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I 


Ueber die Schriften, 


den philojophiihen Standpunkt uud die Ethik des 
Beier Abilard. 
Bon 


Dr. phil. %. Bittcher, 
vormals Adjnnet und Prediger in Pforte. 


Es ift leineswegs aller Zieffinn .chriftlicher Gottesgelahrtheit 
durch Drigenes, Tertullian, Auguftin und andere Väter der Kirche 
erihöpft, από keineswegs eine wahrhaft wilfenfchaftliche Begründung 
der Theologie erft in der meneren und meuelten Zeit verfucht. 
vielmehr dürfen wir die Schofaitifer des Mittelalters den Theo⸗ 
logen aller Zeiten, mindeftens in Bezug auf metaphyſiſche Gr- 
forfhung der fchwierigiten Dogmen, an die Seite jtellen. Die 
Anerkennung, welche Anjelme von Canterbury, Peter der Lombarde, 
Bernhard von Clairvaux, überhaupt die Myftifer, namentlich Hugo 
von St. Bier, Suſo, Eckart u. f. f., dann Thomas und Duns 
Scotus gefunden haben, wird jet je mehr und mehr auf die ganze 
Zeit und deren Beftrebungen ausgedeftt. Standpunkt und Syitem 
Abälard's, eines ber in dieſer Reihe Hervorragenden, war das 
Ergebniß zweier fich ſchroff gegemüberftehenden philoſophiſch⸗ theols⸗ 
giſchen Anſichten, die er beide mit gleicher Heftigkeit, wenn auch nicht 
mit gleichem Gluͤck, verfolgte. Mit ihm erreichte jener merkwürdige 
Kampf des Nominalismus und Realismus einen einftweiligen Abſchluß. 
Nach den Darftellungen von Eoufin in der Einbettung zu feiner 
Ausgabe der Ouvrages inedits d’Abelard, Par. 1836, fowie 

1 u 


4 Ι. Bittder: 


nah Baur's Gefchichte der Lehre von der Dreieinigfeit und 
Menfchwerdung Gottes (Tübingen 1842) 11, S. 422—508 ſoll der 
Zwed deF#hier Vorliegenden [Ὁ darauf befchränfen: δίς 
Schriften Abälard's litterar-Hiftorifch zu betrachten; die 
Grundlinien feines philofophifhen Syftems im Ber- 
hältniß zu den ihm gleichzeitigen metaphyſiſchen Streitigkeiten 
zu zeichnen; worauf dann eine Darftellung feiner Ethik folgen 
wird. 


I. Litterar - Hiftorifches. 
Ausgaben der Werfe Abälard's. 


1. Petri Abaelardi, Sancti Gildasii in Britannia Ab- 
batis, et Heloissae coniugis eius opera nunc primum eruta 
ex Mss. Codd. et in lucem edita studio ac diligenti& An- 
dreae Quercetani (Du Chesne) Turonensis: Parisiis 
1616. 4°. Dieſe Ausgabe enthält die Historia calamitatum - 
und die übrigen Briefe Abälard’8 und Heloiſe's, einige Briefe 
jeiner Schüler und feines heftigiten Gegners Bernhard, eine Ex- 
positio orationis dominicae, Expos. symboli Apostoliei und 
S. Athanasü, eine Anzahl von Problemen, welche Heloife auf- 
σείει, nebft den dazu gehörigen Antworten, den Commentar zum 
Nömerbrief, da8 Buch adversus haereses, 32 Feltreden, die 
Introductio in theol., nebft vielen gelehrten Noten de8 Querce⸗ 
tanus zur Geſchichte Abälard’s. 

2. PetriAbaelardi, filosofi et theologi, Abbatis Muyen- 
sis (ὃ. i. des heiligen Gildajius), et Heloissae coniugis eius, 
primae Paracletensis Abbatissae, opera. Nunc primum edita 
ex Mss. Codd. Francisci Amboesii, cum eiusdem Prae- | 
fatione Apologeticä et notis Quercetani. Parisiis 1616. 4°. 
(Im Inhalte ganz einftimmend mit der vorigen Ausgabe.) 

3. Petri Abaelardi Theologia christiana et 
Hexaömeron ex Ms. Cod. maioris Monasterii Turonensis 
in Edm. Martene et Durandi Thesaurus nov. anec- 
dot. Tom. V. 1717. Fol. 
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4. P. Abaelardi Ethica seu liber dietus Scito te 
ipsum. ex cod. Ms. Monast. S. Emmeramni Ratisb. in Pezii 
Thesaurus anecdot. noviss. Tom. III, 1721. Fol. 

5 und 6. Die Ausgaben einzelner Schriften Abälard’8 von 
Coufin und Rheinwald f. im Nachfolgenden. 

Gleich- oder nächftzeitige Schriften gegen Abälard find bei 
Martene (Thes. V) und Boulay (Hist. Univ. Paris. II, 
p. 69. 72. 163. 164. 199. 200 :c.) aufgezählt. ine ziemlich 
reichhaltige Litteratur findet man auch in der Praefatio apolo- 
getica von Amboife und den Noten von Quercetanus. 

Sonft find über Abälard und feine Lehre noch Folgende zu ver- 
gleichen: Otto Frisingensis de gestis Friderici I, p.47—49. 
Du Pin, Bibl. des auteurs ecclesiastiques. IX, p. 122. 
Berengärii Scholastici Apologeticus. (Οὗ, Bu- 
laeus l.c.p. 18, pro magistro contra Bernhardum Clarae- 
vallensem.) Später ift der Verfaffer wegen diefes Schriftchens 
angegriffen worden. Er Hat fih damit zu vertheidigen gejucht, 
daß er es in jugendlichem Uebermuthe gejchrieben, ohne die großen 
Verdienfte und den hohen fittlichen und religiöfen Werth Bern: 
δατ δ zu fennen. Man vergleiche feine Epistolae ad Guil- 
lelmum U. episcopum Mimatensem bei Buläus und feine 
(unvollftändig) Epistola ad Carthusienses (Opp. 
Abael.). — Armand Francois Gervaise: Vie de Pierre 
Abeillard, Abbe de 5. Gildas de Muis, ordre de St. Benoist; 
et celle d’Heloise, son &pouse. Paris. 1728. 2 Voll. — 
Joseph Berington: History of the lives of Abeillard 
and Heloisa. 2 Voll. 1787. — Boſſuet: Einleitung in bie 
Geſchichte der Welt und Religion, fortgejegt von Cramer, Th. VI, 
1785, ©. 309: „Ueber Peter Abälard’S Verſuche, den 
Lehrbegriff der Religion feiner Zeit dialeftifch zu 
erflären und zu beweifen.“ — Der ganze Aufjaß ift eigent- 
[ὦ nur ein Auszug aus der Theologia christiana von Abälard 
ohne fonderliche philofophifche Kritit, mehr die äußere Aufeinander- 
folge der Lehrfäge als ihren innern ſyſtematiſchen Zufammenhang 
berüdfichtigend. Die Ethik wird nur ganz oberflächlich berüdfich- 
tigt. — Dr. ἃ. U. Feßler: Abälard und Heloife, Berl. 1806, 


θ J. Bitter: 


2 Bde. — Zwar jagt der Verfaffer, um die Freiheit zu entfchul- 
digen, deren er fie) in Beziehung auf Charakterfchilderung und Dar- 
ſtellung hiſtoriſcher Ereignifje bedient, ganz ausdrüdtich (I, S. 425): 
„Wer bier die reine und treue Hiftorie von den Thaten u. |. w. 
Abälard’8 ... lefen wollte... ., der hat den Verluſt feiner Zeit 
und das Unglück, bloß mit meinem deal von diefen zwei merk: 
würdigen Menjchen bekannt geworden. zu fein, lediglich fich felbft 
zuzufchreiben u. 7. w.” Aber daraus, daß der PVerfaffer einen ge- 
wiſſen idealen (myſtiſch-phantaſtiſchen?) Standpunft bei Anfertigung 
jeines „Romans“, wenn man jo will, eingenommen hat, folgt 
doch gewiß nicht, daß es ihm frei fteht, zumal in Noten, die dem 
Werke beigefügt find und einen wiljenjchaftlichen Charakter affectiren, 
indem fie nicht jelten auf den Grundtert zurüdgehen, baare Un- 
wahrheiten in feine Darftellung einzuflechten, 3. B. auf das Be- 
jtimintefte mit Angabe von Seite und Theil aus Schriftitellen zu 
Abälard's Zeit zc. Citate beizubringen, welcde nirgends eriftiren, 
(vgl. UI, ©. 624), Beſchuldigungen ohne allen Grund zu häufen (vgl. 
das ganz faljche Urtheil, das er dem Abälard felbft in den Mund 
legt II, ©. 423) u. ſ. f. So läßt er den Mabillon reden (II, ©. 628), 
was vielmehr Meartene jagt. Darum ift das Buch bei einer 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Abglardifchen Theologie eher hinder- 
fi als förderlich. — ἃ. Chr. Schloffer: Abälard und Dulcin, oder 
Leben und Meinungen eines Schwärmerd und eines Philofophen. 
Gotha 1807. Ein Buch von äußerſt dürftigem Anhalt, denn es 
umfaßt außer einer Ueberfegung der Hist. cal. und des Hexaö- 
meron nur wenige Seiten. Giniges ift ziemlich genau, manches 
fogar mit viel Scharfjinn aufgefaßt; dabei findet [1 manches 
Arrthümlicde. Auf die Ethik Abälard's ift gar feine Rückſicht 
genommen. Frerichs: De Petri Abaelardi doctrinä dogma- 
ticä et morali; commentatio thevlogico-critica. Jen. 1827. 
36 ©. 49. Diefe akademiſche Preisſchrift enthält eine kurze Dar- 
ftellung des Inhaltes der drei Hauptwerle Abälard's, der Theologia, 
der Introductio und der Ethica. Beigefügt ift eine gedrängte 
Meberficht der Litteratur zu Abälard's Theologie. — Feuerbach: 
Abälard und Heloife, der Schriftfteller und der Menſch; eine 
Reihe humoriftifch- philofophifcher Aphorismen. 1834. — Gold— 


Ueber Abälard’3 Schriften, philoſ. Standpunft und Ethik. 7 


horn: De summis principiis theologiae abaelardeae, Lips. 
1838. 

Couſin hat in jeiner Einleitung zur Ausgabe der Ouvrages 
inedits etc. eine genaue und überfichtlihe Darftellung des Abä- 
lard'ſchen Syſtems gegeben. (Eine oberflächliche Weberficht des 
Inhalts der Eoufin’schen Vorrede und Ausgabe ift Commentatio 
de operibus Petri Abaelardi, quae e codicibas manu scriptis 
Vietor Cousin edidit, auctore E. A. Lewald, particula prior, 
historico-literaria. Heidelb. 1839. 14 Θ. 4°.) — Bgl. Baur 
‚in feiner Gefchichte der Dreieinigkeit, 1. 6. 1). 

Zuvörderſt die philoſophiſchen Schriften Abälard’s enthalten 
meiftens ausführliche Crörterungen der ariftotelifch « jcholaftifchen 
Logik und Metaphyfil. Sie befümpfen die beiden Hauptrichtungen 
in der Wiffenfhaft damaliger Zeit, den Nominalismus und Realis- 
mus, — häufig mit mehr Wig und dialektiſcher Kunft, als mit 
jpecufativer Tiefe. Da fie in ihrer Polemik eine Menge von 
Perfonen und Richtungen charafterifiren, fo find fie für die Ge- 
chichte jenes Streites von großer Wichtigkeit. Geringer ift ihr 
pofitives Ergebniß, die Entwicklung der eigenen Anficht des Kritifere. 
Diefe bleibt theils dunkel, theils veducirt jie fich felbjt auf eine 
der angegriffenen Richtungen. In den theologifchen Schriften 
tritt überall das philofophifche Element ftarf hervor. Dies zeigt 
ſich nicht bloß im der hohen Stellung, die Abälard der heibnifchen 
Philofophie dem Chriſtenthum gegenüber giebt, indem er die dort 
angeftrebten oder gefundenen Wahrheiten gleicherweife wie die 
jüdifhe Offenbarung eine unmittelbare Vorbereitung auf die dhrijt- 
the Wahrheit fein läßt, jondern auch in der Art und Weiſe, wie 
er feine Dogmen, abgefehen von der Auctorität der Kirche und 
Schrift, zu conftruiren ſucht. 


1. Schriften philofophifchen Inhalts. 
Ein beſonderes Berdienft hat ἰῷ (δ οι. {πὸ erworben durd die 
correcte Ausgabe einiger bieher unbekannten philojophifchen Schriften. 


1) Selbftverftändlich finden ſich Erörterungen über Abälard in zahlreichen 
nod anderen Werken zerftreit. 


8 I. Bitter: 


Sie erjchien zu Paris 1836 unter dem Titel „ Ouvrages inedits 
d’Abelard pour servir ἃ l’histoire de la philosophie sco- 
lastique en France, publi6es par M. Victor Cousin.‘ Die- 
[εἴθε enthält da8 Buch Sic et non, die Dialectica, das 
jogenannteFragmentumSangermanense de generibus 
ac speciebus (vorzüglich wichtig für die Gefchichte des reali- 
ftifch -nominaliftiichen Streites), Gloſſen zum Borphyrius, 
zu den Rategorieen, ein Bud De interpretatione und 
endlih Zur Topik des Boethius. Koufin eröffnet die Aus- 
gabe mit einer gelehrten Unterfuchung über Abälard's Schriften. 
und Philofophie. Zuerſt find die Manufcripte der Königlichen 
Bibliothefen von St. Germain und von St. Victor aufgeführt. 
Dann folgt ein PVerzeichniß der noch nicht herausgegebenen Schrif- 
ten Abälard’8; eine ausführliche Unterfuchung über Roscellin; ein Be- 
weis, daß Abälard weder Mathematik, noch griechisch verftanden ?), 


2) Man ift lange zweifelhaft geweſen, ob Abälard feine Kenntniß des Plato 
nur dem Auguftin und den Veberfeßungen, welche im Mittelalter gebräuchlich 
waren, verdankt oder feine Schriften im Original gelefen habe. Der Streit ift 
durch die Behauptung Rheinwald’s (Abaelardi dialogus inter philoso- 
phum, Judaeum et Christianum 1831, Prooem. p. 10), Abälard habe die 
griechiſche Sprache gut verftanden, ja felbft Unterricht in ihr ertheilt, keineswegs 
erledigt. Denn aus der Stelle bei Abälard (Abael. ep. ad. Virgg. Para- 
clet. Opp. p. 260): „magisterium habetis in matre (Heloisa), quae non 
tantum latinae, verum etiam hebraicae quam graecae non expers 
litteraturae, sola hoc tempore illam trium linguarum adepta peritiam 
videtur‘), zu der wir noch eine zweite hinzufügen können (Gervaise, Vie 
d’Abeillard, tom. 11, p. 328: „— En grec, qui étoit une des langues, 
qu’Beloise savoit le mieux et qu’elle parloit plus delicatement —“). 
kann fein beftimmter Schluß gezogen werden. Vielmehr dürften Stellen, wie 
wir fie in Theologia christiana lefen (Martene, Thesaurus, tom. V, 
p. 1192 E. 1175 D. 1191 B.): „Juvat Platonicorum testimonia inferre, 
quae idem pater Augustinus . .. in scriptis eorum se reperisse . .‘; 
„Revolvatur Plato, qui testimonio sanctorum patrum totius trinitatis 
summam edidit .. .“ u. a. dafür fprechen, daß er [εἶπε Belanntichaft mit 
Plato aus dem Auguftin gefhöpft habe, während wiederum andere Stellen, 
wo er auf Plato ſelbſt verweift und Begriffe, wie νοῦς, τὸ ἀγαϑόν, ψυχὴ 
χόσμου treffend erläutert, das Gegentheil zu beweiſen jcheinen. Man darf 
endlich auch nicht mit dem abgebrauchten Grunde, daß überhaupt zu Abälard’s 
Zeit die griechifche Kitteratur eine terra incognita für die damaligen Gelehrten 

δι 


(4 
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indem er von Plato nur den Timäus und zwar in der Weber 
jegung des Chalcidius 5), von Ariftotele® das Organon in der 


gemwejen fer, und daß erft mit dem Ausgang des 15. Jahrhunderts eine leid⸗ 
liche Kenntniß deffelben πώ finde, die Sache für entfchieden halten; vielmehr 
ift jener Borwurf der Barbarei, den man dem Mittelalter in Beziehung auf 
alle clajfiiche Bildung wiederholt gemacht hat, neuerdings von Daniel aufs 
trefflichfte widerlegt (Theolog. Controverfen: Halle 1843, vgl. ©. 98). Vgl. 
Jourdain, Gecſchichte der ariftotelifchen Schriften im Mittelalter, überſetzt 
von Stahr, ©. 46 ff. 242, 23 ff.; αὶ Reuter, Johann von Salisbury, 
©. 88. Doc wird aller Streit durch Stellen aus der Dialektit des Abälard 
(lib. II: „In praedicamenta‘“, bei Cousin 1. c. p. 206) gehoben: „Sed 
quoniam Platonis scripta in hac arte nondum cognovit latinitas nostra, 
eum defendere in his, quae ignoramus, non praesumamus“; u. ©. 205: 
„Si etiam scripta eius Platonis in hac arte novissemus‘‘. . .; wozu nod) 
die wiederholten Wendungen „attestante Boëthio“, „teste Augustino“, „sicut 
Augustinus. commemorat“ u. a. fommen. Abälard kannte nicht nur nicht 
den Plato aus eigener Lectüre, fondern ev verſtand nicht einmal griedjiich; 
fonft hätte er wohl Werke von Plato, die noch nicht in's Lateinifche überſetzt 
waren, in der Urſprache gelefen. Darum ftimmen wir dem Urtheil Coufin’s 
bei (l. c. p. XLVIII): „Il est possible, qu’il eüt quelque teinture des 
elements de la grammaire grecque; mais il ne savait pas veritablement 
le Grecque et il ne pouvait mettre ἃ profit les peres et les auteurs 
grecs en tr&s-petit nombre qu’un possedait ἃ cette é poque.“ Eben hierzu 
paßt jener Ausſpruch Abälard's über die Heloife al8 „graecae non expers 
litteraturae‘“, denn die Elemente konnte fie wohl von Abälard lernen. Die 
Stelle bei Gervaiſe beruht offenbar auf einem Mißverftändniß genannter Aeuße- 
rung von Abälard. Darum fügt Couſin mit Recht hinzu: „Car elle (He- 
loise), qui sans aucune pedanterie se complait & citer tant d’auteurs 
latins, comme aurait-elle manqué ἃ citer aussi quelgues passages des 
auteurs grecs alors non traduits, si l'un et Pautre eussent pu lire ces 
auteurs?“ Buläus (Hist. Univ. Paris, II, p. 108) führt eine Stelle des 
„‚Chronologistes Antissiodorensis‘“ au, welche von der Heloife nur die Be— 
kanutſchaft mit der lateiniſchen und hebräiſchen Sprache behauptet: „NHic 
Abaelardus . . .. construxerat coenobium ...., in quo sanctimonales 
plurimas ... .. congregavit . . . quibus sanctimonialibus Heloissam, quon- 
dam uxorem suam, religiosam foeminam et litteris tam hebraicis 
quam latinis apprime eruditam praefecit Abbatissam.“ 

3) δ οι πο fügt Hinzu: „et peut-etre aussi le Phedon et la Republi- 
que.“ Dies peut-Etre aber kann füglicd) fortbleibeu, denn Stellen aus der 
Theologia christ. (Martene thes. V,p. 1238) beweifen, daß er wenigſtens die 
Republik Plato’3 genau gehinnt habe. Koufin geht eigentlich fo weit, zu be- 
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Ueberſetzung des Boöthins 4) gekannt habe. Daran fchließen fich- 
Unterfuchungen über die Natur der Gattungen und Arten an, die 
Anfihten des Boethius, Rabanus Maurus, eines Ungenaunten 
aus dem 10. Jahrhundert, Erörterungen über den Nominalismus 
Roscelin’s, den Realismus Anjelm’s (ausgebildet von Wilhelm von 
Shampeaur), Odo's von Cambray (Cameracensis), Bernhard’s 
von Chartres (Carnotensis). Dann macht der Herausgeber einen 
Verſuch, die Realiften und Nominaiften mit Sägen aus Abälard zu 
widerlegen und das Syſtem des Lepteren, welches er Conceptualis- 
mus nennt, auseimnanderzufegen und zu vertheidigen. Die Vorrede 
chliegt mit Nachrichten über die Manuferipte von St. Michael 
und Marmoutiere und mit einer kurzen Darftellung des theologi- 
hen Syftems des Abälard, — Wir begnügen uns hier mit einer 
kurzen Beichreibung des Buches „Sic et non“, weil die übrigen 
Schriften zum Theil von geringerer Bedeutung find, zum Theil 
weiter unten bei der Darftellung der BET Anfichten 
Abälard’s befprochen werden müſſen. 

Ueber Entjtehung und Titel des Buches „Sic et non“, das 
erit durch Couſin in die Pitteratur eingeführt ift, giebt Abälard 
jelbjt den nöthigen Aufſchluß. Er wollte nämlich bemerkt haben, 


baupten, daß Abälard den PBlato gar nicht anders als aus fecundären Quellen 
gefannt Habe: „Il ne peut &tre question pour ces ouvrages ἃ savoir le 
Timee et peut-&tre aussi le Phedon et la Republique que d’une certaine 
connaissance tr&s-generale d’apres des t6moignages &trangers, ceux de 
Ciceron, de St. Augustin et surtout de Macrobe* und: „Si un seul 
des ouvrages de Platon (p. 6. Timee) avait été traduit en latin et lui 
eüt été connu, il n’eüt pas manque d’en faire la remarque ete.“ 
Hiermit berichtigt er das Zugeſtändniß, welches er zunächſt zu machen geneigt 
ſcheint: „Bien ne s’oppose donc ἃ ce quw’Abelard connut le Timee de 
Chaleidius“. Die Sache läßt fi) nicht weiter entfcheiden, bevor nicht Ge— 
naueres von den im 12. Jahrhundert gebräuchlichen Berfionen des Plato be 
kannt wird. (Of. Cousin |. c. p. XLVII 544.) 

4) „Le XIIe siöcle ne connaissait pas même tout ’Organum, mais 
seulement ses trois premieres parties: Y’Introduction de Porphyre, les 
Catögories et I’Interpretation. Les trois dernieres, ἃ savoir: les To- 
piques, les Analytiques et les Argum@nts sophistiques, n’etaient connues 


que par les commentaires de Boöce.“ z 
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daß jelbft die Ausfprüche „der Heiligen‘, über die man fich des⸗ 
halb doch kein Teichtfertiges Urtheil erlauben dürfte (1 Kor. 4, 15; 
6, 2. 3), Häufig von einander abwidhen, ja nicht felten einander 
widerfprähen. Um zu bdeutlihem Bewußtſein diefer Divergenzen 
und zu eventueller Löſung derjelben zu kommen, was natürlich 
für die fathofifche Kirche und deren ‘Doctrin von der höchſten 
Wichtigkeit fein mußte, da jene Widerfprüce fie mit fich jelbft 
in Zwieſpalt zu bringen, drohten, ſchrieb Abälard jenes Bud), 
in weldem er die verfchiedenen, zum Theil einander entgegen- 
geſetzten Sentenzen der Väter über einzelne Dogmen der Kirche 
zujammenjtellte. Auf den eriten Blick Könnte man daher ge- 
neigt fein, jenes Buch für eine Sammlung fi) widerfprechender 
Autoritäten, theologifcher Antinomieen zu halten, deren Beltimmung 
wäre, den Geift zu heiljamem Zweifel anzuregen, zumal da Abälard 
feine eigene Anficht, δὶς jedesmalige Löſung der Probleme, sicht 
hinzufügt. Indeß Hatte Abälard die feſte Ueberzeugung — jagt 
wenigitens, daß er fie habe —, daß jene Ausfprüche der Väter 
einander nicht wirklih, fondern nur dem Scheine nad) widerſprächen. 
Er zweifelte nicht an der Möglichkeit der Löſung, nur verjchob er 
diefe auf eine jpätere gelegene Zeit nach kurzer Angabe der Me- 
thode (ratio), wie folhe am bejten vollzogen werden fünne. Da 
nun aber Abälard zur Vollendung der Arbeit nicht gelommen zu 
jein fcheint, fo fanıı das Werf „Sic et non‘ felbjt für die Feſt— 
ſtellung ſeines theologifchen Syitems nur von untergeordneter Be—⸗ 
deutung fein. Nur jo viel ijt im Allgemeinen aus Art und Ans 
lage de8 Ganzen zu jchliegen, dab Abälard im tiefjten Herzen 
doch wohl nicht ganz jener Meinung ſein mochte, die er fe genug 
in der Vorrede ausjpricht, daß ſich alle jene Widerjprüche löſen 
liegen, zumal wir anderweitige Behauptungen von ihm fernen 
fernen werden, die ihn, jo gern er auch den Schein vermeidet, mit 
der bejtehenden Kirchenlehre in Conflict bringen. — Unter den an— 
gezogenen Bätern und alten Claſſikern find die bedeutendften und - 
am häufigften genannten: Auguftin, Hieronymus, Ambroſius, Hi— 
larins, Iſidor, Gregor, Beda, die Griechen im lateinijcher Ueber— 
jegung, Ariftoteles in der von Boäthins, Dvid (de arte amandi). 
Seneca, Cicero. So wenig verſchmäht es Abälard, Ausiprüche 
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ἀν εν Kirchenlehrer und hHeidnifcher Philofophen 5) mit ein- 
ander abwechſeln zu laſſen, gleichjam als hätten diefe für die Be— 
urtheilung chrijtliher Dogmen eine gleichberechtigte Stimme. Die 
wichtigften Probleme find: der Glaube, die Art, wie er erworben 
wird, feine Kraft, der einige und dreieinige Gott (deus singularis 
et tripartitus), der Begriff der ‘Dreieinigfeit, die einzelnen Eigen: 
ihaften Gottes, die Prädeftination, der Urfprung der Sünde, 
Chriſtus und die Apoftel, die Sacramente, die Liebe, die Tugenden, das 
Gefeß, die Sünde u.a. Hieraus geht hervor, daß, hätte Abälard 
überall, wie man doch erwartet, die Löſung jener Tragen hinzu— 
gefügt, eine Darftellung -feines dogmatifchen Syitemd an diefem 
Buche eine wejentlihe Quelle finden würde. 

Wir führen hier nur πο die Grundfäge auf, welche Abä- 
lard in der Einleitung zu jenem Werke aufgeitellt Hat, weil 
wir im Verlauf der Unterfuhung auf dies Buch nicht mehr zu— 
rüdfommen und Ginzelnes darin ganz jchlagend die Freimüthig— 
feit Abälard’8 im Denfen beweiſt. — Mit anerfennenswerther 
Befcheidenheit giebt er als erfte Norm bei Beurtheilung der 
Lehrfäge der Kirchenväter an, daß man die Urfachen etwaiger 
Irrthümer zunädit in fich ſelbſt ſuche, ehe man fie den Autoren, 
bei denen man fie gefunden zu haben meint, zufchiebt. ‘Dann geht 
er die einzelnen Gejichtspunfte durch, welche uns die Widerfprüche 
der Schriftiteller unter einander weniger auffallend erfcheinen Laffen. 
Sie find ihm: ungewöhnliche Redeweiſe; der verfchiedene Gebraud) 
defjelben Ausdrucks; der Wunſch des Autors, durch Mannichfaltig- 
feit zu ergögen; die Rückſichten, welche auf die jedesmaligen ver: 
Ichiedenen Lefer zu nehmen waren, an deren Faſſungsgabe fich die 
Rede anfchliegen mußte. Oft ließen wir und auch durd) faljche 
Titel täuſchen (Authentie); der Text {εἰ bisweilen verderbt 
(Integrität) 6); mander Irrthum habe feinen Urfprung in einem 


5) Abälard gebrancht diefen Ausdrud in jehr umfaffendem Sinne. Er 
verfteht darunter die gebildeten Heiden überhaupt. Diefe Bedeutung hat das 
Wort auch wohl in feinem Dialogus u. |. f. 

6) So {εἰ Matth. 27, 9 für „in Jeremia”“ zu Tejen „in Zacharia‘, 
denn die dort citirte Stelle finde fi) nicht bei SIeremias; bei Marc. 15, 25 
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Schreibfehler oder in einer unbedeutenden Nachläffigkeit des Schrift- 
jteller8 und fei von diefem ſelbſt oft anderweitig wieder verbeifert ; 
bisweilen feien e8 nicht die Anfichten der Verfaſſer ſelbſt, die wir 
als Irrthümer rügten, fondern Meinungen von Kegern u. f. w. 
die fie, um fie zu widerlegen, in ihre Schriften verwebt hätten ?). 
Etwas Anderes [εἰ ἐδ aud, wenn es ὦ um Erörterung der 
Wahrheit überhaupt handle, etwas Anderes, wenn man [1 der 
großen Maſſe anbequemen müfje 3); und hier [εἰ wieder ein Unter- 
Ichied zu machen zwijchen wirklicher Anbequemung und zwiſchen 
ironifcher Sprechweife; Häufig erberge jih auch die Wahr- 
heit unter dichterifcher Fülle; Häufig ließe fi) auch Leicht eine 
Löſung der Kontroverjen finden, wenn man nachweiſen fönnte, 
daß diefelben Worte bei verjchiedenen Autoren in verjchiedener Be⸗ 
deutung gebraudht wären. Endlich, wenn der Widerſpruch jo far 
zu Tage liege, daß er in feiner Weife eine Löſung gejtatten wollte, 
jo müſſe man die Autoritäten gegen einander abmwägen, die gemwich- 
tigern aber natürlich vorziehen; denn es jei ja befannt genug, baf 
jelbft die Propheten bisweilen ihrer Prophetengabe entbehrt hätten 
(prophetas ipsos quandoque prophetiae gratiä caruisse), (das 
heißt an diefer Stelle offenbar, daß fie aud in ihre uns über- 
fieferten fchriftlichen Prophetieen einzelne Irrthümer hätten einfließen 
laffen ; denn von ihrem Privatleben fann hier, wo es fih nur um 
ſchriftlich ausgeſprochene Urtheile handelt, nicht die Rede fein). 
Was Wunder alfo, wenn man unter den fo verfchiedenartigen und 


jei „hora tertia‘“ in „hora sexta“ zu verwandeln (nad) Matth. und Joh.); 
Matth. 13, 35 ſtehe Jeſaias für Affaph (β΄. 77 [78],2)ὲ. Das ift nun freilich) 
eine eigenthümliche Art von Kritif, wiewohl in unferer Zeit felbft nicht ohne 
Beijpiel. 

7) „Sicut in plerisque Ecclesiastes dissonas diversorum inducit sen- 
tentias, imo et tumultuanter interpretatur. &o geftänden Auguftin, Hi— 
larius u. A. felbft, daß fie mandyes aus Origenes (δ. h. einem Ketzer) in ihre 
Werke aufgenomnien hätten. 

8) „Veluti cum Joseph pater Christi appellatur, et juxta quod ad- 
spectu percipitur, modo coelum stellatum dieimus, modo non... .; et 
apostolus (Paulus) Melchesidech sine patre et matre et sine genealogiä 
dieit etc.“ 
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vielen Schriften der Kirchenväter bisweilen aucd etwas Irrthüm— 
liches findet! diefer Ausſpruch ift um fo bedeutender, als ihn 
die katholische Kirche ſelbſt Heute noch nicht zugiebt, auch nicht zu- 
geben fann, ohne ihr Princip preiszugeben. Darum darf es nicht 
auffallend erjcheinen, daß Bernhard in feinem Streben, die Hierar- 
hie der Tathofifchen Kirche zu ftügen, fo wenig Gefallen an den 
fegerifchen Lehrjägen Abälard's fand. Denn führen wir jenen 
Sag etwas weiter aus, fo werden wir zulegt darauf gewiefen, den 
ganzen Artikel von der Tradition aus der Reihe der Fatholifchen 
Dogmen zu ftoßen. Freilich Abälard's Denken war noch ſo tief 
‚mit den Borurtheilen feiner Zeit verflodhten, daß er felbft jene 
Conſequenzen nie zu ziehen gewagt hätte, die fich an feine Ausſprüche 
reihen laſſen, daher er denn auch weiter unten, gleichſam als 
hätte er die Schärfe und Bitterfeit ‚jenes Satzes gefühlt und zu 
reftringiren juchen wollen, hinzufügt: „Sed nec tanquam men- 
dacii reos argui Sanctos convenit, si nonnulla aliter, quam 
se res habeat, arbitrantes non per duplicitatem, sed per 
ignorantiam. dicant.‘ Aber nicht defto weniger bleibt, wenn 
wir auch den Vorwurf der Lüge und Heuchelei ganz fallen Lafjen, 
nicht nur dad Geftändnig der Mlöglichkeit eines Irrthums auf 
Seiten der Väter, fondern aud die Behauptung, daß fie wirklich) 
geirrt haben. 
Etwas anders gejtaltet fid) das τίθει Abälard's über die 
heilige Schrift, die er mit gutem Recht überall über die Au— 
torität der Väter fegt (Quae [scripta patrum] longe minoris 
sunt auctoritatis); denuoch behauptet er, daß felbft die Schrift 
nicht ganz frei von Fehlern ſei. Wir berufen uns zunächſt auf 
die Schon oben angeführte Stelle, daß die Propheten felbit bis— 
weilen der Prophetengabe entbehrt und manches aus propheticher 
Gewohnheit heraus (ex usu prophetandi), in der Meinung, den 
Geift der Prophetie zu haben (cum se spiritum prophetiae ha- 
bere crederent), geredet hätten, was ihnen doch nur ihr eigner 
Geift eingegeben, und was ſich fpäter als falſch erwieſen Hütte. 
Der heilige Geift nämlich erleuchte den Geift des Menjchen, in den 
er überftrömt, nicht über alle Dinge, ſondern offenbare ihm bald 
dies, bald jenes; während er ihm das eine eröffne, verhülle er ihm 


Ueber Abälard’3 Schriften, philoſ. Standpunkt und Ethik. 15 


das andere ; daher komme es denn, daß jelbft Propheten und Apoftel 
nicht ganz frei von Irrthum geblieben wären. Abälard argumen- 
{τὲ bier etwa fo: Nicht alles, was wir in der heiligen Schrift 
Iefen, ift darum ſchon vom heiligen Geift eingegeben, vielmehr geht 
alles Wahre aus dem Geifte Gottes hervor. Aber wer ſoll Hier 
entfcheiden, wer Wahres vom Falſchen fondern? Wir werden hier 
wieder an eine höhere Inſtanz verwiejen, an welche Abälard felbft 
freilich nicht zu appellicen wagen mochte, an die Vernunft, an den 
chriftlichen Gemeingeift, das Zeugniß des Geiftes oder fonft irgend 
etwas, deſſen nähere Beitimmung natürlich nicht hierher gehört. 
So viel ift indeß gewiß, daß der Inſpirationsbegriff Abälard’e 
ſich weder mit dem katholischen, noch mit dem orthodor - proteitan» 
tiſchen Dogma, wie ε6 fich in den fymbolischen Büchern beider 
Lirchen ausſpricht, vertragen will ?). 

Durch eine genauere Beftimmung des Begriffe der Lüge ſucht 
Abälard fodann vielfahe Beichuldigungen, welche ungerechter Weife 
gegen die Büter erhoben wären, zu widerlegen und fommt dann 
wieder auf die frühere Frage zurücd über die wahre Bedentung der 
Autorität der Bäter. Dan müffe fie nämlich mit voller Urtheils- 
freiheit lefen, nicht um ſich von ihnen im Glauben knechten zu 
lafſen (non cum credendi necessitate, sed cum judicandi 
libertate); man dürfe nicht ſowohl nach der Anficht des Lehrers 
(praejudicata doctoris opinio), jendern vielmehr πα der Wahr- 
heit der Lehre fragen (ratio doctrinae ponderanda); denn bei 
jenen Werfen hätten die Lefer ein freies Urtheil (ita ut eos [pa- 


9) Abälard Hat fich Hier übrigens durch fein gefundes Gefühl richtiger leiten 
laffen, als wenn er einer abftracten Regel gefolgt wäre, die ihn leicht auf 
einen falichen Weg hätte führen fünnen. Seine Beijpiele von Irrthümern in 
der Schrift find nur dem Alten Teftamente entnommen, nicht als wenn er 
jeibft ein jo bedeutendes Gewicht auf den Unterjchted beider Teftamente gelegt 
hätte, fondern weil in der That das Neue Teftament als Stüge und Grund 
unferes Glaubens ein ganz anderes Berhältniß zur abfoluten Wahrheit bat, 
deren unmittelbares hiſtoriſches Zeugniß fie ift, al8 das Alte. Denn wenn 
Abälard als Beiſpiel eines Irrthums die Anficht Petri von dev Beſchneidung 
anfführt, fo ift dies nicht ein Irrthum der Schrift, fondern des Apoftels. 
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tres] magis dijudicet quam sequatur). Doch αἵδ᾽ gereute ihn 
jet fein früheres freimüthiges Urtheil über die Schrift, fügt er 
binzu: „Distincta est a posteriorum libris excellentia canonicae 
auctoritatis V. et N. Testamenti.“ Fünde man hier etwas 
Widerfinniges, Unwahres, fo dürfte man nicht behaupten, die 
Schriftſteller hätten die Wahrheit nicht gekannt; vielmehr ift ent- 
weder der oder verderbt, oder der Weberjeger Hat fich geirrt, 
wenn man nicht vielleicht die Schuld des Mißverftändniffes gar in 
jich felbft zu fuchen hat. Es müfje daher für fegerifch gelten, an 
der Wahrheit der kanoniſchen Schriften in irgend einem Punkte zu 
zweifeln (in scriptoribus canonicis a veritate aliquid dissen- 
tire haereticum est). Dies will nun freilich” mit den oben an- 
geführten Grundjägen Abälard's über die Schrift nicht recht ftim- 
men; aber man hat hier um fo weniger nad) einer Ausgleichung der 
ſich widerjprechenden Säte zu fuchen, als. jene Halbheit der An- 
jicht einerjeits durch die Beforguiß, der beftehenden Glaubensmacht 
der Kirche gegenüber als Ketzer zu erfcheinen, andererfeits durch 
die Stepfis, welche zu ganz anderen Reſultaten drängte, hervor- 
gerufen wurde. Daher dies beftändige Limitiren, Bedingen, Be⸗ 
haupten umd Aufheben des eben Behaupteten 19). Doc) fteht wenig⸗ 
jtens fo viel feit, daß nad Abälard's Anficht ein jeder fich die 
Freiheit, die Schrift auszulegen, erhalten, die Autorität der Väter 
aber mehr fritifiren, als ihr folgen ſolle. So wird die Kirche, 
denn diefe wird durch die Kirchenpäter repräfentirt, dem Urtheil 
des Einzelnen unterworfen; eine Behauptung, die um jo wichtiger 
erfcheint, als jie von Abälard durch eine Anzahl gut gewählter 
Belege aus den Vätern ſelbſt begründet wird, abgejehen davon, 


— — — — — — 


10) Man könnte allenfalls das oben über die Srrthumsfähigkeit der Pro- 
pheten und Mpoftel Gefagte ganz perjünlich deuten, von den BPrivatanfichten 
md dem Privatleben jener Männer. Dann würde der heilige Geift gerade bei 
Abfaſſung der Heiligen Schriften fie vor jedem Irrthum bewahrt haben. Indeß 
ift einmal das Lebtere nirgends von Abälard ausdrücklich ausgejprochen; jo: 
dann aber würden jene Behauptungen völlig müßig und nichtsfagend fein, weil 
fie Unbezweifeltes wiederholten und heterogene Dinge mit einander miſchten, alfo 
nichts bewieſen. 
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daß das ganze Werk „Sic et non“ ein großer Beleg für die 
jelbe ift 1%). 

Schon hieraus ift ar, was von jenem Urtheil des Martene in 
jeiner Borrede zum Theſaurus (Bd. 5), welches Rheinwald, mit 
Recht ein Flägliches nennt, zu halten fei: „Est penes nos eius- 
dem Abaelardi liber, in quo genio suo indulgens omnia 
christianae religionis mysteria in utramque partem versat, 
negans quod asseruerat, asserens, quod negaverat: quod opus 
aliquando publici juris facere cogitaverat noster Acherius, 
verum serio examinatum aeternis tenebris potius quam luce 
dignum existimavit.“ Hierzu paßt trefflih, wa® die Histoire 
littraire de France (tom. IX, p. 210) über unjer Bud jagt: 
„C'est ἃ l’Abelard, qu’est düe l’invention de traiter proble- 
matiquement les matieres th&ulogiques. 1] est effectivement 
le premier, qui ait emploie cette methode dans son ouvrage 
encore manuscrit, mais indigne de paroitre, intitul& Sic et 
non.“ Daß Oudin ſelbſt (De scriptorib. ecclesiast.) dies Wert 
Abälard’8 gar nicht gekannt habe, erhellt aus folgenden Worten: 
„Opus sententiarum in veteribus manuscrr. communiter in- 
seribitur Sic et non, eo quod apparentes scripturae con- 
tradictiones conciliet ‘ 2). 

Unter den Werken Abälard's findet ὦ auch ein Brief 


11) Hiernach ἱξ zu beurtheilen, wa8 Goldhorn (Commentatio hist. theol. 
de summis principiis theologise abaelardeae [Lipsiae 1838], p. 19) über 
den Gefichtspunft jagt, von dem aus Abälard die Kirchenväter betrachtet habe: 
„Eodem modo Abaelardus, sicubi apud singulos aliquid deprehendisset, 
quod non satis recte dietum existimaret, id tantum abfuit ut vitio 118 
verteret, ut eorum auctoritati nequaquam obesse assereret, quavis ra- 
tione excusaret et cum communi fidei regulä adaequare studeret etc.“ 


12) Unter den Zeitgenofjen Abälard’8 erwähnt Wilhelm, Abt von St. 
Theodorich, unjeres Werkes, freilich in wenig ehrenvoller Weiſe: „„Sunt autem, 
ut audio, adhuc alia eius opuscula, quorum nomina sunt Sic et non, 
Scito te ipsum et alia quaedam, de quibus timeo, ne sicut mon- 
struosi sunt nominis, sic etiam sint monstruosi dogmatis.“ (Ep. ad 
Gaufridum Carnot. et Bernh. Claraev. in opp. St. Bernh. Vol. I [Ma- 
bill.] p. 304.) 

Zeitſchr. f. Ὁ. hiſt. Theol. 1870. I. 2 
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gegen Roscellin mit der Aufichrift: „Gr. dei gratiä Parisiacae 
sedis episcopo unaque venerabili eiusdem ecclesiae clero 
P. debitae reverentiae subjectionem sempiternam.‘‘ Weber 
diefen Brief, der, wenn er echt iſt, unter die philofophiichen Schrif- 
ten "Abälard’8 gerechnet werden mag, wiefern in ihm Notizen über 
die philofophifche Richtung Roscellin's enthalten find zugleich) mit 
einer Art Kritik derfelben, finden wir eine ziemlich ausführliche 


Nachricht in den Annalen des Benedictiner-Ordens (Tom. V, p.384). 


Der Brieffteller befchwert jich in diefem Machwerf — denn einen 
andern Namen verdient der Brief, ſelbſt wenn er von Abälard herrührt, 
wegen feines anmaßenden, umpürdigen Tones nicht — darüber, 
daß Roscellin, jener alte Feind des Fatholifchen Glaubens, vielfache 
Schmähreden und Drohungen gegen ihn ausgeftoßen habe, als er 
jein (de8 Briefftellers) Wert „De fide sanctae trinitatis‘‘ ge- 
jehen, welches er gegen die Ketzerei jenes gefchrieben. Hinzufügt 
er die Bitte, die Sache vor dem bijchöflichen Nichterftuhl zu ent» 
jcheiden, weil Roscellin auch die Kedheit gehabt habe, einen trogigen 
Brief gegen Robert v. Arbrifjel zu richten und wider den ehrwür⸗ 
digen Lehrer der Kirche Anjelm ὁ. Canterbury Schmähungen aue- 
zuftoßen. Diefen Brief hat man dem Abälard zugejchrieben, theils 
weil fein Name mit einem P. (Peter) beginnt, theil® weil außer 
ihm fein gleichnamiger Zeitgenofje über die Trinität gejchrieben 
habe. Er ift deshalb auch in die Sammlung der Briefe Abälard’s 
in der großen parifer Ausgabe (Ep. XXI Abael. et Hel. Opp. 
Paris. 1616, p. 334) aufgenommen. Doc fcheint jener Brief 
lange vorher gejchrieben, che Abälard ſich mit der Theologie zu 
beichäftigen anfing, gejchweige denn ehe er die Introductio oder 
ein ähnliches Werk verfaffen konnte; worüber die betreffende hifto- 
rifchefritiiche Unterfuchung in den Annalen des Benedictiner⸗Ordens 
zu vergleichen if. „Huc accedit“, fagt Mabillon in dieſer 
Unterfuchung, „„quod Abaelardi opusculum de trinitate nequa- 
quam scriptum videatur contra Roscellinum, quem nusquam 
nominat et cuius sectam id est Nominalium doctrinam vide- 
tur adoptasse.“ Diefer legte Grund ift freilich durchaus nichtig; 
denn Abälard, obgleich keineswegs Nealift, lehnt doch auf's ent- 
jchiedenfte den Vorwurf des Nominalismus ab, worüber wir weiter 
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unten ausführlicher fprechen werden. Buläus (Hist. Univ. Paris. 
Tom. I) und Gerard a Bosco ſchreiben jenen Brief ganz un- 
bedenklich dem Abälard zu. Coufin, dem auch Baur folgt (1. c. 
p. 409), fcheint jene Unterfuhung Mabillon’8 in den Annalen ꝛc. 
gar nicht gefannt zu haben, da er die Leſer auf jenen Brief zur 
Feſtſtellung einiger jtreitigen Punkte ohne weiteres vermweift !°). 
Wir müffen hier noch eine Werkes erwähnen, das nad) feinem 
Anhalt eigentlich den Uebergang bildet von den philofophijchen zu 
den theologifchen Schriften Abälard’s, nach feiner äußern Form 
jedoch und nach der ganzen Art der Beweisführung beffer noch den 
phifofophifchen beigezählt wird. Ich meine den „Dialogus 
inter Philosophum, Judaeum et Christianum“ 
(herausgegeben von Rheinwald 1831). Mit Scharffinn und glüde 
fiher Fülle ahmt Hier Abälard die Methode und den ganzen Ton 
der platonifchen Dialoge nah. Die Eleganz des Lateinifchen Aus- 
drucks, foweit im Mittelalter überhaupt davon die Rede fein kann, 
beweift feine genaue Bekanntſchaft mit den römischen Claſſikern. In 
einem Traumgeſicht läßt er drei Perfonen auftreten, die jich mit 
einander über die Wahrheit unterhaften. Der Inhalt des Geſprächs 
ft „das höchſte Gut“ (Wahrheit) und die leichtefte und befte 
Art, es zu erreichen. Es wird nachgewieſen, daß der jüdifche und 
heidnifche Standpunkt ungenügend fei, die chriftlihe Wahrheit 
wird vielmehr als δύ τε Norm aufgezeigt, jo jedoch, daß ein Keim 
. δὲδ Wahren, der in jenen Religionen gelegen, damit nicht abge- 
leugnet wird. Uebrigens fehlt dem Dialog faft ganz das mimifche 


13) Jener Streit, ob Roscellin Abälard’8 Lehrer geweſen oder nicht, wird 
wohl entichieden durch ein Zeugniß Abälard’s jelbft: „Fuit autem (memini) 
magistri nostri Ros. (Roscellini) tam insana sententia, ut nullam 
rem partibus constare vellet, sed sicut snlis vocibus species, ita et partes 
adscribebat.“ (Cousin. 1. c. Dialect V, p. 471). Hiermit kann ver 
glichen werden eine Stelle in dem oben angeführten Briefe: „Hic (sc. Ros- 
cellinus) sicut pseudodialecticus, ita et pseudochristianus, cum in dia- 
lectich su& nullam rem partes habere aestimat, its divinam paginam 
impudenter pervertit, ut eo loco . . . partem huius vocis... . non par- 
tem rei intelligere cogatur.‘“ Die Aehnlichkeit beider Stellen fpricht zugleich 
für die Authentie unferes Briefes und auch dafür, daß Roscellin Abälard’s Lehrer 
geweſen jet. 

2* 
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Element, die Perfonen find eigentlich nur Berfonificationen der 
drei Glaubensformen. Die Einkleidung in die dinlogifche Form 
bat mehr den Zwed, der Unterfuchung Leben und Intereſſe zu 
geben 15). 


2. Schriften theologifchen Inhalts, 
A. Eregetifde Schriften"). 


a) ExpositioinHexaäöämeron (ex manuscripto Mona- 
sterii St. Michaelis in periculo maris). Dieſe Erklärung, welche 
das Sechstagewerk παῷ der Vulgata und zwar nach dem drei- 
fachen Schriftfinn (dem buchftäblichen, moralifchen und allegorifchen) 
auslegt, ift nicht völlig beendet; auch find feine Indicien vorhan- 
den, aus denen [ὦ ein ficherer Schluß auf die Zeit der Ab- 
faffung ziehen ließe. Doch ift wahrſcheinlich, dag Abälard dieſe 
Erklärung erft nad feiner Verfühnung mit Bernhard als Mönd) 
zu Clugny gefchrieben habe, da ſolche Begriffe, wie Weltjeele, 
heiliger Geiſt u. a., welche in der Theologia christiana fehr 
ausführlic) behandelt find, hier nur kurz angedeutet werden. (δὲς 
drudt ift jenes Werk in dem Thesaurus novus von Martene, 
Tom. V; eine ziemlich freie Weberfegung davon liefert Schloffer 
in. feinem Schriften „Abälard und Dulcin“. Mit wie viel 
Scharfjinn übrigens jenes kleine Werk gefchrieben ift, bezeugen 


14) Bi8 auf Rheinwald hat, mit Ausnahme der Herausgeber der Hist. 
litteraire de la France (XII, 132. Par. 1830. 4°. Dom Clement), niemand 
jenes Werk erwähnt. Die Stelle in der Hist. litt. heißt: „Deux conferences 
ou disputes, l’une d’un philosophe avec un juif, l’autre d’un philo- 
sophe avec un Chretien. Ces deux pieces font partie des manuscrits de 
Thomas Barlow &väque de Lincolne et de ceux de Thomas Gale. La 
.‚seconde se trouve dans la bibliothöque Jacob&enne.‘“ Eigentlich) ift es 
nur ein Geſpräch, im deffen erftem Theil der Philofoph und der Jude dispu- 
tiren, worauf dann der Kampfrichter eine jehr vage, unbeftunmte Entjcheidung 
giebt, im zweiten Theil aber an die Stelle des Juden der Ehrift tritt (Seite 
1—41; 41—124). 

15) Bon diefen find nur fehr wenige übrig. Vgl. über bie theolog. Schriften 
Abälard’s überhaupt die Abhandlung Goldhorn's „De theologiä abaelar- 
ἀρὰ, θεῖ. excurs., p. 67 54. 
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folgende Worte feines heftigften Gegners, des Martene (], c. 
p. 1362): „Mirum Abaelardi ingenium et eruditionem su- 
spicere libet.“ Uebrigens ift e8 nicht fowohl eine wifjenfchaft- 
liche Erklärung der Schöpfungsgefhichte, als vielmehr eine Fülle 
von Gedanken, die durch die Lectüre der erften Capitel der Genefis 
bei Abälard angeregt worden waren. Darum gefteht Abälard 
jelbft in feiner Retractatio, daß im obigen Werke mehr gefragt 
al8 gefunden, zu wenig bewielen, viele® aber fo geftellt wäre, als 
bedürfte es nod) einer weiteren Unterfuchung. 

b) Commentarius in epistolam ad Romanos. 
(Opp. p. 550 sqq.) Die Erflärung, der eine Vorrede voran- 
geſtellt ift, folgt der Vulgata und ift in fünf Bücher getheilt. 

c) Glossae in Ezechielem prophetam. Ob diefer 
Commentar, welcher feine Entftehung gewiß den Vorlefungen Abä- 
(ard’8 über den Ezechiel, mit denen er als Exeget debütirte, ver- 
dankt, noch überhaupt eriftirt, und wo er fich befinden mag, ift 
mir unbekannt. 

d) Expositio in orationem dominicam. (Opp. 
p. 359.) (δὰ ift die8 mehr eine Reihe von praftifchen Bemer— 
kungen zum Vaterunfer, als eine wiljenfchaftliche Exegefe. Faſt 
δα εἴθε Täßt ſich jagen von der: 

6) Expositio in Symbolum Apostolicum et Sti 
Athanasii, welche in der Ausgabe von Amboife unmittelbar 
der Expositio in orat. domin. folgt. 

Abälard’8 ganzer Sinn war mehr fpeculativer Natur, daher 
er denn auch verhältnigmäßig viel mehr Philofophifches und Dog- 
matijches als eigentlich Eregetifches gefchrieben hat. Ja ſelbſt feine 
eregetiichen Schriften find voll von dogmatifchen Erpofitionen ; wo 
fie aber reinen exegetiſchen Charakter an fich tragen, erheben fie ſich 
nicht über die eregetifche Manier feiner Zeit, welche freilich von 
Hermeneutif wenig wußte und fich ftreng an die Autorität der 
Väter hielt; oft arten fie auch’ aus in rabbinifche Silbenftecherei 
und find nur da don größerer Bedeutung, wo fie zu dogmatifchen 
Grörterungen werden. Wir führen hier noch einige Stellen aus 
feinen nicht exegetifchen Werfen an, die das ſoeben Behauptete 
beweifen: Ethica, p. 633 (Ausgabe des Pezius Anecd. III, 2) 
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zu Luk. 14, 26; Eccl. 18, 30; Matt. 18, 15; p. 657 zu 
1 Kor. 14, 38; Joh. 13, 18; p. 660 zu Pf. 14, 2; Theo- 
log. christ., p. 1159 B. zu Gen. 1, 1ff.; p. 1166 A. B. zu 
Pf. 2, 7; p. 1167 A. B., p. 1168 E. zu Proverb. 8, 12; 
p. 1203 A. B. zu Röm. 1, 19. Dialog., p. 31 zu Gen. 9, 
26 u. ſ. f. 


B. Dogmatifhe Schriften; vornehmlid: 


a) Liber theologiae christianae (Martene Thes. V). 

b) Introductio in theologiam (Opp. ed. Am- 
boesius). | 

c) Sententiarum liber (ed. Rheinwald). 

Diefe Werke find e8 befonders, welche von Abälard's Gegnern 
vielfach angefeindet wurden und ihm ein fo traurige® Geſchick θὲς 
reitet haben. Weber dem Urfprung diefer Bücher liegt übrigene 
ein fo tiefes Dunkel, daß wir nur durch Conjecturen einiges Licht 
hineinzubringen im Stande find. — Als Abälard im Klofter St. 
Denys Mönch geworden war, fchrieb er für feine Scholaren 16) 
einen Leitfaden unter dem ΣΙ εἴ, Theologiae tractatus de unitate 
et trinitate‘“, den er jpäter auf die Anklage feiner Gegner 
Alberih und Rudolf (Remensium scholarum magistri — 
cf. Martene 1. c. p. 1142) auf dem Coneil zu Soiffons eigen⸗ 
bändig in die Flamme werfen mußte. Später foll er während 
feines Aufenthaltes im Paraflet zwei Werke gefchrieben haben, von 
denen Wilhelm, Abt von St. Tiheodorih, fagt (Martene |. c. 
p. 1143): „Duo erant tunc libelli idem paene conti- 
nentes, nisi quod in altero plus, in altero minus aliquando 
inveniretur.“ Diefe beiden Bücher würden alfo die Theologia 
christiana und die Introductio in theologiam fein. Martene be- 


16) „Humanas et philosophicas rationes requirebant et plus, quae 
intelligi, quam quae dici possunt, efflagitabant dicentes quidam, ver- 
borum superfluam esse prolationem, quam intelligentia non sequeretur; 
nec credi posse aliquid, nisi primitus intellectum; et ridiculosum esse 
aliquem aliis praedicare, quod nec ipse, nec illi, quos doceret, intellectu 
capere possent Domino ipso arguente, quod caeci essent duces caeco- 
rum.‘ (Hist. calam., p. 20.) 
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hauptet in Betreff diefer beiden Werfe (Praefatio in theol. christ. 
l. c.,p. 1148), abweichend von faft allen übrigen Kritikern, die In- 
troduetio {εἰ unvolljtändig in den gedrudten Ausgaben, ebenfo 
aber aud in den Manufcripten; diefem Mangel werde ab- 
geholfen durch den Tractatus de trinitate, der hier (in Mars 
tene 1. 6.) herausgegeben werde und der gewiß berjelbe [εἰ 
mit der Abhandlung über die Dreieinigfeit, welde auf 
der Synode zu Soiffons (1121) verbrannt wäre, oder wenigjtens 
mit einem von jenen beiden Büchern, die dem oben genannten Abt 
Wilhelm in die Hände gefallen wären und ungefähr denfelben Inhalt 
gehabt hätten. Hierzu kommt, daß Abälard felbft (Hist. cal., p. 21) 
eine Stelle, die fi) in feiner Theologia christiana vorfindet, als 
auf dem Concil zu Soiffons gerügt und verworfen citirt. Sonad) 
ift fein Zweifel, daß wenigftens dem Inhalte wach unfere 
Theologia und jener Tractatus de trinitate dafjelbe Buch find, 
zumal da die „SKegereien “ Abälard's in der Lehre von der Drei- 
einigfeit, welche fi) in den Teßten zwei Büchern der Theologia 
porfinden, auf jenem Concil zu Soiffons verdammt find. Doch 
muß, wie das auch ziemlich allgemein zugeitanden wird, die Intro- 
ductio der Theologia vorausgegangen fein, weil diefe nur ale 
eine Erweiterung von jener erjcheint. — Hierher gehört denn aud) 
jene Bemerkung Martene's (p. 1149 1. c.), daß das erjte und 
fünfte Buch) der Theologia faft wörtlid fi in der Introductio 
in theol. wiederfinden, in der denn auch vieles ftehe, was in 
den drei übrigen Büchern der Theologia ſich zerjtreut vorfinde. 
Somit erjcheinen die Introductio ſowohl wie die Theologia ale 
bloße Bearbeitungen”), jene aus früherer, diefe aus fpäterer Zeit, 
bon demjelben Tractatus de trinitate, der anfangs nur für die 
Schüler Abälard's beftimmt, fpäter aber für ein größeres Publitum, 
ſonach wohl etwas ausführlicher behandelt wurde 15). 


17) Goldhorn |. c. p. 9: „— ut appareat, non diversos libros, 
sed diversas eiusdem libri editiones vel tractationes haberi, etsi non 
eodem nomine ab ipso forsan auctore insignitas“ (sc. Theol. et Introd. 
in theol.). ᾿ 

18) Wir können Goldhorn nicht beiſtimmen, der zwar den Tractatus 
de trin., welchen Abälard auf der Synode zu Soiffons verbremmen mußte, für 


24 I. Bitter: 


Die Theologia christiana, jedoch nicht ganz vollftändig, finden 
wir im Thesaurus novus von Martene, Bd. V, in fünf Bücher 
getheilt und nur die Lehre von der Trinität enthaltend; die Intro- 
ductio ift nur fehr verftümmelt auf uns gefommen, indem fie 
mitten in einer Unterfuchung über die Eigenfchaften Gottes ab- 
bricht. Doc ift e8 zweifelhaft, ob Abälard fein Werk unvollendet 
θεία ει, oder ob nur die Manuferipte e8 unvollftändig geben; denn 
die Nachrichten hierüber find mitunter fehr dunkel, und felbft aus 
der Stelle bei Buläus (Hist. Univ. Paris., tom. II, p. 69) 
folgt nur, dag Abälard fein Werk in drei Theile getheilt habe 15). 
MWenn übrigens Buläus jene Introductio unter einem dreifachen 
Titel aufführt (Tractatus de trinitate, Introductio, Theologia), 


identifd mit der Theologia christiana hält, aber meint, daß die Introductio 
jpäter al8 jene (δ. ἢ. nach dem Concil) gefchrieben jei. Uns haben [εἶπε 
Icharffinnigen Gründe nicht überzeugt: Denn, um Unbedentendes zu übergehen 
(3. B. daß ἐδ natürlicher fer, zuerft über ein ſpecielles Dogma zu jchreiben, 
dann erft zu der Darftellung eines ganzen Syftems fortzugehen, — denn die 
Erfahrung giebt uns häufig Proben vom Gegentheil), jo wiſſen wir in der 
That nicht, was daraus folgen fol, daß Abälard,, fo oft er von einer Theo- 
logia jpricht, überall die Introductio meint. Denn dies zugegeben, wie ἐδ 
aud) durchaus wahrſcheinlich ift, warum follte fi) Abälard nicht auf ein 
Bud) berufen, das, obwohl vor der Synode zu Soiſſons gejchrieben, doch dem 
Gefchie, verbrannt zır werden, entgangen war. Was die Vertaufchung des Titels 
anbetrifft, jo war dieje bei der großen inneren Uebereinſtimmung beider Werke 
durchaus nicht auffallend. Die Introductio erbte den Namen von der unglüd- 
lichen Schwefter, wenn dieje ihn zu Abälard’8 Zeit überhaupt geführt. Für 
den Fall übrigens, daß fich die Vorrede zur Introductio auf die Stelle in der 
Hist. calam. bezöge, wo Abälard von der Berdammung feines Buches zu 
Soifjons redet — was ſelbſt von Goldhorn nicht ganz zurückgewieſen werben 
kann (S. 71—78) —, würde unfere Hypotheje über Alter und Uriprung der 
Introductio gut paffen, Goldhorn's, mie er felbft gefteht, nicht. 

19) „Porro quod ad tractatum jllum theologicum attinet, quem modo 
opusculum de fide s. trinitatis, modo theologiam suam, sacrae eruditio- 
nis summam, communiter vero introductionem ad theologiam vocat, di- 
visit in tres libros. Primus continet etc.“ Cf. Mabillonii Admonit. 
ad Ep. 190 Bernardi (Opp. Β.1, 642); Rheinwald 1, c. p. XXIII sgg. 
Oudin (Comment. de script. eccles. antiq. D, 11, 69. 11. 70) zählt mehrere 
codices auf (Bibl. Bodleiana etc., cf. Rheinwald 1. c., p. XXVI), weldje 
die nöthigen Supplemente zur Introductio enthalten follen. 
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jo rührt das entweder von einer PVermechfelung des Tractatus 
und der Introductio (demn die Theologia christiana ſcheint er 
als befonderes Werk gar nicht gefannt zu Haben) her; oder ἐδ 
fann daher erklärt werden, daß faft alle Werfe Abälard’S einen 
doppelten oder dreifachen Zitel führten. (Ethica oder Scito te 
ipsum; Sententiae oder Epitome theologiae; Sic et non 
oder Collectio sententiarum. Abälard felbft nennt feine Intro- 
ductio bald Opus de fide 5. trinitatis, bald Theologia, bald 
Theologiae tractatus de unitate et trinitate divinä, bald Liber 
de trinitate. Cf. Rheinwald 1. c. p. XXXV.) 

Vergleichen wir übrigens beide Werfe ihrem Inhalt nad, fo 
unterfcheiden fie ἰῷ hanptjächlich durch die Anzahl der Dogmen, 
die in ihnen befprochen werden. Denn zur Unterfudyung über 
das Geheimnig der Dreieinigfeit fommen in der Introductio nod) 
die Artikel vom Glauben, von der Liebe, den Sacramenten uud 
den göttlichen Eigenfchaften, während die Theologia christiana 
nur den einen Locus von der Trinität in fünf Büchern bejpridt. 
Der ganze Inhalt des Werfes nämlich faßt [18 in folgende 
Fragen: „Was hat die Unterscheidung von drei Perjonen in der 
Gottheit zu bedeuten, und was wollen die Namen Bater, Sohn 
und Geift jagen?“ (Lib. I)2%. „Inwieweit ift Schon den Philofophen 
das Geheinmiß der Dreieinigkeit offenbart gemejen?“ „Kann 


20) Wir führen hier eine Stelle aus Otto’8 von Freifingen Gefchichte 
Friedrich's I. (De gest. Frid. I. I, 47) an, weldje Abälard’8 Lehre und zugleich 
das Urtheil ferner Zeitgenoffen über ihn klar ausfpridht: „Sententiam vocum 
seu nominum in naturali tenens facultate non caute theologiae admiscuit. 
Quare de sanctä trinitate docens et scribens tres personas, quas sancta 
ecclesia-non vacua nomina tantım, sed res distinctas‘ (cf. Anselmi 
De fide trin. contra blasphemias Ruzelini) „suisque proprietatibus di- 
scretas hactenus et pie credidit et fideliter docuit, nimis attenuans non 
bonis usus exemplis inter cetera dixit: Sicut eadem oratio est propo- 
sitio, assumtio et conclusio, ita eadem essentia est pater et filius et 
spiritus sanetus.“ (Died Beijpiel felbft hat zwar Abälard nirgends gebraucht, 
indeß läuft e8 feiner Anficht von der Trinität nicht zuwider, da er ſich der drei 
grammatiichen Perfonen zu einem Vergleiche mit den drei Perjonen in ber 
Gottheit bedient.) „Ob hoc Suessionis provinciali contra eum synodo suh 


26 I. Bitter: 


Gott durch die menfchliche Vernunft begriffen werden21)?" „Was 
gelten die Einwürfe gegen ‚die Einheit und Dreieinigleit Gottes‘ 
. (Lib. I und II)?" „Su welchem Sinne fann der Vater bie 
Macht, der Sohn die Weisheit, der Geift die Güte genannt wer- 
den (Ὁ. IV)22)?* Das Werk fchließt mit dem Erweis der 


“ praesentiä Romanae sedis legati congregatä ab Alberico Remensi et 
Leutaldo Novariensi Sabellianus haereticus indicatus libros, quos edide- 
rat, propri& manu ab episcopis igni dare coactus est, nullà sibi respon- 
dendi facultate, eo quod disceptandi in eo peritia ab omnibus suspecta 
haberetur, concessä.‘‘ (Abael. Hist. cal. cap. 9. Βα]. Hist.: Univ. Par. 
II, p. 68.) | 

21) Abälard verneint natürlich die Frage, wie alle [εἶπε Zeitgenoffen. Da 
wir auf diefen Gegenftand nicht zurückkommen, fo wollen wir eine entjcheibende 
Stelle aus der Theologia herjeten: „De quo (scil. deo) si quid diecitur, 
aliqu& similitudine de creaturis ad creatorem vocabula transferimus‘ 
(via eminentiae), „quae quidem vocabula homines instituerunt ad crea- 
turas designandas, quas intelligere potuerunt, sed omnia quae de deo 
dicuntur, translationibus et parabolicis aenigmatibus involuta sunt, et 
per similitudinem aliquaın investigantur ex parte aliqu& inductam, ut 
aliquid de illä ineffabili maiestate suspicando potius quam intelligendo 
degustemus“ (Th. chr. 1. c., p. 1257, lib. IH). Aehnlich jagt Sohann von 
Salisbury, Gott würde gar nicht Gott fein, wenn er begriffen werden könnte, deun 
ganz begriffen könnte nur das werden, was individuelle Eriftenz hätte. Vgl. Meta- 
log. III, 3, 145: „Nam praemissum est, si phantasiae rerum volvantur in 
mente, inanis est conceptio, si exemplum eius inveniri non potest in re 
subjecta. Siquidem universitas singularium historia naturae est, a qua 
eximitur quicquid in rebus actualiter nequaquam invenitur. Et quoniam 
agnoscuntur ex subjectis, talia sunt, ut ait Bo&thius, praedicata, qualia 
subjecta permiserint.“ (PBarifer Ausgabe von 1610.) Policrat. I, 110: 
„Quanto plus laboraverit ad quaerendum, tanto minus inven.et .... 
Si ergo inveniri non potest ratio subsolarium, quis plene suprasolarium 
redditurus est rationem? ....“ ΟΥἿὮ Polier. II, 29, 147. (Reuter 1]. c., 
p. 56. 57.) Thom. Aqu. Summa I, 12, 7 sq. (Strauß, Glaubenslehre 1, 
35, 532. Noten). Nichts defto weniger hat gerade in diefem Punkte Abälard 
heftige Angriffe erdulden miffen, 3.3. von Walther von Mauritanien (ep. ad. 
Abael. cf. Bul.1. ο.. p. 67.70); man machte ihm nämlich zun Vorwurfe, daß 
er Myſterien wie die Trinität zum Gegenftand menſchlicher Unterſuchung wählte. 

22) Wie überftiimmend übrigens Abälard's Lehre von der Trinität mit 
der fabellianifchen Keberei ift, beweiſt namentlih eine Stelle aus δεῖ 
Introductio (II, 12, 1080); die Parallele f. in der Theolog. christ. III, 
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Nothwendigkeit des Glaubens an einen unveränderlichen Gott 
(Lib. V). 

Noch müffen wir uns über jenes Buch, das den Titel „Sen- 
tentiarum“ führt, ausfprehen. Mit Unrecht pflegt man neuers 
dings demfelben den Titel ,„Epitome theologiae christianae ‘“ 
zu geben. Denn abgefehen davon, δαβ es wenigjtend „Epitome 
introductionis ad theol.‘“ heißen müßte, ift dod) der Titel „Sen- 
tentiarum “Ἢ der urfprüngfiche,, der ſich auch gut für das Bud) 
eignet. Im Jahre 1835 gab nämlich Rheinwald ein Buch heraus unter 
dem Titel „„Petri Abaelardi epitome theologiae christianae‘“. 
Er hatte auf der münchener Bibliothek unter den aus dem Kloſter 
St. Emmeran zu Regensburg dorthin gebrachten Manuferipten 
eins mit der Weberfchrift ,„‚Sententiae Petri Abaelardi‘‘ gefun— 
den. Schon Mabillon Hatte zur Wertheidigung Bernhard's von 
Clairvaux gegen die Befchuldigungen des Quercetanus (du Chesne), 
al8 hätte er ein ſolches Werk dem Abälard fälfchlich zugefchrieben, 
behauptet, ein Manuſcript unter diefem Titel fände fich wirklich 


p. 1287: vgl. Strauß, ©. 465; Baur, Θ. 473), wo er die Perjonen in 
der Dreieinigfeit, wie fchon oben angedeutet wurde, mit den drei grammatifchen 
Perfonen vergleicht: „Et Grammatici cum tres distinguunt personas, primam 
videlicet, quae loquitur, secundam, ad quam loquitur, tertiam, de qua 
(tanquam ab utrisque divers&) loquuntur: personarum, juxta earum pro- 
prietates, diversitatem intelligunt, ut eidem rei sie tres istas personas 
inesse fateantur, ut idem homo et prima sit persona, secundum quod 
loquitur, et secunda, secundum quod ad eum aliquis loquitur, et tertia, 
secundum quod de ipso inter aliquos sermo est. Et prima quidem per- 
sona ceterarum principium est quoddam et origo seu causa. Et rursum 
prima et secunda tertiae. Nisi enim prima sit persona, quae scilicet 
loquitur, quomodo erit secunda, ad quam videlicet sermo loquentis 
dirigatur? Aut quomodo tertia erit, de qua scilicet invicem lo- 
quuntur, nisi invicem illis loquentibus?“ Freilich” mußte diefe Anficht 
von der Trinität, wofern fie ſich allgemeine Geltung erwarb, die Kirchen- 
lehre untergraben. Der Unterfchted der Perfonen ift dann fein realer, ſondern 
nur noch ein fcheinbarer. Doch darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Bilder, 
welche ein Auguftin und Gregor von Nyffa brauchten, um die Trinität vor» 
ftellbar zu machen (mens, notitia, amor — ψυχὴ, λόγος, πνεῦμα Lwixor), 
nicht weniger ketzeriſch Hingen als die abälardifhen. Cf. Schwarz, De 
sancta trinitate quid senserint doctores ecclesiastici primä scholasticae 
theologiase periodo (Halis 1842), p. 40 sq. 


28 I. Bitter: 


auf der regensburger Bibliothef vor, und hatte auch den Anfang 
deffelben angeführt. Da er aber denfelben mit den Anfangsworten 
der Introductio ganz übereinjtimmend fand, hatte er beide für 
ein Wert gehalten, mit dem geringen Unterfchiede, daß das regen®- 
burger Manufeript die corrumpirte und unvollftändige Introductio 
berichtige und ergänze. Aber hier müffen wir Mabillon, den man 
überhaupt aus den Annalen. des Benedictiner - Ordens als einen 
höchſt ungünftigen Beurtheiler Abälard's kennen lernt, derjelben 
Nachläſſigkeit zeihen, die er dem Quercetanus zum Vorwurf macht 33), 
Er iſt bei der Lectüre des erſten Capitels ſtehen geblieben, Hat die 
legten Capitel faum eines oberflächlichen Blickes gewürdigt und hat 
darum den verfchiedenen Charakter beider Bücher nicht herauserkannt. 
— Rheinwald hat feiner Ausgabe der Sentenzen eine Einleitung 
beigegeben, in der er die Echtheit des Werkes zu beweiſen verfucht. 
Doch uns hat, wir müffen es geftehen, feine Beweisführung feines- 
wegs befriedigt; uns bleibt vielmehr die Authentie jenes Buches 
durchaus verdächtig?*). | 

Die Introductio ift bekanntlich in drei Abſchnitte getheilt: über 
den Glauben, die Liebe und die Sacramente; aber kaum der erſte 
Theil — von dem Glauben — iſt ganz vollendet, vielmehr in 
dem Capitel von den Eigenſchaften Gottes (sapientia, lib. III, 7) 
abgebroden. Die Sentenzen aber fangen zwar mit denjelben 
Worten an wie die Introductio, behandeln jedody in 37 Capiteln 
da8 ganze Syftem des Abälard, jo daß Cap. I—IX der Sadıe 


23) Hist. litter. de la France XII, p. 118. Opp. Ab. ed. du Chesne, 
p. 1160. Mabillonius Annal. Ord. Bened. V, p. 357 (? Rheinwald 1]. c., 
p. IX). 

24) Wir haben fein Bedenken getragen, von den Anfichten Rheinwald's hin 
und wieder abzugeben, und dies denn aud) mit den nöthigen Gründen zu be- 
legen verfuht. Doch bei allen Irrthümern im Einzelnen verdanken wir Rhein— 
wald in Betreff der Kenntniß des Abälard nächſt Couſin in litterar-hiſtoriſcher 
Beziehung am meiften. Freilich Conſin's große Fritifche Gewandtheit auf Hifto- 
riſchem ſowohl ale philojophijcgem Gebiet, feine ſorgſame Genauigkeit in der 
Unterfuchung der Quellen, feinen Scharffinn, feine Feinheit und Klarheit erreicht 
Rheinwald nit. Es bleibt daher wünſchenswerth, aud) über die rn 
einige Notizen aus Couſin's Feder zu erhalten, | 


Ueber Abälard’3 Schriften, philoſ. Standpunkt und Ethil. 29 


nad durchaus — aber nicht, wie Manche dem Urtheil Mabillon’s 
zufolge glauben, wörtlid — den betreffenden Capiteln der Intro- 
ductio (I—XV) entfprechen 35), Was fich font noch in der In- 
troductio findet, weicht entweder nah Form und Anhalt ganz von 
den Sentenzen ab, oder ift in diefen doch nur kurz und oberfläd- 
[1 wiederholt. Doc, wäre das legtere Werk, eben weil es ein 
volljtändig in fich gebildetes Ganze enthält, von großer Bedeutung 
für die Darftellung des abälardifchen Syſtems, wenn ſich nur 
[εἰπε Echtheit erweisen liege — um jo mehr, als jich jonjt die dog— 
matifchen Anfichten Abälard’8 nur in feiner Theologia und In- 
troductio ausgefprochen finden, welche wenig mehr als die Lehre 
von der Trinität enthalten. — Doch hat jener Beweis feine großen 
Schwierigkeiten. Buläus (H. U. P. IL, p. 162) redet ziemlich un» 
bejtimmt von unferm Werke: „Item ante haec quoque tempora “ 
(ὃ. 8. vor Wilhelm, Abt von St. Theodorich, und Hugo von St. 
Victor, denen die Ehre, den Namen „Sententiae‘ in die theo- 
ἴοο δὲ Litteratur eingeführt zu Haben, gewöhnlich zugejchrieben 
wird [a. 1120]) „Petrus Abaelardus dieitur Sententia- 
rum librum edidisse, ex quo Bernhardus Ularaevallensis 
nonnullos extraxit errores‘‘; und weiter unten (p. 168): „Por- 
rexit Bernhardus 'quaedam capitula, quae ex Abaelardi libris 


25) Feßler (Abälard und Heloife, 2. Th., S. 624), in der Abficht, hier 
dem Mabillon einen Fehler nachzumeifen, ift dabei freilich felbft im größten 
Irrthum geweſen. Er ſchließt nämlich fo: „Mabillon (Annal. Ο. Β. V, 357 — 
eine Stelle, die beiläufig gar nicht exiſtirt —) hält dem Quercetanus entgegen, 
daß ein Buch unter dem Titel „Sententiae‘ exiſtire, welches ex felbft gejehen 
haben will; er hat es alfo für ein von der Introductio verjchiedenes Werk ge- 
halten.” — Keineswegs. Er behauptet vielmehr, wie wir oben ſchon nadj- 
gewiefen haben, daß das Werk nur einen andern Titel führe, wie viele andere 
defſelben Verfaſſers, und macht jeine Ueberzeugung von der Identität feines Codex 
und der Introductio zur Bertheidigung Bernhard’8 geltend. Darauf jucht 
Feßler weitläufig gegen Mabillon wahrjheinlich zu machen, daß das Sentenzen- 
buch und die Introductio urjprünglich dafjelbe Werk wäre, und daß jenes nur 
zugleih die Fortfegung und Vollendung von diefer enthalte. Daſſelbe aber 
behauptet ja Mabillon (Iter Germanic., p. X), und ἐδ ift ihm von den Ver⸗ 
faffern der Hist. litt. (XII, 118) leichtfertig nachgefprochen worden. So ftreitet 
Fehler mit ftumpfen Waffen gegen einen vermeintlichen Gegner. 


30 I. Bittcher: 


nempe partim ex libro theologiae, partim ex libro sententia- 
rum, partim denique ex libro ‚Scito te ipsum‘ asserebat se 
excerpsisse;, quanquam libros istos praeter theo- 
logicum suos esse negabat Abaelardus. Negabat 
quoque capitula illa ad se pertinere, aut se propositiones 
eiusmodi unquam scripsisse, aut eum habere sensum, quem 
illis affingebat Bernhardus ete. Altercationem diremit sy- 
nodus prudenter damnando quidem capitula, prout jace- 
bant, at ab authoris nomine, qui videbatur incertus, ab- 
stinendo. Ita utrique ... .. nec damnatus Abaelardus, quia 
se negabat eorum esse authorem.“ Dies würde 
man fälfchlich fo deuten, als hätte Abälard auch das Bud 
„Seito te ipsum‘* als nicht von ihm herrührend zurückgewieſen, 
da er in der Confessio, aus der wir die betreffende Stelle weiter 
unten anführen wollen, nur leugnet, jemald ein Buch mit dem 
Titel „ Sententiarum“ gejchrieben zu haben. - Hierzu, fügen wir 
ποῦ die Stelle aus Bernhard (epist. 188 ad episcc. ed. Ma- 
billon I, p. 182) über unfer Bud): „Legite, si placet, ... . et 
alium, quem dicunt Sententiarum eius etc.“ und 
(epist. 190 ad Innocent. Papam): „Mysterium nostrae re- 
demtionis, sicut in libro quodam Sententiarum ipsius 
dicit.“ Aehnlich fagt Walter von St. Victor: „Fertur hie 
liber PetriAbaelardifuisse, autexlibris eiusex- 
cerptus, de quibus ....“26), Schon jene ſchwankenden Aus- 
drüde dieitur, fertur, dicunt, in libro quodam 
machen die Authentie des Werkes fehr zweifelhaft; wozu noch 
fommt, dag Abälard mit ganz beftimmten Worten die Abfaſſung 


26) Cf. Bul. 1. c., p. 200: „Hos‘“ (nämlich Gilbert von Poitiers, Peter 
der Lombarde, Peter von Poitiers und Abälard) „theologiae scholasticae 
coryphaeos facit ducemque Abaelardum constituit, contra quem praeser- Ὁ 
tim agit 1. II propter tractatum quendam, cuius erat titulus: ‚Inci- 
piunt sententiae divinitatis‘, et hoc initium: , Omnes sitientes 
venite ad aquas et bibite, amici, inebriamini, carissimi‘; in quo multae 
continebantur haereses et profanae vocum novitates: qui porro tracta- 
tus esse credebatur Abaelardi, aut certe ex ejus libris ex- 
cerptus, sed cuius ipse etc.“ 


Ueber Abälard's Schriften, philof. Standpunkt und Ethik. 31 


eines folchen Buches in Abrede ftellt (Confessio sen Apologia 
Bul. II, p. 198; Opp. ed. Amb.): „Quod autem capitula contra 
me scripta tali fine amicus noster concluserit, ut diceret 
(sc. Bernhardus), ‚Haec autem capitula partim in libro 
Theologiae M. Petri, partim in libro Sententiarum 
eiuslem, partim in libro cui titulus est Scito te ipsum 
reperta sunt‘, non sine admiratione quadam suscepi, cum 
nunquamliber aliquis, quiSententiarum dicatur, 
amescriptusreperiatur. Sed sicut cetera cuncta contra 
me capitula, ita et hoc quoque per malitiam vel ignoran- 
tiam prolatum est.‘ — Hiergegen kann auch die Ausflucht Rhein⸗ 
wald's nicht8 gelten (1. c., Praef. p. XIV), welcher meint, Abä- 
lard hätte mit gutem Gewiſſen die Autorfchaft eines folchen Buches 
ableugnen fönnen, wenn er ihm vielleicht nicht felbft jenen Zitel 
gegeben. Dadurch würde ja Abälard zum jefuitifchen Lügner ger 
macht, da e8 [1 auf dem Concil zu Sens nit um Büchertitel, 
fondern um die in den Schriften verbreiteten Irrlehren handelte. 
Unmöglid) fonnte es Abälard entgehen, was für ein Buch Bernhard ıc. 
meinte; und er müßte fid) freimüthig dazu befennen, fall er ein 
ſolches überhaupt gefchrieben. Wollte man aber Abülard eine jo 
binterliftige Täufchung zu gute halten, warum foll er denn nicht 
lieber ganz grob gelogen haben? Freilich liegen hiervon nicht die. 
geringften Indicien vor, vielmehr fteht die entjchiedene Behauptung 
eines uns font als ehrenwerth und wahr befannten Mannes ??) 
ganz ungenauen Relationen gegenüber (fertur, dicunt etc.), fo 
daß man gar nicht zweifelhaft fein kann, wem Glauben zu fchen- 
ken jei. Hätte Abälard jene Buch wirklich gejchrieben gehabt, fo 
hätte er, um Bernhard zu widerlegen, auf den Anhalt des Buches 
eingehen und jich die angeblichen Kegereien in demjelben nachweifen 
laffen müffen, um zu zeigen, in wie gutem Recht er jtehe. 

Somit ijt aljo die Authentie im engern Sinne dem Sen⸗ 
tenzenbuch abzuſprechen, — ein Refultat, deffen Wahrheit fich auch 


27) Als folchen nämlich bewährt er ὦ in der wunderbar treuen und ge= 
wiffenhaften Selbftanklage, die wir in jeinen Briefen befigen. (Hist. cal. 
ep. 1. Opp.) - | 


82 I. Bitter: 


ποῦ durch genauere Berüdfichtigung de8 Inhalts Heraus 
ſtellt. Beide nämlich, auf deren Urtheil Hin das Werk dem Abä- 
lard zugefprochen zu werden pflegt, Bernhard und Walter, citiren 
Stellen daraus. Mit diefen find die betreffenden Stellen unferes 
Buches zu vergleichen, denn Bernhard führt Abälard redend 
ein, daher es denn gar wicht fraglih it, daß er wörtlid 
eitirt. Aber diefe Stellen finden fih in unferm Buche gar 
nicht vor; vielmehr find die von Rheinwald beigebrachten Capitel 
(XXIU und XXVIN) faum dem allgemeinen Inhalte nad) “ἅδην 


lich. Wir ftellen fie zur befferen Ueberficht neben einander. 


Bernhard Opp. Ep. 190: 


Sciendum est, ait (Abaelar- 
dus), quod Omnes doctores 
nostri per Apostolos in hoc 
conveniunt, quod diabolus 
dominium et potestatem ha- 
beat super hominem, et iure 
eum possidebat, ideo scilicet, 
quod homo et libertate ar- 
bitrii, quam habebat, sponte 
diabolo consensit. Aiunt nam- 
que, quod, si quis aliquem 
vicerit, vietus iure vietoris 
servus constituitur. Ideo, in- 
quit, sicut dicunt doctores, 
hac necessitate incarnatus est 
filius dei, ut. homo, qui 


aliter liberari non po- 


terat, per mortem in- 
nocentis iure liberare- 
tura jugo diaboli. 

Sed, ut nobis videtur, ait, 
nec diabolus unquam ius ali- 
quod in homine habuit, nisi 
forte deo permittente, ut car- 


Die Epitome etc. 
Rheinwald. 
Cap. XXIII:...Quidam 
dicunt, quod a potestate dia- 
boli redemti sumus, qui homi- 
nem decipiendo ipsum 510] 
subjecit et potestatem, quam 
prius non habuerat, in eum 
recepit. Ideoque, ut dieunt, 
missus est fillus dei, ut, 
quoniam potestate ho- 
minem ei auferre po- 
tuerat,magisiustitiäet 
humilitate in eum ute- 
(Dies ftimmt 
zum Theil gar nicht mit dem 
Texte bei Bernhard. Zum 
Folgenden vgl. Apologia [Conf.] 
No. 3:...utnosaser- 
vitute peccatietajugo 
diaboli liberaret etc.) 


von 


Ego vero e contra dico et 
ratione irrefragabili probo, 
quod diabolus in hominem 
nullum ius habuerit. Venit 
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cerarius; nec filius dei, ut ergo filius dei, non ut homi- 

hominem liberaret, carnem nem de potestate diaboli re- 

assumsit. dimeret, sed... . 8 servi- 
tute peccati. 

Im 28, Capitel finden wir durchaus feinen entfpredjenden Ge⸗ 
danfen, wenn man nicht ein befonderes Gewicht auf die Worte 
legen will: „Sicut ..... ‚ sic submerso diabolo in baptis- 
mate, qui primum nos insequebatur.“ Wer ſieht nicht bei 
vorurtheilsfreier Betrachtung, daß derjelbe Gegenftand 38) in unferem 
Sentenzenbuh mit ποῦ größerer Freimüthigfeit, Schärfe und 
Heftigkeit befprochen wird, daß alfo Bernhard, hätte er unfer 
Werk gemeint, lieber die Worte deffelben angeführt haben würde, 
welche die Lehrjäge feines Gegners in ein noch helleres Licht den 
Dogmen der Kirche gegenüber ftellen muften. Sonad hat Bern- 
hard unfer Sentenzenbuch gar nicht gekanut, wenigftens nicht unter 
Abälard’8 Namen gelaunt; er Hat ein anderes Buch gemeint, für 
deijen Verfaſſer Abälard natürlich eben fo wenig gelten modhte. 
Daffelbe folgt auch deutlich aus einer Stelle bei Walter, die von 
Rheinwald citirt wird, in der Titel und Anfang (Sententiae di- 
vinitatis ..... Omnes sitientes — vgl. oben) des Buches ange- 
führt werden, ohne daß beides in unferem Werke ſich hiermit 
übereinftimmend fünde. Was können wir daraus fchliegen? Etwa, 
dag Abälard unfer Werk nicht gefchrieben haben könne? Dies 


28) Die Behauptung jelbft ift übrigens dem Abälard keinesweges fremd; 
denn in feiner Erklärung des Römerbriefes weift er nach, daß das Menichen- 
gejchlecht dem Teufel niemals unterworfen gewefen ſei; Chriftus habe auch nicht 
deshalb die menjchliche Natur angenommen, um den Teufel zu befiegen und uns 
von feiner Gewalt loszukaufen. Von den erften Eltern [εἰ zwar die Sünde, 
aber keineswegs. die Schuld auf die ganze Menfchheit übergeftrömt. Uebrigens 
[εἰ auch der Tod Chrifti nichts weniger als eine satisfactio, da vielmehr die 
Krenzigung Ehrifti den Vater eher hätte erbittern, als befänftigen, ja ihn vielmehr 
bewegen müfjen, das ganze Meufchengejchlecht auf ewig zu verdammen. Es 
fönnte auffallen, daß Abälard in feiner Apologie (cap. 3) dieſen Lehrjag tn 
Abrede ftellt; doch haben wir gerade bei diefem Punkte fein eigentliches directes 
Ableugnen der Lehre, wie 3. Ὁ. bei Nr. 1 u. a., jondern ein einfaches Be- 
fenntniß, wahrjcheinlich eine Netractation. 

Zeitſchrift f. d. Hift. Theol. 1870. 1. | ὃ 
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nun wohl nicht zunächſt; aber 1) daß Rheinwald fich fälſchlich auf 
Bernhard’8 und Walter's Berichte beruft, die ein feinem Zweck 
ganz widerſprechendes Reſultat liefern; 2) daß es zu Abälard's 
Zeit wohl mehrere Bücher gegeben haben mag, wie wir denn eins 
davon vor uns haben, von einem andern wenigſtens Spuren bei 
Bernhard u. ſ. f. finden, die bei einer gewiſſen Gleichförmigfeit des 
Inhalts den Namen „Sententiae Abaelardi‘‘ trugen, ohne von 
. diefem als echt anerkamt zu fein, — ein Umſtand, der uns 
fpäter, wo wir unfere eigene Anficht von dem Sentenzenbuch ent- 
wickeln werden, zu gute fommen wird. 

Nach) diefem allen fan Rheinwald's Behauptung durchaus 
nicht gelten (p. XV): „Quum igitur testimonia externa non 
refutent, Abaelardum librum, composuisse . ..“ Denn bie 
äußeren Zeugniffe widerfprechen gerade, da fie auf ein ganz 
anderes Werk Hinweifen. — Gehen wir zu den innern Gründen 
über, welche für die Autorfchaft Abälard’8 zeugen follen. In 
unſerem Buche lefen wir cap. XXXIV: „Quod quidem quia 
in epistolä ad Romanos super eum locum .... dili- 
genter expressi, hoc quasi notum praetereundum existimo.‘“ 
Hieraus geht deutlich hervor, daß der DVerfaffer unjeres Buches 
mit dem Berfaffer des Commentars zum Römerbrief für einund⸗ 
diefelbe Perſon gelten will. Aber vorſchnell knüpft Rheinwald 
hieran die Schlußfolge: da außer allem Zweifel Abälard jenen 
Commentar über deu Nömerbrief verfaßt habe, müffe er auch der 
Autor der Sentenzen ſſein. Es bleibt ja ungewiß, daß Abälard 
gerade jenen Commentar, von dem die Sertenzen reden, gejchrie- 
ben, da er nicht blos Kommentare herausgegeben hat. Und geſetzt 
auch, unfer Buch rede gerade von dem abälardifchen Kommentar, 
jo wiffen wir doch aus den Unterfuchungen über den zweiten 
Brief Petri, daß der Fall, wo der Verfaffer eines Buches für 
einen Andern gelten will, nicht ganz felten if. Aus jener Stelle 
folgt alfo weder für, noch gegen die Authentie des Buches etwas. 
Weiter behauptet Nheinwald: Zweck und Inhalt des ganzen Buches 
weife, zumal wenn man in beiderlei Beziehung die Introductio 
damit vergleiche, auf Abälard als Verfaffer hin. Unfer Buch hat nun 
allerdings eine ähnliche, wenn nicht gar die gleithe Anordnung mit der 
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Introdactio, ſowie e8 einen ähnlichen Zweck verfolgt. Aber felbft in 
dem Ball, daß die Art und Weife, wie der Verfaffer der Sentenzen 
feinen Zwed erreicht, Abälard's ganz würdig wäre, kann dies Zuge- 
ſtändniß nicht von jo bedeutendem Gewicht für die Vertheidigung der 
Anthentie de8 Buches fein. Nah ſolcher Schlußfolge wäre der 
Brief Judä nothivendig von demfelben Verfaffer mit dem zweiten 
Brief Petri. Man Tann ebenjo Leicht das Gegentheil folgern. 
Worum hätte nicht ein Schüler Abälard's das, was die Intro- 
ductio begonnen, weiter fortfegen follen? Ja, wenn wir jelbft 
zugejtehn, wie wir freilich müffen, daß Anhalt ud Form, Stil, 
‚Schreibweife und Ausdruck 2c. der Eigenthümlichkeit Abälard’s ent- 
Apricht, [0 Folgt daraus nur, daß der Verfaſſer unſeres Werkes 
ſich ἀπ Abälard's Weiſe Leicht gefunden und, wie er, die Alten 
fleißig ftudirt habe. Was den Ausdrud und die eigenthümlichen 
Gedanken betrifft, welche in unjerem Buche an die. Schriften Abä- 
lard’8 erinnern, jo fügen wir zunächſt zu den von Rheinwald 
eitirten Stelfen aus ber Introductio ‚noch einige aus der Theologia 
und. aus dem Buche Scito te ipsum.bei, welche wir ‚leicht vermehren 
‚fünnten: 

Sententiae: Theol. christ. 
:Cap. IX. Cumenim.dieitur.... Lib. I, cap. ΠῚ. 
C.IV. Unde Augustinus .... Pag. 1164. 
O. IV. Solumergepatrem.... Pag. 1259, D. Εἰ. 
C.XX.Quiquidemerrare.... Ethica (Pez. II, Π)ὴ 656B. 
C.XXXIU. Mortale vero il- 


lud..... = 660 B. 
C. XXXIV. Sirenim .... 650 A..B. 
Ὁ, XXXV. De .eä vero.... ». 669 A.B. C. 
C. XXXVI. Cum enim Pe- 
trus . 675 C. 676 B. Ὁ. 


Die Mebereinftimumung ift bier qui ‚Theil ‚wörtlih. Aber 
hieraus folgt nichts für die dborlisgende Frage. ‚Gegen Abälard 
als Verfaſſer der Sentenzen Sprechen die Äußeren Zeugniſſe; für 
ihn beweifen wertigftens die inneren Zengniffe nichts. Wir müſſen 
aljo dem Abälard das Werk abjprechen. Vgl. Giefeler in Stud, 


4. „Brit, ‚1837, «Ὁ. II. 
5% 
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Aber vielleicht dürfte fi doch, wenn wir den Begriff der 
Authentie etwas erweitern, das Buch auf Abälard zurüdführen 
lajfen. Unſere Anfiht von der Sache ift folgende. Alle Bücher, 
welche den Titel „Sententiae P. Abaelardi‘“ führen, find nur 
Nachſchriften akademischer Vorlefungen von feinen Schülern 39). 
Abälard las über Sentenzen, ὃ. ἢ. über die Dogmen der Kirche; 
jo betitelten denn auch die Schüler ihre Hefte. Kein Wunder, daß 
δίεῖε von einander, bei aller Webereinftimmung im Allgemeinen, 
im Einzelnen abweichen, und daß Abälard fie nicht anerkennen 
wollte, weil er ſich nicht nad) den oft vielleicht von ungeſchickter 
Hand beforgten Ausgaben feiner Vorlefungen richten laffen wollte. 
Er konnte ja für das richtige Verſtändniß feiner Schüler nicht 
einjtehn und durfte Bernhard aud) nicht geftatten, daß. er fich auf 
jene Hefte al8 auf Abälard’8 eigenes Werf berief. So wird klar, 
warum in jenen Heften Abälard redend eingeführt wird, und warum 
Stil und Gedanfen [0 gut zu Abälard’8 fonjtigen echten Schriften 
paffen. Darum kommen denn aud) die Citate Bernhard’s, der. [10 
vielleicht eines Eremplars von einem andern Jahre oder von einem 
weniger jorgfamen Nachjchreiber bediente, nicht ganz genau mit 
unferem Sentenzenbuche überein. Eben [0 wenig findet fich der 
Eingang zu jenen Borlefungen, wie er von Walter von St. Victor 
(Contra IV labyrinthos. Bul. II, p. 200. 631) angeführt wird, 
„Omnes sitientes venite ad aquas .... .‘3%), in unferem 


29) Daß diefe Anficht keineswegs dem Charakter und den Gewohnheiten bes 
zwölften Jahrhunderts widerjpricht, erhellt aus einem Briefe (Hist. cal. I) 
Abälard’8 (cf. Bulaeus 1. 6. ῥ. 41), wo er fagt: „. . . Quo quidem audito 
ii qui non interfuerunt (nämlich bei der erften exegetiſchen Vorlefung über 
Ezechiel), caeperunt ad secundam et tertiam lectionem certatim accedere 
et omnes pariter de transcribendis glossis, quas prima die in- 
ceperam, in ipso eorum initio sollieiti esse.” — Die Conjectur, welche 
Rheinwald S. 27 πο ſchließlich als mögliche Löfung der kritiſchen Schwierig- 
feiten beibringt, ift nicht viel von der unſrigen verjchieden. Er fügt nämlich 
ποῦ Hinzu: „Fortasse aliquem, qui scholis philosophico -theologicis 
Abaelardi interfuisset, in ipsis vel post eas argumentum earum breviter 
sibi notasse, Introductionem variis locis consuluisse (jehr wahrjdjein- 
lich) atque eius ope schedulas suas perfecisse vel Abaelardi crisi sub- 
jecisse.‘‘ (Letzteres ift weniger glaublich.) 

30) Ob das Eremplar, welches Bernhard benutte, und das, gegen welches 
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Eremplar, weil der Nachſchreiber ihn als bloße vorläufige Anrede 
angejehn und deshalb nicht concipirt hatte. 

Nach allem Angegebenen möchte etwa Folgendes als ficheres 
Refultat anzunehmen fein. Unfer Buch muß, wenn auch eine 
geroiffe Beziehung deffelben auf Abälard und feine echten Schriften 
nicht geleugnet werden kann, ihm ſelbſt doch abgejprochen werden, 
und e8 hat jomit für die Darftellung feines dogmatiſchen Syſtems 
nur eine untergeordnete Bedeutung, etwa wie die Antilegomenen 
im Neuen Teftament für eine Theologie dejjelben 51). 


C. Die Moraltheologie. 


Wir haben nur ein Werk aus diefem Gebiet im dritten Theil 
der Anecdota des Pezius unter dem Titel „Scito te ipsum“ 
oder „Moralia‘“ oder „Ethica“ in 26 Gapiteln, worüber 
wir unten ausführlicher reden werden. 


D. Die Upologie und Retractation nebft Historia cala- 
mitatum. 


Ueber die Apologie führen wir zunächſt ein paar Stellen an. 
Martene fagt nämlich (Thes. V, p. 1146): „Egressus a con- 
cilio (Senonensi) Abaelardus errorum suorum scripsit apo- 
logiam, in qua acriori quidem stylo invehitur in sanctum 
Bernhardum etc.“ und Bulaeus (l. c. II, p. 181): „Petrus 


Walter von St. Victor eiferte, einumddiefelbe Recenſion waren, ift jet natürlich 
nicht mehr auszumachen. Indeß müffen wir es, um die Ausgaben nicht un- 
nöthigermweife zu häufen, wohl jo annehmen (cf. Goldhorn 1. c., p. 68). 

31) Diefelbe Anficht fpricht au) Goldhorn aus (1. c., p. 70), der zugleich 
die Namen Derer aufzählt, die ein ähnliches Urtheil über unfer Buch gefällt Haben 
(Note 62). Die Frage nad) dem Alter des Buches ift für uns von geringer 
Bedeutung, da wir ἐδ für nicht authentifch erklärt haben. Iſt unfere Hypotheſe 
richtig, fo müßte e8 nad) dem Kommentar über den Römerbrief abgefaßt fein. 
Letzterer ift aber jedenfall8 nach der Introductio, auf die er zurüdweift, υἱεῖς 
leicht auch nach der Theologia, dann aber απ) wahrjcheinlich nad) der Synode 
zu Soiffons (1121) gejchrieben. Daraus würde für die Abfaffung der Sen- 
tenzen etwa die Zeit zwiſchen den beiden Concilien (zu Soiffons und Sens 
1121—1140) folgen. Eine nähere Beftimmung ift nicht gut möglid. (CA. 
Rheinwald 1. c., p. XXIII.) 
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Aber vielleicht dürfte fi) doch, wenn wir den Begriff der 
Authentie etwas erweitern, das Buch auf Abälard zurückführen 
laſſen. Unfere Anfiht von der Sache ift folgende. Alle Bücher, 
welche den Xitel ‚Sententiae P. Abaelardi‘* führen, find nur 
Nachſchriften akademischer Vorlefungen von feinen Schülern 39). 
Abälard [a8 über Sentenzen, ὃ. ἢ. über die Dogmen der Kirche; 
jo betitelten denn auch die Schüler ihre Hefte. Kein Wunder, daß 
diefe von einander, bei aller Uebereinſtimmung im Allgemeinen, 
im Einzelnen abweichen, und daß Abälard jie nicht anerkennen 
wollte, weil er ſich nicht nad) den oft vielleicht von ungeſchickter 
Hand beforgten Ausgaben feiner Vorleſungen richten laffen wollte. 
Er konnte ja für das richtige Verſtändniß feiner Schüler nicht 
einjtehn und durfte Bernhard auch nicht geftatten, daß. er ſich auf 
jene Hefte als auf Abälard’8 eigenes Werk berief. So wird Har, 
warum in jenen Heften Abälard redend eingeführt wird, und warum 
Stil und Gedanken jo gut zu Abälard’8 fonjtigen echten Schriften 
pafien. Darum fommen denn aud) die Citate Bernhard’s, der [1 
vielleicht eine® Cremplars von einem andern Jahre oder von einem 
weniger jorgfamen Nacdjfchreiber bediente, nicht ganz genau mit 
unferem Sentenzenbuche überein. Eben jo wenig findet fich der 
Eingang zu jenen Borlefungen, wie er von Walter von St. Victor 
(Contra IV labyrinthos. Bul. II, p. 200. 631) angeführt wird, 
„Omnes sitientes venite ad aquas ... . . 59), in unferem 


29) Daß diefe Anficht keineswegs dem Charakter und den Gewohnheiten des 
zwölften Jahrhunderts widerfpricht, erhellt aus einem Briefe (Hist. cal. I) 
Abälard’8 (cf. Bulaeus 1.c.p. 41), wo er jagt: „. . . Quo quidem audito 
ii qui non interfuerunt (nämlich bei der erften exegetiſchen Vorleſung über 
Ezechiel), caeperunt ad secundam et tertiam lectionem certatim accedere 
et omnes pariter de transcribendis glossis, quas prima die in- 
ceperam, in ipso eorum initio sollieiti esse.“ — Die Conjectur, welche 
Rheinwald S. 27 noch ſchließlich als mögliche Löfung der kritiſchen Schwierig- 
feiten beibringt, iſt nicht viel von der unfrigen verjchieden. Er fügt nämlich 
ποῦ Hinzu: „Fortasse aliquem, qui scholis philosophico -theologicis 
Abaelardi interfuisset, in ipsis vel post eas argumentum earum breviter 
sibi notasse, Introductionem variis locis consuluisse (jehr wahrſchein⸗ 
lich) atque eius ope schedulas suas perfecisse vel Abaelardi cerisi sub- 
jecisse.‘“ (Letzteres ift weniger glaublid).) 

30) Ob das Eremplar, welches Bernhard benugte, und das, gegen welches 
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Eremplar, weil der Nachjchreiber ihn als bloße vorläufige Anrede 
angejehn und deshalb nicht concipirt hatte. 

Nad) allem Angegebenen möchte etwa Folgendes als fichere® 
Refultat anzunehmen fein. Unfer Buch muß, wenn αἰ) eine 
gewiſſe Beziehung deſſelben auf Abälard und feine echten Schriften 
nicht geleugnet werden kann, ihm ſelbſt doch abgejprochen werden, 
und ἐδ hat jomit für die Darftellung feines dogmatifchen Syſtems 
nur eine untergeordnete Bedeutung, etwa wie die Antilegomenen 
im Neuen ZTeftament für eine Theologie bejjelben 31). 


C. Die Moraltheologie. 


Wir haben nur ein Werk aus diefem Gebiet im dritten Theil 
der Anecdota des Pezins unter dem Titel „Scito te ipsum“ 
oder „Moralia‘“ oder „Ethica“ in 26 Gapiteln, worüber 
wir unten ausführlicher reden werden. 


D. Die Apologie und Retractation nebft Historia cala- 
mitatum. 


Ueber die Apologie führen wir zunächſt ein paar Stellen an. 
Martene jagt nämlich (Thes. V, p. 1146): „Egressus a con- 
cilio (Senonensi) Abaelardus errorum suorum seripsit apo- 
logiam, in qua acriori quidem stylo invehitur in sanctum 
Bernhardum etc.“ und Bulaeus (]. c. II, p. 181): „Petrus 


Walter von St. Victor eiferte, einunddiefelbe Recenſion waren, ift jetzt natürlich) 
nicht mehr auszumachen. Indeß müffen wir es, um die Ausgaben nicht un— 
nöthigermweife zu häufen, wohl jo annehmen (cf. Goldhorn 1. c., p. 68). 

31) Diefelbe Anficht ſpricht auch Goldhorn aus (]. c., p. 70), der zugleich 
die Namen Derer aufzählt, die ein ähnliches Urtheil über unſer Buch gefällt Haben 
(Note 62). Die Frage nad) dem Alter des Buches ift für uns von geringer 
Bedeutung, da wir e8 für nicht authentisch erklärt haben. ft unfere Hypotheſe 
richtig, fo müßte e8 nach dem Kommentar über den Römerbrief abgefaßt fein. 
Letzterer ift aber jedenfalls nad) der Introductio, auf die er zurückweiſt, υἱεῖς 
leicht ad) nad) der Theologia, dann aber auch wahrſcheinlich nad) der Synode 
zu Soiffons (1121) gefchrieben. Daraus würde für die Abfaffung der Sen- 
tenzen etwa die Zeit zwiſchen den beiden Koncilien (zu Soiffons und Sens 
1121—1140) folgen. Eine nähere Beftimmung ift nicht gut möglich. (CA. 
Rheinwald 1]. c., p: XXIII.) 
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post solutum conventum Senonensem . . . . incertus, quid. 
ageret, Cluniacum se eontulit apologeticumgque pro se 
seripsit et fidei confessionem.“ Weiter unten ift dann aud) 
die Apologie (S. 196) beigefügt; ſie umfaßt gegen drei Foliofeiten. 
In der Ausgabe der Werke Abälard’8 von Amboife ift fie zweimal 
abgedruckt, zuerſt ımmmittelbar nad; der Vorrede, danı ©. 330 ff. 
Den neunzehn Befchuldigungen Bernhard’s ftellt hier Abälard fieb- 
zehn Artikel gegenüber, fo daß er die dritte?) umd fechszehnte ganz 
übergeht, die achte in zwei Numntern (der fiebenten umd achten), die elfte 
und fünfzehnte in einer (dev elften) widerlegt. Zuletzt leugnet er 
noch, ein Buch ımter dem Titel „Sententiae‘ gefchrieben zu 
haben. Doch dies fcheint mit einer Behauptung Feßler's zu ftreiten 
(Abälard und Helotje, Bd. H, ©. 630), daß man die Apologie 
Abälard's überhaupt noch gar nicht aufgefunden babe. Will man 
der Angabe Dtto’3 von Freifingen Glauben ſchenken, der in alfen 
jolhen Angaben als Zeitgenoffe Abälard's und gewifjenhafter Hi- 
ftorifer Vertrauen verdient, jo wird die Authentie der Apologie bei 
Buläus (jomit auch bei Amboife) fehr verdächtig. Otto nämlich 
fagt (1. 6.1, p. 49): ‚, Post doctrinam damnatam apologiam 
dogmatum seripsit, qua partim verba ipsa, partim sensum 
suppositum denegat, hisee ineipiens verbis: ‚Ne iuxta Boe- 
tianum illud‘ etc.“ Aber hiervon findet ὦ im der Apologie 
bei Buläus nichts; auch will das gar nicht paſſen, was ein 


32) Die dritte Beichuldigung, daß Abälard behauptet hätte, „quod spiritus 
sanctus sit anima mundi“, fonnte ec nicht gut zurückweiſen. Denn er nennt 
den heiligen Geiſt oft „Weltſeele“ nach feinem philofophifchen Borbilde Blato: 
„Bene autem spiritum sanctum animam mundi posuit“ (Intr. I, p. 1015). 
Cf. Th. chr. I, p. 1186. Cf. Cousin 1. c., p. XXXIV. Darum fagt Bern- 
hard nicht ganz mit Unrecht: „Dum multum sudat, quomodo Platonem 
faciat Christianum, se probat ethnicum‘‘ (ep. ad. pap. Innoc. ap. Bul. 
l. c., p.169 sqq. Opp. ed. Amboise). Weber die ſechszehnte Beſchuldigung, 
Abälard Tehre, ..quod diabolus immittat suggestiones per operationem lapi- 
dum vel herbarum“, fprechen wir weiter unten bei der Ethik Abälard’s. 
Der Vorwurf ift ebenfalls nicht ungerecht, wie denn überhaupt nicht geleugnet 
werden fann, daß die meiften Belchuldigungen Bernhard's fih auf unleugbare 
beftimmte Ausſprüche Abälard's zurädführen laſſen. 
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Anonymus (Gaufridus Antissiodorensis?) hierüber jagt (cf. 
Martene V, p. 1146): „In apologetico suo . .. . . furiis exa- 
gitatus Petrus insanit ..... in hominem dei (Bernhardum), 
ut non eum loqui, quae loquitur, sed per eum Satanam, 
qui transformat se in angelum lucis, assereret.... .* Auch 
hiervon lefen wir nichts in der Apologie bei Buläus. So fcheint 
nur die Wohl zu bleiben zwifchen der doppelten Anficht, dag ent- 
weder Otto von Freifingen und der Anonymus eine unechte Schrift 
vor [ὦ gehabt haben, oder, was freilich der Augenſchein wider- 
legt, daß Boulay uns eine unechte oder unvollftändige Apologie 
überliefert. Doch ift feines von beidem richtig. 

Im Eingang zur Apologie bei Buläus jagt Abälard: „Scripsi 
aliqua forte per errorem, quae non oportuit; sed deum 
testem invoco, quia.... nil per malitiam aut superbiam 
praesumsi ..... . Sed sicut meum est maledicta mea, si qua 
sint, velle corrigere: sic crimina non recte iniecta me pro- 
pulsare convenit.“ Darauf folgen fiebenzehn Artikel, welche Abä- 
lard niemals vertheidigt zu haben behauptet. Aber feine Schriften 
enthalten, wie wir jchon einmal andeuteten, eben jene Artikel faft 
alle mit Haren Worten, fo daß jener Ausſpruch des Martene, daß 
ji) hier Abälard in der eigenen Schlinge fange (proprio gladio 
se ipsum iugulare) ud dem Bernhard, dem Richter feiner 
Schriften, gewonnen Spiel gebe, ihn wirklich zu treffen fcheint: 
wodurch denn auch jene Behauptung Abälard's, daß er nie ein 
Sentenzenbuch gejchrieben habe, zweifelhaft wird, und wir in Be— 
treff feiner NRechtlichkeit und Wahrheitsliebe bedenklich fein könnten. 
Doch Hier ift zweierlei wohl zu unterfcheiden. Hätte Abälard ein 
wirklich von ihm gefchriebenes Buch, abgeleugnet, [0 wäre das eine 
bösartige Lüge gewejen; aber wenn er ein Dogma widerruft oder 
zurückweiſt, fo jcheint er eher eines bloßen Irrthums anzuflagen, 
da er, wenn er eine Behauptung, die vielleicht in anderer Be— 
ztehung und in befonderem Zuſammenhange ausgefprochen war, fich 
zum großen Nachtheil ausgelegt jah, wohl, ohne zu Tügen, behaupten 
durfte, er habe etwas der Art nie gefag.. Darum können wir 
in Uebereinftimmung mit Nheinwald jenes Wort Martene's nicht 
unterfchreiben; „Et sane, qui Petri genium 5616} agnoverit, 
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is facili negotio advertit, hominem ita a natur& comparatum: 
fuisse, ut oppositas sibi invicem propositiones haud aegre 
docere potuerit.“ Denn die Kunft der Dialektik, durch welche, 
wie wir willen, fi) Abälard befonders auszeichnete, konnte zwar 
einen Sat bald fo, bald ander menden und ihm dadurch einen 
Schein von Widerfpruch geben, der jich jedesmal aus dem Zu— 
fammenhange löſen mußte (die Sachen von verfchiedenen Gefichts- 
punften betracdjten, wie denn 3. B. Abälard den Nominalismus 
durch den Realismus und umgekehrt befämpfte), aber nicht wirf- 
liche Widerfprüche in fi) dulden. Denn nicht darin beftand jene 
Runft bei Abälard, daß er, wie die Sophijten, bald das eine, bald 
dejjen gerades Gegentheil als wahr zu ermeifen fuchte; vielmehr 
darin, daß er die Dogmen des chriftlichen Glaubens, wie fie von 
der Kirche angenommen waren, erflärte oder, wie ὦ in der That 
in einigen Stellen bei Abälard findet, widerlegte. "Hieraus ergiebt 
ih leicht, daß Abälard durch die Gewalt des Denkens ſich bis- 
weilen wider jeinen Willen dazu hat fortreißen laſſen, gegen die 
Lehren der Kirche zu ftreiten. Später kehrte er dann wohl zu den 
Lehrfägen feiner Kirche zurück und modificirte oder widerrief feine 
anderweit ausgejprochenen Grundfäge, ohne fich deffen immer ganz 
klar bewußt zu fein. Wir haben ein Beifpiel davon in der Ein- 
leitung zum Bude Sie et non fennen gelernt. Indem nämlich 
im Geiſte Abälard’8 zwei Principe mit einander kämpften, das 
Denken und die Autorität, und er jenen Dualismus felbjt nicht 
überwinden konnte, gewährt er uns in ſich ein Bild jenes Kampfes 
aller Zeiten zwifchen rationellem und fupranaturalem Glauben, 
indem er bon entgegengefegten Meinungen hin- und hergeriffen wirb 
und bald, je nachdem gerade Autorität oder eigenes Nachdenken die 
Dberhand gewinnen, die eine oder andere Richtung in fich gewähren 
läßt. Wenn [18 daher in den Schriften Abälard's einander entgegen- 
ftehende Behauptungen finden, fo hat er diefe nicht ſowohl mit 
flarem Bewußtſein ausgefprochen, fondern fie find vielmehr aus 
irgend einer bejonderen Stimmung zu erklären. Später, als er 
bereit8 feine Apologie heransgegeben hatte und im Begriff war, 
ſich perjönlich nad) Rom zu begeben, um dort vor dem Bapfte 
(Innocenz II.) felbft feine Vertheidigung zu verfuchen, hörte er zu 
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Clugny, daß bereit® einige Hauptfäge aus feinen Schriften von 
Innocenz verdammt wären („damnatione debitä‘‘ bei Mar— 
tene). Darum bejchloß er, von feinem Vorhaben abzuftehen, und 
wiberrief, wie Martene (V, p. 1147) fagt, alle feine verkehrten 
(prava dogmata) Lehren, verjöhnte ſich auch mit Bernhard. 
Diefer Widerruf (Retractatio) ift der Ausgabe der abälardifchen 
MWerfe beigegeben und „Apologia seu confessio“ genamnt, 
obgleich; er von dem eigentlich fo genannten Buche unterjchieden 
werden muß. Hiernach ift die Weberfchrift απ) bei Buläus zu 
berichtigen. Wir felbft Haben jene ansführlichere Apologie nicht 
gefehen, wiſſen auch nicht, ob fie überhaupt noch eriftirt. Quer— 
cetanns felbft gefteht: „At nec apologiam istam hactenus 
videre contigit‘“ (Opp. p. 1162). 

Die Historia calamitatum, in Form eined Briefes, 
durch den Abälard einen unglüclichen Freund über deffen im Ver- 
gleich mit feinen eigenen Leiden noch keineswegs jo Schweres Schidfal 
tröftet, enthält eine Darftellung feines Lebens und der Berfolgungen, 
die er erduldet?d). Diefer Brief, der erjte in der Sammlung bei 
Amboife, gefchrieben vom Klofter δὲδ heiligen Gildafins in der 
Bretagne aus, mo Abälard eine Zeit lang unter den betrübteften 
VBerhältniffen Abt war, ijt, was die Freimüthigkeit der Selbſt— 
anklage und die Klarheit der Selbjterfenntniß betrifft, namentlich 
in der Verdammung der beiden Hauptfehler des Abälard, Ehrgeiz 
und? Molluft, den Confeffionen von Auguftin an die Seite zu 
jtellen. Seine Abfaffung fällt zwijchen die beiden Concile zu Soiſſons 
und Sens, wie aud) die der meiften Briefe in jener Sammlung. 

Bon großem Intereſſe ift auch ein Buch von Abälard’8 Schüler 
Berengar unter dem Titel ,Apologeticus“, in welchem 
diefer die Geißel bitterfter Satire über Bernhard und die übrigen 
Feinde Abälard’s ſchwingt. Einen Abdruck diefes Apologeticns, wie 
einiger anderen darauf bezüglichen Schriften findet man bei Buläus 
(l. 6. tom. 11.) und in der Gefammtausgabe der abälardifchen 


33) „ Consolatoriam ad absentem scribere decrevi de ipsis calamitatum 
mearum experimentis, ut in comparatione mearum tuas aut nullas aut 
modicas tentationes recognoscas et tolerabilius feras.“ (H. cal., p- 1.) 
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Werke von Amboife, in weldher auch eine Anzahl Briefe 
Abälard’s an Heloife und Heloiſe's an Abälard fi 
vorfinden. Unter diefen ift namentlich der fechste und fiebente 
bedeutend. In jenem nämlich bittet Holoife den Abälard um eine 
Regel für den ihr untergebenen Orden, wie aud) um Nachrichten 
über den Urjprung der Mönchs- und Nonnenorden. Sym fiebenten 
ertheift Abälard die erwünſchte Auskunft und giebt im achten eine 
fehr ausführfiche Ordensregel (Institutio seu regula sancti- 
monialium), in der er ald Cardinaltugenden die continentia, pau- 
pertas voluntaria und das silentium empfiehlt. Zwei andere 
Briefe ad Paraclitenses. Virgines enthalten eine Exhortatio ad 
studium litterarum und De laude S. Stephani Protomartyris. 

Wir erwähnen noch einige weniger befannte Schriften Abälard’s. 
Hierher gehören zunächit die löfenden Antworten auf eine 
Anzahl von Problemen, die ihm Heloife geftellt, 3. B. über 
die Bedentung der Stelle Joh. 16, 8. 9. 10; fodann 32 Reden, 
gehalten an Feittagen u. a.; endlich ein Aufſatz über den 
Dionyſius Areopagita, der nicht unwichtig iſt wegen des Lichtes, 
das feine Entftehungsgefchichte auf den Standpunft damaliger Kritik 
und Klofterdisciplin wirft. Nach feiner Verftüämmelung war näm- 
[18 Abälard als Mönch in das Klofter St. Denys gegangen und 
hatte [ὦ dort, wie in jeinen früheren Jahren, viel mit wiffen- 
ſchaftlicher Lectüre befchäftigt. Unter anderen fiel ihm auch ein 
Buch in die Hände, worin Beda Venerabilis (in der Erklärung 
der Apoitelgefchichte) behauptet, daß Dionyſius Areopagita nicht 
Bischof von Athen, fondern von Korinth geweſen fei. Er zeigte 
die betreffende Stelle den umjtehenden Mönchen und gab nicht un 
deutlich zu verftehen, daß die Anjicht Beda’8 ihm keineswegs un- 
gegründet erfcheine. Mean fuhr Heftig auf ihn ein und verflagte ihn 
bein Abte, der nicht unzufrieden war über eine fo günjtige Ge— 
legenheit, an dem unangenehmen und unzeitigen Sittenrichter, wofür 
Abälard im Klofter galt, unter dem Vorwande der Vertheidigung 
der Ehre des Klojterheiligen Rache zu nehmen. Da Abälard Grund 
hatte, den Zorn des Abtes und deifen Drohung, die Sache an 
den König felbft zu berichten, zu fcheuen, bejchloß er, um feinen 
Gegner zu verſöhnen, die Beleidigung, welche er dem Kloſter des 
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heiligen Dionys zugefügt, zu widerrufen; was denn durch einen 
Auffag in Form eines Briefes gefchah, in welchem er die 
Anfiht Hilduin's gegen die Beda’s, ὃ. 8. daß der Areopagite 
Biſchof zu Athen gewefen, vertheidigte Der Brief 
findet fih bei Buläus 1. c. p. 86 und in der Ausgabe von Am- 
boife &. 224. (Vgl. auch Hist. cal.) " 

Außerdem führt Buläus (IL, p. 200), um Abälard gegen die 
Auflagen feines Schülers Gaufridus AntiffiodorenfiS, Mönch zu 
Clairvaux, zu vertheidigen, daß er Werth und Bedeutung des 
Abendmahls nicht Hoch genug anjchlage, ein Buch Abälard's „De 
haeresibus “ in fiebenzehn Eapiteln (unvolljtändig) an, in welchem 
die Anfichten der Keger über die coena domini mit echt ortho— 
doren Waffen befämpft werden. (Cf. Opp., p. 452 sqq.) Das 
Buch ift ohne Zweifel uneht, denn ihm fehlt im Manufcript 
Abälard’8 Name; auch Stil und Redeweiſe find von der abälar- 
diichen Manier abweichend. (Censura doctorum Parisiensium. 
Opp. ed. Amb.: „nec eius loquendi morem, stilum aut mentis 
acumen sapit“.) — In dem Verzeichniß berühmter Akademiker 
bei Boulay 1. c. leſen wir auch noch folgende Notiz (Henricus 
de Gandavo in auctario cap. II); „Petrus Dialeeticus cog- 
nomento Abailardus subtili abusus ingenio aliqua conscripsit, 
inter quae excellunt libri Theologiae et liber cui titulus 
Scito te ipsum. Composuit et: metrico stylo Hymnos 
in monasterio, quod vocatur Paraclitum, decantandos etc.“ 
Ja ſelbſt in der weltlichen Dichtkunſt war Abälard nicht fo 
unerfahren. Coufin fagt von ihm: „Il était beau poöte et 
musicien, il faisait en langue vulgaire des chansons qui 
amusaient les Ecoliers et les dames‘“ (Introductio, p. II). 
. Hiermit ftimmen Heloife’8 Worte (Abael. Opp. ep. Hel. II, 
p. 46): „Duo autem fateor tibi specialiter inerant, quibus 
foeminarum quarumlibet animos statim allicere poteras, 
dietandi videlicet et cantandi gratia . ... . amatorio 
metro velrhythmocompositareliquisticarmina, 
quae prae nimiä suavitate tam dietaminis quam cantus“ 
(Abälard componirte alfo wahrſcheinlich auch) „saepius frequen- 
tata tuum in ore omnium nomen incessanter tenebant.“ 
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Οἵ. Hist. litt. de la Fr. IX, 173; ΧΙ, 135. Du Chesne 
notae ad edit. Amboä&s., p. 1160. 


II. Philoſophiſch-theologiſches Syſtem Abälard's. 
1. Vorbereitende Bemerkungen. 


Erſt als die chrijtliche Kirche und Wiſſenſchaft eine innerlich 
wie äußerlich feftere Stellung innerhalb der hHeidnifchen Welt ge- 
wonnen hatte, finden wir Spuren einer jyitematifchen Behandlung 
der Theologie. Hier ift vor allem da8 Bud) von Drigenes 
περὶ ἀρχῶν zu nennen, das mun freilich πο einen zwifchen 
wiffenschaftlicher und apologetifcher Form ſchwankenden Charakter 
trägt *). Denn wiewohl Drigenes den ganzen Inhalt der Dogmatif 
(Gott, Menfch, Freiheit — Gottesbewußtfein, Weltbewußtjein und 
Selbftbewußtfein) zu entwickeln verfucht, fo zeigt doch die Unficher- 
heit und das Schwanken, wohin er irgend einen dogmatifchen Locus 
zu bringen habe, die wiederholte Behandlung defjelben Dogma in 
verjchiedenen Theilen feines Buches und unter verfchiedenen Ge— 
ſichtspunkten, daß er feines Stoffes noch nicht völlig Meifter ge- 
weſen und eine ſyſtematiſche Methode nod) nicht zu erreichen vermocht. 
An den nächftgefolgten Jahrhunderten findet fich viel Ausbeute für Die 
Beitimmung einzelner Glaubens- und Lehrpunfte, ohne daß doch 
ein Geſammtſyſtem aufgeftellt worden wäre. Selbft die Symbole 
aus diefer Zeit beſchränken fich faft auf die Dogmen von Menid- 
werdung und Zrinität, während allein das apojtolifche einen allge- 
meineren Inhalt hat. Es fehlt an einem organifchen Zuſammen— 
hange der Dogmen unter ἰῷ. Unter den jpäteren Arbeiten, melche 
hier für ums von Michtigkeit find, nennen wir zunächit die Werke 
von Auguftin über die Zrinität, über Sünde und Gnade, gegen 
die PBelagianer, gegen die Manichäer, über den freien Willen, in 
gewilfen Sinne auch da8 Encheiridion ad Laurentium, in 


34) Zwiſchen Drigenes und Abälard befteht überhaupt mannichfache geiftige 
und Äußere Bermandtichaft. 
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welchem leicht fich eine gewiſſe Yehrmethode und eine enge Beziehung 
der einzelnen Lehrſtücke auf einander entdeden läßt. Die Schriften 
der meiften andern Väter find mehr asketiſcher Natur, bezweden 
weniger Erudition al8 Erbauung, behandeln auch meiſt nur ein- 
zelne Lehrjtücde, ohne ihre Bedeutung und Stelle im Syſtem auf- 
zuzeigen. Dem Origenes und Augujtin werden gemöhnlid) an die 
Seite gejtellt jene jogenamnmten erften Dogmatifer Iſidor von 
Sevilla, Leontius und Johannes Damascenus. Jedoch 
nicht ganz mit Recht; denn, wiewohl jie das Studium der ſyſte— 
matiſchen Theologie vorbereitet haben, fo find fie doch nur Geifter 
zweiten Ranges, die nicht aus eigener Geiftesfülle gefchaffen, fon- 
dern, was Andere vor ihnen reich und meitläufig behandelt, zu— 
ſammengebracht und unter allgemeine Geſichtspunkte geftellt haben. 
So ift das über Gebühr gerühmte Werf des Damascenus 
ἔκϑεσις Tg ὑρϑοδύξου πίστεως und das Sentenzenbuch von Yfidor 
von Sevilla eigentlih‘ nur Sammlung von Ausfprüchen und 
Lehrfägen alter Kirchenfehrer, oft fo ungeſchickt zufammengeftellt, 
daß ihr eigenthümlicher Zuſammenhang und Inhalt nicht wieder 
zu erfennen ift, oft fo unpaffend ausgewählt, daß das Gute ale 
häretifch verdächtig weggelafjen, da8 Unbedentende αἰ Ausdrud des 
orthodoren Kirchenglaubens hervorgefucht ift. Ohne weitere ὅτε 
Örterung haben ſich nämlich jene Compilatoren (sententiarii, 
doctores sacrae paginae) begnügt, einfach Hervorzuheben, was 
in ihrem Jahrhundert der Mehrzahl als überzeugend einleuchtete, 
ohne zu bedenken, daß felbjt die alten Kirchenlehrer kein Privilegium 
gegen den Irrthum befeffen haben. So fam es, daß die Firdhliche 
Tradition, weit entfernt, ihre Beſtimmung, die Studien anzuregen 
und zu fürdern, zu. erreichen, in zu großem Vertrauen auf das 
erworbene Gut allen wifjenfchaftlihen Eifer zu erftiden begann. 
Da erft, al8 das Studium der ariftotelifchen Schriften und der 
alten Philofophie überhaupt, von den Arabern auf’8 neue angeregt, 
in den öffentlichen Schulen Italiens und Frankreichs wieder zu 
blühen anfing, begannen die Lehrer der Theologie vorzüglicy im 
(egtern Lande ein jeder auf feine Weife — ‚‚suivant son goüt, 
son genie et souvent.son caprice‘‘ (Hist. litt. VI, p. 124) — die 
Lehren der Kirche, welche befonders zweifelhaft und ſchwankend 
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waren, und an deren Wahrheit zu rütteln doch für ein großes 
Verbrechen galt, mit philofophifchen Gründen zu ftügen. 


2. Abälard’s Conceptualismus. 


Da die Lehrer der Kirche ſich mit dem Studium des Ariſtoteles 
zu befchäftigen und feine Schriften, ſoweit diefelben damals be- 
kannt waren, öffentlich ‚zu erklären begannen, Plato mithin nicht 
mehr der einzige philojophifche Führer war, begann man ſich für 
die philofophifchen Grundrichtungen des .einen oder des andern zu 
entfeheiden, fie als formale Norm in Entwidelung und Berthei- 
digung der chriſtlichen Lehren zur betrachten, wiewohl der Einfluß 
derjelben natürlid) wegen des engen BZufammenhanges zwiſchen 
Form und Inhalt nicht beim Formalen ftehen blieb. Da nun 
der Grundunterfchied beider Philojophen in ihrem Begriff won den 
Univerfalien Περί, oder vielmehr in der Art, wie fie das Verhült⸗ 
niß zwiſchen Allgemeinen und Einzelnem gedacht, fo bezog fid) 
der Zwieſpalt innerhalb der Scholaftif jelbft natürlih auch zunächſt 
auf diejen Punkt. So entjtanden die Gegenfäge de Realismus 
und Nominalismus; doc, keineswegs fo, ald wenn Arifto- 
tele8 den Irrthum des Nominalismus zu vertreten hätte, jondern 
vielmehr weil das falſche Veritändnig des Aristoteles oder feiner 
(ateinifchen Uebertragungen jene philofophifche Ketzerei des Nomina- 
lismus hervorgerufen ‚hatte. 

Jener Dualismus des natürlichen Bewußtſeins nämlich, ver⸗ 
möge deſſen in ihm die Begriffe des Endlichen und Unendlichen ſich 
ungeſondert durchkreuzen, ohne daß es ihm möglich wäre, ſo total 
Verſchiedenes, ja ſcheinbar einander Widerſprechendes unter einen 
gemeinſchaftlichen Geſichtspunkt zu bringen, Ewiges und Zeitliches, 
Endliches und Unendliches, Einzelnes und Allgemeines zu ſcheiden 
und zu einen, zu begreifen, wie neben dem Ewigen, Unendlichen, 
Vollkommenen, Abſoluten Zeitliches, Endliches und Unvoll⸗ 
kommenes beſtehen könne, jener Dualismus, den, fo lange man 
überhaupt philoſophirt, die Menſchheit empfunden und nur mangel⸗ 
haft gehoben hatte, iſt zuerſt von Plato völlig erkannt und be— 
griffen, aber auch von ihm nicht rein gelöſt. Denn wiewohl 
Plato weiß, daß ein Zuſammenhang zwifchen Abjoluten, das er 
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Idee nennt, und Endlichem befteht oder, wie er jelbit jagt, 
zwifchen dem Allgemeinen und Einzelnen, hat er doch jene Beziehung 
— man möchte fagen aus einer zu großen Ehrerbietung gegen die 
Hoheit der Idee — mr äußerlich zu beftimmen gewußt, um nidjt 
die ewige Weſenheit der Idee durch den Mangel und die Be— 
Schränftheit, welche allem Einzelnen nothmwendigerweife anklebt, zu 
trüben. Darum giebt er zu, daß die einzeluen Dinge Theil haben 
an der Idee (μετέχειν, μέϑεξις); daß fie jelbjt aber die Idee find, 
oder richtiger, daß die Idee fie völlig durchdringe, behauptet er 
nicht, um nicht in dem Begriff der Identität den des Unterſchiedes 
aufzulöfen®d). Deutficher wird die Anficht Plato’s, wenn wir auf 
jene populäre Erklärung der Ideen zurücdgehen, wonach jie die 
Mufterbilder (archetypa, παραδείγματα) find, in deren Betrad)- 
tung Gott die Welt gefihaffen habe. So wird erflärlich, warum 
die universalia (ὃ. f. hier die Ideen) ante rem (ὃ. f. die εἶτ: 
zelnen Dinge, die Individuen) auf Plato zurücdgeführt werden. 
So beiteht denn nach Plato zwifchen dem Allgemeinen und dem 
Einzelnen, dem νοούμενον und dem φαινόμενον, derjelbe Unterjchied, 
wie zwijchen dem Original und dem Abbild (protypus und ecty- 
pus), ὃ. 5. eine gemiffe (üußere) Aehnlichleit, aber nicht eine 
weſentliche Einheit und δε ἅς, Hierin tft der Irrthum Plato’s 
zu ſuchen. Denn, wiewohl zuzugeben ift, daß. in gewiffen Sinne 
die Ideen vor den Dingen da feien, in Gott nämlich, fo können fie 
doch eben fowenig von den Dingen getrennt werden, welche feines- 


35) Nicht ganz genau giebt Baumgarten -Erufins („De vero scholasti- 
corum Realium et Nominalium discrimine decretisque ipsorum theologi- 
dis“ — in: Opuscula -theologica, Jenae 1836) Plato's Anfihtan (S. 61): 
„Ilud de reali idearum subsistenti& non potest nisi sic intelligi, divinam 
vim atque νοητὸν κόσμον, 6 quo illa proxime eluceat, ipsis se rebus 
indere, creari igitur cuncta atque servari per ideas dei, neque per 
internam et naturalem vim rerum 'tantum 'semina explicari." Es hätte 
beffer unterjchieden werden müſſen zwiſchen den Ideen (νοητὸς χόσμος) und 
Gott (vis divina —deus); wenn nicht vielleiht per ungenau für secundum 
gebraucht if. Auch das platonifche μετέχειν ift nicht genau genug durch 
„ipsis se rebus indere“ überfetst; dies Letztere ift vielmehr ariftotelifche 
Anſicht. 
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wegs blos ihr Abbild an ich tragen, fondern in denen ſich die Ideen 
jelbft manifeitiren. Diefes fchiefe Verhältniß zwijchen den Univer- 
falien und Individuen ſuchte Ariftoteles dadurch zurechtzurüden, 
daß er zeigte, wie fid) Idee und Individuum durchaus nicht von 
einander trennen laſſen, daß die Idee keineswegs die einzelnen 
Dinge von fich. ausfchließe und ihnen ihre Wejenheit vorenthalte, 
vielmehr in dem Individuum εὐ zu ihrer Wirklichkeit komme. 
Hier muß nun ein doppelter Irrthum zurückgewieſen werden: 1) daß 
Plato den Begriff der Realität nicht gefannt hätte, Idealiſt im engeren, 
Ichleden Sinne (Spiritualift) gewejen wäre, während er wohl die 
Wirklichkeit der Individuen und eine Beziehung zwischen ihnen und der 
Idee anerkannte, nur nicht die wahre Art jenes Verhältniſſes; 2) da 
umgefehrt Ariftoteles die Hoheit der Idee nicht gefaßt hätte, ὃ. ἢ. 
Realift im engern Sinne (Meaterialijt, Empirijt) gewefen wäre, — 
ein Irrthum, der um fo natürlicher ſich einfchleicht, als Aristoteles 
überall vom Einzelnen zum Allgemeinen auffteigt, während er doch 
die Realität der Idee durchaus nicht leugnete. Schon hieraus geht 
hervor, daß die Philojophie Plato’8 durchaus nicht der ariftotelifchen 
widerftreite, fondern in ihr nur ihr Correctiv und ihre Ergänzung 
finde. (Auh Baur [a.a.O. ©. 417] hat unrichtig dargeftellt.) 
Wie es dem Weſen der dee widerjtreiten „würde, fie für eine 
bloße Abjtraction zu Halten, jo find dem Ariftoteles die Kate⸗ 
gorieen wejentlich nichts anderes, als abftract Logifche Begriffe, 
die höchſten Denkformen, weldyen alles Weannichfaltige und Ver— 
fchiedenartige der in der Wirklichkeit erijtirenden Dinge untergeordnet 
werden muß. Die Kategorieen des Ariftoteles und die Ideen 
Plato's, unter einen Gefichtspunft gebracht, find die Univerfalien. 
So find z. B. Gerechtigkeit, Staat, Freiheit ze. been, dagegen 
Zeit, Ort, Urfprung, Art, Thun, Leiden (τὸ ἔχειν, τὸ ποιεῖν, τὸ 
πάσχειν, τὸ πῶς u. |. w.) Kategorieen; namentlich aber jene fünf 
Begriffe, auf die es die Scholaftifer am meiften abgefehen hatten: 
genus, species, differentia, substantia und accidens. 

Spuren jenes Dualismus finden wir nun durd) die ganze 
Folgezeit nach Ariftotele8 bei Juſtin, Johannes Damascenus, den 
Monophyfiten, bei Berengar, dem Lehrer Roscellin’s u. 7. f. 
Umfaffender jedoch ift jene Streitfrage namentlich auch in Be— 
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ziehung auf die Theologie, von den Echolaftitern behandelt. Die 
Scholaſtik nämlich jpaltete fi) nad) dem philojophifchen Princip, 
weiches fie ihren Unterfuchungen zum Grunde fegten®®), in zwei 
Richtungen, die mit wechjelndem Glücke einander befümpften,, bis 
die eine durd äußere Gewalt zurückgedrängt wurde, die andere im 
Zaufe der Zeit veraltete und neuen, wenigjtend anders gewandten 
Streitfragen Play machte 37). 


36) Die Meinung von Baumgarten» Erufius und Victor Koufin, bie 
Scholaftifer feien zu der Frage über die Realität der Univerfalien durch eine 
vielgebrauchte Stelle aus Porphyrius geführt worden, ift wohl unbaltbar. 
Jene Stelle lautet (p. 370 ed. Bipont.): Avrixa περὶ γενῶν re καὶ εἰδῶν, 
τὸ μὲν εἴτε ὑφέστηχεν, εἴτε χαὶ μόναις ψιλαῖς ἐπινοίαις κεῖται͵ εἴτε καὶ 
ὑφεστηχότα σώματα ἔστιν ἢ σώματα, καὶ πότερον Ywpiord, ἢ ἐν τοῖς 
αἰσθητοῖς xai περὶ ταῦτα ὑφεστῶτα (über die Gattungen und Arten, ob die 
Gattungen Realität haben oder bloße Gedanken find, ob fie förperlich oder 
nicht FLörperlich, getrennt von den Körpern (Dingen) oder mit ihnen ὑεῖς 
bunden und nur duch die Sinne wahrnehmbar find). Uebrigens hatte 
Porphyrius in der erwähnten Stelle feine weitere Erklärung gegeben, wie⸗ 
wohl er felbft vealiftifche Prineipten Hatte. Doch konnte jener Locus wohl 
wenig mehr ala den äußeren Anftoß zu dem gewaltigen Kampfe des Mittel- 
alters geben; der Grund lag tiefer in dem wiſſenſchaftlichen Bedürfniß der 
Zeit. (Cousin, p. 56: „que la philosophie scolastique est sortie d’une 
phrase de Porphyre traduite par Boöce“.) Die Stelle bei Boöthius findet 
fi) in der Bufeler Ausgabe jeiner Werke (1546. ©. 56): „Plato genera et 
species ceteraque non modo intelligi universalia, verun etiam esse atque 
praeter corpora subsistere putat; Aristoteles vero intelligi quidem 
incorporalia atque universalia, sed subsistere in sensibilibus 
putat.“ Im erften Commentar zum Porphyrius behauptet er die Nealität der 
fünf Kategorieen des Ariftoteles, δὲν Gattung und Art, des Unterfchiedes, der 
Subftanz und des Aceidens (S. 8): „Si rerum veritatem atque integritaten 
perpendas, non est dubium, quin vere sint. Nam cum res omnes, quae 
vere sunt, sine his quinque esse non possint, has ipsas quinque res 
vere intellectas esse non dubites. Sunt autem in rebus omnibus con- 
glutinatae et quodam modo coniunctae atque compactae.“ Int zweiten 
Commentar leugnet Boẽëthius die Realität der Univerſalien, ein ähnlicher Wechſel 
wie jpäter bei Wilhelm v. Champeaur. 

37) Baumgarten » Erufins bezeichnet jenen Streit des Idealismus (Ὁ. i. Rea⸗ 
lismus, weil ex die Realität der Ideen anerkannte) und des Nominalismus durch die 
Stichwörter des Pantheismus und Theismus (1. c. p. 55); aber nicht richtig. 
Es jcheint von jeher das Schickſal des Idealismus geweſen zu fein, mit dem Par 
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Der Verlauf jenes merfwürdigen Kampfes war folgender. 
Wir haben oben gefehen, mie die Lehre Plato’8 von den univer- 
salibus ante rem durch Arijtoteles dahin modificirt war, daß die 
Realität der Univerfalien zwar nicht geleugnet, fie jelbjt aber als 
den Dingen inhärirend betrachtet wurden (universalia in re — 
Begriff der Entelechie). Die Anhänger des Ariftoteles vor bem 
11. und 12. Jahrhundert folgten feinen dialeftifchen Schriften, 
wiefern fie die Formen, worunter man die Univerjalien veritand, 
al der Materie der Dinge immanent betrachteten. Jene Modi⸗ 
fication wurde jedoch im erjten Stadium der Scholaftit zum Gegen- 
fat verfehrt. Denn man fragte jegt nicht mehr, ob die Univerr 
falten vor oder in den Dingen (ante rem oder in re) mären, 
ftellte vielmehr die Wirklichkeit der Univerfalien überhaupt in 
Zweifel und unterfuchte, ob jene allgemeinen Begriffe wirklich exi⸗ 
ftirten (Realität Hätten) oder bloße Namen wären. Ueber dieſe 
neuentftandene Wendung Fpricht ὦ nicht beftimmt genug die Hist. 
litt. de France dahin aus (VII, p. 132): „La doctrine de 
cette nouvelle secte (des Nominalismus) consistoit ἃ 
philosopher sur les mots et les notions des termes, c’est 
ἃ dire, que raisonnant sur l’universel ces nouveaux Dia- 
lecticiens l’&tablissoient dans les noms et soutenoient que 
toutes choses &toient singulieres etc.“ (Bgl. Baumgarten, 
Slaubenslehre. 1760. Bd. Π. Eint. (von Semter), S. 25.) Der 
Hauptrepräfentant diefer nominaliftifchen Richtung war Roscel- 
lin). Denn von Johannes, den die Hist. litt. (IX, p. 359) 


theismus zufammengemworfen zn werden. Kein Wunder; denn die Mehrzahl derer, 
die ihre Erkenntniß durch die Grenzen des ſinnlich Wahrnehmbaren beſchränken 
lafſen, vermag jene unvermäftliche Lebensfülle des Begriffs, der in der Welt 
und den Dingen in ihr wohnt, wie aud) da®, was man Immanenz Gottes 
nennt, nicht zu faffen. Daher hat man von diejer Seite Abälard mit Spinoza 
zufammengeftellt, ohne daran zu denten, daß Gott und Welt zwar nicht con- 
fundirt, aber auch nicht auseinandergeriffen werden dürfen. 

38) Andere gehen weiter zurüd, Bis auf Boöthius (Opp. ed. Basil. 
1546, p. 56) nnd Porphyrius, der freilich Realiſt geweſen; doch ift für den 
Augenblick deren Lehre ohne Folgen geblieben. Erſt die fpätere Zeit holte ihre 
Argumente als ebenfoviele Waffen pro und contra bervor, um die Streitfrage 
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öfter8 als den Bater ded Nominalismus bezeichnet, wiffen wir zu 
wenig, und die® Wenige nur aus uuzuperläfjigen Berichten. Auch 
fommt ἐδ weiter nicht barauf an, eb Woscellin zuerft jenen 
Kampf angeregt; gewiß ft, daß er ihm eine andere Geftalt 
gegeben und ihn auf eim anderes Gebiet verpflanzt Kat. Denn 
abweichend von Ariftoteles, obwohl, wie Viele glauben, es fein 
Vorſatz war, die ariftotelifche Schule zu begünftigen 53), und ſich 
den Meinungen der Stoiker zumendend, behauptete er, daß die 
Univerfalien bloße Namen und Wortlaute wären, deren Entftehung 
man auf den Umjtand zurüdführen müßte, daß die Sprache ge- 
wiſſer Ausdrücke bedurft hätte, um mehrere einzelae Dinge (Indi⸗ 
viduen), die In Betreff mehrerer Bigenfchaften einander ähnlich 


(„in qua laborans mundus iam senuit‘, Joh. Sar. Policr. 7, 12) auszıt- 
kämpfen. Doch finden fich zwiſchen Bosthius und Roscellin verbindenbe Mittel⸗ 
glieder, die freilich in ihrer Zeit vereinzelt ſtehu, nicht den Lebensnero derſelben 
getroffen haben. So wurde in den Schulen Karls des Großen jene Frage be- 
handelt (unter Alcnins Leitung), ebenjo zu Fulda unter Rhabanıs Maurus 
(vgl. die Gloſſe des Rhabanus über Porphyrius und die Anficht eine® Linge- 
nannten aus dem zehnten Jahrhundert bei Couſin 1. c., p. LXIXSq.). Ueber 
Roscelin und feine Lehre ſpricht Johann Ὁ. Saltsbury (Metal. II, 17) das 
Zobesurtheil: „Haec upinio (daß nämlich die Univerſalien bloße Wortlaute 
wären) cum Roscelino suo fere omnino iam evanuit.“ 

39) Ὁ. Crufius, S. 61: „Hoc enim et aequales profitentur, et res 
loquitur causaque cum ipsius tum adversariorum." Der letztere Punkt 
erledigt πῶ durch das oben Geſagte. Der Unterfchied zwiſchen Plato und Ari- 
ftotele8 und der zwiſchen dei beiden Richtungen der Scholaftil ift nicht der gleiche. 
Darum fügt auch wohl, wie zur Beichränfung und Berichtigung, der Berfaffer 
hinzu: „Quod verum esset sententiarum platonicae atquc aristotelieae 
discrimen, ... . . non mirandum est Roscelini aetate praetermissum 6586 
plerisque.‘“ Doch ift wieder wicht richtig, was er voransſchickt: „EB Platonicis 
hi fuerunt, ut Anselmus atque Abaelardus; utrumque enim et doctrina, 
“ quam professi sunt, et testimonia certa ad illam scholam referri iubent.“ 
Diefer Irrtum ift verbreitet genug. Zwar erwähnt Abälard häufiger ben 
Blato in feinen Schriften als den Ariftoteles und fucht — wie Bernhard von 
ihm fagt — ihn zum Chriften zu machen. Nichts defto weniger war er feiner 
philoſophiſchen Grundrichtung nach keineswegs Platoniker; vielmehr verfolgte 
er den Realiften Wilhelm v. Champeaur auf das heftigſte gerade mit nontina- 
liſtiſchen Gründen und zwang ihn zur Modification ſeines Syflems. Vgl. unten. 
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wären, mit einem gemeinfchaftlichen Worte zu bezeichnen. Diefen 
Worten aber entſpräche natürlich in der Wirklichkeit nichts; die 
Univerfalien wären vielmehr bloße Namen 40). 

Diefer Richtung gegenüber bezeichnete man die Lehre von den 
universalibus ante rem und in re gemeinjchaftlih mit dem 
Namen des Realismust). 


40) Das Haupt diefer Richtung, Roscellin, behauptete alfo, daß allge- 
meine Subftanzen oder allgemeine Begriffe etwas völlig Inhaltsleeres, bloße 
Worte ohne Realität, ὃ. 8. flatus vocis wären, daß die Farbe nur als Körper, 
die Weisheit nur als Seele gedacht werden könne 20. Wir haben freilich die 
Notizen Über ihn nur bei feinem leidenfchaftlichen Gegner Anfelm, der einmal 
über das andere NRoscellin jedes wahrhaften Gedankens für unfähig erklärt 
(,, prorsus spiritualium quaestionum disputatione sunt exsufflandi‘“), in der 
Kritik jedoch, die natürlich ganz auf das theologifche Gebiet, δ. 8. auf die Lehre 
von der Trinität binübergeht, ebenfo unklar und unfruchtbar ıft, als NRoscellin 
ἐδ fein fol. Daß übrigens Roscellin den Begriff des Theils durchaus negirt, 
hängt hiermit genau zufammen. Er meint nämlich: wäre etwas ein Theil 
von einem Ganzen, jo müßte e8 auch, da es jelbft zum Ganzen gehört, ſodaß 
diefes nicht ein Ganzes wäre, wenn es jelbft nicht wäre, ein Theil von fich 
ſelbſt ſein; dies aber wäre ein Widerſpruch, da ein Ding nicht jein eigener 
Theil fein könnte. Er faßte aljo folgerichtig das Ganze nur empiriſch, hand» 
greiflih. Somit eriftirt nach feiner Meinung gar nichts als Theil, ὃ. 8. in 
Beziehung auf ein Anderes, mit diefem durch einen realen Begriff zufammen- 
gehalten, fondern nur für fi), iſolirt. Wir felbft machten erſt jene unftatt- 
hafte Beziehung. Die Widerlegung Abälard’8 (ep. 21: „Pseudodialecticus 
et pseudochristianus, cum in dialectica su& nullam rem partes habere 
aestimat, ita divinam paginam impudenter pervertit, ut eo loco, quo 
dieitur dominus partem piscis assi comedisse, partem huius vocis, quae 
est piscis 8881, non partem rei intelligere cogatur“ ... cf. Cousin 
l. c., p. 471) ift eines fo großen Dialektifers ganz unmürdig. Die Wiber- 
legung mußte auf einem ganz andern Gebiet als dem der Empirie verſucht 
werden. Zeno hätte hier eine handgreifliche Antwort gegeben. 

41) Repräſentant der vealiftiihen Richtung ift Aufelm, dem die allge- 
meinen Begriffe nicht blos nicht abftracte Gedanken, jondern wirflicde Sub- 
flanzen waren; ja die universalia waren ihm eigentlich das allein Eriftirende. 
Daher deun auc alles Seiende diefer summa veritas adäquat ift; was ihr 
aber widerjpricht, ift zufällig, unmelentlid), ἐπ ἢ. (De verit. c. 7: „Quid- 
quid est, vere est in quantum hoc est, quod ibi est“ — begrifflid, an 
ſich —.) Oder: „Omne, quod est, vere est, quoniam non est aliud quam 
quod ibi est. Est igitur veritas in omnium quae sunt, essentiä, quia 
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Die universalia in re find nämlich keineswegs, wie vermeint 
worden ift (Haje, Kirchengefch., 1836, ©. 273), aus unwifjen- 
Ichaftlicher Vermifchung des Realismus und Nominalismus bervor- 
gegangen. Sie find vielmehr eine höhere Einheit beider, liegen aber 
wejentlich auf der Seite des Realismus, der ſich in ihnen in gleich 
eigenthümlicher und beftimmter Weife abprägt, wie in den Univers 
falien ante rem *?); mit dem Uinterfchiede, daß hier die Univer⸗ 


hoc sunt quod in summä veritate sunt. Igitur omne, quod est, 
recte est.“ D. 8. in die jeßt gebräuchlichen termini überjeßt: Was wirk⸗ 
[ἰῷ ift, ift vernünftig, und umgelehrt. Vgl. Baur, ©. 413, wo da8 von 
Anſelm beigebrachte Beifpiel vom Kreuzestode Ehrifti zeigt, daß feiner Anficht 
gemäß das Böſe nur in der fubjectiven Betrachtungsweiſe feinen Grund habe. 
Folgende Stelle ift befonders fjchlagend: Von der veritas alicuius rei fann 
man nur uneigentlich fprechen, da man fonft meinen müßte, daß mehrere Dinge 
mehrere veritates hätten; „quoniam illa non in ipsis rebus, aut ex ipsis, 
aut per ipsas, in quibus esse dicitur, habet suum esse, sed cum res 
ipsae secundum illam sunt, quae semper praesto est his, quae sunt, 
sicut debent, tunc dicitur huius vel illius rei veritas, ut veritas vocis, 
actionis, voluntatis, quemadmodum dicitur tempus huius vel illius rei, 
cum unum et idem sit tempus omnium, quae sunt in eodem tempore 
simul. Et sinon esset haec vel illa res, non minus esset idem tempus; 
non enim dicitur ideo tempus huius vel illius rei, quia tempus est 
in ipsis rebus, sed .quia ipsae sunt in tempore.“ Alſo feine univer- 
salia in re, fondern res in universalibus, ὃ. 5. universalia ante 
rem. Doc find jene universalia nur wejentliche Attribute, nicht zufällige 
Eigenfchaften, wie Farbe u. a., die den Körpern inhäriren. 

42) Unter denen, weldje die universalia in re, ὃ. 5. die ariftotelifchen 
Principien fefthielten, ift befonders nennenswertb Walter Ὁ. Mauritanien 
(t 1174 „Lauduni episcopus‘“, cf. Bulaeus II, Catal. vir. illustr.), welcher 
nach dem Zeugnifje Johann's Ὁ. Salisbury (Metal. II, 17, p. 99) fo ſchloß: 
„Ideo quod cmne quod unum est numero est‘ (— quod est, unum nu- 
mero est? —) „[aut] rem universalem aut unam numero esse aut om- 
nino non esse [sequitur], Sed quia impossibile [est] substantialia non 
esse, existentibus his, quorum sumt substantialia, universalia singulari- 
bus, quod ad essentiam, unienda. Partiuntur itaque status et Platonem 
in eo, quod Plato est, dicunt (die Anhänger Walter’s) individuum, in eo, 
quod homo, speciem, in eo, quod animal, genus, sed subalternum, in 
eo, quod substantia, generalissimum.“ Vgl. die Lehre Wilhelm's Ὁ. Champeaux, 
nachdem er geziwungen war, im Streite mit Abälard feine frühere Anficht auf- 
zugeben. (Cousin 1. c., p. 518. Baur, ©, 424. 425. Reuter, Joh. v. 
Sal., ©. 19. 
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falien die innere Wahrheit der Individuen bilden, wogegen das 
Uebrige, wadurch ſich die Individuen derſelben Gattung u. |. f. 
unterfcheiden, 3. 33. Farbe u. a., als zufällig, unweſentlich angejehn 
wird; während Plato’8 Realismus 45) lehrt, daß die Univerfalien 


43) Hier ift zunächſt Bernhard v. Chartres als Platoniker namhaft 
zu machen, wiewohl er ſelbſt fich nicht öffentlich dem Anjehn des Ariftoteles 
gegenüber zu der Lehre Plate's befennen mochte. Er ſuchte deshalb dem Unter⸗ 
ſchied beiber Philoſophen möglichſt abzufchmwächen, um fo defto ungehinderter 
Plato's Anfichten vertheidigen zu dürfen. Dies gelang ihm nur zum Theil, 
weil man ihm Widerfprüche in feinen Lehrjägen nachzuweiſen wußte. Bon ihn 
agt Johann v. Salisbury (1. c., p. 100 sqq.): „Ideas ponit et nihil praeter 
eas genus dicit esse vel speciem. Est Autem idea eorum, quae natur‘ 
Hunt (das finnlich Erfcheinende), exemplare aeternum (ewiges Urbild). Et | 
quoniam universalia corruptioni non subjacent, nec motibus alterantır, 
quibus moventur singularia, et quasi ad momentum aliis succedentibus 
alia defluunt, proprie et vere dieuntur esse universalla.. Siquidem res 
singulae verbi substantivi nuncupatione (Ὁ. ὃ. daß fie wirklid) find) cre- 
duntur indignae, cum nequaquam stent et fugiant nec exspectent 
appellationewn, adeo namque variantur qualitatibus, temporibus, 
locig et multimodis proprietatibus, ut totum esse eorum non status 
stabilis, sed mutabilis quidem trausitus videatur.“ (Man kann die Judi⸗ 
viduen nicht neuuen, fondern nur die Gattungen. Vgl. Hegel’s Phänomenol. 
81 über da8 Hier und Jetzt.) „PEsse autem, inquit Boäthius, ea dieimus, 
quae neque intensione crescunt, neque retractatione minuuntur, sed sem- 
per suae naturae subnixa subeidiis sese custodiunt. Haec autem sunt 
quantitases, qualitates, relationes, loca, tempora, habitudines‘‘ (ra ἔχει») 
„et quidquid quodammudo adunatum corporibus invenitur. Quae quidem 
corperibus adiuncta mutari videntur, sed in natura sui immutabilia per- 
manent. Sic et rerum species transeuntibus individuis permanent eaedem. _ 
Hae autem idese i. 6. exemplares formae rerum primaevae omnium 
rationes sunt, quae πος diminutionem suscipiunt nec augmentum, stabiles 
et perpetuse, ut, etsi muadus totus corporalis pereat, nequeant interire.“ 
(Οὗ. Cousin 1. c., p. CXXVI: „Dans l'intelligenco divine &taient d’avance 
les exemplaires de la vie, les notions eternelles, le monde intelligible.‘“ 
[Plato’8 παραδείγματα, die Mufterbilder, nach denen Gott die Welt ſchuf] 
„. .. Le monde est eternel, il ne connait ni vieillesse ni decrepitude. 
Du mande intelligible est sorti le monde semsible...... . “ Mehr ber 
asiftstelifhen Ansicht nähert fich die Lehre Gilbert's v. Poitiers: 
„ Universalitatem formis nativis tribult. Est autem forma nativa origi- 
nalis exemplum et quae non in mente dei consistit, sed rebus creatis 


- 
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über die engen Schranfen von Ort und Zeit Hinausgehen, weil 
fie eben vor den Dingen find. Ariſtoteles räumte alfo mit Plato 
der dee, mit den Nominaliften der Wirklichkeit (den Individuen) 
ihr Recht ein **). 

Doch hätten jene Streitigkeiten der Scholaftifer [1 weder fo 
weit ausgebreitet, noch wären fie fo hart und erbittert geworden, 
wenn man fie nicht in das Gebiet der Religion binübergefpielt und 
namentlih für das Dogma von der Trinität fo bedeutend zu 
machen gewußt hätte. So nämlich wurden fie nicht ſowohl durch 
Bernunftgründe, als vielmehr durch die Autorität pon Eoncilien u. ]. f. 
entichieden. — Roscellin namentlich konnte bei feinen Unterfuchungen 
über die Trinität feiner philofophiichen Grundanficht zufolge in 
den drei Perſonen die Einheit nicht anerkennen, auch nicht zwiſchen 
den Begriffen „Perſon“ und „Sache“ unterjcheiden. Darum bes 
bauptete er denn, daß die drei Perfonen in Gott drei von einander 
gejchiedene Dinge (res — Individuen) feien, wie z. B. drei 
Engel; nur hätten fie einen Willen und diefelbe Macht (ὃ. 5. 
eine Art moralifcher Einheit); wir entnähmen erſt jpäter in unferm 
Denten den Begriff der Gottheit von ihnen. Mit andern Worten: 
Sott der Vater und Gott der Geift müßten zugleich) mit dem 
Sohn incarnirt fein, wenn man nicht zugeben wollte, daß in der 
Gottheit drei Individuen (res) jeien, ὃ. 8. Götter, — ein Ausdrud, 
den nur der zeitweilige Sprachgebrauch nicht geftatte 45). Hiergegen 


inhaeret“ (Ὁ. ſ. universalia in re). ,„Haec graeco eloquio dicitur εἶδος, 
habens se ad ideam ut exemplum ad exemplar, sensibilis quidem in re 
sensibili, sed mente concipitur insensibilis, singularis quogue in singulis, 
sed in omnibus universalis.‘ 

44) Schon hieran folgt, daß Joh. v. Saliebury und B.-Erufius (1. e., 
p. 56), der jenem folgt, Unrecht haben, daß fie die Sache des Ariftoteles mit 
der des Nominalismus identificren. Den Urjprung, die Veranlaffung des 
Kominaliemus Tann man wohl anf Ariſtoteles ——— aber nicht 
die Lehre. 

45) Die Lehre Roscellin's kennen wir nur aus einem Briefe des Mönchs 
Johannes an Anſelm. Dort beißt es nämlich: „Hanc de tribus deitatäs 
personis quaestionem Rocelinus de Compendio (Compidgne) movet: ‚Si 
tres personae sunt uma tantum res, et non sunt tres res per se, sicut 
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fagt mit Recht Anſelm von Canterbury (vgl. Annal. Ord. Be- 

ned. V, p. 261 (1731). — Ans. Lib. II, ep. 35): „Quod dieit 
tres personas tres res, aut vult intelligi secundum tres 
relationes, aut secundum id quod deus dicitur. Si primum, 
superflue hoc dicit; nullus enim negat, hoc modo tres per- 
sonas esse tres res, 516 tamen, ut diligenter intelligatur, 
quomodo ipsae relationes dicantur res, aut cuius modi res. 
Quodsi dicit, tres personas esse tres res, secundum quod 
unaquaeque persona est deus, aut tres deos vult constituere 46), 
aut non intelligit quod dieit‘‘ 27). Später, αἰ Anjelm ſchon Erz- 


tres angeli aut tres animae, ita tamen ut voluntate et potentiä omnino 
sint idem, ergo pater et spiritus sanctus cum filio incarnatus est.‘ Dicit 
enim huic sententiae dominum Lanfrancum archiepiscopum concessisse 
et vos (ὃ. i. Anfelm) concedere se disputante‘‘, — wiewohl Anfelm jelbft, was 
auch nicht ohne weiteres zurückzuweiſen ift, zweifelt, ob Roscellin den Zufat 
„sicut tres angeli aut tres animae‘ jelbft gemacht habe, oder ob die Worte 
nicht von dem Mönche Johannes zur näheren Erklärung der Roscelliniſchen 
Anficht Hinzugefügt feien. Uebrigens ift es auffallend genug, daß Roscellin 
lieber die durchaus heidnifche Lehre des Tritheismus hat auf fid) nehmen wollen 
gegen die beſtimmteſten Ausfprüche der Schrift, als die Ketzerei der Batripaffianer. 
Dies nämlich folgt aus der Form des Schluffes: „Si tres personae sunt 
una res — pater et spiritus etc.“ Man muß fortfahren: „Ergo tres 
sunt dei.“ 


46) Anfelm ift zu Hart gegen Roscellin, wenn er fchließt: „Wer nicht ein- 
mal begreift, wie mehrere Menfchen der Art nad) (in specie) ein Menjch find, 
der kann auch nicht einjehn, daß etwas [ein] Menſch [εἰ außer einem Indivi⸗ 
duum; noch viel weniger aber wird er in der über alles hinausgehenden Natur 
der Zrinität begreifen, wie mehrere Perſonen, von denen jede vollfommen Gott 
ift, ein Gott jeien.” — Denn in diefer Weife hat Roscellin die Einheit Gottes 
nicht geleugnet; auch er weiß von einer moralifchen Einheit der drei Perjonen 
(voluntas et potentia). . 

47) Roscellin legt in feiner Beweisführung den Hauptnachdruck auf deu 
Schluß, daß, wenn die drei Perjonen nur Ein Wefen find, Bater und Geift 
zugleich incarnirt fein müfjen. Doch wirft er hier zwei ſehr verfchiedene Dog- 
men ungeſchickt zufammen, da in beiden gewiffermaßen ein Entgegengeſetztes 
vorgeht. (Anfelm macht aucd auf diefen Fehler bei NRoscellin aufmerkſam: 
„Cur ergo pergit ad incarnationem, quasi ipsa sola faciat quaestionem.‘“‘) 
Die Kirche nämlich unterjcheidet in der Trinität die Perfonen bei einem 
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bifchof zu Ganterbury war, wurde er aufgefordert, die Polemit, 
welche er in einem furzen Briefe begonnen, in einem größeren 
Werke auszuführen. Er jchrieb daher „De fide trinitatis et de 
incarnatione verbi contra blasphemias Ruzelini“. Wie fehr 
er übrigens beforgt war, ja nicht in die Härefie Roscellin's mit» 
verflochtert zu werden, geht aus einem Briefe an den Biſchof Fulco 
von Beauvais hervor, worin er fi) und Lanfranc von den oben 
angedeuteten Beichuldigungen (im Briefe des Meönches Johannes 
an Anfelm) zu reinigen bemüht ift: „Archiepiscopum quidem 
Lanfrancum cum vitä eius ...... quia de eo nunquam ali- 
quid tale sonuit ... ... ab hoc crimine satis excusat et ab- 
sentia et mors eius omnem de eo novam accusationem 
recusat.... Roscellin hatte übrigens auf der Synode zu 
Soiffons (1092) feine Lehre als häretiſch abgeſchworen, nachher 
jedody erklärt, daß ihn dazu nur die Beſorgniß, vom Volke ge» 
jteinigt zu werden, bewogen habe, und daß er in feiner früheren 
Anjicht beharre. (Cf. Anselm. Cant. 1. ὁ. und Baur a. a. Ὁ. 
II, ©. 401.) 

Es fragt fih nun, auf welcher von beiden Seiten wir den 
Abälard zu fuchen haben. Wir können nämlich Staudenmaier 
nicht beiftimmen (Enchklop. S. 744), der den ganzen Streit des 
Nominalismus und Realismus für unbedeutend Hält, weil er nur 
Einfluß auf die Lehrform gehabt habe, da wir vielmehr glauben, 
daß davon nicht bloß die philofophiiche Methode, fondern auch die 
Rejultate der Lehre wejentlich bedingt würden. — Olaubte nun 
.Abälard, dag jene allgemeinen Begriffe in der den Individuen ge: 
meinfhaftlihen Natur ihren Grund Haben, oder daß fie bloße 
Namen, Wortlaute jeien? Wohl eins von beiden. Denn daß 


Weſen, in Ehrifto die Naturen in einer Berfon. Die Art übrigens, in 
der Anfelım gegen Roscellin kämpft, ift jcholaftiich in ſchlechtem Sinn, grammma- 
tiſch ſpitzfindig. Er fagt, es [εἰ der Sohn deshalb allein incarnirt, weil fonft 
zwei Söhne gewejen wären (dev Menſchenſohn Chriftus und der Gottesfohn, 
der Heilige Geift) und auch zwei Enkel (dev Vater als Enkel der Eltern der 
Maria und der Sohn als Enfel der Jungfrau). Dies wäre aber unpafjend 
gemwefen und hätte zur vielen Verwechſelungen Anlaß gegeben u. ſ. w. — Welch' 
arımjelige Beweisführung ! 
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er nicht Nominalift im engern Sinne gemwefen, dürfte fchon daraus 
folgen, daß er keineswegs dem Roscellin beijtimmte, ihn vielmehr 
auf theologifchem mie philojophifchen Gebiete heftig befämpfte. 
Den Realismus aber widerlegte er in feinen beiden Formen, der 
platonifchen und ariftotelifchen (Coufin, S. 513), mit Gründen 
aus der Empirie und dem gefunden Wienfchenverftande in der 
Perjon des Wilhelm Ὁ. Champeaur, welcher behauptete, daß die⸗ 
[εἴθε Sache (eandem rem) ganz dem Wejen nad) (essentialiter) 
zugleich in allen ihren einzelnen Individuen (singulissimis suis 
individuis) [εἰ 45) Aehnlich die Scotiften: „universale formale 


48) Wild. v. Champeaur, Abälard’s Lehrer, hatte eine doppelte Anficht 
von dem Berhältniß der Univerfalien zu den Individuen, die eine vor Abälard’s 
Auftreten als Dialektiters in Paris, die andere in Folge des Siege, den Abä- 
Imd in wiederholten Disputationen über ihn davongetragen. Wilhelm’s ältere 
Anficht beftimmt Abälard (Hist. cal. 5) fo: „Erat autem in e& sententiä 
de communitate universalium, ut eandem essentialiter (essentialitatem 
bei Bul.) rem totaın simul singulis suis inesse adstrueret individuis, quorum 
quidem nulla esset in essentiä (re bet Bul.) diversitas, sed solà multitu- 
dine accidentium (actionum bei Bulaeus) varietas.“ (Vergleiche, mas wir 
oben über den Realismus Anſelm's beigebracht haben, namentlidy über vie 
veritas una, „quae semper praeste est his, quae sunt...“ Aehnlich ift 
der theologiſche Realismus des Ddo v. Cambray, welcher behauptete, daß 
wir alle in Adam, in welchen Gattung und Individuum noch identiſch ge- 
weſen wären, gefündigt hätten, alio das Einzelne [die einzelnen Menfchen] vom 
Allgemeinen [Adam oder der Gattung] abhängig machte und beftimmt werden ließ.) 
— Dod wurde Wilhelm gezwungen, diefe Anficht anfzugeben. (gl. Fragm. 
Sangermanense de gener. et spec. bei Coufin, ©. 518: „Sic autem cor- 
rexit sententiam, ut deinceps rem eandem non essentialiter, sed indivi- 
Aualiter [indifferenter?] diceret.‘) Die Individuen eriftirten allein, θὲ" 
hauptete ec mm, und feien, von verjchiedenen Gefichtspunften ana betrachtet 
(.,partiuntur status‘ bei Joh. Sar. 1. c.. p. 100), Art, Gattung und All- 
gemeines (generalissimum). Vgl. dazu die Anfiht Walter's v. Mauritanien. 
— Es faun keine Frage jein, daß dieſe Anficht ganz nominaliſtiſch if. Denn, 
obwohl Abälard fie als realiftijch befäntpft, und Wilhelm jelbft über die Realität 
der Art oder Gattung nichts jagt, jo ift δοά) der Sat, „die Individuen eri- 
flirten allein“, völlig hinreichend, den Nominalismus zu conftatiren. Hätte 
Wilhelm feine Lehre genauer beſtimmt und namentlich den zulet angeführten 
Sets näher erläutert, jo möchte fi) vielleicht feine Lehre als die ariſtoteliſche der 
universalia in re herausgeſtellt haben, 
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a parte rei sive universalitas formalis a parte rei. Ὁ. 
Bul. 1. c., p. 9. Somit war nad) Wilhelm Ὁ. Champeaur 
unter den einzelnen Dingen ihrem fubftantiellen Weſen nad) gar 
kein Uuterfchied; was fie unterfchied, galt ihm als bloße Modi» 
fication der allgemeinen Subftanz, als bloßes Acciden®. 

Diefe Lehre konnte Abälard nicht billigen. Er argumentirte viel- 
mehr gegen diefelbe in folgenden Sägen: „Homo quaedam species 
est, res una essentialiter, cui adveniunt formae quaedam et 
effieiunt Socratem. Illam eandem essentialiter eodem modo 
informant formae facientes Platonem et caetera individua 
hominis; nec aliquid est in Socrate praeter illas forınas in- 
formantes illam materiam ad faciendum Socratem. quin illud 
idem eodem tempore in Platone informatum sit formis 
Platonis. Et hoc intelliguut de singulis ad individua et de 
generibus ad species. . Quod si ita est, quis potest solvere, 
quin Socrates eodem teinpore Romae sit et Athenis? Ubi 
enim Socrates est, et homo universalis ibi est secundum 
totam suam quantitatem informatus socratitate. Quidquid 
enim res universalis suscipit, tot& sui quanti- 
tate retinet. Si ergo res universalis tota socratitate 
aflecta eodeın tempore et Romae est in Platone tota: im- 
possibile est, quin ibi etiam eodem tempore sit socratitas, 
quae totam illam essentiam continebat“ .... „Quid contra 
hoc dicere possit, rationabile ingenium non habet.“ Hierauf 
antwortet jedoch Couſin gauz richtig (p. CXXXIV): ‚Peut-etre 
cet argument n’est-il point aussi resistible, que le croit 
Abelard, et un esprit raisonnable pourrait y faire plus d’une 
reponse solide. Wenn nämlich Abälard jchließt: Iſt das Μ{{{- 
gemeine fo das allein Exrijtirende, dag das Befondere und Einzelne 
dabei ala bloßes Accidens betrachtet werden muß, jo muß auch, da 
died Allgemeine in jedem Einzelnen als ungetheiltes Ganzes erijtirt, 
Sofrated zugleih in Kom und Athen fein, wiefern nämlich das 
Allgemeine in Plate in Rom ift, jo begeht er einen logiichen 
Fehler. Denn wenn man zugiebt, wo Sofrates iſt, ift aud) der 
allgemeine Menſch (desgleichen wo Pluto), fo folgt daraus wohl, 
daß der allgemeine Menſch zu gleicher Zeit in Rom (in Plate) 


ὅ 


60 I. Bittcher:. 


und in Athen (in Sokrates) iſt; feineswegs aber die Umkehrung 
jene® Satzes: wo der allgemeine Menjch ift, da ift auch Sofrates. 
Diefer Schluß würde nur zuläffig jein, wenn der allgemeine 
Menfh und Sofrates identifche Begriffe wären; während doc) 
gerade auf des Letzteren Seite ein accidentieller Ueberſchuß {{{. 
Zwar ſchiebt Abälard folgendes Mittelglied in die Umkehrung des 
Schluſſes ein: wo Sofrates ift, ift auch der allgemeine Menſch, 
wie er feiner ganzen Quantität nad) durch die Sofratität beftimmt 
wird (— „quidquid enim res universalis suscipit, totâ sui 
quantitate retinet‘* —); δὰ nun das Allgemeine, wie ἐδ in 
feiner Zotalität durch die Sofratität bejtimmt ift, zu derſelben 
Zeit auch in Rom in Plato jeiner Totalität nach ift, fo muß 
u. f. Ὁ. ber der Fehler liegt hier darin, daß wohl der allge 
meine Menjc auch in Plato it, aber nicht, wie er in feiner To— 
talität durch die Sofratität beftimmt if. Denn fo ift er nur 
eben in Sofrates, in Plato aber ift er — fo zu jagen — durd) 
die Platonität bejtimmt. 

Ebenſo verhält es ſich mit dem zweiten von Abälard angeführ- 
ten Grunde: „Amplius sanitas et languor in corpore animalis 
fundatur, albedo et nigredo simpliciter in corpore. Quodsi 
animal totum existens in Socrate languore afficitur et totum, 
quia quidquid suseipit totä sui quantitate suscipit, eodem 
et momento nusquam est sine languore; est autem in Platone 
totum illud idem; ergo etiam ibi langueret; sed ibi non 
languet . .. .“ Der allgemeine Menjch (in Sofrates) oder 
das lebendige Gejchöpf als universale ὃ. i. der Gattungsbegriff, 
kann aber nicht frank fein, iſt normal, unveränderlich, kennt nicht 
Zod, nicht Alter c. — Diefer Einwurf ift von Abälard auch 
jelbjt gemadt, aber nur abgeſchwächt, nicht widerlegt (p. 514). 
Der Fehler des Realismus in obiger Form liegt vielmehr darin, 
daß das Yndividuelle zum bloß Accidentiellen wird. Krankheit 
freilich und Farbe und Aufenthaltsort find accidentiel, aber nicht 
die Sofratität und Platonität 49). — Couſin führt fehr richtig 


49) Wir machen bier auf die befannte Stelle im zweiten Theil der Streit- 
ichriften von David Strauß (S. 201) aufmerkſam, die gegen Mienzel gerichtet 
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gegen Abälard folgendes Beifpiel an: „L’humanite est essen- 
tiellement tout entiere et en m&me temps dans chacun de 
nous, comme nous sommes essentiellement, integralement 
et simultanement dans nos differents actes et nos differen- 
tes facultes. L’humanite n’existe que dans les individus et 
par les individus; mais, en retour, les individus n’existent, 
ne se ressemblent et ne forment un genre que par l’unite 
de ’humanite, qui est en chacun d’eux ...* Denn Genus 
und Species kann man zwar im Denken unterjcheiden, aber nicht 
von einander fcheiden. Im wahren Realismus abforbirt alfo 
das individuum eben [0 gut das genus, wie umgefehrt das genus 
das individuum. Sie durchdringen jich gegenfeitig. 

Abälard geht dann zur Widerlegung der Form ded Realis⸗ 
mus über, mie wir fie bei Bernhard v. Chartres finden, 
welcher Art und Gattung auf die Ideen Plato's zurückführte, fo 
jedoch, daß, während Xebterer die Ideen für ewig und gleichen 
Weſens mit Gott hielt, Bernhard die Ewigkeit ihnen zwar ein- 
räumte, aber nicht in gleihem Sinne wie Gott, ὃ, 6. die Coäter- 
nität ihmen abſprach (Gott alfo zwar nicht der Zeit, aber dem 
Prineip nad) der Frühere. Hiergegen erklärte [14] Abälard. Arten 
und Gattungen (genera et species —; bei Joh. Sar. omne quod 
est), behauptete er, find entweder Schöpfer oder Gefchöpf; find 


— — — — . 


iſt, der in ähnlicher Weiſe, wie Abälard, Ewmpiriſches und Ideales in ſeiner 
Polemik gegen Fichte verwechſelte. „Es iſt das allergröbfte und ſchülerhafteſte 
Mißverſtändniß des erſten Satzes von Fichte's Syſtem, aus feinen Ic ein 
ernpiriches zu machen. Sagt Fichte nicht ſelbſt ausdrücklich in der Wiffen- 
ſchaftslehre, das Ich, welches ihm das Abfolute ift, [εὖ ‚dasjenige, deflen Sein 
bloß darin. befteht, daß es fich jelbft ala fetend fett?‘ und: ‚Mein abiolıtes 
Ich ift offenbar nicht da8 Individuum, jondern die Identität des Bewußtſeien— 
den und des Bewußten; und 21 diejer Abjonderung (zum reinen Ich) muß 
man ſich durch Abftraction von allem Uebrigen in der Perfönlichkeit erheben ‘.” 
Die Beranlaffung zu ſolchem Mißverftändniß gab bei Abälard zunächſt der 
realiftiiche Sat: .,Quidquid suscipit res universalis, tot& sui quantitate 
retinet‘‘; was doc) nur heißt, daß die Idee (Ὁ. h. das universale) ihre ganze 
Fülle in das Individuum legt, ohne etwas zurückzubehalten; fie ift alfo in jedem 
Individuum ganz und ungetheilt. 
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fie Iegteres, fo mußte der Schöpfer vor ihnen dajein (p. 517). 
So war Gott früher da, als Gerechtigkeit und Stärke, ὃ. 4. Gott 
war früher, ehe er gerecht und gewaltig (fortis) war. — Der 
Schluß ift zu voreilig. Gerechtigkeit, Macht, Liebe ꝛc., die Ideen 
überhaupt werden mit Recht von Blato für gleich ewig mit Gott 
gehalten, indem fie in ihm als dem feiner ſelbſt bewußten abjoluten 
Seifte immer von neuem lebendig werden. Schon der Vorderſatz 
— die genera ı. j. w. find entweder Schöpfer oder Geſchöpf — 
it ein ungehöriges Dilemma, da die been von Gott, wie Gott 
von ihnen, gar nicht getrennt werden können. Gott jchafft nicht 
Gerechtigkeit, Macht, Liebe, fondern ift alles drei, war niemals 
ohne fie, aljo auch nicht vor ihnen; wie denn hier der Begriff der 
Zeit ein ganz ungehöriger ift, da er im ©ebiete des Geiftes nur 
dann eine Stelle finden fanı, wenn der Geift felbft mit der 
Sinnenwelt in Beziehung tritt. Nennt ferner Bernhard die Ideen 
zwar ewig, aber nicht gleid) ewig mit Gott, fo iſt das eben nur jo 
zu verjtehn, daß er als der Selbftgenugiame fein eigenes Princip 
{τ und jo fich und jene been, die abftract logifchen ſowohl (die 
Kategorieen), wie die concreten, welche wir zum Theil als Eigen- 
ſchaften Gottes bezeichnen, erzeugt. Abälard fährt fort: Es giebt 
zwar Solche, denen [εἰπὲ Eintheilung (in Schöpfer und Gefchöpfe) 
nicht genügt, jondern die meinen, man müſſe vielmehr eintheilen 
in „Erzeugtes und Ungezeugtes“ (genitum aut ingenitum); die 
universalia wären dann zu dem UÜnerzeugten (Nichtgewordenen) 
zu rechnen, mithin gleih ewig mit Gott. “Diefelben müſſen alfo 
aud) behaupten, der Geijt εἰ immer bei Gott gemejen, er Habe 
nicht feinen Urfprung in einem Andern (nec ab alio incoepit); 
auch [εἰ Gott überhaupt nicht der Werkmeifter von irgend etwas 
(nec deus aliquorum factor est), — Selbſt diefe Säge, jo 
barod fie jcheinen, für fo undhrijtlih und unvernünftig fie nament- 
{ἰῷ von Abälard betrachtet werden mochten, find nicht ganz ohne 
Wahrheit. Gott konnte und kann nichts weſentlich Neues hervor- 
bringen, was nit ſchon in ihm war (ὃ. ἢ. κατὰ δύναμο). 
Woher follte er es nehmen, wenn nicht aus ſich? So wird der 
Begriff der Schöpfung zu dem der Entwidelung, feineswegs aber 
zu dem der Emanation: jene geht nach oben, diefe nad unten; 
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jene ijt ein vernünftiger, diele ein abenteuerlicher Begriff 59). 
Wir fürchten nicht, daß uns hiernad der Vorwurf ded Pantheis⸗ 
mus treffen könne. Denn wir unterſcheiden ſcharf zwijchen Gott 
und Welt, wenn wir jie auch nicht bis zum förmlichen Dualismus 
auseinanderreißen können. — Abälard fährt fo fort: „Denn So— 
frates beiteht aus zwei mit Gott gleich ewigen (heilen). Es 
gab hier alfo nur eine Verbindung, die bei ihrem Entſtehen nen 
wear, nicht eine neue Schöpfung (nova ergo prima fuit coniunctio, 
non aliqua nova creatio). Denn ebenjo, wie die Materie, ijt 
auch die Form etwas Allgemeines und als jolches mit Gott gleich 
ewig. Wie weit dies aber von der Wahrheit abweidyt, liegt am 
Tage. Und doch wäre εὖ immer noch eine neue Creutur, die 
Verbindung felbft wäre eine Schöpfung. Denn Schöpfung ijt der 
Act (und die Zeit), wodurd (worin) das Allgemeine (universale, 
idea) ein Aeußere8 wird, zur Erfcheinung fommt, jpecielle und 
individuelle Form annimmt. 

In ähnlicher Weile widerlegt Abälard den urijtoteliichen Rea⸗ 
lismus (p. 518) und den Nominalismus Roscellin's (p. 522). 
Gegen den Legteren namentlich beruft er [14] auf die Autorität des 
Boäthins. Sein Beweis nimmt folgenden Gang: Wie eine Statue 
aus Erz als ihrer Materie und der (menjchlichen u. j. f.) Figur 
als ihrer Form bejteht, jo befteht die species aus dem genus 
als ihrer Materie und dem, was fie von dem genus unterſcheidet, 
al8 ihrer Form (formä autem differentia), was in Worten 
(vocibus) zu bezeichnen unmöglid ift. Denn da der Begriff eines 
lebendigen Weſens ich zu dein des Menſchen wie Gattung zu Art vers 
hält, faun dod) nimmer (da beides [animal und homo] nad dem 
NRominalismus bloße Worte fein follen) ein Wort des anderen 


a 


50) Bgl. Paſſavant, Bon der Freiheit des menſchlichen Willens, ©. 5: 
„Diefer göttliche Act der Schöpfung läßt fich jo denken: das Urweſen, fi 
jeibit denfend, erzeugt jein abſolutes göttliches Gegenbild; feine ihn innewohnen⸗ 
den Kräfte vorftellend, aber ohne die Urkraft, ohne [εἶπε ewige Zeugungstraft, 
denft er die Urbilder bedingter Weſen und giebt ihnen das Dafein.“ Und 
S. 12: „In jedem freien Weſen erkennen wir einen objectiv gewordenen gött- 
lichen Gedanken u. f. m.“ 


8 
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(vox vocis) Materie fein, in oder von der jenes wäre (neque 
in qua sit, neque de qua sit). Denn aus dem Worte animal 
wird nicht dad Wort homo, auch nicht in demfelben. Doc, jagen 
die Nominaliften, dag jene ganze Redeweiſe figürlic ſei: „ Das 
genus ift die Materie der species“, ὃ. h. das, was durch das 
genus bezeichnet wird, ift Materie deifen, was durch die species 
bezeichnet wird. Aber da fie gar Fein anderes Sein außer den 
Individuen Tennen und diefe doch durch Gattungswörter ſowohl 
wie durch Einzelwörter (voces universales — singulares) be« 
zeichnet werden, jo müſſen die Ausdrüde animal und homo das— 
[εἴθε bezeichnen ; daher man denn auch umgelehrt jagen kann, da®, 
was durch die species bezeichnet wird, ift die Materie deffen, was 
durch das genus bezeichnet wird, ὃ. h. der Unterfchied zwifchen 
Art und Gattung verfchwindet. Im weitern Verlaufe des Be— 
weifes wird gleichfall® nachgewiejen, daß die Begriffe des Theile 
und des Ganzen [18 vermifchen, jo daß das Ganze zu gleicher 
Zeit fein eigener Theil jein könne. — Die Ungerechtigkeit gegen 
den Nominalismus in dieſer Beweisführung bejteht namentlich 
darin, daß man ihn von Begriffen Notiz nehmen läßt, welche er 
gar nicht in ihrer Realität anerfennt, wie von genus und Species, 
Theil und Ganzem. Da für ihn bloß die Individuen eriftiren, 
fann ein folder Schluß, die species werde zur Materie des 
genus, oder dad Ganze zugleich fein Theil, für ihn nichts Ein- 
jchüchterndes haben. Er leugnet jchon die Vorderfäge (da8 genus 
ift Materie der species), fieht ſomit in der Schlußkette nur ein 
Wortjpiel ohne wahren Gehalt. 

Zulegt fommt Abälard auf feine eigene Anficht, welche 
Couſin als Conceptualismus bezeichnet hat. Sie beſteht in 
folgenden Sätzen: „Ein jedes Individuum befteht aus Materie und 
Form; und wie die Form nie außerhalb der Dinge, [0 ift auch 
das Weſen (δ. i. die Materie) nirgends außer in den Dingen. 
Species ift nun nicht jene Wefenheit (essentia — Subitanz), 
welche im Individuum ijt, jondern das, was aus den anderen ein⸗ 
zelnen Individuen zufammengefaßt wird (totam illam collectionem 
ex singulis aliis [individuis] coniunctam). Dieſe ganze Zu—⸗ 
fammenfaffung (Einheit) ift zwar wejentlih eine Vielheit, wird 
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aber eine species genannt (quamvis essentialiter multa sit, ab 
auctoritatibus tamen una species, unum universale, una 
natura appellatur). Ebeuſo bejteht nun eine jede Wejenheit diefer 
Einheit (unaquaeque essentia huius collectionis) aus Materie 
und Form. Die Anzahl von Wefenheiten (essentiae — weſent⸗ 
liche Merkmale), welche die Formen der einzelnen species um- 
faßt (ὃ. 8. dein species gemeinfchaftlid it), muß man Gattung 
nennen. Sie unterjcheidet fid) darin von jener Anzahl von essen- 
tiae, welche die. species ausmacht, daß diefe die essentiae umfaßt, 
welche den Individuen gemeinschaftlich ſind (quae individuorum 
formas sustinent), jene aber, welche das genus ausmacht, die 
jubitantiellen Unterjchiede der verjchiedenen species zufammenfaßt. 
Die einzelnen essentiae jener Anzahl (singulae essentiae illius 
multitudinis) find übrigens nirgends anders weſentlich, ſondern fie 
begreifen die Formen aller species des Körpers ohne Unterfchied 
in fi (sed illae indifferentes formas sustinent oınnium spe- 
cierum corporis). Und dieje Anzahl folder essentiae des Körpers 
wird Gattung genannt.” Mit andern Worten: Ein jedes Indi— 
viduum bejteht aus Inhalt und Form, d. 5. aus dem, was ihm 
mit andern Individuen gemeinschaftlich ift, und dem, was es von 
denfelben unterſcheidet. Jenes mehreren Individuen Gemeinfchaft- 
liche, nicht wie es in dem einen, jondern wie es in allen jenen 
Individuen ift, zufammengefaßt nennt man eine species. Species 
ift fomit eigentlich ein Collectiobegriff, wie z. B. Volf, Menſchheit, 
Heidenthum u. ſ. w.; wird aber δο als eine species, eine Natur 
u. f. mw. bezeichnet. Eine jolche species befteht nun wieder aus 
Materie und Form: jene iſt das ihr mit anderen species Ge- 
meinfchaftliche ; dieje das fie Unterfcheidende. Faßt man mun bie 
allen jenen species gemeinfchaftlidhe Materie, wie oben, zufammen, 
fo befommt man die Gattung. Somit ift Oattung die Materie, 
welche die Formen der species; species die Materie, welche die 
Formen der Individuen in ji trägt und gegen die Veränderungen 
derjelben gleichgültig ift. 
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| Beifpiel: 
Individuen Sokrates Plato Bucephalus SIncitatugs 


Form Sokratität Platonität Bucephalität u. ſ. f. 
Inhalt Menſch Menſch Thier 

Su; ς 02,9, 
Species Menſch Thier 
Form Vernünftig ꝛc. Unvernünftig. 
Inhalt Lebendiges Weſen Lebendiges Weſen 

| N 

Genus Lebendiges Weſen. 


Die obigen Säte behandelt Abälard fehr ausführlih in dem 
Fragmentum Sangerimanense de generibus et speciebus, 
indem er {4 jelbit Einwürfe macht und diefelben widerlegt. Auch 
geht zur Genüge daraus hervor, welcher Seite der Scholaftif Abä- 
lard zuzumeifen if. Denn da der Realismus nicht nur und nicht 
ſowohl die finnlich wahrnehmbarsn, individuellen Dinge für real hält, 
jondern vielmehr die wahre Wefenheit derfelben, die Univerfalien, der 
Nominalismus dagegen Feine andere Realität αἵδ᾽ die der Indivi— 
duen fennt, während ihm die Univerfalien nur αἵδ᾽ vom Menfchen 
in die Dinge hineingetragene, nicht diefen felbft immanente DBe- 
griffe erjcheinen, jo muß Abälard wohl den Nominaliften beigezählt 
werden dl), da er gefteht, daß die Univerfalien in Wahrheit feine 


51) So ſchon bei Joh. v. Salisbury (Metal. 17, p. 99, edit. Paris. 1610): 
„Alius ergo consistit in vocibus (scil. universalia), licet haec opinio 
cum Rocelino suo fere omnino iam evanuerit; alius sermones intuetur 
et ad illos detorguet, quicquid alicubi de universalibus meminit scriptum. 
In hac autem opinione deprehensus est Peripateticus Palatinus Abae- 
lardus noster, qui multos reliquit ... . . sectatores .. ..“ Die Stelle 
ift nur ihrer Kürze wegen dunkel. Neuter (α. α. Ὁ. S. 18) überfett jenes ser- 
mones durh „die in den Worten ausgeſprochenen Berftandesbegriffe” und 
meint, Abälard's Lehre fei von Joh. Ὁ. Salisbury richtig aufgefaßt. — Uns 
fheint die Anfiht eines dritten Theologen, den Johann ungenannt läßt (, Alius 
versatur in intellectibus . . .“) der abälardiichen Theorie näher zu kommen. 
(Soufin, S. 507. 525. CLXXIX). Reuter bezieht auf Abälard απ die 
Stelle aus dem Policrat. (I, 12, 452): „Alii discutiunt intellectus 
et eos universalium nomine censeri confirmant, Fuerunt et qui voces 
ipsas genera dicerent et species: sed eorum iam explosa sententia est 
(h. 6. Roscelini) et facile cum auctore suo evanuit (vgl. oben)... Sunt 
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 Eriftenz haben, vielmehr von uns in der Fülle der Gegenftände 

eine gewilfe Aehnlichkeit nur wahrgenommen (concipi) und ſonach 
zwifchen Individuen, Arten und Gattungen unterfchieden werde. 
Sein Irrthum beiteht vornehmlich darin, daß er jene ‚,similitudo “ 
für eine bloße Conception, einen abjtracten Begriff Hält, während 
fie doch gar nicht concipirt werden Tönnte, wenn fie nicht wirklich 
(in den Dingen) wäre; fodann daß er, indem er in den einzelnen 
Individuen eine essentia (Materie 2c.) findet, die species nicht 
für eben diefe essentia Hält, fondern fie in die collectio der 
(ähnlichen) essentiae ſetzt, ὃ. 8. über den Collectiobegriff nur 
dem Namen παῷ (appellatur una species... .), aber nicht 
der Sadje nad) hinauskommt, fomit in der bloßen Vorftellung, in 
ber Meinung von der Realität des Individuellen ſtecken bleibt. 
Die species ift ihm eben nur real, wiefern fie aus einer Vielheit 
von Individuen oder deren essentiae beiteht. 

Der (vermeintliche) Unterfchied der Lehre Abälard's vom 
Nominalismus befteht darin, daß jene Cconceptiones des 
Geiſtes (jene aufgefaßten Aehnlichkeiten) nicht bloße Namen find 
(— ohne darum fchon wahre Begriffe zu fein —), fondern (nad) 
Abälard) Dinge, Realitäten (res), in Wahrheit aber nur Re— 
lationen und Gedanken. Hiermit ift freilich nicht gejagt, daß 
Abälard’8 und Roscellin's Lehre (letztere als Nominalismus im 
engern Sinne) jchon identisch gewefen. Denn Abälard bradıte ἐδ 
wenigftens zu abjtracten Gedanfenbeftimmungen, auf welche Ros⸗ 
cellin ganz verzichtete. — Den Namen „ Conceptualismus“ 
endlich betreffend, ift davon wenig mehr zu jagen, als daß es eben 
ein Name iſt und nicht viel mehr. Er tritt nicht feharf genug den 
beiden vorhandenen Parteinamen der Scholaitifer gegenüber, um 
fi neben ihnen halten zu können. Er ift überflüffig, denn, wie 
wir verfjchiedene Modificationen des Realismus aufgeführt haben, 


tamen adhuc, qui deprehenduntur in vestigiis eorum, licet erubescant 

autorem vel sententiam profiteri, solis nominibus inhserentes, quod rebus 

et intellectibus substrahunt, sermonibus (vielleicht Abälard?) adscribunt.“ 

Die Anhänger Abälard’s, behauptet Johann (Met. 1. c.), hielten e8 für mon- 

firös, daß man (mas Ariftoteles oft genug thut) eine Sache von einer Sadıe 

ausſage (rem de re praedicari). Sonach wäre aljo Abälard Nominalift. 
A 5* 


δ᾽ l. Bittcher: 


ohne fie mit befonderen Namen zu unterfcheiden, fo gejchieht dies 
aud am beften mit dem Nominalismus jo. Ein neuer Name 
führt nur zu der irrigen Vorjtellung, daß auch ein wefentlich neues 
Princip demfelben zum Grunde Tiege, was bei Abälard offenbar 
nicht der Tall if. Sein Syſtem ift nicht das einer höheren Ein- 
heit de8 Realismus und Nominalismus, jondern einer trüben 
σύγχυσις. 

Es bliebe jegt noch übrig, eine Entwidelung des theologi- 
ſchen Syftems des P. Abälard zu geben, wie er daſſelbe in 
ſeiner Theologia, Introductio und in der Ethik niedergelegt hat. 
Was jedoch jeine. dogmatifchen Anfichten anbetrifft, jo jind dies 
jelben, wie jchon oben ungedeutet wurde, von Baur in feinem 
Werke über die Zrinität zur Genüge befproden. Auch Schwarz 
in feiner Difjertation „De sanctä trinitate quid senserint 
doctores eccles. primä scholast. theologiae periodo, Halis 
1842 hat gute Andeutungen gegeben. Wir begnügen ung daher 


mit einer ausführlicheren Beſprechung ber in der Ethif nieder⸗ 


gelegten Gedanken. 


II. Die Ethik Abälard’s ®) 
ft nur eine Monographie des dogmatifhen Locus ven 
der Sünde; noch ganz in Gemäßheit der die ältere und mittlere 
Zeit hindurch vorherrfchend gebliebenen Sitte. 

Hierauf führen außer dem gänzlichen Mangel einer foftematifejen 
Entwicelung der einzelnen Tugenden und Pflichten aus dem Princip 
de8 Guten heraus, alfo einer eigentlichen angewandten Moral, die 
rein dogmatifchen Beftandtheile des Buches, die loci von der 
poenitentia etc., welche beinahe die Hälfte des gauzen Werkes 
ausmachen. Am deutlichften wird dies aus einer furzen Befchrei- 
bung der Lehre des Abälard hervorgehen, die ich unten zu geben 
gedenfe, und auf die ich zur Begründung des obigen Urtheils ver- 
weife. Zudem liegt die Bedeutſamkeit feines Werkes nicht ſowohl 
in feinem Verhältniß zur Wiffenfchaft als folcher, vielmehr in der 


82) Die Eitate beziehen fi) bier auf Pezii Anecd. tom. III, part. IL 
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Anregung einer tiefen Erfenntnig vom Wefen der Sünde und 
damit auch eines Mißbrauchs derjelben, ὃ. i. einiger praftifchen 
Srrthümer, die als Lehre der SYefuiten fpäter jo verderblich ge— 
worden find. — Bei der Entwidelung des Gedanfeninhaltes unjeres 
Werkes darf man nun weder [ynthetifch verfahren, fo daß man 
an ein bereits fertiges Syſtem als an einen Mafftab Abälard’s 
Ideen legte, wobei dieje natürlich weder in ihrer Berechtigung an- 
erfannt, noch auch ganz verftanden werden fünnten, weil fremdartige 
Elemente ſich von felbft hier einmifchen würden, ja auch leicht der 
Vorwurf erhoben werben fünnte, daß man aus einer bejtimmten 
Schule und. Anficht heraus, alfo befangen urtheife; noch auch wird 
man bloß analytijch und referirend den Inhalt des Buches com⸗ 
pendiarifch angeben können, weil ſonſt die ganze Darftellung den 
nothwendigen Halt verlieren und Einzelnes nur zufällig verbunden, 
anderes Zufammengehöriges dagegen ohne Grund getrennt erfcheinen 
würde; — noch weniger fcheint die rein fpeculative Methode bei 
einer einzelnen hiftorifchen Erfcheinung anwendbar, vielmehr hat diefe 
ihre Stefle erſt da, wo eine Reihe Hiftorifcher Erfcheinungen unter 
einen gemeinfchaftlichen Gefichtspunft gebracht und die einzelnen als 
eben fo viele Deomente der Idee aufgefaßt werden. — Daher 
werden wir, im Ganzen dem Gange, melden Abälard ſelbſt vor- 
gezeichnet hat, folgend und unſer Urtheil mit feinen eigenen Aus—⸗ 
Sprüchen begründend, das Zufummengehörige verbinden und zum 
Theil ihn nach feinem eigenen Syſtem, zum Theil πα feinem 
Verhältniß zu feiner Kirche beurtheilen. 

Abälard beginnt fein Werk mit einer Definition des Begriffe 
mores. Man würde irren, wollte man darum in unferem Buche 
eine Entwicelung der jittlichen dee finden: denn jene mores find 
ihm weder befondere Zugenden, noch aud Sitten in dem Sinne 
von freien, jelbjtbewußten Handlungsweifen in bejtimmten Verhält⸗ 
niffen, mithin etwas, das weder in die Lehre von der Moralität, 
ποῦ in die Sphäre der freien Sittlichkeit gehört, überhaupt Fein 
Begriff, der e8 irgendwie mit der Freiheit zu thun hat; vielmehr 
ein pſychologiſch-dogmatiſcher Begriff. Er verjteht darunter gewiſſe 
natürliche Dispofitionen des Geiftes, die und zu böjen oder 
guten Werfen treiben (animi vitia vel virtutes,. quae nos. ad 


) 


10 | I. Bitter: 


mala vel bona opera pronos efficiunt). Er will fie mit biefem 
Zufage durchaus unterfcheiden von etwaigen Gebrechen und Vor- 
zügen des Leibes oder von folchen geiftigen ZJuftänden, die gegen 
das fittlihe Verhalten de8 Menſchen indifferent find (Geiftes- 
ftumpfheit — Gedächtniß u. f. w.). Sie liegen durchaus auf der 
Seite des praftiichen Geiſtes; und weil ihm die befondere Richtung 
des Geiftes auf das Gute Hin für den Begriff, der den Mittel 
punkt ſeines Buches ausmacht, den des peccatum, fern liegt, [0 
geht er ſogleich von den mores einjeitig auf die vitia 5°) über, 
welche ihm hiernach find: gewilfe Dispofitionen des menfchlichen 
Geijtes zu irgend einer Sünde. (Iracundum esse h. 6. facilem 
esse ad irae perturbationem est vitium.) Das Beijpiel jedoch 
von der luxuria führt darauf, daß nicht bloß angeborene Eigen- 
Ihaften des Geiftes, fondern aud des Körpers damit gemeint jein 
müffen; und hier wäre aljo ein Widerfpruch mit der vorangehen- 
den Erklärung (natura ipsa vel complexio corporis nos pronos 
facit etc.). Hiernady wäre vitium eine gewiffe natürliche Dis- 
pofition des Menfchen u. f. w. zur Sünde. — Der Grund diefer 
Verwechſelung beruht wohl auf einer Vermijchung der Begriffe 
peccatum und vitium, die er fpäter forgfältig fcheidet, und von 
denen er jenes allein dem Geifte imputirt. Oder man müßte etwa 


dieſen Widerfpruch dahin zu löfen fuchen, daß Abälard bei vitium 


an die angeborene Schwäche des menjclichen Geiſtes überhaupt 
dächte, die nicht Teicht dem Reize der einzelnen vitia — ὃ, i. jener 
natürlichen Dispofitionen, welche denn doc immer [εἰθ ὦ und 
geiftig fein könnten — zu widerjtehen vermöchte. Jedenfalls ift 
der Ausdrud ungenau. 

Jener Begriff des vitium war nun nach zwei Seiten hin (ἐς 
nauer zu begrenzen, weil er nach) Abälard's Anficht ſowohl vorwärts 
als rückwärts zu Irrthümern führte. Vitium als natürliche Dis- 
pojition u. ſ. w. muß zunächſt unterfchieden werden von der 


53) In einer eigentlichen Moral wären etwa die Begriffe des Geſetzes, der 
Pflicht, des Guten zu entwideln gewejen. Eine dogmatifhe Erpofition er- 
forderte den umgefehrten Gang, weil fie die Lehre vom status integritatis etc. 
vorausſetzen konnte. 
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geiftigen That des Menſchen, durch die er jenes vitium, das bis 
dahin latitirte, in's Leben treten läßt, d. i. von der Sünde, welche 
wieder eine Reihe Entwidelungsphafen hat; fodanı mußte von ihm 
alles Accidentielle ausgefchloffen werden, was etwa auf eine freie 
Thätigfeit des Menſchen zurücfchließen lafjen könnte, alfo der Bes 
griff der Schuld und der Strafe im eigentlichen Sinn: denn vitium 
it weder Sünde, noh Erbjünde im eigentlihen Sinn. Die 
Schlußfolge ijt diefe: 

Vitium est, quo ad peccandum proni efficimur i. 6. ad 
consentiendum ei, guod non convenit (Handlung und Zulaffung). 
Am Gegenfag zu diefer bloßen Anlage, Hinneigung zur Sünde ift 
Diefe jener consensus ipse (vel praecedens vel consequens 
actionem 638 A) h. e. culpa animae, qua damnationem 
meretur vel apud deum rea statuitur. Der Begriff der 
Sünde wird darauf formell beftimmt ald Verachtung und Be 
feidigung Gottes; die materielle Beſtimmung — quod non con- 
venit (τὸ μὴ προσῆκον) — ift nicht zureichend. Auf ihren DBe- 
griff und ihre Entjtehung wird weiter nicht reflectirt; fie wird wohl 
al8 dafeiende vorausgejeßt, aber nur nach ihrer jubjectiven Grenze, 
nit nad) ihrem objectiven Gehalt beſtimmt. — Weiter wird die 
Sünde definirt als „Gottes wegen nicht thun oder nicht unter- 
lafjen, was wir glauben jeinetwegen thun zc. zu müſſen“ 5%). 
Die Sünde {εἰ ſonach etwas, das Feine Subftanz habe, fie beftehe 
in non esse. — Denn Abälard bier, durch die grämmatifche 
Form ftiner Definition verführt, auch eine Logifche Negation im 
Begriff der Sünde findet, und diefe darum für eine bloße Negation 
hält, jo folgt er darin nur der Autorität einiger Zeitgenoijen, die 
jenen Saß bei weitem fcharffinniger ausgeführt haben. (Of. Bos- 
suet Th. 5 ed. Cramer.) Glücklicher Weiſe verläßt Abälard 


54) Indem bier Abälard den Begriff des „glauben“ (putare) einfchiebt, 
macht er die Sünde zu etwas ganz Subjectivem. Dies der erfte Grund zur 
jefuitifchen Moral. Sie ift ihm nicht — id quod a normä iustitiae in deo 
dissidet, fondern nach dem Fatholifchen Grundfaß heißt es: nihil habet ratio- 
nem peccati, nisi fiat a volente et sciente. (Andrad.) Es gehört nur 
πο ein logifcher Fehler, die Auseinanderreifung von Zwed und Mittel, dazu, 
um den Jeſnitismus vollftändig zu machen. 


2. I. Bitter: 


diefe Gedankenreihe, um den obigen Begriff des peccatum ale 
consensus zunächſt gegen Die zu vertheidigen, welche jchon die 
voluntas mali operis ein peccatum nennen. — Die mehr- 
jeitige DVertheidigung fcheint jedoch, wenn man voluntas in dem 
gewöhnlichen Siune nimmt, durchaus unpaſſend. Sie ift e8 nicht 
in der Denkweiſe des Abälard. — Er braucht nämlich, wie das 
deutlich aus dem Folgenden hervorgeht, voluntas zunächſt nicht 
in dem moralifchen Sinne, vom freien Willen, nicht einmal in dem 
bloß piychologifchen, wo e8 die That des praftifchen Geiftes, das 
Entäußern feiner Innerlichkeit bezeichnet; vielmehr erkennt auch er 
den Willen der böfen That injofern fon als Sünde an, ale 
er im Begriff ift, zu jener überzugehen; aber ihm ift voluntas zu⸗ 
nächſt weiter nichts als jenes vitium und unterjcheidet fich fomit 
nicht von der Begierde; ja er braudjt fpäter in einem Beifpiele 
vom Schlemmer geradezu dafür das Wort concupiscentia und 
desiderium (cf. 634 A. 633 D. ubi autem desiderium, ibi 
procul dubio voluntas consistit). ‘Die concupiscentia ift ihm 
jedoch nur das phyſiſche oder pſychiſche Begehren, fein peccatum, 
darum verfchieden von jenem concupiscere, von dem Chriftus 
redet: „Wenn jemand ein Weib anfieht ꝛc.“ Dieſes erklärt Abälard 
durch) concupiscentiae assentire (cf. 632 Οὐ. non concupiscere, 
sed concupiscentiae assentire est peccatum). Weil nun biefe 
voluntas nichts mit der Sünde zu thun bat, jo fann man aud 
jündigen (ὃ. H. im moralifhen Sinn mit Zurechnungsfähigfeit), 
ohne ἐδ zu wollen. Sein Beifpiel vom Knecht, der den ihn 
verfolgenden Herrn tödtet, um fein LXeben zu vetten, iſt bier ſchla⸗ 
gend gegen ihn felbit. Der Knecht tödtet feinen Herrn mit Un⸗ 
recht (Sünde), denn — er hat den consensus gegeben, nicht mit 
voluntas, denn — er will nicht eigentlich- den Herrn tödten, 
fondern nur fein Leben retten. Die Argumentation hält nur Stich, 
fofern wir, wie Abälard, zwifchen Zweck (Qebenserhaltung) und Mittel 
(Mord) fcheiden, während doch ein jedes Mittel felbft wieder ale 
Zweck betrachtet werden muß, ὃ. 8. die Reflerionsbeftimmungen im 
fogifch fpeculativen Denken wegfallen. — Ebenſo nun, wie Abä- 
fard hier durch das Auseinanderreißen der Begriffe zu weit geführt 
wird, irrt er im Folgenden — gegen den Begriff des peccatum. 
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als voluntarium polemifirend” — durch Zufammenwerfung ganz 
difparater Begriffe. — Die Sünde — fagt er — kann nicht 
bloß non voluntaria fein, fondern fie ift es auch immer: 
denn die Sünde ift contemtus dei sive consensus in eo, quod 
credimus propter deum esse faciendum etc., contemnere 
deum aber und puniri will niemand, alfo ꝛc. — Aber die Sünde 
ift nicht nothwendiger Weife contemtus dei >), ‚jondern ein bloßes 
Vergeſſen der Achtung gegen Gott. Die Sünde ijt wejentfid) 
Selbitfucht, Ichſucht; fonad) immer auch ein δὲ 1 ὦ {{π ἐπ Gottes, 
aber noch lange nicht ein Verachten. Es ijt Hier eine logijche 
Verwechſelung des Unterjchiedes und Widerfpruches, des contrarium 
und contradictorium. Auf die Frage, ob nicht aus der Sünde 
jedesmal ein foldyes contemnere deum hervorgehe, darf man ſich 
hier gar nicht einlaffen, es handelt fich hier nicht um die Con— 
fequenzen, fondern um den Inhalt des Begriffs. — Somit kann 
man dem Abälard den Ausſpruch peccatum non est voluntarium 
nur zugeben, fofern man ihn fo verändert, „daR niemand die 
Sünde als folhe, fondern nur um ihrer Früchte willen ausübt *, 
was denn freilich) anders hätte ausgedrückt werden müſſen. Dies 
Scheint ihm indeß vorgefchwebt zu haben, nur Hat er fich nicht ein» 
mal durch feine Erflärung von Sünde ganz gededt, weil er δεῖς 
jelben noch andere Definitionen anfügt, auf melche fich jener Sag 
durchans nicht anwenden läßt. — Das Richtige fühlt Abälard und 
berührt e8 auch, wiewohl nur concedirend: „Wenn wir nicht etwa 
voluntarium nennen ad exclusionem necessarii, cum videlicet 
nullum peccatum inevitabile sit.“ — 

Ganz richtig dagegen ift in der abälardifchen Erklärung — die, 
wie er die Begriffe ordnet, hier durchaus ihre Berechtigung 
Hat — das Ausichließen der eigentlichen Thatfünde von der 
Sünde „operationem peccati nihil addere ad reatum vel 
ad damnationem apud deum“; jofern er nämlich unter jener 


55) Am wenigften im Sinne Abälard’s, dev von inneren Sünden — des 
Stolzes 2c. — eigentlid) gar nicht redet, fondern nur von Äußeren, bei denen 
man auf Gott gar nicht veflectirt, wad doch das contemnere vorausjeßen 
würde. 


14 I. Bitter: 


operatio oder peractio nichtS weiter verfteht αἵδ᾽ die rein äußer- 
lihe That. Er argumentirt gegen jene Begriffe von Sünde, wo⸗ 
nah jie mit dem Natürlichen und Erfcheinenden als ſolchem 
zufammenfällt, und vermeidet fo zwei Klippen, die katholiſche Anficht 
einerjeits, der die böfe That als folche, ὃ. i. die Erſcheinung, rich— 
tiger der Schein, al Sünde und verdammenswerth gilt — pec- 
catum in consensu consistit —, andererjeitd die auguftinifche 
Lehre von der Erbfünde, wonach die natürliche Befriedigung der 
leiblichen Triebe und Begierden nit nur, fondern dieſe letzteren 
jelbit Schon etwas Sündliches haben; indem er vielmehr diefe ur 
infofern dafür hält, als fie durch beitimmte Verhältniſſe dazu ge= 
jtempelt werden, wonad) alfo nicht fie (ὃ. h. die Begierden) felbit, 
jondern die Verlegung der letteren (dev Verhältniſſe) das eigentlich 
Simdhafte find; 2. B. im Xcte der Zeugung, in welchem er DBe- 
gierde und Luft natürlich, von Gott geordnet, ſündlos findet, da⸗ 
gegen die Verlegung der Ehe als Sünde anerkennt. Die betreffen- 
den Schriftjtellen von der Erbfünde ©. — Pf. 50, 6 und 
1&or. 7, 7 — fudt er, wiewohl nicht mit befonderem Glücke 
(denn Schriftauslegung ift nun einmal Abälard’8 Sache nicht), zu 
feinem Bortheil zu erflären. 

Das Refultat feiner Argumentation ift ausgefprochen (638 A) 
in den Worten: „Nihil ad augmentum peccati pertinet qualis- 
cunque operum executio, et nihil animam, nisi quod ipsius 
est, coinquinat, hoc est consensus ete.* — Darauf geht er 
über zu dem Beweiſe, daß die That die Sünde felbft nicht ver- 
mehre, nur an ein zufällig Letztes — an den Gedanken, daß oft das 
„quae non fieri debent‘‘ gefchehe ohne Sünde?) — ans 
fnüpfend, und ruft hierher alle® ‚‚quae per vim aut ignorantiam 
committantur“; auch Hier auf jenen Grundfag zurückkommend, 
daß ἐδ der consensus fei, der die Sünde hervorrufe, und Die 
Sache durch Beijpiele bemeifend. Der Eigentlihe Gedanfennerus 
wird bier durch den vorher berührten Begriff der peractio pec- 


56) Ohne jedoch zu zeigen, wie diefe Abnormität doch immer ein Product 
der Sünde in genere ift. 
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cati bedingt. Alles würde hier freilich ungleich mehr bejtimmt 
ausgeführt fein, wenn ftatt des vagen Consensus etwa der Begriff 
des ſelbſtbewußten Eingehen auf die Sünde gejegt wäre. 

Hier ehrt num Abälard, indem er den Begriff der concupis- 
centia genauer bejtimmt, zum Anfange zurüd, zum Unterſchied 
von peccatum und vitium, indem er folgenden Weg genommen 
hat. Das bloße vitium iſt nit da® peccatum, mit diefem 
ijt auch nicht einmal die äußere That zu vermifchen, vielmehr ift 
diefe ein rein natürlicher Act, der nur durch fein Motiv, nicht 
durch feine äußere Ericheinung, auch nicht durd) feine urjprüngliche 
Beranlaffung (peractio und concupiscentia) hervorgerufen wird; 
er gefteht jedoch zu, daß jein Begriff von concupiscentia, wonad) 
fie bloß die natürliche Begierde nach Befriedigung eines natürlichen 
Bedürfniffes iſt, nicht der biblijche fei, welche vielmehr darunter 
den consensus concupiscentiae verftefe. Deuter. 5, 21; 
Matth. 5, 28. 

Ein jedes wirkliche peccatum aber zieht nad) Abälard's 
Theorie den reatus nah ſich. Es ift dies malum (Uebel) die ᾿ 
Kehrfeite von dem malum (Böfen). Einen reatus ohne wirkliche 
Sünde fennt er nit, ſpricht e8 wenigſteus nie aus; im Gegentheil 
ijt feine Lehre von der Erbjünde folgende (Ὁ. 637 AB.): 
Der Menſch hat — quamdiu anima infantili aetate constituta 
est, d. ἢ. fo lange er ohne Selbjtbemußtfein it — feine Sünde 
(peccato caret). So lehrt e8 Vernunft und Tradition. Ebenſo 
wenig hat er Schuld, weil feine Verachtung Gottes (d. i. Sünde), 
da er noch nicht ratione percipit etc. Nichtsdeſtoweniger ijt er 
niht zmmunıs a sorde peccatı sc. priorum parentum, wofür 
er Strafe erleidet ohne eigene Schuld für die Schuld der erjten 
Eltern. Hiernach erflärt er die Stelle Pſalm 50, 6, wo er jene _ 
iniquitates oder jeneg non mundum esse a sorde etc. nicht 
jowohl (non tam — jehr ungenau) auf die parentes proximos, 
als vielmehr auf die priores bezieht. So ſteht Abälard offenbar 
im Gegenſatz mit den Neformatoren, welche einen reatus in dem 
pecc. originale ftatuiren, während er hier wohl ein Uebel, aber feine 
Sünde hat, ja der Begriff der Sünde in der Erbfünde ganz 
wegfält. Die Urſache Liegt wohl darin, daß der Begriff der 
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Sünde ihm ein bei weitem engerer ift, al8 den Neformatoren, ihm der 
consensus etc., diefen — omnia, quae contra voluntatem dei 
sunt, bei ihm ganz fubjectio, bei diefen ganz objectiv. Auf der 
andern Seite liegt der Grund der Differenz in der Verschiedenheit 
der Anficht von der concupiscentia. Abälard, wie oben gefagt, 
veriteht darunter nur die finnliche Begierde, alfo jene pura natu- 
ralia der fatholifchen Kirche, während die Neformatoren darunter 
die füindliche Begierde fich denken, alſo die naturalia maculata, 
inquinata. Sonach ift erfichtlich, daß ihm eben jene oben genann- 
ten vitia, ferner das, was er unter voluntas und concupiscentia 
verfteht, nichts weiter jind als der fatholifche Begriff der Erbfünde, 
die natürlich aber diejen legten Namen nur mißbräuchlich ftatt 
Erbübel trägt. 

Wir gehen zur Sade jelbjt zurüd, δ. i. zum Beweiſe, daf die 
eigentlihe Sünde nicht in der That, fondern im consensus be— 
ftehe. Nachdem er Hier voluntas mit consensus, ganz gegen die 
eigene -Unterfcheidung, zufammengejtellt hat (638 D ad volunta- 
tem vel consensum operum etc.), führt er die. Schriftftellen 
an (die Gebote), um zu zeigen, daß hier gegen den urfprünglichen 
Wortfinn von der bloßen Thatjünde — du ſollſt nicht tödten 2c. — 
durchaus der tiefere fejtgehaften werden müſſe, weil ſonſt jene 
Geſetze jelbit ſinn- und zwecklos wären; wobei er auf den Haupt: 
punkt des Geſetzes hinmweift (diliges ete. Rom. 13, 8. 10 pleni- 
tudo legis est dilectio) und darum jenes ne facias des Gefetes 
in ne consentias in hoc ete. faciendo überfegt. Hierin ver- 
miſcht er aber wohl zu jehr den alt» und neuteftamentlichen Staud- 
punft, weil ἐδ der naiven Weife des Alten Teſtaments zumider 
jcheint, die Worte fo durch Reflexion zu prejfen. Wäre dies noth- 
wendig, fo beftänden wohl das fiebente und zehnte Gebot nicht 
neben einander, auch wohl nicht das fechfte und neunte 57). Zudem 


57) Abälard führt hier beilänfin fragweiſe ein Beilpiel an: „Numquid si 
quis.per ignorantiam ducat sororem suam transgressor praecepti est?‘ — 
Er antwortet mit non. Und am Ende mit Recht. Warum treibt uns aber 
ein gewifles natürliches Gefühl, einen folchen Menfchen nach Entdedung jenes 
Berhältniffes für höchſt unglüdlih und vom Gewiſſen gepeinigt zu halten? 
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ift es ein grober Fehler, ſelbſt nothwendige Confequenzen von 
Borftellungen und Begriffen Anderer diefen jelbit als von 
ihnen gezogen unterzuſchieben. Während er darauf durch Beiſpiele 
aus der neuteftamentlichen Geſchichte (traditio Christi per deum, 
per ipsum Christum, per proditörem Iudam) feinen Sag, daß 
die executio operis da® peccatum des consensus nicht ver⸗ 
größere, bemeijen will, indem er zeigt, daß zwei dafjelbe thun 
können, der eine in feiner Pflicht κι. |. w., der andere ald Sünde, 
vergißt er doc durchaus den Standpunkt des Streits. Denn nicht 
darum handelt es [1 , zu bemeifen, daB zwei äußerlich gleiche 
Handlungen verjchiedene Motive haben und darum auch ganz un- 
gleiher Beurtheilung fähig jein können; jondern darum, ob eine 
Sünde des consensus durd) die executio operis vergrößert werde. 
Hier Hinkt der Beweis, wenn auch Abälard gegen die Grundfäge 
des Rechts nad) denen der Moral an fich Recht hat. 

Für consensus braucht Abälard auc gleichbedeutend intentio 
(640 C). Dieſe Begriffevertaufhung, für welche Abälard feinen 
Grund angiebt, ift von Bedeutung; denn gleich darauf behauptet er, 
daß, wo die intentio gut ift, dadurch jelbjt die Handlung gut werde, 
ohne zu bedenken, daß er hier wieder den Zwed und die Mittel 
auseinanderreißt, indem er diefe nicht als jene jelbjt anerkennen 
will. Er verfährt nämlich jo: der Consensus, nicht die Äußere 
Handlung, ift dad peccatum, denn es fünnen zwei diejelbe äußere 
Handlung thun, und doch kann nur einer vielleicht ein peccatum 
dabei haben, je nachdem ihr Zweck iſt (per diversitatem inten- 
tionis — bier der Sprung im Beweife), 3. B. Gott und Judas. 
So thut der Teufel auch nur, was Gott zuläßt, er prüft den 


Sollte dies Elend bloß unverfchuldetes Unglüd, aljo nur Uebel fein? Die 
Poeſie fieht e8 durchaus anders au. Man denfe an Dedipus, an Mignon und 
den alten Harfenfpieler. Oper ift vielleicht hier die Poefie hypertragiſch, daß fie 
Schuld mit Unglüd verwechſele? — Die Vernunft (der Berftand) fcheint ihr 
dag Urtheil durchaus zu fprechen. Die Bibel weiß nichts von dergleichen Con- 
flicten: denn die Abftammung der Moabiter und Amoniter, auf welchen ein 
ähnlicher Fluch liegt, ift eine wifjentlich blutſchänderiſche. Alle diefe ragen θὲς 
rühren die Nachtjeite des menjchlichen Lebens und erwarten wohl noch ihre 
Löfung. 


78 I. Bitter: 


Guten, ftraft den Böjen u. f. w., handelt aber immer nequitiä 
suä& stimulante. Umgefehrt (1!) 55) gefchieht vieles recht (recte 
geri), was Gott verbietet (prohibet), und vice versä wird vieles 
durchaus mit Recht unterlafien, was er doch — (quandoque 
praecipit) — befiehlt. Als -Beifpiel für beides führt er an die 
Leute, welche trag Chrifti Verbot die Wunder dejjelben predigten, und 
die Opferung des Iſaak, wo er die intentio praecepti Gottes 
in Schutz nimmt. 

Dieſe Fehler in der Beweisführung hat Abälard nur jeiner 
Inconſequenz zu danken. Seine Methode ſchwankt zwifchen zwei 
Ertremen, dem Beweiſe ex ratione und dem ex auctoritate, 
ὃ. i. der Schrift. Weiß er jene nicht mehr zu handhaben, fo 
braucht er Beifpiele — gewöhnlich aus der Schrift. Dieſe ver- 
leiten ihn dann oft zu gewagten Zrugjchlüffen, wie hier. Wäre 
er jeinem Grundfage, dem ex ratione Beweifen, treu geblieben 
und hätte er etwa nur zu dem bereits Erhärteten die Schrift als 
Zeugniß gebraudt, fo wäre er nicht in die Euge gerathen, eine 
Erzählung des Alten ZTeftaments, die das Gepräge des Mythiſchen 
an ſich trägt, zur Stüße einer unwiffenfchaftlihen Behauptung zu 
brauchen. Es ift doch wahrlich die grenzenlofefte Willkür, ders 
gleichen zu behaupten, wie Abälard von jenen Geheilten Chriſti: 
„Sciebant, non ob hoc eum praecepisse, ut teneretur, sed 
ut praedictum (i. 6. humilitatis) exemplum proponeretur. 
Das wäre ein Spielen mit Tugend und Wahrheit gewejen. So 
mißbraucht er, beide Methoden, die jede einzeln ihre Berechtigung 
haben, aber in trüber Mifchung ganz unwiſſenſchaftlich find, ver- 
mengend, einmal Bibelftellen, um vorgefaßte Säge zu beweifen, 
andererfeit8 aber entwidelt er aus Schriftftellen, die erjt an der 
ratio anderer zu meffen find, Lehren von der höchften Bedentung, 
in beiden Fällen zum Nachtheil feines Werkes. Denn hier ift der 
eigentliche Ursprung alles Jeſuitismus zu fuchen, wenn er fagt: 


[22 


58) Hier braucht Abälard die Frageforın „Quis denique nesciat‘“, die ges 
wöhnlich da eintritt, wo der Beweis auf ſchwachen Füßen ſteht. Das Ahe- 
torische fol dem Gedanken Be die Kühnheit der Sprache dem mangeln- 
den Beweiſe. 
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Jene Leute (die von Chrifto Geheilten) find zu entfchuldigen, quia 
nihil egerunt per contemtum praecipientis, quod ad honorem 
ipsius facere decreverunt. Das iſt der beliebte Grundſatz 
„omnia in majorem dei gloriam‘. 

Sp wäre denn der doppelte Schluß, der ſich aus obigen Prä- 
mifjen von felbjt ergiebt, und den auch Abälard direct jelbjt zieht: 
die intentio iubentis entfchuldigt diefen, wenn er Unrechtes — 
quod minime convenit — beftehlt, umgefehrt die intentio cha- 
ritatis den, cui fit praeceptio. 

So wären denn die vier erflärten Hauptbegriffe: 

1) vitium animi (quod ad nn pronos efhcit) ὃ. i. 
Erbjünde; 

2) ipsum peccatum — consensus mali, contemtus dei — 
wirtlide Sünde — proprie dietum; 

3) malı voluntas — böſer Zwed; 

4) mali operatio — Thatfünde. 

Das peccatum jelbft num läuft durch drei Phafen hindurch 
tribus modis peragitur : suggestio (persuasio), delectatio (con- 
cupiscentia, und auch jo erklärt 642 Ὁ), consensus, welder 
die concupiscentia erft in peccatum verwandelt. Died pecca- 
tum follte nun durch poenitentia verbeffert werden; das opus 
aber ijt die consummatio — der Abſchluß — des peccatum. Setzen 
wir diefe Scala in den Begriff um, jo wäre suggestio etwa die 
Bedingung der Sünde (3. B. die Natur — umfere Umgebung), 
die delectatio die fubjective Begierde, an ſich natürlih und uns 
ſchuldig — actio media —, der consensus endlih der Wille, 
unter bejtimmten Verhältnijfen, die nad) bejtimmten Geboten zu 
beurtheilen find, jene Begierde zu befriedigen. Jedoch faßt Abälard 
jene suggestio jpecieller von einer persuasio, exhortatio alicuius 
nos exterius invitantis, wo er denn natürlich, wenn ein folcher 
fehlt, die suggestio fallen läßt und in der delectatio jene beiden 
Momente der äußeren Bedingung und der fubjectiven Dispojition 
findet. Er handelt darum nod) ganz bejonders de suggestionibus 
daemonum. An diefe glaubt Abälard und verfteht unter ihnen in 
unjerem fpeciellen Falle Wefen, welche, erfahren (periti, δαίμονες) 
in allen Kräften und Eigenſchaften der Naturförper und bekannt 
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mit der Wirkung und dem Einfluß derfelben auf das menschliche 
Weſen, dies dazu benugen, um die Menfchen zu verführen: 
denn fie jind nicht creatores, jondern nur praeparatores naturae, 
δ. 8. die, denen die ägyptiſchen Magier dienten. 

Obgleid nun die Sünde, wenn fie aud) äußerliche Eriftenz 
gewinnt, verübt wird, darum doch nicht verdammenswerther wird, 
fo wird fie nichtsdeftoweniger im leteren Falle jchwerer geahndet.” 
Ganz richtig findet er den Grund in der Schwachheit der menjc- 
lichen Natur, in dem Gegenfaß zwiſchen Innerem und Aeußerem 
— Redt und Moralität —; e8 gefchehe natürlich nur beim welt- 
Tihen Gericht (denn der episcopus ift hier auch nur als menſch— 
liche Perſon zu betrachten), um die Leute vorfihtig zu machen, 
zum Theil au, weil wir Menjchen nur nach dem Offenbaren, 
de manifestis, non de occultis, urtheilen fünnen. Gott allein 
ift probator cordis et renum, ὃ. ἢ. aller intentionum (Bor- 
ſätze — Entſchlüſſe — Zwede), die aus Schwäche oder Erregung 
(affectio) der Seele und aus der delectatio des Fleifches kommen. 
Er faun daher auch allein gerecht ftrafen, weil er in's Innere 
fieht, denn alle Sünden (Ὁ. i. peccata), jagt Abälard ganz richtig, 
find Sünden der Seele (animae), nicht des Fleifches (Grund: 
weil nur da Schuld und Verachtung Gottes fein kanu, wo Gottes- 
kenntniß und Vernunft ift.) Der Uuterfchied zwifchen peccatis 
carnalibus und spiritualibus bejteht nur darin, daß jene aus 
der Schwäche des Fleifches, diefe aus den vitiis der Seele fommen. 
Das principium dividendi ift hier nur gewiffermaßen der Siß, 
das Organ, nicht. das Princip. In dem Simme {εὖ e8 auch zu 
verjtehen, wenn Paulus Gal. 5, 7 von einer Concupiscentia 
carnis adversus spiritum redet, da dod) die concupiscentia solius 
animae ift, wenn auch die delectatio des Menſchen in carne 
liege. Nach diefen beiden Seiten hin [εἰ eben Gott ein Inspector 
cordis et renum, ὃ. ἢ. beider ‚Arten von Sünden. — Der Menſch 
aber urtheilt nur nad der äußeren Handlung, nicht nach dem 
Motiv, ftraft auch mehr, um öffentlichem Schaden, böfem Beifpiel 
zuvorzufommen, al8 um die Fehler des Nächften zu bejjern (εἰπε 
jeitiges Rechtsprincip). DBeifpiel: ein im Tempel ergriffener Che- 
brecher. Auch leite ung und müſſe uns leiten nicht ſowohl die 
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aequitas als die-prudentia, um die Leute vorfichtiger (providentia) 
zu machen. Culpa und poena ftehen ji) bei uns nicht gleich, 
nur bei Gott, der nach der bonitas intentionis ridjtet. Die 
bonitas operis {ΠῚ nicht eigentlich dem opus al8 ſolchem, jondern 
der intentio eigen, es ift nur eine bonitas. 

Den Gedanken, daß die actio nur durch die intentio gut 
werde, erhärtet Abälard dur ein Beiſpiel von der Wahrheit, wo 
er an einem aus der Empirie hergenommenen ſynthetiſchen Urtheile 
zeigt, wie e8 bald wahr, bald falfch (ὃ. ἢ. weder das eine, πο 
das andere) [εἰ 59). 

Der Begriff der intentio bona ift aber nichtsdeftoweniger 
nach Abälard nicht ein rein jubjectiver; denn nicht jeder Zweck 
ift gut, der uns fo fcheint, fonderu nur, der es wirklich ijt. Als 
Beifpiel dienen die Verfolger des Chriftentyums Joh. 16, 2 ꝛc. 
Jedoch fügt Abälard Hinzu, daß mit einer foldhen intentio non 
bona noch feineswegs peccatum (contemtus dei) verbunden fei, 
fondern daß dies erft durd) die conscientia beitimmt werde. Wir 
fönnen die Böfehandelnden εὐ dan des peccatum zeihen, wenn 
fie Erkenntniß des Guten haben (zum peccatum gehört Selbft- 
bewußtjein), oder wenn ihre Unfenntniß eine verfchuldete iſt. 
Nichtsdeftomeniger kann der Begriff des bonum nur den wahrhaft 
guten, ὃ. ἢ. Gott wohlgefälligen Zwecken vindicirt werden. — Nur 
zeigt fih aud hier jener oben gerügte Fehler der Vermiſchung 
einzelner Begriffe. Sonft war bonus nicht immer in diefem 
jtreng abſoluten Sinne genommen, wie hier. 

Jedoch bedurfte ποῦ der Begriff des peccatum eine be- 
jondere Erläuterung, damit der verfchiedene Sprachgebrauch hier 
nicht Irrungen erzengte. Auf diefe Cantel fommt Abälard durch 
feinen Sag, daß 3. B. Verfolger des Chrijtenthums, Chrifti 


59) Wie fich eigentlich auf dergleichen empiriſch⸗ſynthetiſche Urtheile der 
wiffenfchaftliche Begriff der Wahrheit gar nicht anmenden läßt, fo auch der de, 
bonitas im ftrengen Sinne nicht auf die actio. Dies hat Abälard wohl ge- 
fühlt, wenn er Cap. 10 vom aliter sumere (Berftehen) der Ausdrücke jpricht 
und Cap. 11 von dem mutari (ὃ. ὃ. Unmahrfein) der Suobjecte jener 
Urtheile. 

Zeitſchr. {. Ὁ. hiſt. Theol. 1870. I, 6 


82 I. Bitter: 


ZTodfeinde u. |. w. fein peccatum haben, was leicht mißverftanden 
werden könnte. Demnach joll (fo Abälard) peccatum fein: 
1) da8 eigentliche peccatum, consensus in malum; contem- 
tus dei; davon find frei die parvuli, die von Natur stulti etc., 
weiche nur durch die Sacramente von ihrer culpa befreit, fo ge- 
rettet werden (ywWD); 2) peccatum gleid) hostia peccatı, 2 Kor. 
5, 21 (mnseon). An dieſer fonderbaren Bedeutung ift aber 
wohl nicht die Schrift, jondern die oberflädyliche Schriftauslegung 
Abälard’8 Schuld; 3) peccatum glei poena peccatı, 3, B. 
jemandem [εἶπε Sinden ſchenken; Chrijtus habe unfere Sünden 
getragen; wir hätten alle in Adam gejündiget; die Kinder hätten 
die Erbfünde.e — Auch hier lehrt offenbar ein tieferes Eingehen 
auf den Sinn der Schrift und.Kirche, daß die eigentliche Sünde 
zu verftehen ſei. Dean ſchwächt mit jeder andern Erflärung die 
Tiefe der Schrift. ab. Uebrigens redet bier Abälard nur aus 
feiner Zeit heraus, muß ſomit auch nach ihr, nicht nach unferem 
Maßſtabe gemeffen werden; 4) peccatum bezeichnet die That- 
jiinde, 3. ®. opera peccati — quidquid non recte scimus 
aut volumus. Aud hier hätte Abälard bei feinem (ad 1) Be- 
griff von Sünde jtehen bleiben müfjen: denn fein Beiſpiel — 
peccatum facere gleih peccati effectum implere — hinft, 
jofern hier erft in dem Beifag facere der Begriff des Thuns 
(opus) binzufommt, der auch jelbit in ns Redensart noch nicht 
im Worte peccatum jelbjt liegt. 

Er geht dann wieder zum Beweis von Nr.3 zurüd und führt 
dafür den Ausſpruch Ehrifti an „pater, dimitte illis‘‘, wo jene 
dimissio auf die Strafe, nicht auf da8 peccatum proprium zu 
beziehen fei, wo es dem zu Tage liegt, daß er den Begriff der 
Sünde zu enge faßt. Es bedarf daher einer langen Rechtfertigung 
jener Bitte Ehrifti. So nämlich: die Mörder Chrifti hatten fein 
peccatum, nun ftraft Gott aber häufig aud) ohne vorhergegangene 
Sünde), dies hätte er auch mit jenen Leuten thun können 
(!! non irrationabiliter incurrere possint poenam temporalem, 


60) Als wenn das dann eine Strafe (δ. 8. ein Korrelat zu Schuld und 
Zünde) und nicht vielmehr ein bloßes Uebel wäre! 
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quamvis excusat a culpä eos etc. — non absurdum est, 
nonnullos poenas corporales sustinere, quas non meruerunt®!)); 
darum bittet Ehriftus fir fie „dimitte etc. 5861}. poenam“. 
Und doch war jener Mörder Thun eine wirkliche Sünde, weil ihr 
Nichtwiffen ein verfchuldetes. Dies verfennt Abälard und leugnet 
es, auch bei ber infidelitas, von der er doch behauptet, daß fie 
die Verdammung nach fich ziehe (Joh. 3, 18; 1 Cor. 14, 38). 
Wenn daher beides (Unwiſſenheit — Unglaube) in der Schrift 
jowohl ala im Leben peccare genannt werde, jo [εἰ dies un- 
eigentlich zu verftehen von jenem (sub No. 4 erwähnten) vjtiose 
agere oder inconvenienter dicere, von dem, quidquid non 
recte scimus aut volumus. Im letzten Sinne wäre e8 ungefähr 
gleichbedeutend mit Irrthum, worauf auch Abälard’S Beiſpiel vom 
Philoſophen führte. Jedoch demft fich wohl Abälard das Verhältniß 
zwiſchen dieſem letzeren, der unverſchuldeten ignorantia, infideli- 
-tas etc. und der damngtio, welche er dabei ſtatuirt, ziemlich uns 
far, wenn er jagt „quamvis huius caecitatis (sc. quae ad 
damnatienem suffieit) causa minus nobis appareat“. — 
Scliefli kommt er noch einmal auf feine Erfläruug von Sünde, 
mit der nothiwendig die Schuld verbunden {εἰ (im Unterſchied von 
caecum peccatum, welches ein bloßes Thun, Denfen u. 1. Ὁ. 
deffen ift, quod nos fagere minime convenit), während bie 
umgefehrie Handlungsweile (3. B. wenn die Kriegsknechte Chriſtum 
nicht gefreuzigt hätten) eine größere culpa nad ſich ziehe (si 
coRtra conscientiam parcerent eis etc. Christo et suis). — 
(δῷ fragt jih nun ganz natürlich: ulrum gmne peccalum sit 
interdichum. Natüurlich antwortet er’, falls man peccatum im 
weiteren Sinne faßt, mit nein, verändert jedoch fogleid; den 
Tragepunft, indem er die Frage, „ob jegliche Sünde vermieden 
werben könne“, einjehiebt, was er nur yon dem peccatum proprie 
ita dietum zugiebt. — Ohne nun für das Folgende feftzuftellen, 
welchen iegriff des percasum er zu Grunde lege (wohl den 
jeinigen) , ſcheidet er nach dem Princip der Schuld oder Strafe 
zwifchen: 1) vensalibus (levibus), ὃ. ἢ. folgen, bei welchen man 


61) Das wäre eine offenbare Ungerechtigkeit! 
6* 
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ohne recordatio eius, quod convenit, 3.3. im Schlaf u. f. w., 
zuftimmt, d. h. ohne recht Elares Selbjtbemußtfein (hierfür reiche 
geringe Buße hin); und 2) damnabilibus (gravibus) mit jelbft- 
bewußtem consensus. Diefe felbjt ſcheiden ſich wieder nach dem 
Princip der äußeren Beurtheilung in: 

a) criminalia, die uns infam machen, Mord, Meineid, khe— 
bruch u. ſ. w., und: 

Ὁ) minime criminalia, die mande Menfchen fogar für Löb- 
[1 halten, 3. 2. Putzſucht, Völlerei u. ſ. w. (vage, nichtige 
Eintheilung). 

Hierbei frage es ſich nun zunächſt, ob es beſſer ſei, ſich der 
leichteren oder ſchwereren Sünden (1 oder 2) zu enthalten. — 
Wenn mir nun auch jene obige Haupteintheilung der Sünden gern 
zugeben, fo werden wir doch jene Frage völlig müßig finden, zumal 
wenn wir die Antwort des Abälard hören. Er meint, man müſſe 
zuerjt und mehr [16] vor den damnabilibus hüten, weil durd) fie ᾿ 
Gott am meiften verlegt werde, nennt auch diejenigen Philofophen 
— gewiß ohne den Sinn des Sages zu verjtehen — manifeste 
stultos, welche behaupten, alle Sünde {εἰ gleih, und fommt ſo— 
mit — was man von ihm am Wenigften erwarten follte — auf 
ein mechanifches Abwägen der einzeinen Sünden gegeneinander (der 
Völlerei, des Ehebruchs u. ſ. w.), wobei er als Maßſtab die 
mofaifche Geſetzgebung (lex divina, wie er fie nennt) annimmt, 
während doch ein genaueres Erfennen des göttlichen Geſetzes und 
ein ſtetes ſich Vorhalten dejjelben alle Sünden allmählig zu dam- 
nabilibus maden würde Man thue das Eine und lafje das 
Andere nicht: denn ein einmaliges Begehen eines peccatum grave 
ift nicht fchlimmer, als ein fortwährendes Ignoriren der peccata 
levia. 

Die Sünde nun, al8 plaga animi betrachtet, führt nothwendig 
auf den Begriff der curatio. Darum handelt Abälard in einem 
nenen Theile feines Buches von der reconciliatio pecatorum. Er 
findet fie in drei Stücen, in der poenitentia, confessio und satıs- 
factio. FPoenitentia ift nad) Abälard der Schmerz des Geiftes 
über dus, worin er gefehlt hat. Sie kann doppelter Art fein, 
fruchtbar — über die Sünde als jolche, ganz {τ 06 — über 
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den Schaden ald Folge der Sünde (Neue der Verdammten — 
weltliche Traurigkeit) 62). 

Die pognitentia fructuosa geht ihm natürlich nicht aus 
Furcht hervor, fondern aus Liebe gegen den gütigen Gott, den wir 
befeidigt haben. Seine Geduld mit uns führt uns zur Buße, weil 
wir in jener feine Liebe erfennen. Natürlich ſchwindet fogleich mit 
diefer Liebesbuße die Sünde: denn fowie wir Gott Lieben, können 
wir nicht zugleich ihn verachten, ὃ. 8. fündigen. Auch ift uns ſo— 
gleich mit der Buße die ewige VBerdammniß (poena damnatoria) 
erlaffen, felbft dann, wenn zu jener — etwa aus Mangel an 
Zeit 5. 38. auf dem Sterbebette — nicht die confessio und 
satisfactio hinzukommen fünnte. Jedoch kann, falls die satis- 
factio fehlt (deren Begriff Abälard fehr materiell und durchaus 
juriftifch faßt) —, nicht jegliche Strafe erlaffen werden; nur die 
dammatoria, nicht die purgatoria. Diefe erfolgt (— jo die dog- 
matische Anficht Abälard’8 —) gleich nad der Auferjtehung, welche 
in momento, in ictu oculi 1Cor. 15 a. €. vor fich geht, und 
dauert bis zu der nicht näher beſtimmbaren suprema iudicii dies. 

Die obige Anſicht von der poenitentia fructuosa als einem 
Product der Liebe zu Gott, nicht der bloßen Furcht vor Strafe 
wegen einzelner Sünden muß zu dem Dogma führen, daß die 
Buße alle Sünden ‚zugleich oder die Sünde überhaupt betreffen 
müſſe, nicht einzelne Sünden. Denn bliebe eine zurüd, jo wirde 
damit der Zweck der Buße, Befreiung von der ewigen Verdammniß, 


62) Mit einer wahrhaft erhebenden Gewalt, mit oratorifhem Teuer vedet 
„hier Abälard gegen die letztere und weift auf die Nothmendigfeit der erftern 
bin. Der ganze Pafjus, welcher mehrere Seiten einnimmt, eignet fi) mehr 
für eine Predigt, als für einen wiffenihaftlichen Aufſatz. Es wäre daher viel- 
leicht nicht unpaffend, ihn einmal beſonders heranszuheben ala Probe Abälardi— 
[εν Redefunft, von der uns überdem fonft nur wenig aufbehalten if. Trotz 
mancher Schiefheiten und insbefondere [αἰ εν Bibelauslegung ift dieſer ganze 
Abjchnitt ſehr ſchön und ergreifend, eine wahre Oaſe in der fonft dürren Dar- 
ftellungsmeife des Buches. Abälard zeigt ὦ hier freilich noch befangen in 
irrthümlichen Borftellungen von der satisfactio der Sünden, aber auch fehr frei 
im Urtheil über die Gebrechen der Geiftlichkeit feiner Zeit. Eine ähnliche jcharfe 
Rüge der Geiftlichen, welche den Gläubigen die Gewiffen weit und die Geldfäce 
leer machen, findet fich weiter unten gegen das Ende unferes Buches. 
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nicht erreicht, weil jede Sünde als contemtus dei jene verdient. 
Sie muß überdem erneuert werden, fo oft ein Rüdfall in bie 
Sinde, ὃ. 8. in die Gefahr, verdammt zu werden, ftattfindet. 
Die Buße felbft jedoch ift nicht als Wert de8 Menſchen zu θὲς 
trachten, fondern fie ift eine Frucht eimer befonderen inspiratio 
Gottes, der Schon von Anbeginn der Welt — nad) feiner provi- 
dentia oder praedestinatio — befchloffen, jeden einzelnen (quem- 
libet) durch Ynfpiration des Bußſeufzens (gemitus poenitentiae) 
der Vergebung der Sünde werth, ὃ. ἢ. von der Verdammniß frei 
zu machen, wenn er in feinem Vorſatze (sc. den er bei der Buße 
fagt) Behatrt. — Der ganze Paffus ift übrigens ziemlich) unklar, 
und man weiß nicht, ob und inwiefern Abälard eine praedestinatio, 
die mit feiner jonftigen Lehre nicht concordiren würde, gelehrt 
habe. Sie fcheint jedoch aus der rein deijtiichen Anficht Abälard's 
bon der providentia confequenter Weife zu folgen. (Nihil 
quippe recenter apud se deus statuit vel disponit, sed ab 
aeterno, quaecunque facturus est, in eius praedestinatione 
consistunt et in eius providentia praefixa sunt, tam de con- 
donatione cuiuscungue petcati, quam de ceteris, quae fiunt. 
P. 670. 671.) — Zn jedem Augenblid alſo, wo der Menſch 
wahrhaft büße, {εἰ er der Seligfeit würdig (dignus vitä aeternä 
— mereri —); falle er zurüd, fo werde er wieder damnatione 
dienus. Nun könnte man einwenden: Warum nimmt Gott ben 
Büßenden ticht gleich), wenn er der Seligfeit würdig ift, von der 
Erde, jondern läßt ihn fo vielleicht wiederum verdammendwerth 
werden? ft das nicht ungereht? Antwort: Ebenfowenig, ale 
wenn er einen Sünder in dem Augenblid‘, da er verdammensiwerth 
ift, nicht gleich fterben, fondern ihm Raum zur Buße läßt. Nur 
wer bis zum Ende ausharret, wird gefrönet. — Wie aber, wendet 
er ſich {εἴ ein, wenn alle Sünder durd Reue Vergebung ἐὺς 
halten, — ftreitet dagegen ‚nicht die heilige Schrift, welche von 
einem peccatum irremissibile contra spiritum sanetum redet? 
Er Behandelt ald Autwort darauf den Locus Matth. 12 exegetiſch 
und erflärt zunächft bie Sühde wider den Menfhenfohn — 
durchaus feiner Definition von Sünde gemäß und feiner Theorie zu 
Gefallen — von dem Leugnen der Gottheit Chriſti. Diefe müffe 
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Berzeihung erhalten, fie {εἰ eigentlich feine Sünde, denn fie entjtehe 
aus Ignoranz, da fich den Glauben — und hierdurd allein, nicht 
durch menfchliches Nachdenken könne Ehriftus als Gottesfohn er- 
fannt werden — niemand felbjt geben künne, diejer vielmehr von 
Gott verliehen werde. Dagegen [εἰ die Sünde wider den 
heiligen Geift eine VBerdächtigung der offenbaren Gnadenwerke 
Gottes, eine Behauptung, daß das, was man als Gottes Geiſt 
anerkannt (credebant), der Beelzebub jelber fei. ‘Dies [εἰ ein 
völliger Abfall von Gottes Gnade und ein Scheiden aus feinem 
Reiche, [0 dag jene Sünder nicht ſowohl nicht durch Neue die Gnade 
Gottes erlangen, vielmehr überhaupt gar nicht Reue fühlen könnten. 
Freilich bleibt auch Hier Abälard, wie überall bei tieferem, wiffen- 
ſchaftlichem Eingehen auf die Sadje, die pfychologische Begründung 
Ihuldig. — Darauf fehrt Abälard zu der poenitentia zurüd und 
beantwortet die Trage, ob wir aud in jene Welt die Neue mit- 
nehmen, dahin, daß die Erinnerung und das Mißfallen an unfere 
Sünden auch dort bleiben müffen, ohne fich jedoch auf die Frage, 
ob wir dann unfere Thaten würden ungefchehen machen wollen, 
weiter einzulaffen. Vielmehr verweift er hier auf ein anderes 
Wert, obwohl er andentungsmeife diefe Frage nad, Röm. 8, 28 
zu verneinen fcheint. 

Es folgt die Lehre de confessione. Unter diejer verfteht er 
das Bekennen der Sünde vor anderen Menfchen. Das Bekenntniß 
vor Gott — lehrt Abälard, den Begriff deijelben ganz verfen- 
nend — {εἰ weniger wichtig, da er felbjt alles wohl wiffe; das vor 
Menfchen bedeutend, einmal weil fie uns dann können beten helfen, 
fodann weil damit und große Demüthigung auferlegt und jo ein 
Theil der satisfactio bereitS geleiftet werde, endlich weil nur 
in diefem Fall der Prieſter als geiftlicher Arzt, dem dies Geſchäft 
obliegt, ung die nöthige satisfactio auferlegen könne. Ein Ver— 
jchweigen der Sünde {εἰ nur Teufelswerk. Nur in jeltenen Fällen 
[εἰ ein Berfhweigen der Sünbe erlaubt. Diefe werden 
nicht einzeln angeführt, nur das Beifpiel von Petri Verleugnung 
fann uns bier den Weg zu Abälard's Meinung zeigen. Petrus 
hat mit Recht nicht gebeichtet, er hätte fonft feinem Anfehen ge- 


ſchadet, jomit auch der guten Sache, deren Bertreter er war; er 
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that e8 nicht aus Stolz, jondern aus Klugheit. Auch Hier zeigt 
fi ein Anflug von jenem jefuitifchen Sat: der Zweck heiligt die 
Mittel und omnia in maiorem etc. — Darauf fommen einzelne 
Anweifungen über die Beichte für Geiftliche und Laien. Jene 
fünnen unter Umftänden bei diefen, und zwar mit Vortheil, weil 
dies von Demuth zeugt, beichten; diefe, wenn fie thörichtes Aus⸗ 
Ihwagen u. |. w. von ihrem BPriefter, dem natürlich immer zu⸗ 
nächft Aufmerffamfeit gebührt, zu befürchten haben, können gleichfalls 
- andere Priejter wählen, weil ihr Seelenheil fonjt darunter leiden 
würde. Sobald 3. B. die Priefter ihnen aus Geldfudht u. f. w., 
von der felbit Bischöfe nicht freizufprechen find, geringere satis- 
factio auflegen, al8 die Sünde verdient, fo müffen fie dieje, falls 
fie nicht felbjt aus freiem Antrieb diefelbe leiften, im ignis pur- 
gatorius, freilich nicht im damnatorius, welches nur auf Unbuf- 
- fertigfeit gefeßt ift, und zwar in weit höherem Grade nachholen. 
Denn die Priefter haben — fo Abälard — nicht die Erlaubniß, 
die satisfactio zu ermäßigen, fonjt thäten fie am beiten (ögl. 
Luther's 95 Theſen), diefelbe gauz zu erlaffen, weil nur fo 
Joh. 20, 23 zu feinem Rechte fommt. Jene Meinung iſt nur 
Frucht ihres Geldgeizes. Die satisfactio der Sünde aber befteht im 
Faſten, Kafteien, Beten, Wachen, Almofen geben u. f. w., in allem, 
was die Schrift Frucht der Buße nennt (!!). 

Diefer ganze Abfchnitt ift in vieler Hinfiht merkwürdig, ein- 
mal weil er zeigt, wie felbft ein heller Geiſt, wie Abälard, der 
jo frei und, man möchte fagen, ideal, zu ideal von der Sünde 
und ihrem Wefen dachten, doch zu fo kraß materiafiftifchen Krämer⸗ 
begriffen von der satisfactio fommen konnte, die alles nad) ber 
Elle abmeſſen möchten, allein von dem todten Geift oder Nichtgeift 
feiner Zeit geleitet; fodann weil uns hier ein Blid in das be- 
trügerifche Treiben der Geiftlichkeit feiner Zeit verftattet wird, die 
ſchon damals die traurige Ablaßtheorie predigte, und darin, wie auch 
damals fchon einzelne Geifter dies. heuchlerifche Weſen mißbilligten 
und das, was Product des Eigennuges war, durch Hinmweifung 
auf die Pflicht der Bruderliebe zu entlarven ſuchten. Mir iſt fein 
Locus aus den abälardifhen Schriften befannt, in dem er zugleich 
ſoviel Superſtition mit ſoviel Klarheit und Kühnheit im Urtheil 
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verbindet. Er ift meiſt fcholaftifch troden, kalt verftändig; nur mo 
er den vermeintlich wiffenfchaftlichen Weg verläßt, um mit dem 
Schwerte des Geiftes in praftifche Irrthümer feiner Zeit zu jchlagen, 
wird er lebendig, intereffant und ſchaut divinatorifh mehr, als 
mit Selbftbewußtfein in die Wahrheit hinein, die ſich ihm fonft 
fo leicht bald Hinter der Kirchenlehre, bald Hinter ariftotelifch- 
platonifchen Formeln verftedt. | 

An die Warnung, ji) die satisfachio durch den Priefter nicht 
fo Teicht machen zu laffen, weil dies nichts helfe, knüpft er die 
Behauptung, daß ja diefe überhaupt nicht die Gewalt hätten, Sünden 
zu vergeben, denn Joh. 20, 23 ſei nicht zu allen Prieftern, ſon⸗ 
dern nur zu den Apojteln und von ihnen gejagt. Daß von den 
Apofteln jene Worte gelten follen, fchließt Abälard daraus, daB 
nicht allen Nachfolgern derjelben die gleiche Heiligkeit und Ver— 
fchwiegenheit gegeben fei, wie jenen, alſo auch nicht die gleiche 
Macht. Die Beweife jtehen hier — wiewohl Abälard zum Theil 
im Rechte ift — auf fchwachen Füßen. An eigentlid) eregetifche 
Begründung ift natürlich gar nicht zu denken. Jedoch fällt Abälard 
hier, indem er die katholische Anficht von des Priejters Macht und 
Bedeutung als zu fuperftitiös vermeidet, in den entgegengeſetzten 
Fehler, nämlich den, nicht abftract genug zu bdenfen, ὃ. i. nicht die 
Würde des Geiftlichen von feiner Perfon zu trennen. Der Katholik 
[ει den Priefter an die Stelle Gottes, während die rechte Anficht 
von der Sache, die proteftantifche, ihn nur einen Stellvertreter 
Gottes fein läßt; der katholiſche Geiftliche vergiebt die Sünden, 
der proteftantifche zeigt die Siündenvergebung nur den Gläubigen 
an. Abälard Hingegen raubt ihm felbft in leterer Beziehung alle - 
Bedeutung, falls er nämlich ſelbſt Schlecht ift, und muß fo bie 
Gewiſſen der Chrijten ängftigen, welche natürlih nun nicht mehr 
. Sicher beftimmen können, ob und inwieweit ihre Buße eine frucht- 
bare gewejen, weil — nad, Abälard’8 eigenem Urtheil — bie 
vom Briefter zu gering un. |. Ὁ. angefchlagene satisfactio im 
ignis purgatorius nachgeholt werden muß. Jedoch zeigt aud) 
diefer Theil des Buches, mit dem die ganze Entwickelung ſchließt, 
wenn auch von nüchtern verjtändigem, fo doch von gefunden 
Denfen. Er häuft hier gerade, um recht ficher zu gehen, eine 
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that e8 nicht aus Stolz, ſondern aus Klugheit. Auch hier zeigt 
fi ein Anflug von jenem jefuitifchen Sat: der Zweck heiligt die 
Mittel und omnia in maiorem etc. — Darauf fommen einzelne 
Anmweifungen über die Beichte für Geiftlihe und Laien. Syene 
fünnen unter Umftänden bei diefen, und zwar mit Vortheil, weil 
dies von Demuth zeugt, beichten; diefe, wenn fie thörichtes Aus» 
ſchwatzen u. 7. w. von ihren Priejter, dem natürlich immer zu=- 
nächft Aufmerkfamfeit gebührt, zu befürchten haben, können gleichfalls 
- andere Priefter wählen, weil ihr Seelenheil ſonſt darunter leiden 
würde. Sobald 3. B. die Priefter ihnen aus Geldfucht u. f. w., 
pon der ſelbſt Biſchöfe nicht freizufprechen find, geringere satis- 
factio auflegen, al8 die Sünde verdient, fo müſſen fie diefe, falls 
fie nicht felbjt aus freiem Antrieb diejelbe leiften, im ignis pur- 
gatorius, freilich nicht im damnatorius, welches nur auf Unbuß- 
- fertigfeit gefeßt ift, und zwar in weit höherem Grade nachholen. 
Denn die Priefter haben — fo Abälard — nicht die Erlaubniß, 
die satisfactio zu ermäßigen, jonft thäten fie am beiten (vgl. 
Luther’ 8 95 Thefen), diejelbe ganz zu erlaffen, weil nur fo 
Joh. 20, 23 zu feinem Rechte fommt. Jene Meinung ift nur 
Frucht ihres Geldgeizes. Die satisfactio der Sünde aber bejteht im 
Faſten, Kafteien, Beten, Wachen, Almofen geben u. |. w., in allem, 
was die Schrift Frucht der Buße nennt (11). 

Diefer ganze Abfchnitt {ΠῚ in vieler Hinficht merkwürdig, ein- 
mal weil er zeigt, wie felbft ein heller Geift, wie Abälard, der 
fo frei und, man möchte jagen, ideal, zu ideal von der Sünde 
und ihrem Wefen dachten, doch zu fo kraß materialiftifchen Krämer: 
begriffen von der satisfactio fommen konnte, die alles nach der 
Elle abmeſſen möchten, allein von dem todten Geift oder Nichtgeift 
feiner Zeit geleitet; fodann weil uns hier ein Blick in das be- 
trügerifche Treiben der eiftlichkeit feiner Zeit verftattet wird, Die 
Ihon damals die traurige Ablaßtheorie predigte, und darin, wie aud) 
damals ſchon einzelne Geifter dies. heuchlerifche Weſen mißbilligten 
und das, was Product des Eigennuge® war, durd Hinweifung 
auf die Pflicht der Bruderliebe zu entlarven fuchten. Mir ift fein 
Locus aus den abälardifhen Schriften befannt, in dem er zugleich 
foviel Superftition mit foviel Klarheit und Kühnheit im UrtHeil 
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verbindet. Er ift meiſt fcholaftifch troden, kalt verftändig; nur mo 
er den vermeintlich wifjenfchaftlihen Weg verläßt, um mit dem 
Schwerte des Geiftes in praftifche Irrthümer feiner Zeit zu fchlagen, 
wird er lebendig, intereffant und ſchaut divinatorifh mehr, als 
mit Selbftbewußtfein in die Wahrheit hinein, die jich ihm font 


fo Leicht bald Hinter der Kirchenlehre, bald Hinter ariftotelifch- 


platonifchen Formeln verjtedt. 

An die Warnung, [14 die satisfactio durch den Priefter nicht 
fo Teicht machen zu laffen, weil dies nichts helfe, knüpft er die 
Behauptung, daß ja diefe überhaupt nicht die Gewalt hätten, Sünden 
zu vergeben, denn oh. 20, 23 [εἰ nicht zu allen BPrieftern, [πε 
dern nur zu den Apofteln und von ihnen gejagt. Daß von den 
Apofteln jene Worte gelten follen, jchließt Abälard daraus, daB 
nicht allen Nachfolgern derfelben die gleiche Heiligkeit und Ver— 
Schwiegenheit gegeben fei, wie jenen, alfo aud nicht die gleiche 
Macht. Die Beweife jtehen hier — wiewohl Abälard zum Theil 
im Rechte it — auf ſchwachen Füßen. An eigentlich eregetifche 
Begründung ift natürlich gar nicht zu denfen. Jedoch fällt Abälard 
hier, indem er die Fatholifche Anficht von des Priefters Macht und 
Bedeutung als zu fuperftitiös vermeidet, in den eutgegengeſetzten 
Tehler, nämlich den, nicht abftract genug zu denfen, ὃ. i. nicht die 
Würde des Geiſtlichen von feiner Berfon zu trennen. Der Katholik 
jegt den Priefter an die Stelle Gottes, während die rechte Anficht 
von der Sache, die proteftantiiche, ihn nur einen Stellvertreter 
Gottes fein läßt; der katholiſche Geiftliche vergiebt die Sünden, 
der proteftantifche zeigt die Sündenvergebung nur den Gläubigen 


an. Abälard Hingegen vaubt ihm ſelbſt in letterer Beziehung alle - 


Bedeutung, falls er nämlich felbft fchlecht ift, und muß fo die 
Gewiſſen der Chriften ängftigen, welche natürlich nun nicht mehr 
ſicher bejtimmen können, ob und inmieweit ihre Buße eine frucht— 
bare gewejen, weil — nad Abälard’8 eigenem Urtheil — die 
vom BPriefter zu gering u. |. mw. angefchlagene satisfactio im 
ignis purgatorius nachgeholt werden muß. Jedoch zeigt auch 
diefer Theil δε Buches, mit dem die ganze Entwidelhung fchließt, 
wenn auch von nüchtern verjtändigem, fo doch von gefunden 
Denfen. Er häuft bier gerade, um recht ficher zu gehen, eine 
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Maſſe Autoritäten und Belege, welche alle, — fammt dem, was 
er felbft beibringt, — erhärten, wie die Natur der Sache felbft 
und die katholiſche Kirche früherer Jahrhunderte den Begriff der 
Nachfolge Petri ganz anders aufzufaffen Tehre, als ſolches bie 
fpäteren Jahrhunderte gethan haben. — Die ganze Berechtigung 
der Priefterfchaft beftände fonuch in dem vorläufigen Urtheil über 
den Zuftand des Sünders — 56. nad) der confessio — und in 
der Erfaubniß, den Büßenden gewiſſe fructus poenitentiae als 
satisfactio auflegen zu dürfen; ihre Sünden aber löfen oder binden 
wollen, heiße Gottvergeifenheit und Anmaßung; gehen dieſe jedoch 
fogar [0 weit, daß der Biſchof mit Unrecht aus der Kirchengemeinde 
ftoße, fo ſei, — und hiermit ſchließt das Buch —, nach dem 
Urtheil des African. concil. CCX. dieſem jelbft von feinen Collegen 
die communio aufzufündigen. 


I. 
Beiträge 


zur patriſtiſchen 
Bezeugung der bibliſchen Jextgeſtalt und Lakinität. 


I. Aus Ambroſius. 


Bon 
Diac. Hermann Rönſch in Lobenftein. 


(Fortſetzung.) 


IV. 


Vorausſetzung eines griechiſchen Textes, der bon dem jet recipirten 
oder dem der Bulgata zn Grunde liegenden abweicht. 


Gen. 1, 10: „Et vidit deus quia bonum“ [LXX: χαὶ εἶδεν 
ὁ ϑεὸς ὅτε καλόν]. Nam praeterimus quia aliqui nec in 
Hebraeo putant esse nec in caeteris interpretationibus 
quia „Üongregata est aqua (v. 9) in collectiones suas 
et apparuit arida. Et (v. 10) vocavit deus arıdam 
terram οἱ colleeiones aquarum vocavit maria.“ — 
Cum enim dixerit deus quia „factum est sic“ (1, 9), 
Satis esse putänt vocem operatoris ad celebratae opera- 
tionis indiecium. Sed quia in aliis quoque creaturis habet 
et definitionem praeceptionis et repetitum operationis 
vel indiehim vel eflectum, ideo nos non putamus ab- 
surdum id quod perhibetur additum, etiamsi caeteris 
interpretibus vel veritas doceatur suppetere vel auctori- 
tas. Multa enim non otiose a Septuaginta viris Hebraicae 
lectioni addita et adiuncta comperimus, — Hexa&m. III, 5. 
— Rec.: καὶ συνήχϑη τὸ ὕδωρ τὸ ὑποκάτω τοῦ οὐρανοῦ 
εἰς τὰς συναγωγὰς αὐτῶν καὶ WIN ἡ ξηρά. καὶ ἐκάλεσεν 
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0 ϑεὸς τὴν ξηρὰν γν καὶ τὰ συστήματα τῶν ὑδάτων ἐκάλεσε 
ϑαλασσας καὶ εἶδεν .. --- Vulg.: Dixit vero deus: Congre- 
gentur aquae — et appareat arida. Et factum est ita. 
Et vocavit deus aridam terram congregationesque aqua- 
rum appellavit maria. Et vidit deus quod esset bonum. 

Gen. 12, 9: et abüt Abram et demoratus est in deserto, 
d.Abrah.II,4.— LXX: καὶ ἀπῆρεν Aßgau καὶ πορευϑεὶς 
ἐστρατοπέδευσεν ἐν τῇ ἐρήμῳ [Aquila: νότονδε, --- Symm.: 
eis νότον]. — Vulg.: perrexitque A. vadens et ultra 
progrediens ad meridiem. 

Gen. 17, 14: „qui non eircumciderit carnem praeputi sui 
octava die*.... Hebraeus quidem negatur habere 
de octava die, sicut Aquila significat. Sed non in Aquila 
omnis auctoritas, qui quasi Judaeus in litera praeterit 
nec posuit octavam diem, Epist. 77. — Aud in der 
Vulgata (masculus cuius praeputii caro circumeisa non 
fuerit) fehlt ,„„octava die‘ 1). 

Gen. 40, 10: et ipsa flores fer&ns, germina matura et bo- 
triones uvarum, ἃ. Joseph. ὁ. 6. — Rec.: καὶ αὐτὴ 
ϑαάλλουσά ἀνενηνοχυῖα βλαστούς ᾿ πέπειροι οἱ βότρυες σταφυ- 
λῆς. Al.cum Complut. :. καὶ — βλαστοὺς, πεπείρους βότρυας 
σταφυλῆς. — Vulg.: crescere paulatim in gemmas et 
post flores uvas maturescere (vitem videbam). 

Exod. 4, 10: precor domine, non sum dignus ante hester- 
nam et nudiustertianam diem neque ex quo coepist 
loqui servo tuo; gracili enim collocutione et tardiore 
lingua sum, d. Abrah. I, 10. — LXX: δέομαι κύριε " 
οὐχ ἱκανός [Aquila: οὐκἀνὴρ ῥημάτων. Symm.: οὐκ εὔλαλος. 
Al. ὁ. Philone: οὐκ εὔλογος] εἶμι πρὸ τῆς χϑὲς — οὐδὲ 

ἀφ᾽ οὔ ἤρξω λαλεῖν τῷ ϑεράποντί σου, ἰσχνόφωνος καὶ 
βραδύγλωσσος ἐγώ εἶμι. — Vulg.: obsecro domine, non 
1) Cf. Rufin. Comm. Origen. in epist. Paul. ad Roman. II, 8. 13: 

„Et incircumcisus masculus, qui non fuerit circumeisus in carne prae- 

putii sui die octavo, exterminabitur anima 1118. .. Non nos tamen latere 

debet quod in aliis exemplaribus non habetur ——— octavo die‘, in 
hoc duntaxat loco.“ 
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sum eloquens ab heri et nudiustertius: et ex quo locutus 
es ad servum tuum, impeditioris et tardioris linguae sum. 

Jud. 14, 18: si non domuissetis vitulam meam, non invenis- 
setis quaestionem meam, ἃ. Spir. 5. Il. praef. — LXX: 
εἶ μὴ ἠροτριάσατε ἐν τῇ δαμάλει μου, οὐκ ἂν ἔγνωτε τὸ 
πρόβλημά μου. — Vulg.: si non arassetis in vitula mea, 
non invenissetis propositionem meam. 

1 Sam. 18, 7: Saul triumphavit in milibus, David in decem 
milibus, Serm. 17. 18 in Ps. 118. ἃ. Fide V, praef. 
Enarr. Ps. 36 (ohne Verbum). — LXX: ἐπάταξε Σαοὺλ 
ἐν χιλιάσιν αὐτοῦ καὶ Ζαυὶδ ἐν μυριάσιν αὐτοῦ. --- Vulg.: 
percussit Saul mille et David decem millia. 

2 Sam. 6, 22: et denudabor adhuc sic et ero nugax ante 
oculos tuos et cum puellis, quibus dixisti me denudatum, 
honorificabor, Epist. 36. — et denudabor — nugax in 
conspectu tuo etc. puellis, cum quibus dix. me nudatum, 
glorificabor, Serm. 7 in Ps. 118. — LXX: καὶ unoxo- 
λυφϑήσομαι ἔτι οὕτως καὶ ἔσομαι ἀχρεῖος ἐν ὑφϑαλμοῖς σου 
καὶ μετὰ τῶν παιδισκῶν ὧν εἶπάς μὲ μὴ δοξασϑῆναι [8]. 
om. μη]. — Vulg.: et ludam et vilior fiam plus quam 
factus sum, et ero humilis in oculis meis et cum ancillis, 
de quibus locuta es, gloriosior apparebo. 

2 Sam. 24, 14: angustia sunt mihi haec tria, sed magis 
incidam in manum domini, quoniam magna est miseri- 
cordia illius valde, quam in manus hominum incidam, 
Serm. 14 in Ps. 118. — LXX: στενά μοι πάντοϑεν 
σφόδρα ἐστίν. ἐμπεσοῦμαι δὴ εἰς χεῖρας κυρίου, ὅτι πολλοὶ 
οἱ οἰκτιρμοὶ αὐτοῦ σφόδρα, εἰς δὲ χεῖρας ἀνθρώπου οὐ μὴ 
ἐμπέσω. ---- Vulg.: coarctor nimis, sed melius est ut inc. 
in manus dom., multae enim misericordiae eius sunt, 
quam in manus hominum. 

I Reg. 21, 16. 19: cum audisset Achab quia mortuus 
est Nabuthe, conseidit vestimenta sua et cooperuit se 
cilicio... In eo lingent canes sanguinem tuum et 
meretrices lavabuntur in sanguine tuo, d. Nabuthe 
6, 11. — LXX: ὡς ἔκουσεν Axoaß orı τέϑνηκε Ναβουϑαὶ 
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ὁ ᾿εζρμηλίτης, καὶ διέῤῥηξε τὰ ἱμάτια αὐτοῦ καὶ περιεβάλετο 
σύάχχον . .. ἐχεῖ λείξουσιν οἱ κύνες τὸ αἷμά σου καὶ αἱ 
πόρναι λούσθνται ἐν τῷ αἵματί σφῳ, — Vulg.: quod cum 
aud. Achab, mortuum videlicet Naboth, surrezit et de- 
scendebat in vineam Naboth.... In loco hoe.. Jambent 
quoque sanguinem tuum. 

2 Reg. 2, 12: pater, pater, agitator in Israel, d. Isaac 


c. 8. — pater, pater, agitatoer Israel et eques eius, ἃ, 
Nabuthec.15.— LXX: πάτερ, πάτερ, ἄρμα ᾿Ισφαὴλ. καὶ 
ἱππεὺς αὐτοῦ, — Vulg.: pater mi, pater mi. currus 


Israel et auriga eins. 
Job 10, 15. 16: plenus sum enim confusionis; investigor 
sicut leo ad necem, ἃ, Interpell, Joh 1, 6. — LXX: 
πλήρης γὰρ ἀτιμίας εἰμί" ἀγρεύομαι γὰρ ὥσπερ λέων eis , 
σφαγήν. Nach Polychronius drüdt das Hebräifche im erften 
Safe des ſechszehnten Verſes folgennen Gedanken aus: ἐάν re 
γὰρ εὐσϑενὴς ὦ ὡς Mur, πιάσεις we. — Vulg.: saturatus 
afflictione et miserig; et propter superbiam quasi leaenam 
capies me, 

Job 13, 26: quare obseripsisti adversum we mala et appo- 
suisti mıhi adolescentiae peccata, d. Interp. Job I, 7. 
— LXX: ὅτε κατέγραψας κατ᾽ ἐμοῦ χαρὰ, περιέϑηκας δέ 
nor νεύτητης ἁμαρτίας. --- Vulg.: scribis enim contra 
me amaritudines et cpksumere me vis peccatis adole- 
scentige meae. 

Job 18, 5: lumen iysti semper inexstinguibile est, lumen 
autem impiorum exstinguetur, Serm, 14 in Ps. 118, — 
LXX: φῶς ἀσεβῶν σβεσθήσεται καὶ οὐχ ἀποβήαεται 
[Theodot.: οὐ λάμψεϊ αὐτῶν ἡ φλόξ. --- Vulg.: gonne 
lux impii exstinguetur nec spiendebit flamma ignis 
eius ? 

Job 38, 5: aut quis est qui superindyxit mensures super 
eum, Hexaöm. I, 6. — LXX: ἢ τίς ὃ ἐπαγαγὼν σπαρ- 
tiov (Olympiodorus: Axviag χαὶ Σύμμαχος ὁ μὲν , κανόνα", 
ὁ δὲ ,σχοινίον μέτρου" ἐξέδωκεν} ἐπ᾿ αὐτῆς; --- Vulg.: 
vel quis tetendit super eam lineam ὃ 


Beitr. 5. patrift. Bezeugung der bibl. Tertgeftalt x. φῦ 


Job 38, 36: quis dedit mulieribus texturae sapientiam, 


Ps. 


Ps. 


Ps. 


ζΩ 


Ρ 


un 


Ps. 


d. Fidel, prol. — LXX: τίς δὲ ἔδωκε γυναιξὶν ὑφάσματος 
σοφίαν; — Vulg.: quis posuit in visceribus hominis 
sapientiam ? 

25 (26), 4: non sedi in concilio malignantium et cum 
iniqua gerentibus non introibo, Enarr.Ps. 1. — LXX: 
οὐχ ἐκάϑισα μετὰ συνεδρίου ματαιότητος καὶ μετὰ παρανο- 
μούντων οὐ μὴ εἰσέλϑω. — Vulg.: non sedi cum con- 
cilio vanitatis et cum iniqua ger. n. introibo. 

35, 3 (36, 2): ut inveniret iniquitatenn suam et odium, 
Enarr. Ps. 35. — LXX: τοῦ εἐνρεῖν τὴν ἀνομίαν αὐτοῦ 
καὶ μισῆσαι. — Vulg.: ut inveniatur iniquitas eius ad 
odium. 

36 (37), 1: noli malignari inter malignantes neque 
aemulatus fueris facientes iniquitatem, Enarr. Ps. 36. 
— noli aemulari (weiter unten jedoch: noli malignus esse) 
inter malignantes — iniquitatem, Epist. 82. — Vulg.: 
noh aemulari (Psalt. Veron.: subaemulari) in malignan- 
tibus neque zelaveris facientes iniquitatem. — LXX: 
μὴ παραζήλου [Theedot.: μὴ παρερεϑέζου, — Aquila: ur 
διαμάχου) dv πονηρευομένοις μηδὲ ζήλου τοὺς ποιοῦντας τὴν 
ἀνομίαν. — Symm.: μὴ φιλονείκει χανφύργοις . . . 


. 87, 8 (88, 7): „quoniam amıma mea completa est illusioni- 


bus et non est sanitas in carne mea‘‘. Quibus anima 
ilkısionibus compleatur intellige.. Symmachus tamen ait 
„Iuabos“, in quibus seminaria suntgenerationis humanae .. 
Unde bene Septuaginta viri animae ilusiones dixerunt, 
Enarr. Ps. 37.— Vulg.: quoniam lumbi mei impleti sunt 
illusionibus — mea. — LXX: ὅτε ἡ ψυχῆ μου ἐπλήσϑη 
ἐμπαιγμῶν χαὶ οὐκ ἔστεν ἴασις ἐν τῇ σαρκί μου. Al.: ὅτι 
αἱ ψύαι μου ἐπλήσϑησαν . . Aquila: ὅτι ἐπληρώϑησαν 
ai λαγῴσες μοῦ ἀτιμίας . . Symm.: ὅτε αἱ ψύω μου 
ἐπλήσϑησων ἐμπαιγμάτων (ἤτοι ἀτιμίας) .. 

37, 21. 22 (38, 20. 21). Complewimus psalmum etiam 
cum eius interpretatione versiculi quem Graeei nonnulli 
codices, sed non omnes habent Latin, Nam ante re- 
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sponsorium proximum versiculus est: „Zt proiecerunt me 
sieut mortuum abominatum“, hoc est, illi qui reddebant. 
mihi mala pro bonis. Sed tu ‚ne derelinguas me domine, 
ne discesseris a me“. Hoc enim sequitur; id est, tu 
ne derelinquas, qui mortuum foetentem curare consuesti, 
Enarr. Ps. 37. — LXX: un ἐγκαταλίπῃς μὲ κύριε ὁ 
ϑεύς μου, μὴ ἀποστῇς an ἐμοῦ. — Vulg.: ne dere- 
linguas me domine deus meus, ne discesseris a me. — 
Das von Ambrofius erwähnte Veröglien: „Et proiecerunt 
me sicut mortuum abominatum “ findet fich weder in unferem 
griechtichen Texte, noch in der Vulgata. 

92 (93), 3. 4: „elevaverunt flumina domine et flumina 
vocem suam ἃ voce aquarum multarum“. Et addidit: 
„mirabiles elationes maris, mirabilis in excelsis dominus ‘‘, 
Hexa&äm. III, 1. — LXX: ἐπῆραν οἱ ποταμοὶ κύριε, 
ἐπῆραν οἱ nor. φωνὰς [al.: φωνὴν] αὐτῶν, ἀπὸ φωνῶν 
ὑδάτων πολλῶν "ϑαυμαστοὶ οἱ μετεωρισμοὴ(βϑιιδρθη δια: Psalt. 
Veron. August.) τῆς ϑαλάσσης ᾿ ϑαυμαστὸς ἐν ὑψηλοῖς ὁ 
κύριος. Tertvariante im zweiten Sakgliede: ἀροῦσιν οἱ ποτα- 
μοὶ ἐπιτρέψεις αὐτῶν. --- Aquila: ἐπήρϑη ποταμῶν βάϑη 
αὐτῶν. — Vulg.: elevaverunt flumina d., elev- fl. vocem 
suam, elev. fl. fluctus suos, a vocibus aquarum multarum. 
Mirabiles elat. maris, mirabilis in altis dominus. 

118 (119), 47. 48: in mandatis tuis quae dilexi nimis 
[σφόδρα] . . ad mandata tua quae dilexi nimis [as ἠγά- 
πησα, ohne σφόδρα], Serm. 6 in Ps. 118. — Vulg.: in 
mandatis tuis quae dilexi. . ad mandata tua quae dilexi 
(beide Male ohne nimis). 

118 (119), 136: per exitus aquarum descenderunt oculi 
mei, ἃ. poenit. Il, 10. — ‚‚decursus aquarum descen- 
derunt oculi mei, quia non custodivi legem tuam“ ... 
Sunt tamen codices qui habent: διεξόδους ὑδάτων xure- 
βίβασαν οἱ ὀὑφϑαλμοί μου, hoc est: „ductus aquarum 
direxerunt oculi mei“. Sed ego in Graeco Codice meo 
κατέβησαν legi, hoc est „descenderunt‘: in quo potest 
fieri ut in utramlibet partem duarum adiectione aut 
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deminutione literarum scriptor erraverit, Serm. 17. in 
Ps. 118. — LXX: διεξόδους ὑδάτων κατέβησαν [al.: κατέ- 
δυσαν, --- Psalt. Roman. et Hilar.: iransierunt, — August.: 
descenderunt] οἱ ὀφϑαλμοί μου, ἐπεὶ οὐκ ἐφύλαξα τὸν νόμον 
σου. -- Vulg.: exitus aquarum deduxerunt oculi mei, 
quia non custodierunt (= August.) legem tuam. 

Ps. 118 (119), 158. 159: „Praecepta tua dilexi“. Non 
dixit „servavi“, non dixit „custodivi“. Nam imprudentes 
non Custodierunt praecepta domini. Aliqui enim codices 
habent ἀσυνετοῦντας, hoc est, insipientes, non intelli- 
gentes. Ergo qui non intelligunt, non sapiunt, hi qui 
non custodiunt, Serm. 20. in Ps. 118.— LXX: εἶδον 
ἀσυνετοῖντας [Aquil. Theodot.: ἀσυνϑετοῦντας, ---- Symm.: 
ἀϑετοῦντας, --- Psalt. Veron. August. : insensatos, — Psalt. 
Roman. Hilar.: non servantes pactum) καὶ ἐξετηκόμην, 
ὅτι τὰ λόγιά σου οὐκ ἐφυλάξαντο. Ἴδε ὅτι τὰς ἐντολάς 
σου ἠγάπησα κύριε. — Vulg.: vidi praevaricantes et ta- 
bescebam, quia eloquia tua non custodierunt. Vide 
quoniam mandata tua dilexi domine. 

Prov. 17, 6: fideli enim totus mundus divitiarum est, d. 
Jacob I, 8. — LXX: τοῦ πιστοῦ ὅλος ὁ κόσμος τῶν 
χρημάτων. — Dieſer Theil des Verjes (nebjt dem Schluffe 
defjelben: τοῦ δὲ ἀπίστου οὐδὲ oßoAös) fehlt in der Vulgata 
gänzlich. 

Prov. 22, 7: probi servi dominis foenerabunt, d. Jacob 
ΗΠ, 3.— LXX: οἰκέται ἰδίοις δεσπόταις δανειοῦσιν. Symm. 
et Theodot.: δοῦλος δανειζόμενος ἀνδρὶ δανείζοντι. — 
Vulg.: qui accipit mutuum, servus est foenerantis. 

Prov. 22, 27: si enim non habueris unde solvas, auferet 
stramentum de sub lateribus tuis, d. Tobia c. 23. — 
LXX: ἐὰν γὰρ un ἔχῃς πόϑεν ἀποτίσῃς, λήψονται τὸ στρῶμα 
τὸ ὑπὸ τὰς πλευράς σου. --- Vulg.: si enim non habes 
unde restituas, quid causae est ut tollat operimentum 
de cubili tuo? 

Cant. 1, 15. 16 (16. 17): pulchra acclinatio nostra opaca, 
trabes domorum nostrarum cedri, lacunaria nostra cu-. 
Zeitfiprift f. Ὁ. bift. Theol. 1870. L. 7 
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pressi, d. Isaac 6. 4. — LXX: ὡραῖος [VI. ed.: τερ- 
πνὸςἿ προσκλίγη ἡμῶν σύσκιος [Aq.: εὐϑαλής],. δοκοὶ οἴκων 
ἡμῶν κέδροι, φατνώματα [Symm.: αἱ φατνώσεις] ἡμῶν. κυπά- 
.0:000: [Aq.: βορατέναι]. — Vulg.: lectulus noster flori- 
dus, tigna dom. n. cedrina, laquearia nostra cypressina. 

Cant. 4, 1: oculi tui columbae extra taciturnitatem tuam, 
Inst. virg. 6. 1. — LXX: ὀφϑαλμοί σου περιστεραὶ 
ἐκτὸς τῆς σιωπήσεώς σου [V. ed.: ano πλήϑους τοῦ κάλ- 
λους σου]. --- Vulg.: oculi tui columbarum absque eo 
quod intrinsecus latet. | 

Cant. 8, 8: „quid faciemus sorori nostrae in die qua loque- 
bur in ea“, vel ut Symmachus: „‚qua loguatur ei“? Serm. 
22.in re. 118.— LXX: τί ποιήσωμεν τῇ ἀδελφῇ ἡμῶν ἐν 
ἡμέρᾳ ἢ ἐὰν λαληϑῇ ἐν αὐτῇ; — Vulg.: quid fac. 8. ἢ. 
in die quando alloquenda est? 

Cant. 8. 11: „Vinea facta est Salomoni in Belammon, dedit 
vineam suam iis qui servant‘‘ .. Plantata est congre- 
gatio populorum . . plantata autem in multitudine natio- 
num. Hoc enim intelligendum Belammon, Symmachus, 
Aquila aliaeque translationes Graeco sermone docuerunt, 
Serm. 22. in Ps. 118. — LXX: ἀμπελὼν ἐγενήϑη τῷ 
Σαλωμὼν ἐν Βεελαμών " ἔδωκε τὸν ἀμπελῶνα αὑτοῦ τοῖς 
τηροῦσιν " ἀνὴρ οἴσει ἐν καρπῷ [8].: ἐν καιρῷ] αὑτοῦ χιλίους 
ἀργυρίου. — Vulg.: vinea fuit pacifico in ea quae habet 
populos; tradidit eam custodibus, vir aflert pro fructu 
eius mille argenteos. | | 

ink 8, 13: „Qui sedes in hortis, amici intendentes sunt 
voci tuae; vocem tuam insinua mihi“. . Symmachus et 
Aquila interpretati sunt quod Christus dicit ad ecclesiam: 
„Quae sedes in hortis“, hoc est, iam in hortis sedes, su- 

. perno digna es paradiso et ideo vocem tuam insinua mihi, 

cui amiei intendunt, Serm. 22. in Ps. 118. — LXX: 
ὃ καϑήμενος ἐν κηποῖς, ἑταῖροι προσέχοντες τῇ φωνῇ σου, 
ἀκούτισόν με. — Vulg.: quae habitas in hortis, amici 
auscultant: fac me audire vocem tuam. 

Sap. 9, 15: corruptibile enim corpus aggravat animam et 
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terrenum habitaculum cito inclinatur, d. Isaac 6. 8. — 
LXX: φϑαρτὸν γὰρ σῶμα βαρύνει ψυχὴν καὶ βρίϑει τὸ 
γεῶδες σκῆνος νοῖν πολυφροντίδα. --- Vulg.: corpus enim 
quod corrumpitur — terrena inhabitatio deprimit sen- 
sum multa cogitantem. 


Jes. 1, 17. 18: iudicate pupillo et iustificate viduam et 
venite disputemus, dieit dominus, Serm. 20.in Ps. 118. — 
LXX: κρίνατε ὀρφανῷ καὶ δικαιώσατε χήραν καὶ δεῦτε, διελεγ- 
χϑῶμεν, λέγει κύριος. — Vulg.: iud. pupillo, defendite 
vid. et ven. arguite me, dic. dominus. 


Jes. 12, 3: exiet aqua cum delectatione de foutibus salva- 
toris, Enarr. Ps. 40. — LXX: ἀντλήσετε ὕδωρ μετ᾽ 
εὐφροσύνης ἐκ τῶν πηγῶν τοῦ σωτηρίου. — Vulg.: hau- 
rietis aquas in gaudio de fontibus salvatoris. 


Jerem. 51, 15: dii, qui non fecerunt caelum et terram, 
peribunt a terra et de sub caelo isto (fehlt bis hierher im 
Griechiſchen fowohl, al8 aud) in der Vulgata). Dominus qui 
fecit terram in virtute sua .. „ Hexa&m. I, 3. — 
Vulg.: Qui fec. terram in fortitudine sua .. — LXX: 


Κύριος ποιῶν γῆν ἐν τῇ ἰσχύϊ αὐτοῦ... 


Thren. 1, 15. 16: in hoc ego fleo, oculi mei caligaverunt 
a fletu, quia elongavit a me qui me consolabatur, Serm. 
16.in Ps. 118. — LXX: ἐπὶ τούτοις ἐγὼ κλαίω, ὁ ὀφϑαλ- 
μὸός μου κατήγαγεν ὕδωρ, ὅτι ἐμακρύνθη ἀπ᾿ ἐμοῦ ὁ παραω- 
καλῶν με. — Vulg.: ideirco ego plorans et oculus 
meus deducens aquas, quia longe factus est a me con- 
‚solator. 


Thren. 1, 20: ita foris sine filiis fecit gladius et ab intus mors, 
Serm. 18. in Ps. 118. — LXX: ἔξωϑεν ἡτέκνωσέ με 
μάχαιρα, ὥσπερ ϑάνατος ἐν οἴκῳ. --- Vulg.: foris interficit 
gladius et domi mors similis est. | 

Thren. 2, 16: et dixerunt, Deglutivimus eam, tamen haec 
est dies quam sperabamus, Serm. 17. in Ps. 118. — 
LXX: καὶ εἶπαν, Κατεπίομεν [al.: καταπίωμεν) αὐτήν " πλὴν 
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αὕτη r ὑμέρα ἣν προσεδοκῶμεν. ---- Vulg.: et dix., Devora- 
bimus: en ista est dies quam exspectabamus. 

Ezech, 22, 21: ecce profieiscar in Hierusalem et exsufflabo 
in vos ignem irae meae, Serm. 13. in Ps. 118. — 
ecce prof. in Hier. et insufflabo vos in igne irae meae, 
ut tabescatis.a plumbo et ferro, Serm. 3. in Ps. 118. — 
LXX: καὶ ἐκφυσήσω ἐφ᾽ ὑμᾶς ἐν πυρὶ ὀργῆς μου καὶ χωνευ-- 
ϑήσεσϑε ἐν μέσῳ αὐτῆς. --- Vulg.: et congregabo vos 
et succendam vos in igne furoris mei et conflabimini 
in medio eius. | | 

Mich. 2, 10: surgite hinc, quia non est vocis hic refrige- 
ratio: propter spureitiam corrupti estis corruptione, d. 
Esau c. 5.— surgite et ite, quia non est vobis haec requies: 
propter immunditiam corrupti estis corruptionem [sie], 
cod. Fuld.— LXX: ἀνάστηϑι καὶ πορεύου [Slav. Ostrog. 
Jacob. Nisib.: ἀνάστητε πορεύεσϑε], ὅτε οὐκ ἔστι σοι [Slav. 
Ostrog.: ἔστιν ὑμῖν] αὕτη ἀνάπαυσις ἕνεκεν ἀκαϑαρσίας" 
διεφϑάρητε φϑορᾷ. — Vulg.: surgite et ite, quia non 
habetis hic requiem: propter immunditiam eius corrum- 
petur putredine pessima. 

Mich. 5, 2: Et tu Bethleem, non es minima inter principes 
Juda: ex te enim exiet princeps qui regat populum 
meum, ἃ. Abrah. II, 3. Enarr. Ps. 35. praef. (Bethl. 
Judaeae) — „Et tu Bethleem domus Ephrata, non es 
minima inter princ. Judae: ex te enim exibit princeps 
in Israel“... Hic tamen, id est, in libro prophetico 
invenimus ὀλιγοστὸς ei, id est, in paucioribus es; in Mat- 
thaeo (2,6) autem: „Et tu Bethleem domus Judae, non 
es in paucioribus“, Epist. 18. — LXX: καὶ σὺ Βηϑ- 
λεὲμ οἶκος ᾿Εφραϑά [οἶκος τοῦ Εὐφρανϑά: cod. 106], 0A:- 
γοστὸς [μὴ ὄλιγ.: codd. 22. 26. 36. 49. 51. 86. 106 al.] 
εἶ τοῦ εἶναι ἐν χιλιάσιν ’lovda’ ἐκ σοῦ μοι ἐξελεύσεται τοῦ 
εἶναι εἰς ἄρχοντα τοῦ ᾿Ισραήλ. --- Antiq. vers. ab Hie- 
ron.emend.: Et tu Bethlehem domus Ephrata, nequa- 
quam minima es ut sis in millibus Juda: ex te mihi 
egredietur ut sit in principem Israel. — Vulg.: Et tu 
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Bethlehem Ephrata parvulus es in millibus Juda: ex te 
mihi egredietur qui sit dominator in Israel 3). 

Habac. 2, 11. Vermis in cruce, scarabaeus in cruce. Et 
bonus vermis, qui haesit in ligno; bonus scarabaeus, 
qui clamavit e ligno, Comm. in ev. Luc. lib. X. — 
LXX: διότι λίϑος ἐκ τοίχου βοήσεται καὶ κάνϑαρος ἐχ ξύλου 
[Symm.: σύνδεσμος ξύλινος] φϑέγξεται αὐτά. — Vulg.: 
quia lapis de pariete clamabit et lignum, quod inter 
iuncturas aedificiorum est, respondebit. 

Mt. 26, 41: ieiunate 3) et orate, ne intretis in tentationem, 
d. Helia c. 4. — Vulg.: vigilate [ydryogeite] et orate, 
ut non intretis in tentationem. 

Mc. 8, 38 (Luc. 9, 26): qui autem me confusus fuerit coram 
hominibus, confundam (wahrfcheinfich zu leſen: confundar) 
et ego eum coram patre meo qui in caelis est, d. Be- 
ned. patr. c.7.-— gl. Tertullian. ἃ. carne Christi 
c. 5: qui me confusus fuerit, confundar et ego eum. — 


2) Cf. Ranke Fragm. Weingart. II, p. 65. Unter den Lateinern haben 
außer Ambrofins die negative Faffung der Stelle Mid. 5, 2 (non es mi- 
nima oder non exigua es) Tertullian, Eyprian, Hilarius und ein Ungenannter 
bei Martene, Anecd. V, 9. Die pofitive findet ſich namentlich bei Hiero- 
nymus (d. opt. gen. interpr. Tom. IV, p. 253): In Vulgata editione 
sic fertur: „Et tu Bethleem domus Ephrata modicus es ut sis in millibus 
Juda: de te mihi egredietur ut sit princeps in Israel“, — jowie bei 
Auguftinus (d. Civ. Dei XVII, 30): „Et tu Bethleem domus Ephrata 
minima es ut sis in millibus Juda: ex te mihi prodiet ut sit in prin- 
cipem Israel.“ — In dem Eitate Mt. 2, 6 ift die verneinende Faflung die 
vorherrſchende. So haben 3. B. non es minima: Verc. Veron. Germ. 
Brix.; — nequaquam minima es: Amiat. Fuld. Vulg. Die fragende Form 
numquid minima es bieten Corb. und Tolet. bar. 

3) Es ift wohl anzunehmen, daß diefer ſonſt durch feinen Zeugen verbürgten 
Wortvertauſchung nichts weiter zu Grunde liegt, al8 das momentane Bedürfniß 
des Tirchlichen Schriftftellere, zur Stüßung feiner Paränefe ein Wort des Herrn 
zutreffend zu geftalten. Im gleicher Weife findet wahrſcheinlich auch jenes Bibel- 
citat feine Erklärung, wenn Ambroſius Hexa&m. II, 4 fagt: Unde puto 
et illud dietum (Mt. 18, 20): Volatilia caeli (Grundtert: od ἄγγελοι 
αὐτῶν) semper vident faciem patris mei qui in caelis est. 
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Rec.: ὅς γὰρ ἐὰν ἐπαισχυνϑῆ μὲ... καὶ ὃ υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου 
ἐπαισχυνϑήσεται αὐτόν. — Vulg.: qui enim me confusus 
fuerit ... . et fillus hominis confundetur eum. 

Me. 13, 32. Sceriptum est, inquiunt (Ariani): „De die autem 
illo et hora nemo seit, neque angeli caelorum nec filius, 
nisi solus pater.‘‘ — Primum veteres non habent codi- 
ces Graeci quod nec filius seit. Sed non mirum si et 
hoc falsarunt qui scripturas interpolavere divinas. Qua 
ratione autem videatur adiectum, proditur dum ad inter- 
pretationem tanti sacrilegii derivatur. Pone tamen ab 
evangelistis scriptum. Medium utique nomen est filii; 
nam et filius hominis dieitur, ut secundum imprudentiam 
assumptionis nostrae diem futuri iudicii nescisse videatur, 
d. Fide V, 7. — Rec.: περὶ δὲ τῆς ἡμέρας ἐκείνης ἢ 
[al.: καὶ] τῆς ὥρας οὐδεὶς oldev, οὐδὲ οἱ ἄγγελοι οἱ ἐν 
οὐρανῷ οὐδὲ ὃ υἱὸς, εἰ μὴ ὃ πατήρ [μόνος: add. codd. 
18. 61. 124. Verc. Colb. Tolet. Iren. Hilar. August.}. — 
Vulg.: de die autem illo vel hora nemo scit, neque 
angeli in caelo neque filius, nisi pater. — Die Worte 
οὐδὲ ὃ υἱός, neque (nec) filius ftehen in allen unferen Codd. 
und PVerfionen, außer in der Tateinifchen des Prager Marcus- 
fragmentes. — Bol. Michaelis Einleit. in d. göttl. Schriften 
ὃ. N. Bundes, Gött. 1777. ©. 308. 

Luc. 2, 52: „Et Jesus proficiebat aelate et sapientia et 
gratia apud deum et homines“ ... Ideo aetatem ante 
praemisit, ut secundum hominem crederes dietum, d. 
Incarn. dom. sacr. c. 7. — Diefelbe Wortfolge (rAuxia 
καὶ σοφίᾳ.) haben die griech. Codd. Cant. und L (= Imper. 
Paris. No. 62) fowie die Intein. Cant. Palat. Verc. Veron. 
Colb. Mm. Martin. Foss. Rehd. Monac. (= ᾳ Tischend.) 
nebjt Hieronymus und Fulgentius. 

Luc. 11, 2—4: „Pater noster qui es in caelis, sanctificetur 
nomen tuum. Veniat regnum tuum. Fiat voluntas tua 
sicut in caelo, et in terra. Panem nostrum quotidianum 
da nobis hodie. Et dimitte nobis debita nostra, sicut 
et nos dimittimus debitoribus nostris. Et ne nos patiaris 
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induci in tentationem, sed libera nos a malo“ ... 
Panem quidem dixit, sed ἐπιούσιον dixit, hoc est, super- 
substantialem. Non iste panis est qui vadit in corpus, 


.sed ille panis vitae aeternae, qui animae nostrae sub- 


stantiam fulcit. Ideo Graece ἐπιούσιον dicitur. La- 
tinus autem hunc panem guotidianum dixit, quem Graeeci 
dieunt advenientem, quia Graeci dicunt τὴν ἐπιοῦσαν ἡμέραν 
advenientem diem. Ergo quod Latinus dixit et quod 
Graecus, utrumque utile videtur ... „Et ne patiaris 
induci nos in tentationem, sed libera nos a malo.‘‘ Vide 
quid dieat: „Et ne patiaris induci nos in tentationem 
quam ferre non possumus“. Non dieit: „Non inducas 
in tentationem‘“. sed quasi athleta talem vult tenta- 
tionem quam ferre possit humana conditio, ut unusquis- 
que a malo, hoc est, ab inimico, a peccato liberetur. 
d. Sacram. V, 4. 


Luc. 11, 13. Habes enim in Matthaeo (7, 11): „Si vos, 


Jo. 


cum sitis mali, nostis bona data dare filiis vestris, quanto 
magis pater 'vester qui in caelis est dabit bona peten- 


tibus se?“ Secundum Lucam (11, 13) autem invenies 


ita scriptum; „quanto magis pater vester de caelo dabit 
spiritum sanctum petentibus 56... Nec fallit quod 
nonnulli codices habent etiam secundum Lucam: ‚,quanto 
magis pater vester de caelo dabit bonum datum petenti- 
bus se?“ Hoc bonum datum gratia spiritalis est, ἃ. 
Spir. s. I, 5. — Rec.: πόσῳ μᾶλλον ὃ πατὴρ ὃ ἐξ οὐρα- 
νοῦ δώσει πνεῦμα ἅγιον [ἀγαθὸν δόμα: Cant. graec. et 
lat. Veron. Colb. Corb. Vindob. Rehd., Origen. bis; — 
πνεῦμα ἀγαϑόν: L. 1. 60. Vulg.] τοῖς αἰτοῦσιν αὐτόν; 

1, 3. 4: Omnia per ipsum facta sunt et sine ipso 
factum est nihil, Serm. 14. 20. in Ps. 118. — Nec 
illud verendum est quod solent Ariani scaeva interpre- 
tatione componere, dicentes factum esse dei verbum, 


quia scriptum est, inquiunt: „Quod factum est in ipso, 


vita est“ ... Deinde unde possunt docere sic pronuntiasse 
evangelistam? Plerique enim docti et fideles sic pro- 
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nuntiant: „Omnia per ipsum facta sunt οὐ sine ipso 
factum est nihil quod factum est“. Alii sic: „Omnia 
per ipsum facta sunt et sine ipso factum est nihil“; 
deinde: „Quod factum est“ pronuntiant et subiungunt: 
„in ipso“, hoc est: Quicquid autem factum est, est in 
ipso, ἃ. Fide IH, 3.° — Unde praeclare dixit evan- 
gelista: „Quod factum est in ipso, vita est“. Alexandrini 
quidem et Aegyptü legunt: „Omnia per ipsum facta 
sunt et sine ipso factum est nihil quod factum est“. Et 
interposita distincetione subileiunt: „In inso vita est“. 
Salva sit fidelibus illa distinctio; ego non vereor. legere: 


„Quod factum est in ipso, vita est“, — et nihil habet 


Jo. 


quod teneat Arianus, quia non illius venena considero, 
sed lectionis sacrae consuetudinem recognosco... Aperi 
aures et audi: „Omnia per ipsum facta sunt et sine 
ipso factum est nihil“ .. Aperi aures adhuc paululum 
et audi dicentem: „Quod factum est in ipso, vitaest“... 
Audi ergo interpretantem, quia tuas Ariane calumnias 
iam cavebat, Enarr. Ps. 36. — Rec.: Πάντα δι αὐτοῦ 
ἐγένετο, καὶ χωρὶς αὑτοῦ ἐγένετο οὐδὲ ἕν [al.: οὐδὲν] 6 γέγο- 
ev. Ἔν αὐτῷ ζωὴ ἦν [al.: ἐστι»]. --- Die andere Inter⸗ 
punctation: οὐδὲ ἕν. Ὃ γέγονεν. . findet ſich bei vielen La⸗ 
teinern. So haben 2. B. Quod factum est in illo vita 
est: Verc. Gat. Mm. — Quod factum .est in ipso vita 
est: Corb. Brix. — Quod autem factum est in eo vita 
est: Veron. — Quod factum est in ıpso vita erat: Amiat. 
Fuld. Vulg. — Ei quod effectum est, vita fwit: Candidus 
Arianus (in Mabill. Analect.) 

3,6: Quod nascitur de carne, caro est et quod nasecitur 
de spiritu, spiritus est, quwia deus spiritus est et de deo 
natus est, ἃ. Fide orthod. c. 8 — Ipse dominus dixit 
in evangelio: „Quoniam deus spiritus est“. Quem locum 
ita expresse, Ariani, testificamini esse de spiritu, ut eum 
de vestris codicibus auferatis, atque utinam de vestris. 
et non etiam de ecclesiae codicibus tolleretis. Eo enim 
tempore, quo impiae infidelitatis Auxentius Mediolanen- 
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sem ecelesiam armis exercituque occupaverat vel a Va- 
lente atque Ursatio nutantibus sacerdotibus suis incur- 
sabatur ecclesia Sirmiensis, falsum hoc et sacrilegum in 
ecclesiasticis codieibus deprehensum est. Et fortasse 
hoc etiam in Oriente fecistis. Et literas quidem potuistis 
abolere, sed fidem non potuistis auferre. Plus vos illa 
litura prodebat, plus vos illa litura damnabat. Neque 
enim vos poteratis oblinere veritatem, sed illa litura de 
libro vitae nomina vestra radebat. Cur auferebatur „Quo- 
niam deus spiritus est“, si non pertinebat ad spiritum ὃ 
Si enim de deo patre vultis expressum, ergo et deum 
patrem negastis, quem putastis esse delendum ... 
Astute enim cognovistis loci istius vos attestatione con- 
vineci nec argumenta vestra adversus id posse testimo- 
nium convenire. Quo enim possit alio intellectus loci 
istius derivari, cum series lectionis tota de spiritu sit? 
Nicodemus enim quaerit de regeneratione, respondet 
dominus: „Amen amen dico tibi, nisi quis renatus fuerit 
per aquam et spiritum) non potest introire in regnum 
dei“. Et ut ostenderet aliam generationem secundum 
carnem esse, aliam secundum spiritum, addidit: „Quod 
natum est ex carne, caro est, quia de carne natum est; 
et quod natum est de spiritu, spiritus est, quwia deus 
spiritus est“. Persequere ergo totam seriem lectionis, 
invenies quod dominus impietatem vestram plenitudine 
assertionis excluserit .. . Sed tamen utrumque locum 
ita scriptum invenimus in Graeco, ut non per spiritum 
dixerit, sed de spiritu ... ἐξ ὕδατος καὶ πνεύματος, hoc est, 
de aqua et spiritu, ἃ. Spir. 5. ΠῚ. 11. — Die hier θὲς 
Iprochenen beiden fpäteren Zufäße treten auf Tateinifchem Ge- 
biete auch anderwärts auf. Der nad) caro est eingejchobene 
lautet: guwia de curne natum est im Verc. Corb. Bodlei. 
Harlei. und bei Zertullian de carne Christi c. 18; — 
quoniam de carne natum est im Veron. Hingegen fügen 
nach spiritus est die Zeugen einen Caufaljag in verfchiedener 
Geftalt Hinzu. Es haben nämlich guia deus spirius est: 
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Corb. Hilar. Optat. Vigil. Taps. Juvene.;, — quia deus 
spiritus est et ex deo natus est: Verc. Harlei. Cyprian. 
Senteut. episcop. c. 5; — quia deus spiritus est et de 
deo natus est: Tertullian. ἃ, carne Chr. ὁ. 18%). 

00. 8, 11: vade et amodo vide ne pecces, d. Abrah. 1, 4. 
Epist. 58. 72. 76. — Cant.: ὕπαγε, ἀπὸ τοῦ νῦν μηκέτι 
ἁμάρτανε: vade et ex hoc iam noli peccare. — Vulg.: 
vade et iam amplius noli peccare. 

do. 14, 10—12. Cum .dixisset: „Pater qui in me manet 
ipse loquitur“, et: „Opera quae ego facio ipse facit“, 
addidit: „Credite mihi quia ego in patre et pater in 
me est. Alioquin propter opera ipsa credite‘“, ἃ. Fide 
V, 5. — pater autem in me manens (Perc. Colb.: pater 
qui in me manet) ipse loquitur et opera quae ego facio 
ipse facit: Veron. Verc. Colb. Corb. Faustin. — credite 
mihi quia ego in patre et pater in me; alioquin (Germ.: 
alioqui) vel (om. Veron. Germ.) propter opera ipsa 
credite mihi (om. Brix.): Vere. Veron. Colb. Corb. Germ. 
Briæ. — pater autem qui in me manet facit opera sua 
Credis mihi quoniam pater in me et ego in patre? sin 
autem, vel propter opera ipsa credite, Cant. — Vulg.: 
pater autem in me manens ipse facit opera. Non cre- 
ditis quia ego in patre et pater in me est [ἐν ἐμοί 


4) Hinſichtlich der Entſtehung der oben angeführten Einfdjiebfel iſt die Ver— 
muthung aufgeftellt worden (Milz Prolegg. in N. T. Amstel. 1710. 
8 827 sq.), fie feien urſprünglich Randfcholien irgend eines Bibelleſers gemejen 
und jpäterhin, aber jchon vor Tertullian's Zeiten, in den Tert eingedrungen. 
Da fie jedoch zuerft bei Tertullian auftreten und derartige erflärende Zuſätze 
zu biblischen Citaten gerade bei ihm nicht felten find, fo geben wir der Anficht 
Semler’8 (Ev. Johann. ex cod. Cantabr. Hal. 1771. p. 27. — 
Dissert. 1. in Tertullian. p. 255— 258) den Vorzug, nad) welcher jene Er- 
weiterungen des Johaunestextes geradezu auf Tertullian zurüdzuführen find, 
und zwar auf feine Schrift de carne Christi 1. c., mo er dieſelben lediglich 
zur Erläuterung der Worte Jeſu, keineswegs aber als Worte Jeſu jelbft, ein- 
geichoben hatte und von wo aus fie dann in die Tateimifchen Abichriften des 
Neuen Teftamentes" übergingen. 
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- ἐστιν: cod. Seideli]?  Alioquin propter opera ipsa 
eredite. 

Ju. 15, 22: si non venissem et locutus fuissem iis, pecca- 
tum non haberent: nunc autem excusationem non habent 
de peccato (ohne suo oder eorum; — περὶ τῆς ἁμαρτίας 
αὐτῶν), Epist. 71. — Das Pronomen fehlt ebenfalls im . 
Colb. und Rehd. — de peccato suo: Verc. Veron. Amiat. 
Fuld. Vulg. — de ρόδο, eorum: Cant. — de pecc. suo 
vel eorum: Germ. 

Rom. 11, 34. 35: „aut quis consiliarius ei fuit? aut quis 
prior - dedit illi et retribuetur ei?“ .. Qüodsi Graecos 
magis codices sequendos putamus, quia habent τίς προσ- 
ἔδωκεν αὐτῷ, vides quoniam, cui nihil addi potest, non 


dispar a pleno est, d. Fide IV, 5.— Rec.:...nr% 
ngo&dwxev αὐτῷ καὶ ἀνταποδοϑήσεται αὐτῷ; — aut quis 


prior dedit illi et retribuetur illi (es: Dem. Amiat. Fuld. 
Vulg.): Clar. Boern. Dem. Amiat. Fuld. Vulg. — 
Sollte irgend einer unferer griech. Codiced προσέδωκεν auf- 
weifen? 

1 Cor. 15, 49: sicut portavimus imaginem illius terreni, 
portemus et imaginem huius caelestis, d. Interpell.Dav. 
ΠῚ, 9. — Ganz gleicdjlautend wird diefe Stelle angeführt 
von Ambrofiafter Comm. in 1 Cor. — sicut portavimus 
imaginem terreni, portemus et imaginem caelestis: Boern. 
Dem. Amiat. Fuld. Vulg. — sicut portav. imag. terrestris, 
portemus et imag. caelestis: Clar. — φορέσωμεν : 
ACDEFGKL.. ., Iren. Tertull. Cypr. ... Nur wenige 
grieh. Codd. Haben das Futurum φορέσομεν, welches Tiſchen⸗ 
dorf in den Text aufgenommen. 

Phil. 3, 3: „Nos enim sumus circumeisio qui spiritui deo 
servimus‘. Quodsi quis de Latinorum codicum varietate 
contendit, quorum aliquos perfidi. falsaverunt, Graecos 
inspiciat codices et advertat quia scriptum est: οἱ nver- 
ματι ϑεῷ λατρεύοντες, quod interpretatur: „qui ΒΡ ΓΙ ἐὺ 
deo servimus“, d. Spir. 5. II, 6. — IJedenfalls richtiger 
haben überfegt qui speriu deo servimus: Clar. Dem. 
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Amiat. Fuld.; — qui spiritu. servimus deo: Vulg. (Luther: 
„die wir Gott im Geifte dienen“). — Andere Boern.: 
qui spiriiu dei servimus vel servientes. — ϑεῷ: Clar. 


uterg. Sangerm. (Petropol.), Augiens. — ϑεοῦ: ABCE 
FGKL und mehr al8 60 andere griedhifche Codices nebft 
Augujtinus. 


Col. 2, 21: ne tetigeritis, ne attaminaveritis, ne gustaveritis, 


d. No& c. 25. Enarr. Ps. 1. Epist. 11; Offic. I, 36. 
d. Virginib. lib. IN, p. 98 (Tom. I). — ne attaminaveri- 
tis, ne gustaveritis: Serm. 14. in Ps. 118. — Die 
Wortfolge des Ambrofius, dag gustare erft an dritter Stelle, 
nad) attaminare (oder contaminare oder contrectare), jteht, 
findet fi) meines Wiffens bei feinem unferer Zeugen, der 
Plural nur bei wenigen lateinifchen. — ne tetigeritis neque, 
gustaveritis neque contrectaveritis: Dem. Vulg. Fuld: 
(econtract.). — Rec.: μὴ ἅψῃ μηδὲ yevon μηδὲ ϑίγῃς. — 
ne tangas neque gustes neque adtaminaveris: Olar. — 
ne tetigeris neque gustaveris neque contaminaveris: 
Boern. Amiat. (contrectaveris). 


Rom. 12, 11: „tempori servientes“. In Graeco dicitur: 


Gal 


„deo servientes‘, quod nec. loco competit. Quid enim 
opus erat summam hanc ponere totius devotionis, quando 
singula membra quae ad obsequia et servitia dei pertinent 
memoret? Ambrosiast. comm. inRoman. — καιρῷ: 
Clar. Augiens. Boern., codd. lat. ap. Hieron. Rufin. Bed. — 
κυρίῳ: ABEL al. fere omn., edd. graec. ap. Hieron. 
Rufin. Bed. .. — tempori: Clar. Boern. (tempore). — 
domino: Dem. Amiat. Fuld. Vulg. 


. 2, 4. 5: ,„Propter autem subintroductos fratres falsos 


qui subintraverunt explorare libertatem nostram quam 
habemus in Christo Jesu, ut nos in servitutem subiice- 
rent, ad horam cessimus subiectioni, ut veritas evangelii 
apud vos permaneat‘“ ... Graeci e contra dicunt: 
„nec ad horam cessimus“ et hoc aiunt convenire causae.. 
Ad horam cessimus subiectioni, hoc est, ad horam nos 
subiecimus servituti, humiliantes nos legi, ut circumeiso 
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Timotheo . cessaret dolus et scandalum Judaeorum .. 
Aut enim cessurus propter fratres falsos non cessit, aut 
non cessurus propter fratres falsos cessit.e. Unum ergo 
e duobus accipite .. Apostolus autem Paulus, quando 
ad horam cessit, non hoc et suasit, sed rem superfluam 
et inanem facere clamitavit propter furorem Judaeorum, 
Ambrosiast. comm. in Gal. (Tom. V, p. 331—333). 
— ad horam cessimus subiectioni: Clar. — οἷς οὐδὲ πρὸς 
ὥραν εἰξαμεν τῇ ὑποταγῇ: ABCEFGKL al. — quibus 
neque ad horam cessimus subiectioni: Boern. Dem. Amiat. 
Fuld., Vulg. (subiectione). 

Col. 2, 22: quae sunt omnia in interitum et corruptionem 
per abusionem secundum praecepta et doctrinas hominum, 
Ambrosiast. comm. in Col. — Rec.: ἅ ἐστιν πάντα 
εἰς φϑορὰν τῇ unoyoros . . — in interitum per abusio- 
nem: Clar. — in interitum ipso usu: Dem. Vulg.; — in 
interitu ipso usu: Amzat. Fuld. — in corruptionem ipso 
vel per abusionem secundum mandata et doctrinas ho- 
minum: Boern. 

2 Tim. 2, 16: profanas autem vocum novitates devita, Am- 
brosiast. comm. in 2 Tim. — Rec.: τὰς δὲ βεβήλους 
κενοφωνίας [καινοφωνίας: Augiens. Boern. graec. al., San- 
germ. (Petropol.), Chrysost. nebſt einigen Lateinifchen Vätern] 
περιΐστασο. — Profanas autem novitates vocum devita: 
Clar. — profana autem et vaniloquia dev.: Dem. Vulg.; 
— profana aut. inaniloquia dev.: Amiat. Fuld. — stulta 
autem inaniloquia vel prophanas aut. novitatum voces 
vel vocum novitates devita: Boern. 


V. 
Nebeneinanderſtellung mehrerer Lesarten oder Ueberſetzungen. 


Gen. 1, 2: „et spiritus dei superferebatur [LXX: ἐπεφέρετο, 
— Vulg.: ferebatur] super aquas“ . . Syrus, qui vieinus 
Hebraeo est et sermone consonat, in plerisque et con- 
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gruit, sic habet: „et spir. dei fovebat aquas“, id est, 
vivificabat, — Hexaöm. 1, 8°). 

Gen. 1, 26: faciamus hominem ad imaginem et similitudi- 
nem nostram, et dominabitur vel princıpatum habebit, 
Serm. 10. in Ps. 118. — Vulg.: et praesit. — LXX: 
καὶ ἀρχέτωσαν. 

Gen. 24, 63... qui (Isaac) veniente. Rebecca . . exivit in 
campum abalienari, d. Isaac c. 1. — sicut Isaac in 
campo vel abalienabatur vel, ut alii habent, deambula- 
bat, ibid. 3. — Isaac deambulabat in campo, imo aba- 
lienabatur, d. Esau c. 8. — Adolsoynoa. vulgo aesti- 
matur vel hallucinari, plus quam oportet aliquid loqui 
et superfluum dicere quod audienti fastidio sit, et videtur 
esse praeter ordinem, quum ordo rerum videatur auferre 
fastidium, ut si causam velis enarrare aliquam et ordi- 
nem non serves, auditor autem ad rerum festinet exitum, 
superiora fastidiat ... A4doisoxia enim vel hallucinatio 
videtur longa quaedam esse meditatio et morosa quaedam 
mentis intentio: a quo non longe abest exercitium vel 
animi vel corporis ... „Exivit in campum Isaac“, — 
Graecus dixit ἀδολεσχήσαι, Latinus deambulare vel exer- 
cerv ... exivit enim in campum diffundens acrimoniam 
suae mentiset deambulansin innocentia cordis sui. Diversis 
utique cogitationibus exercebat animum et in mirabilibus 
mysteriis delectabatur, Serm. 4. in Ps. 118. --- Vulg.: 
et egressus fuerat ad meditandum in agro inclinata iam 
die.— LXX: καὶ ἐξῆλθεν ᾿Ισαὰκ ἀδολεσχῆσαι eis τὸ πίεδίον 
τὸ πρὸς δείλης. — Symm.: λαλῆσαι ἐν τῷ ἀγρῷ, — 
Aquila: ὁμιλῆσαι ἐν χώρᾳ. 2 

Judic. 14, 14: de manducante exivit esca et de forti pro- 
cessit dulce, Epist. 70. — „de manducante — forti 


— — — — — 


δ) Hieron. Quaest. hebr. in libr. Genes. p. 4: Pro eo, quod in nostris 
eodicibus scriptum est ferebatur, in Hebraeo habet „marahaefeth“, quod 
nos appellare possumus incubabat sive confovebat, in similitudinem vo- 
lucris ova ealore animantis. 
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dulcedo‘‘. Alii habent: „et de tristi dulce“, Graeci 
codices maxime. Sed et forte laboriosum est, d. Helia 
c.11.— „de manducante — forti et tristi exivit dulce“. 
Graecus „et tristi‘‘“ habet, sic invenimus. Tamen de 
forti hoc intelligitur, quia leo fortis est feritate, et qui 
ferus tristis, ἀ. Tobia c. 15. — Vulg.: de comedente 
exivit cibus et de forti egressa est dulcedo.. — LXX: 
τὸ βρωτὸν ἐξῆλθεν ἐκ βιβρώσχοντος καὶ ἀπὸ ἰσχυροῦ 
γλυχύ. 

22 (23), δ: poculum inebrians quam praeclarum, Serm. 
13. in Ps. 118. — poculum tuum inebr. qu. praeel. est,’ 
Serm. 2l. ineund. — „poculum inebr. qu. pr. vel 
quam validum“, κράτιστον enim dixit Graecus vel potens 
vel forte vel validum, Enarr. Ps. 35. — Vulg.: calix 


. meus inebrians quam praeclarus est! — LXX: τὸ ποτή- 


Ps. 


ριόν σου [Theodot,: ποτήρ. μου] μεϑύσκον ὡς κράτιστον». ---- 
VI ed.: τὸ ποτήρ. μον μεϑ. ὡς κράτιστον. — Symm.: 
ποτήριον μεϑ. πλὴν ἀγαϑόν. — V. ed.: καὶ ποτήριόν μου 
μεϑ. πλὴν ἀγαϑόν. | 

23 (24), 10: „Quis est iste rex gloriae ?'‘‘ Respondetur 
a scientibus: „Dominus virtutum ipse est rex gloriae“ 
(= Vulg.) ... Quomodo Ariani discretionem faciunt 
potestatis, cum dominum Sabaoth patrem, duminum Sa- 
baoth filium legerimus? Nam et hoc sic positum pleri- 
que codices habent, quod dominus Sabaoth ipse sit rex 
gloriae. „Sabaoth“ autem interpretes alicubi dominum 
virtutum, alicubi regem, alicubi ommipotentem interpre- 
tati sunt. ἃ. Fide IV, 1.— LXX: .. κύριος τῶν δυνά- 
μέων αὐτός ἐστιν οὗτος [om. al.] ὁ βασιλεὺς τῆς δόξης. 


. 36 (37), 23: „a domino, inquit, gressus viri corrigen- 


tur“. Graecus διαβήματα dixit, hoc est, transitus, Enarr. 


Ps. 36. — Vulg.: apud dominum gressus hominis diri- 
gentur. — LXX: παρὰ κυρίου τὰ διαβήματα ἀνϑρώπου 
κατευϑύνεται. 


. 86 (37), 25: „iuvenis fui οὐ senui“. δὶς Latini, aliqui 


autem iuxta Graecos habent: „iuvenis fui, etenim 
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Ps. 


Ps. 


senui“, Enarr. Ps. 36. — Vulg.: iunior fui, etenim 
senui. — LXX: νεώτερος ἐγενόμην, καὶ γὰρ ἐγήρασα, — 
Symm.: ἀλλὰ καὶ ἐγήρασα. 

86 (37), 88: ;,nec damnabit eum cum habuerit de ipso 
iudicoum“ . . Unde et Aquila dixit: „nec damnabit eum 
in iudicando eo“, Symmachus: „nec damn. cum iudica- 
tur iwustus“. Sed quia Septuaginta viri sic posuerunt: 
„cum wudicabitur illi“, putamus quod ad illud respexerit 
quia scriptum est: ‚„‚quoniam ipse dominus veniet in iudi- 
cium‘“, Enarr. Ps. 36. — Vulg.: nec damnabit eum 
cum iudicabitur illi. — LXX: οὐδὲ un καταδικάσαι αὑτὸν 
ὅταν κρίνηται αὐτῷ, — Aquila: ἐν τῷ κρίνεσϑαι αὐτόν. 
37 (88), 1. In exordio ipse nos titulus admonet huius- 
modi praecepta formari. Sic enim legimus: „In comme- 
morationem, inquit, diei sabbati psalmus David“... 
Non dixit peccatorum commemorationem, sed diei sabbat? 
aut, sicut alius habet, sabbatorum, Enarr. Ps. 37. praef. 
— Vulg.: Psalmus David, in rememorationem de sabbato. 
— LXX: Ψαλμὸς τῷ Huvid, εἰς ἀνάμνησιν περὶ σαβ- 
βάτου. 

38, 6 (39, 5): Ecce veteres posuisti dies meos [= Psalt. 
Veron. August. Cassiod.] et habitudo mea tanquam nihil 
ante te, ἃ, Fide resurr. (III, p. 27). — „Ecce, in- 
quit, veteres posuisti dies meos.“ Alius habet: „palaestas 
posuisti dies meos“. Sisecundum Septuaginta viros ve- 
teres accipimus dies, hoc est, secundum veterem homi- 
nem intelligimus exactos . . Quodsi palaestas accipimus 
dies, ex nomine intelligimus plenos certaminis et laboris, 
quoniam palaestae luctatores in agone dicuntur qui luctan- 
tur ad coronam ... Hoc ergo dicit propheta: Ecce 
novisti dies meos: non te praetereunt quotidiani actus 
mei, peccata mea ante oculos tuos posuisti et ideo: 
„substantia mea tanquam nihilum ante te“... Quod: 
Symmachus manifestius expressit dicens: „Et vıla mea 
tanquam nihilum ante te“. Sunt autem qui breves 
putant dies dictos, quia Symmachus σπιϑαμάς posuit, 
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σπιϑαμή autem palmus est... ., Enarr. Ps. 38. — 
Vulg.: ecce mensurabiles posuisti dies meos. — LXX: 
ἰδοὺ παλαιὰς [παλαιστὰς: Chrysost., Gregor. Nazianz.] 
ἔϑου τὰς ἡμέρας μου. --- Symm.: ἰδοὺ ὡς σπιϑαμὰς ἔδωκας 


τὰς ἡμέρας μου. — Vulg.: et substantia mea tamquam 
nihilum ante te. — LXX: καὶ ὑπόστασίς μου ὡσεὶ οὐδὲν 
ἐνώπιόν σου. --- Symm.: καὶ ἡ βίωσίς μου ὡς οὐδὲν ἄντι- 


κρύς σου. --- Aquila: καὶ κατάδυσίς [ap. Chrysost.: καρα- 
δοκία] μου ὡς οὐκ ἔστιν ἐναντίον σου. 

Ps. 38, 9 (39, 8): ‚„opprobrium, inquit, insipienti dedisti 
me“ (= Vulg.) .. Ali habent codices: „opprobrium 
insipienti ne tradas me“. Sed magis etc., Enarr. Ps. 
38. — LXX: ὄνειδος ἄφρονι ἔδωκάς με. 

Ps. 39, 9 (40, 8): „et legem tuam in medio cordis mei“... 
Alii habent: „in medio ventr:s mei“ .. Ideo alii bene 
habent: „in medio cordis“, alii „in medio ventris“, ut 
interioris hominis ventrem intelligas, qui in medio esse 
cordis accipitur, in quo naturalis legis praescripta serva- 
mus, Enarr. Ps. 39. — Vulg.: in medio cordis mei. — 
LXX: ἐν μέσῳ τῆς καρδίας μου, — 8].: κοιλίας μου; — 
Symm.: τῶν ἐγκάτων μου. ; 

Ps. 40, 4(41, 3): „super lectum doloris eius“ (=Vulg.).. 
Symmachus lectum miseriae dixit, Aquila grabatum mi- 
seriae. Expressius Septuaginta viri lectum doloris puta- 
verunt esse dicendum, Enarr. Ps. 40. — LXX: ἐπὶ 
κλίνης ὑδύνης αὐτοῦ. 

Ps. 40, 10 (41, 9): „in quem speravi“ ... Aquila confisus 
eram dixit; Symmachus posuit confidebam, Enarr. Ps. 
40. — Vulg.: in quo speravi. — LXX: ἐφ᾽ ὃν ἤλπισα, 
Aquila et Theodot.: ᾧ ἐπεποίϑησα, — Symm.: ᾧ ἐπε- 
ποίϑειν. 

Ps. 48,. 2 (44, 1): „deus auribus nostris audivimus “ 
(= Vulg.). Sie Symmachus. Theodotion: „in auribus 
nostris“ dixit, sicut et Septuaginta viri, Enarr. Ps. 43. — 
LXX: 0 ϑεός, ἐν τοῖς ὠσὶν ἡμῶν ἠκούσαμεν. 
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43, 11 (44, 10). Substituit etiam versiculum. istum: 
„Avertisti nos retrorsum prae inimicis nostris“.. Deni- 
que sic Theodotion habet quomodo Septuaginta viri, 
hoc est quomodo iste versiculus expositus est, Aquila 
habet: avertistw nos retro ab affligente; Symmachus: 
ordinasti. nos novissimos ab omni adversario“, Enarr. 
Ps. 43. — Vulg.: avertisti nos reirorsum post inimicos 
nostros. — LXX: ἀπέστρεψας ἡμᾶς εἰς τὴ Oniow παρὰ τούς 
ἐχϑροὺς ἡμῶν. — Symm.: ἔταξας ἡμᾶς ἐσχάτους παντὸς 
ἐναντίου. 

43, 12 (44, 11): „dedisti nos tanquam oves escarum“ .. 
Per ipsam igitur ovem facti sunt greges escarum, sieut 
Aquila dixit, vel greges in escas, sicut Theodotion locutus 
est, vel pascua edentium, sicut Symmachus dixit. — 
Quod ostendit etiam qui sequitur versiculus, quia dixe- 
runt: „inter gentes dispersisti nos“. Similiter Theodotion 
dixit; Aquila autem et Symmachus: „in gentibus‘“ aut 
„inter gentes ventilasti nos“, Enarr. Ps. 43.— Vulg.: 
dedisti nos tamquam oves escarum et in gentibus dis- 
persisti nos. — LXX: ἔδωχας ἡμᾶς ὡς πρόβατα βρώσεως 
καὶ ἐν τοῖς ἔϑνεσι διέσπειρας ἡμᾶς. --- Symm.: ἔδωκας 
ἡμᾶς ὡς βοσκήματα βρώσεως καὶ εἷς τὰ ἔϑνη ἐλίκμησας ἡμᾶς. 
43, 13. 14 (44, 12. 13): „vendidisti populum tuum 
sine pretio“ ... Unde et Aquila dixit: „tradidisti popu- 
lum tuum ut non esset“, — et Symmachus: ‚„tradidisti 
populum tuum sine subsistentia“ ... Unde pulchre po- 
suit Aquila: „spretionem et pompam posuisti nos. is qui 
in eircuitu nostro sunt‘‘. Ita enim despicabiles aesti-. 
mabantur, Enarr. Ps. 43. — Vulg.: vendidisti pepulum 
tuum sine preio . .. . posuisti nos . . subsannationem 
et derisum his qui sunt in circuitu nostroe. — LXX: 
ἀπέδου τὸν Auov σου ἄνευ τιμῆς. .. ἔϑου ἡμᾶς .. μυ- 
κτηρισμὸν καὶ καταγέλωτα [Theodot. οἱ V.ed.: χλευασμὸν, ---- 
al. ap. Chrysost.: πομπὴ»] τοῖς κύκλῳ ἡμῶν. --- Symm: 
ἀπέδου τὸν λαόν σου οὐχ ὑπάρξεως . .. . προπηλακισμὸν ᾿ 
μετὰ χλευασμοῦ τοῖς κύχλρῳ, ἡμῶν. 
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43, 20 (44, 19). Pulchre autem Aqmlae interpretatio, 
quemadmodum intelligere debeamnms „locum afflicta- 
tionis‘“‘, expressit dicendo: „quoniam humfliasti nos im 
loco sörenum“, Enarr. Ps. 43. — Vulg.: quoniam hu- 
miliasti nos in loco affliectionis: — LXX: on ἐταπείνωσας 
ἡμᾶς ἐν τόπῳ κακώσεως. — Aquila: συνέϑλασας ἡμᾶς dv 
τόπῳ" ἀοικήτῳ. ΑἸ. ap. Chrysost.: ἐν τόπῳ σειρήνων." 
48, 22 (44, 21): „nonne deus regwiret ista?“‘ (= Vulg.) — 
Aquila: „inwestigabit ista“ dixit, Symmaächus .zmweniet 
ista“, Enarr. Ps. 48. — LXX: οὐχὲ 6 ϑεὸς ἐκζητήσει 
τούτω; — Ααυΐα:' ἐξιχνιάσει, — Symm.: ἐξερευνήσει. 

45, Θ᾽ (46, 5): „adiuvabit eam deus dilwcewlo“ ... In 
aliis quoque codieibus invenitur: „adiuvabit eam deus 
vultu“. Quid hoc quoque significet, ipse propheta nos 
doteat, Enarr. Ps. 45. — Vulg.: adiavabit 'eam deus 
mane dilueulo. — Psalt. Mediolan.: adiuvabit eam deus 
a matutino ad matutinum. — LXX: βοηϑήσει αὐτῇ ὃ 
ϑεὺς" τῷ προσώπῳ (= Psalt. Roman. August.). Aliilibri: 
τὸ πρὸς πρωὶ πρωΐ. Alius ap. Chrysost.: πέρὲ τὸν ὄρϑϑον. --- 
Aquila: τῷ νεῦσαι πρωΐαν. 


.47, 8 (48,2). Addidit: „dilatans exsultationem universae 


terrae* .. Sed quia in vetustis exemplaribus aliquibus 
reperimus: εὔριζον ἀγαλλίασιν ἥστινος yic, i. €. „bona 
radice exsultalsonem: universae terrae“‘, sensum quidem 
eundem advertimus . . elocutionemque convenire COgno- 
scimas, quia: bene radicata exsaltatione ldetamur . .,: 
Enarr. Ps. 47. — Vule:: fundatur exultatione univer- 
586 terrae (mons Sion). — LXX: εὐρίζων [alil c. Theodot.: 
εὐρέζῳ; ---Ὑ. ed.: εὐκλάδῳ] ἀγαλλεάματι πάσης τῆς γῆς. — 
Aquila: καλῷ βλαστήματι, χάρματι πάσης τῆς γῆς. -- 
Symmachus: ἀπ᾿ ἀρχῆς ἀφωρισμένῳ ἀγλαίσματι πάσης 
τῆς ᾿ γῆς. 

48, 14 (49, 13): „et postea in ore suo complacebumti“ 
(= Vulg.) .. Quo‘ responsum: est etiam iis qui habent 
inv eodieibäs suis ita scriptum: „et postea“ in ore suo 
benedicent“, Enarr. Ps. 48. — LXX: xal μετὰ ταῦτα 

8* 
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ἐν τῷ στόματι αὐτῶν εὐλογήσουσιν [= Psalt. Roman. August.]. 
Alii libri: εὐδοκήσουσιν [= Euseb. Theodor.] 

59, 10 (60, 8) . . . quasi rex sedens in aula regali 
uteri virginalis vel in olla ferventi, sicut scriptum est: 
„Moab aula spei vel olla spei meae“. Utrumque enim 
diversis in codieibus invenitur. Aula regalis est virgo 
quae non est viro subdita, sed deo soli. Est et olla uterus 
Mariae quae spiritu ferventi . . replevit orbem terra- 
rum ... Excipite.. ex hac Moabitide olla gratiae 
caelestis unguentum, Instit. virg. c. 12.13. — Vulg.: 
Moab olla spei meae. — LXX: Mwaß λέβης τῆς ἐλπίδος 
μου, — Aquila: λυτροῦ μου, --- Symm.: ἀμεριμνίας μου. 
72 (73), 4: „ideo non est reclinatio morti eorum‘“. 
Non declinatio, ut plerique codices Latini scripti sunt, 
sed rechmatio, ἃ. Interpell. Dav. IH, 8.. — Vulg.: 
quia non est respechus morti eorum. — LXX: ὅτε οὐκ 
ἔστιν ἀνάνευσις ἐν τῷ ϑανάτῳ αὐτῶν. — Aquila: οὐκ 
εἰσὶ δυσπάϑειαι τῷ ϑανάτῳ αὐτῶν. — Symm.: οὐκ ἐνεϑυ- 


Ps. 


ζῶ 


Ps. 


un 


μοῦντα περὶ ϑανάτου αὐτῶν. 

Ps. 90 (91), 3: „quia (Vulg.: quoniam) ipse liberavit me 
“de laqueo venantium et a verbo aspero“ (= Vulg.). 
Symmachus ?rritationis verbum dixit, alii perturbation:s, 
Offic. 1, 4. — LXX: ὅτι αὐτὸς ῥύσεταί oe [al.: μὲ] ἐκ 
παγίδος ϑηρευτῶν καὶ ἀπὸ λόγυ ταραχώδους [Symm.: 
ἐπηρείας. 

Ps. 118 (119), 28: „söllavit anima mea prae taedio“ .. 
Aliqui codices habent dormitavit, quia ἐνύσταξεν et ἔσταξεν 
duabus literis dissonant. Potuit interpres vel antiquarius 
scriptor hic falli: νυστάζειν dormire est, orale» stillare. 
Qui facilioribus igitur laborum utuntur compendis, dor- 
mitavit accipiunt; sed Origenes, qui multorum interpre- 
tationes diligenti discussit indagine, stillavit secutus est, 
Serm. 4. in Ps. 118. — Vulg.: dormitavit anima mea 
prae taedio. — LXX : ἐνύσταξεν ἡ ψυχή μου ano ἀκηδίας. 

Ps. 118 (119), 36: „et non in avaritiam“. Utilitatem alii 
habent, et puto quod .ideo mutatum sit quia utilitas 


un 
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bonae rei videtur esse expetenda potius quam declinanda. 
Sed .. si legimus utilitatem, non animae utilitatem 
accipere debemus prophetam declinare, sed utilitatem 
pecuniae, Serm. 5. in Ps. 118. — Utar illo versiculo 
prophetico: ‚Declina cor meum in testimonia tua et non 
in avaritiam“, ne utilitatis sonus excitet pecuniae cupi- 
ditatem. Denique aliqui habent: „Declina cor meum 
— et non ad utihitatem“: hoc est, illam quaestuum 
nundinas aucupantem utilitatem, illam usu hominum ad 
pecuniae studium inflexam ac derivatam. Vulgo enim 
hoc solum dicunt utile quod quaestuosum, Offic. II, 6. — 
Vulg.: inclina cor meum in testimonia tua et non in 
avaritiam. — LXX: κλῖνον τὴν καρδίαν μου εἷς τὰ μαρ- 
vos σου καὶ μὴ εἰς πλεονεξίαν. 

118 (119), 67: „priusgquam humiliarer ego deligqui“ 


(= Vulg.) .. Alia editio habet: „priusquam humiliarer 


ego nesciwi“ .. Sed quia Septuaginta virorum senten- 
tias magis sequitur ecclesia et hic sensus est planior et 
nihil offensionis admittens, ideo accipiamus „humiliarer‘“‘ 
ita dietum, eo quod peccato videatur humiliatus, Serm. 
9. in Ps. 118. — LXX: πρὸ τοῦ με rs ἐγὼ 
ἐπλημμέλησα. 

118 (119), 76: „fiat nunc misericordia tua, ut exrhortelur 
me secundum verbum tuum servo tuo“. Aliqui habent 
in hoc loco: „consoletur me“. Sed etiam in Apostolo 
legimus exhortationem pro consolatione dietam et con- 
solationem pro exhortatione, Serm. 10. in Ps. 118. — 
Vulg.: fiat misericordia tua, ut consoletur me secundum 
eloquium tuum servo tuo. — LXX: γενηθύτω δὴ [Ambro- 
ſius jcheint anftatt deffen ἤδη gelefen zu haben] τὸ ἔλεός σου 
τοῦ παρακαλέσαι μὲ κατὰ τὸ λύγιόν σου τῷ δούλῳ σου. 
118 (119), 79: „convertantur ad me qui timent te‘... 
Alius habet, maxime iuxta Graecum: „convertantur 
mihi“, Serm. 10. in Ps. 118. — Vulg.: convertantur 
mihi timentes te. — LXX: ἐπιστρεψάτωσάν μὲ οἱ φοβού- 
μενοί σε. 
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Ps. 118 (119), 89: ... quid sit „en aeternum in caelo 


* 
7 


Ps. 


Ps. 


Ps. 


verbum domini permanere“ vel, sicut aliqui codices 
habent, in saeculum; quia (Graecus εἰς τὸν αἰώνα posuit, 
quod diverse interpretati sunt translatores, alii in aeter- 
num, .alii in saeculum . „ Serm. 12. in Ps. 118. — 
Vulg.: in aeternum domine verbum tuum permanet in 
caelo.. — LXX: εἰς τὸν αἰῶνα κύριε ὁ λύγος σου διαμένει 
ἐν τῷ οὐρανῷ. 

. 118 (119), 107: „humiliatus sum wsquequaque“ .. 
Ideoque ait: „humiliatus sum nimis 5), vivifica me secun- 
dum verbum tuum“. Non solum humiliatum sed etiam 
nimis humiliatum se esse gaudet, Serm. 14. in Ps. 118. 
— Vulg.: humiliatus sum usqueguaque domine, vivifica 
me secundum verbum tuum. — LXX: ἐταπεινώϑην ἕως 
σφόδρα κύριε, ζῆσόν μὲ κατὰ τὸν λόγον σου. 
118 (119), 109: .. qui potest dicere: „anima mea in 
manibus Zwis semper“ .. Aliqui habent: „anima mea 
in manibus meis semper“ . . Sed quia plerique habent: 
„anima — manibus tuis semper‘, hoc latius explanan- 
dum arbitror, Serm. 14. in Ps. 118. — Vulg.: anima 
mea in manibus meis semper. — LXX: ἡ ψυχή μου ἐν 
ταῖς χερσί σου διαπαντός. 

118 (119), 116: „et non confundas me ab exspecta- 
tione tua“ . : Alia interpretatio habet: „non erubescere 
facias“, Serm. 15. in Ps, 118. — Vulg.: et non con- 
fundas me ab expectatiine men. — LXX: καὶ μὴ 
καταισχύνῃς μὲ ἀπὸ τῆς προσδοκίας μου. 

118 (119), 170: „intret »postulatio mea coram te“... 
Sed quia Graecus habet: εἰσελϑέτω τὸ ἀξίωμά upv, hoc 
est: „intret dignitas mea“, licet potuerit scriptor errare 
et fecerit ἀξίῳσις, hoc est .deprecatig, tamen hoc quoque 


6) Daß ἕως σφόδρα durch nimis übertragen ift, fteht nicht vereinzelt δα. 


Auch Pi. 37, 9 (38, 8) 3. B. lautet die Meberfegung von ἐταπεὶν ὥϑην ἕως 
σφοδρα in der Bulgata: humiliatus sum nimis (im Pfalterium von ®erona 


und 


in dem des Auguflinus: humiliatus sum usque nimis). 
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explanemus ut possumus, Serm. 22. in Ps. 118. — 
Vulg.: intret »ostulatio mea in conspectu tuo. 

Ps. 118 (119), 176: „erravi sicut ovis quae perierat, vivi- 
fica servum tuum‘ ... . Graecus habet: „guaere servum 
tuum “, hoc est ζήτησον, et potuit falli scriptor, ut 
scriberet ζῆσον, quod est vivifica. Sensus quidem uter- 
que constat, sed opportunior est huic loco: „quaere ser- 
vum tuum“ .. Pulchre autem etiam vivifica potest 
dici ... Dieit ergo . . et ecclesia: „Erravi sicut ovis 
quae perierat; vivifica servum tuum‘“, Serm. 22. in 
Ps.118. — Vulg.: erravi sicut ovis quae perit; quaere 
servum tuum. — LXX: ἐπλανήϑην ὡς πρόβατον ἀπολωλός, 
ζήτησον τὸν δοῦλόν σου. 

Cant. 5, 11: „caput eius aurum cephas“. Unde et Aquila 
petrun aurum dixit, Symmachus lapidem aureum, 
Serm. 15. in Ps. 118. — Vulg.: caput eius aurum 
optimum. — LXX: κεφαλὴ αὐτοῖ χρυσίον κεφάζ. Aquila: 
λιϑέα τοῦ χρυσίου. Theodot.: ἐπίσημον ἐν χρυσίῳ. 

Sirac. 2, 5. Siquidem lectum est: „Homines acceptabiles 
in fornace humilitatis“; — . ταπεινώσεως enim Graecus 
dixit, quod est humilitatis. Hoc ideo posui quia plu- 
rimi habent Latini: ‚in fornace afflictionis“. Latinus 
discernit, Graecus non separat: ταπείνωσις et humilitas 
virtutis dicitur et humilitas afflictionis. Nihil impedit 
si Latinus separat; non enim Graecus ex Latinis transtulit, 
sed Latinus ex Graeco, Serm. 20.in Ps. 118. — Vulg.: 
homines vero receptibiles in camino humiliationis. — 
LXX: ἄνϑρωποι δεκτοὶ ἐν καμίνῳ ταπεινώσεως. 

965. 9, 6. 7: „Puer natus est nobis, filius datus est nobis, 
cuius principium super humeros eins, et vocabitur nomen 
eius magnı consilit angelus; adducam enim pacem super 
princwes et sulutem, et magna potestas eius, et pacis 
eius non erit finis in sede David et in regno eius.“ — 
In quo iuxta Aquilae quoque interpretationem non 
quasi de homine, sed de eo, qui ultra hominem esset, 
vidimus exstitisse promissum. lIdem enimi interpretätus 
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est: „Puer natus est nobis, filius datus est nobis, et 
facta est mensura in hwmero eius, et vocabitur nomen 
eius admirabilis, consiliarius, deus fortis, potens, pater 
futuri saeculi, princeps pacis. Eius impleta est disciplina, 
et pacis eius non est finis supra sedem David et supra 
regnum eius“, Comm. in ev. Luc. 110. II. — Vulg.: 
Parvulus enim natus est nobis et filius datus est nobis, 
et factus est principatus super humerum eius: et voca- 
bitur nomen eius Admirabilis, consiliarius, Deus, fortis, 
pater futuri saeculi, princeps pacis. Multiplicabitur 
eius imperium et pacis non erit finis: super solium 
David et super regnum eius sedebit. — Iren. adv. 
Haer. IV, c. 66: et vocatur nomen eius admirabilıs, 
consiliarius, deus fortis. — LXX: ὅτι παιδίον ἐγεννήηϑη 
ἡμῖν, υἱὸς καὶ ἐδόϑη ἡμῖν οὐ ἡ ἀρχὴ ἐγεννήϑη ἐπὶ τοῦ ὥμου 
αὑτοῦ, καὶ καλεῖται τὸ ὄνομα αὐτοῦ Πεγάλης βουλῆς ἄγγελος ' 
ἄξω γὰρ εἰρήνην ἐπὶ τοὺς ἄρχοντας καὶ ὑγιείαν αὐτῷ. Me- 
γάλη ἡ ἀρχὴ αὐτοῦ καὶ τῆς εἰρήνης αὐτοῦ οὐκ ἔστιν ὅριον " 
ἐπὶ τὸν ϑρόνον Ζαυὶδ καὶ τὴν βασιλείαν αὑτοῦ. — cod. 
Alex.: . . καὶ καλεῖται τὸ ὄνομα — ἄγγελος, ϑαυμαστὺς, 
σύμβουλος, ἰσχυρὸς [ϑεὸς ἰσχυρὸς : Ignat. ep. ad Antioch., 
Euseb. Evang. demonstr.], ἐξουσιαστής, ἄρχων εἰρήνης, 


\ - N ; „= 2. δ \ YHı » 
πατὴρ Tov μέλλοντος αἴωνος " ἐγὼ γὰρ ἄξω --- ἀρχοντας, 
εἰρήνην καὶ ὑγιείαν αὐτῷ. — ὅριον. — Aquila ap. Euseb.: 


... καὶ καλεῖται τὸ ὄνομα αὐτοῦ ϑαυμαστὸς, σύμβουλος, 
ἰσχυρὸς, δυνατὸς, πατὴρ ἔτι ἄρχων εἰρήνης. — Symm. ap. 
Euseb.: . . καὶ χκληϑήσεται τὸ ὄνομα αὐτοῦ παραδοξασμὸς, 
βουλευτικὸς, ἰσχυρὸς, δυνατὸς, πατὴρ αἴῶνος, ἄρχων εἰρή-- 
νῆς. --- Theodot. ap. Euseb.: . . καὶ ἐκάλεσε τὸ ὄνομα 
αὐτοῦ ϑαυμαστὸς, συμβουλεύων, ἰσχυρὸς, δυνάστης, πατὴρ 
αἰῶνος, ἄρχων εἰρήνης. — Theodot. ed. Curter.: .. ϑαυ- 
μαστὸς, βουλεύων, ἰσχυρὸς, δυνατὸς, πατὴρ, ἄρχων εἰρήνης, 
τῷ πληϑύνειν τὴν παιδείαν. 


Dan. 18, 7. Paradisus Graece, Latine hortus dicitur. De- 


nique Susanna in paradiso erat, et sic legitur Latine. 
Et Adam in paradıso erat, et sic legimus (Genes. 2, 


Da 
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8. 15). Ergo te non moveat quod alii codices Latini 
hortum habent, alii paradısum, Epist. 42. — Vulg.: 
ingrediebatur Susanna et deambulabat in pomario viri 
sui. — LXX: καὶ περιεπάτει ἐν τῷ παραδείσῳ τοῦ ἀνδρὸς 


αὑτῆς. 


n. 13, 17. Cum se lavaret (Susanna), paradısum claudi 


iubebat, Epist. 64. — (Susanna . . in paradıso ab 
accusatoribus circumvenitur, Serm. 50.). — Vulg.: afferte 
mihi oleum et smigmata et ostia pomarvi claudite, ut 
laver. — LXX: ἐνέγκατε δή μοι ἔλαιον καὶ σμήγματα καὶ 
τὰς ϑύρας τοῦ παραδείσου κλείσατε, ὅπως λούσωμαι. 


Mt. 1,18:' „inventa est in utero habens ex spiritu sancto ‘“. 


Nam licet plerique habeant ‚, de spiritu“, Graecus tamen, 
unde transtulerunt Latini, ἐκ πνεύματος ἁγίου dixit, hoc 
est, ex spiritu sancto, ἃ. Spir. s.Il,5.— Amiat. Fuld. 
Vulg.: de spiritu sancto. 


Luc. 20, 18: „Omnis enim qui super hunc lapidem, inquit, 


Jo. 


ceciderit, conquassabitur; supra quem ceciderit autem, 
emundabit eum“. Alii habent: „ventilabit cum‘, alii 
comminuet. Qui enim ventilat frugem, mundat a paleis: 
qui comminuit aliquid, in pulverem redigit, Enarr. 
Ps. 40. — Vulg.: omnis qui ceciderit super illum lapi- 
dem, conquassabitur; super quem autem ceciderit, com- 
minuet illum. — omnis qui caeciderit supra illum 
lapidem, conquassabitur; supra quem caeciderit autem, 
comminuetur, Rehd. — Rec.: . . ἐφ᾽ ὃν δ᾽ ἂν πέσῃ, λικ- 
unos αὑτόν ?). 

10, 18: „hoc mandatum accepi a patre meo‘. Sive 
igitur mandatum sive, ut aliqui Latini habent, praece- 
ptum . . ἃ. Fide|l V, 4. — mandatum: Cant. Verc. 


7) In der Bulgata findet Πα] λικμῶν ganz verfchiedenartig überſetzt, 3. 8. 


ventilare: Ruth 3, 2; Jes.30, 24; — concutere: Amos 9, 9;— conterere: 


Mt. 


21, 44; — rapere: Job 97, 21; Jes. 17, 13; —  consumere: 


Dan. 2, 44. 
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Jo. 


Gall. Rehd. Amiat. Fuld. Vulg. — »raeceptum: Veron. 
Colb. Brix. 

14, 30°... si sic, quemadmodum plerique habent: 
„non inveniet in me nihil“, hoc est, non inveniet in me 
malitiam, quia malitia nihil est, ἃ. Esau ὁ. 4. — et in 
me swum nihtl inveniet, ἃ. Tobia c. 9; Enarr. Ps. 38 


(suum inveniet mihil). — et in me inveniet nihil, 
. Epist. 1. — Rec.: καὶ ἐν ἐμοὶ οὐκ ἔχει οὐδέν — et in 


me non habet quidquam: Veron. Colb. Rehd. Vulg. — 
καὶ ἐν ἐμοὶ οὐχ εὑρήσει οὐδέν: codd. 131. 145. Basil. 
Magn. — καὶ ἐν ἐμοὶ οὐκ ἔχει οὐδὲν εἰρεῖν —= et in me 
non habet nihil invenire, Cant. uterg.; --- οὖ in me 
nihil habet invenire, Verc. — καὶ ἐν ἐμοὶ εὑρίσκει οὐδὲν 
τῶν ἰδίων 8. τῶν αὐτοῦ : Gregor. Nyssen. Epiphan. (Oros.). 


Exod. 9, 16. Dicit enim scriptura Pharaoni: „Quia in hoc 


ipso te servavi ut ostendam in te virtutem meam et ut 
adnuntietur nomen meum in universa terra“. Ali co- 
dices sic habent: „ad hoc te Suscitavi ut ostendam in 
te virtutem meam‘‘. Sive servavı sive suscitavi, unus 
est sensus... „Adhocteservan ut“. „Ambrosiast. 
comm. in Rom. 9. — Vulg.: ideirco autem posui te 
ut ostendam in te fortitudinem meam et narretur nomen 
meum in omni terra. — LXX: χαὶ ἕνεκεν τούτου διετη- 
ρήϑης ἵνα ἐνδείξωμαι ἐν σοὶ τὴν ἰσχύν μου καὶ ὅπως διαγ- 
γελῇ τὸ ὄνομά μου ἐν πάσῃ τῇ γῆ. 


Rom. 16, 11: „salutate eos qui sunt ex Nareissi domo, 


qui sunt in domino“. Nareissus hie illo tempore pres- 
byter dieitur fuisse, sicut legitur in aliis codieibus, Am- 
brosiast. comm. inRom. — Die hier erwähnte Amts- 
bezeichnung des Narciffus ift in feinem unſerer Codices θεὶς 


gefügt. 


2 Cor. 12, 11: „nihil enim minus feci quam illi valde 


apostoi“. — Valde, hoc est nimis, sicut quibusdam 
videbatur, Ambrosiast. comm. in 2Cor. — ..ab 
aliis qui supra modum sunt‘.apostoli: Clar. — ab his 


qui supervalde sunt apostolis: Boern. — ab his (Vulg.: 
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iis) ‚qui sunt supra (Amiat.: super) modum apustoli: 
Dem. Amiat. Fuld. Vulg. — Rec.: οὐδὲν γὰρ ὑστέρησα 
τῶν ὑπερλίαν ἀποστόλων. 

Hebr. 5, 5: „Christus non semetipsum clarificavit“ [ἐδόξα- 
σεν] . . Jo. 8, 54: „Si ergo glorifico [do&alo: EFGH 
KLMSU..al.;— δοξάσω: BD al.] me ipsum, gloria 
mea ‚nihil est; est enim pater qui glorificat [ὁ δοξάζω»] 
me‘.-— Notandum est quod glorificare et honorare et 
clarıficare tria quidem sunt verba, sed una res est, quod 
Graece dicitur δοξάζειν; sed interpretum varietate aliter 
atque aliter positum est in Latino. Quod in evangelio 
dictum est glorifico, hic (Hebr. 5, 5) apostolus clar:- 
ficationem nominat, Ambrosiast. comm. in Hebr. — 
— Hebr. 5, 5: clarificavit, Dem. Amiat. Fuld. Vulg.; — 
magnificavit: Clar. — — Jo. 8, 54: glorifico . . glori- 
ficat, Brix. Gall. Amiat. Fuld. Vulg. — glorificavero . . 
glorificat: Verc. — clarificavero . . clarificat: Colb. Corb. 
Rehd. — honorifico ... honorificat: Veron. — honori- 
ficavero . . honorificat: Cant. 


VI. 
Anführung einer freieren Neberjegung. 


Gen. 6, 12: „sorrupit omnis caro viam suam“.. Aliü 
habent „viam insius“, hoc est, dei. .,d.No&c.5. — 
Vulg.: omnis quippe caro corruperat viam suam. — 
LXX: κατέφϑειρε [ἔφϑειρεν : Bodlei.] πᾶσα σὰρξ τὴν ὁδὸν 
αὐτοῦ. 

Ps. 118 (119), 147: „antieipavi in maturitate“ . . Graecus 
ἐν ἀωρίᾳ dixit, quod est ante horam, ante tempus, Serm. 
19. in Ps. 118. — Vulg.: praeveni in maturitate. — 
LXX: πρροέφϑασᾳ ἐν ἀωρίᾳ. 

Cant. 1, 4: „indwit me rex in cubicuum suum‘; — 
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Graecus „in promptuarium suum“ et „in cellarium 
suum“ habet, ἃ. Sacram. V, 2. — Vulg.: introduxit 
me rex in cellaria sua. — LXX: εἰσήνεγκέ [Symm.: εἶσα 
γαγέτω] μὲ ὃ βασιλεὺς εἷς τὸ ταμεῖον αὐτοῦ. 


Thren. 3, 27. 28: „bonum est viro cum portaverit iugum 
_ grave in iuventute sua; sedebit singulariter et silebit, 
quia tulit iugum grave“. Sed forte dicas: Quomodo 
iugum grave dicit Hieremias, cum in evangelio (Mt. 11, 30) 
dominus dixerit: „Iugum meum suave et onus meum 
leve est“? Primum disce quia Graecus iugum tantum- 
modo posuit, non adiddit grave . ., ἃ. Obitu Valent. 
(IH, p. 4). — Vulg.: bonum est viro cum portaverit 
iugum ab adolescentia sua; sedebit solitarius et tacebit, 
quia levavit super se. — LXX: ἀγαϑὸν ἀνδρὶ ὅταν ἄρῃ 
ζυγὸν ἐν νεότητι αὑτοῦ " καϑήσεται καταμόνας καὶ σιωπήσεται, 

ὅτε ἦρεν ἐφ᾽ ἑαυτῷ. 
Luc. 5, 10: amodo eris homines vivificans, Hexa&m. VI, 8. 
— ex hoc iam eris homides vivificans: Verc. Veron. 


Colb. Corb. Martin. Foss. Rehd.; — iam a modo eris 
vivificans homines: Verc. — ex hoc iam homines eris 
capiens: Amiat. Fuld. Vulg. — ἀπὸ τοῦ νῦν ἀνθρώπους 


ἔσῃ Lwyowv. 

Jo. 1, 16. . . sicut sceriptum est: „Quoniam de plenitudine 
ejius nos omnes äccepimus‘“, — licet secundum Graecum 
evangelium „ex plenitudine eius“ et intelligere debea- 
mus, ἃ. Fide IV, 6. — quoniam de: Veron. Corb. 
August. — quia de: Verc. — et de: Gall. Fuld. Vulg. 
— de allein: Amiat. — ὅτε ἐκ τοῦ πληρώματος αὑτοῦ ἡμεῖς 
πάντες ἐλάβομεν. 


2 Tim. 1, 12. Pignus dicunt quod pro mutuo aere susceptum 
est; commendatum autem et depositum quod custodia- 
tur causa alicuius eommissi. Unde ait apostolus: „Scio 
cui credidi et certus sum quia potens est commendatum 
meum servare in illum diem“, d. Tobia c. 20. — de- 
positum: Clar. Dem. Amiat. Fuld. Vulg., Boern. (vel 
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depositionem). — Graec.: ὅτι δυνατός ἐστι τὴν παραϑήκην 
μου φυλάξαι. 


VL. 


Kennung eines Latinns. 


Gen. 24, 63: Serm. 4. in Ps. 118. — ©. oben unter Nr. V. 


Ps. 


Ps. 


Ps. 


1, 6. Pulchre autem ait: „et er impiorum peribit “. 
Separavit Latinus, ut er diceret, et tanquam discrevit 
vier ἃ via. Graecus autem in utroque viam dixit. Non 
otiose tamen Latinus, quia et dominus (Jo. 14, 6): „Ego 
sum va“ dixit, non dixit: „Ego sum ier“, Enarr. 
Ps. 1. — LXX: ὅτι γινώσκει κύριος ὁδὸν δικαίων, zul 
ὁδὸς ἀσεβῶν ἀπολεῖται. — Vulg.: quoniam novit dominus 
viam iustorum, et iter impiorum peribit. 

37, 2 (38, 1): „Domine, ne in ira tua arguas me neque 
in furore tuo corripias me“. Furor Graece ϑυμός di- 
citur et irae impetus. Hoc ergo Latinus voluit ex- 
primere: Neque in ira neque in ipso impetu irae arguas 
me aut corripias, Enarr. Ps. 37.— LXX: χύριε μὴ τῷ 
ϑυμῷ σου ἐλέγξῃς μὲ μηδὲ τῇ ὀργῇ σου παιδεύσῃς με. — 
Vulg.: domine, ne in furore tuo arguas me neque in ira 
tua corripias me. 

118 (119), 27: „et exercebor in mirabilibus tuis‘“ 
(= Vulg.) . . Graecus ἀδολεσχήσω posuit, quod dieit 
Latinus halluernabor . . In quo videtur esse aliqua ser- 
monis offensio secundum vulgarem consuetudinem, quia 
ἀδολεσχῆσαι vulgo aestimatur vel hallucinarı . ., Serm. 
4. in Ps. 118. — LXX: καὶ ἀδολεσχήσω ἐν τοῖς ϑαυμα- 
oloıc σου. 


Sirac. 2, 5: Serm. 20. in Ps. 118. — ©. oben unter Nr. V. 
Luc. 11, 2—4: ἃ. Sacram. V, 4. — ©. oben unter Nr. IV. 
Gal. 3, 24. Non enim otiose dixit apostolus quia ‚lex pae- 


dagogus noster fuit in Christo“. Paedagogus cuius est? 
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maturioris am adolescentis aut pueri, hoc. est: aetatis in- 
firmae? Paedagogus ergo, sicut etiam interpretatio La- 
tina habet, ductor est pueri, Epist. 72. — Rec.: ... 
παιδαγωγὸς . . εἷς Χριστόν. --- paedagogus . . in Christo: 
Dem. Amiat. Vulg.; — paedagogus . . in Christo Jesu: 
Boern. Fuld.; — paedagogus .. in Christum Jesum: Clar. 


VIH. 
Nebeneinanderftelung der wörtlichen Ueberſetzung und: der 
gewöhnlichen Sppechweiſe. 


Ps. 47, 14 (48, 13): „et distribuite gradus eius“ ... 
βάρεις dieit Graecus hodieque excelsas et turritas domos, 
Enarr. Ps. 47. — LXX: καὶ καταδιέλεσϑε τὰς βάρεις 
αὐτῆς. Symm.: διαμετρήσατε τὰ βασίλεια αὐτῆς. ---- Vulg.: 
et distribuite domos eius. 

Ps. 118 (119), 96: „Omnis consummationis vidi finem: 
ampliicum mandatum tuum valde.‘‘ Non possumus in 
omnibus vim Graeci sermonis exprimere; maior in Graeco 
plerumque vis et pompa sermenis est, τέλος dieitur 
Graece. quod nos Latine et finem dicimus et- consum- 
mationem; τέλος autem et consummationis: ipsius - finis 
est... Consummatum, quoque opus dicitur perfectum. 
opus. Consummata. malitia dieitur, id est plena, cui 
nihil desit ad studium et artem nocendi, Serm. 12. in 
Ps. 118. — LXX: πάσης συντελείας [Symm.: πάσης κατα- 
σκευῆς, — Aquila: τῇ πάσῃ τελέσει] εἶδον. πέρας " πλατεῖα 

ἡ ἐντολή σου σφ᾽ δρα.. --- Vulg.: omnis consummationis 
vidi finem: latum mandatum tuum nimis. 

Mt. 5, 25. Ideo et seeundum Matthaeum ait: „Esto co®- 
sentiens adversario tuo, cum es cum illo in via“. εὐνοῶν 
autem Graecus dixit, hoc est benevolus, Comm. in ev. 
Lue. Ὁ. VOL. —. Esto consentiens advers. tus: οἷο. cum 
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es cum illo in via: Veron. Verc. (dum es); .. dum es 
in via cum eo: Corb. Brix. (illo), Rehd. Amiat. Fuld. 
Act. 8, 22. Referunt tamen quaestionem:de verbo apostoli 
Petri quia dixit: se forte, et putant non confirmasse 
Petrum ut agenti pvenitentiam peccatum remitteret . . 
Ego autem nec Petrum dubitasse credo nec dico, nec 
verbi unius praeiudicio tantam causam sirangulandam 
arbitror. Nam si putant dubitasse Petrum, numquid et 
deus dubitavit, qui ait ad Hieremiam prophetam (Jerem. 
26, 2. 3):. . „noli auferre. verbum, forsitan . audient et 
avertentur‘‘? .. Sed non ignorantia eo verbo exprimi- 
tur, sed in scripturis divinis frequens huiusmodi consue- 
tudo advertitur, eo quod simplex sit elocutio. Siquidem 
et ad Ezechiel (3, 11) dicit dominus: „Fili hominis, 
mittam ego te... et dices ad eos: Haec dicit dominus, 
st forte audient et terrebuntur‘‘ .. Non ergo semper 
dubitantis ἰδία est elocutio. Denique ipsi sapientes sae- 
culi, qui omnem gloriam statuunt in expressione verbo- 
rum, quod Latine forte dieimus, Graece τάχα non ubique 
pro dubitatione posuerunt. Aiunt itaque- dixisse primum 
sugrum poetam: 7 τάχα χῆρα ἔσαμαι, quod est, cito vidua 
ero. Et alibi: τάχα γάρ σε κατακτανέουσιν Ayvıol πάντες 
ἐφορμηϑέντες .. Sed nos nostris magis quam alienis 
utamur. Denique habes in evangelia (Mt. 21, 37): .. 
„ Mittam filium meum dilectissimum, forsitar ipsum vere- 
buntur“. Et alibi (Jo. 8, 19);.. „Si enim me sciretis, 
et patrem meum forsian sciretis“ .. ΟἿΣ non accipia- 
mus. et Petrum his usum sermonibus sine suae fidei 
praeiudicia? ἃ, Poenit. Il, 5. — Act. 8, 22 [εἰ ἄρα]: 
st forte, Amiat, Fuld. Vulg, — Jerem. 26, 2. 3: noli 
subtrahere verbum, si forte [ἴσως] audiant et conver- 
tantur, Vulg, — Ezech. 3, 11: si forte [ἐὰν ἀρα] audi- 
ant et, quiescant,. Vulg. — Mt. 21. 37 [σως]: forsitam 
(forsitan) verebuntur filium meum, Amiat. Fuld. (Veron. 
Colb. Corb. Clar., Mm. Tolet.), — om. Rehd. Vulg. — 
Jo.8,19: scieretig (sic!) forsitan [av ἤδειτε] et patrem meum, 
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Gall.; — forsitan et patrem meum sciretis: Colb. Brix. 
Rehd. Vulg., Amiat. Fuld. (forsitam) ; — utique et patrem 
meum nossetis: Verc. 

Eph. 6, 12. Sed quia /ucta nobis est non solum adversus 
carnem et sanguinem, sed etiam . .., Epist. 22. — 
adversus carnem et sanguinem lucta nobis, lucta adver- 
sus satietatem, lucta cum . ., Epist. 38. — ‚Quoniam 
non est nobis pale adversus carnem et sanguinem“ .. 
In Latinis plerisque colluctatio reperitur, in Graecis omni- 
bus πάλη scribitur; πάλη enim Graecorum lucta est 
Latinorum, Enarr. Ps. 36. — quoniam non est nobis 
colluctatio: Dem. Vulg’; — quia non est nobis conlu- 
ctatıo: Amiat. Fuld.; — quia non est vobis colluctatio: 
Clar. Boern. (sec. m.) | 


IX. 
Berufung anf genanere und zuberläfiigere Handſchriften. 


“ Rom. 5, 14: „Sed regnavit mors ab Adam usque ad Moysen 
in eos qui peccaverunt in similitudinem praevaricationis 
Adae“ .. Non enim latuit illum ad hoc factum hominem 
in mundo, ut imperium unius diei praedicaret, quod 
praevaricatus est satanas, ac si in Graeco non ita cau- 
tum dicatur. Sic enim dicitur scriptum, etiam in eos 
mortem regnasse qui non peccaverunt in similitudinem 
praevaricationis Adae. Totum enim hic complexus vide- 
tur, ut quia mors, id est dissolutio, per invidiam Tacta 
est diaboli, et in eos qui non peccaverant regnasse 
mortem dicat. Moriuntur enim, quod voti est satanae .. . 
Et tamen sic praescribitur nobis de Graecis codieibus, 
quasi non ipsi ab invicem discrepent, quod fecit studium 
contentionis. Quia enim propria quis auctoritate uti 
non potest ad victoriam, verba legis adulterat, ut sen- 
sum suum quasi verba legis asserat, ut non ratio 
sed auctoritas praescribere videatur. Constat autem 
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quosdam Latinos olim de veteribus Graecis translatos 
codieibus, quos incorruptos simplieitas temporum serva- 
vit et probat; postquam autem a concordia animis dis- 
sidentibus et haereticis perturbantibus torqueri quaestiones 
coeperunt, multa immutata sunt ad sensum humanum, 
ut hoc contineretur in literis quod homini videretur. 
Unde et ipsi Graeci diversos codices habent. Hoc autem 
verum arbitror, quando et ratio et historia et auctoritas 
observatur. Nam hodie quae in Latinis reprehenduntur 
codicibus, sic inveniuntur a veteribus posita, Tertulliano, 
Vietorino et Cypriano. Primum igitur in Judaea coepit 
destrui regnum mortis, quia notus in Judaea deus. Nunc 
autem in omnibus gentibus quotidie destruitur, dum 
magna ex parte ex filiis diaboli fiunt filii dei. Itaque 
non in omnes regnavit mors, sed in eos qui peccaverunt 
in similitudinem praevaricationis Adae, sicut supra me- 
moravimus. Ambrosiast. comm. in Rom. — .. καὶ 
ἐπὶ τοὺς ἁμαρτήσαντας ἐπὶ τῷ ὁμοιώματι τῆς παραβάσεως 
Adau: codd. 62. 63. 67. al. Tertull. Cyprian. — In 
dem von Rufinus bearbeiteten Commentar des Drigenes 
zum Römerbriefe iſt die Stelle ebenfall8 ohne Negation ans 
geführt (regnavit mors in eos qui peccaverunt in simili- 
tudinem praevar. Adami) und dazu bemerkt, in nennullis 
exemplaribus laute fie; „. . etiam in eos qui non pecca- 


veruni“..— — In eos qui peccaverunt in similitudine, 
Clar. — καὶ ἐπὶ τοὺς μὴ ἁμαρτήσαντας. .: Athanas. 


Cyrill. Theodor. Mops. Chrysost. Theodoret. al. — et 
im non peccantes vel in 608 qui non peccaverunt in simi- 
litudine: Boern. — etiam in 608 qui non peccaverunt in 
similitudinem: Dem. Amiat. Fuld. Vulg. 

Gäl. 4, 8: „Sed tunc quidem ignorantes deum his qui na- 
tura non sunt dii servistis“ ... Ita enim et in Graecis 
codicibus invenimus quorum potior auctoritas est, d. In- 
carn. dom. sacram. c.8. — τοῖς φύσει un οὖσι ϑεοῖς: 
Alex. Vatic. Ephraem. Clar. Sangerm. ali sex Graeci, 
Augiens. lat.; — sed tunc quidem ignor. deum hig 
Zeitſchr. f. d. hiſt. Theol. 1870. I. 9 
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_(Yulg.: is) qui natura non sunt dii serviehatis: ‚Dem. 
Amtes, Fuld. Vulg, — τοῖς μὴ φόσει οὖσι ϑεοῖς: Angel. (L), 
Clax. eorr. Boexn. Angiens. Chrysast. Theodoret, 8}, ; — 
sed Tune qu. neseientes vel ignor, deum non matura non 
suat dii gervivistis: Boern. — τοῖς pr ovam Φεοῖς: K 
(τε Mosq.), Bangerm. tat, (== Petrapal.), Iren. interpr. 


X, 
Bevorzugung der volkathumlichen Sprade. 


Gen. 3, 7: assuerunt folia Acus et fecerunt sibi suseineioria 
{περιζώμᾳαᾳ], 4. Parad. ὁ. 13. — Vulg.: consuerunt 
folia — sibi perizomata. 

Gen. 3, 15: ipse tibi servabit caput et ἐπ illius calsaneum, 
d. Esauc, 7, — LXX: αὐτός σὸν τηρήσω [Aquila: 
προστρίψει, — Symm.: lıpeı] χεφαλὴν χαὶ σὺ ταφήσεις 
αὐτοῦ πτέρναν. --- WVulg.: ipsa conteret gaput tuum et 

tu insidiaberis ealcaneo eius, | 

Gen. 9, 27: „lotificet deus Jdaphet in damibus Sem“... 
in cuius domibys dilatatur Japhet, Epist. 46. — LXX: 
πλατύμαι ὁ ϑεὸς τῷ άφεϑ, καὶ κατοικτησάτω ἐν ταῖς οἴκοις 
[σκηνώμασι: οοἀά. amye] τοῦ Σήμ. — Vulg.: dilatet deus 
Japhet, et habitet, in tabernaeulis Sam. 

Gen. 18, 21; deseendam itaque ut videam secundum cla- 
moram illorum venientem ad me 51 consummabuntur; 
sin antem, ut seiam, ὁ. Abrahb. I, 6. — LXX: κατα- 
βὰς οὖν ὄψομαι εἰ κατὰ τὴν χφραυγὴν αὐτῶν τὴνι ἐρχομένην 
πὺς μὲ συντελοῦνται [8]. : συνετέλεσαν τὸ ἔργον, — Symm.: 
ἐπετέλεσεν τὰ ἔργον} εἰ δὲ μή ἱμήγε: eod. r], ἕνα γνῶ. — 
Vulg.: descendam et videho, utrum elamorem qui venit 
ad me opere compleverint: an non est ite, ut sciam. 

Gen. 22,4: et respieiens Abraham ooulis vidit loaum « lange, 
ἃ. Abrah. 1, 8. — LXX: καὶ ἀναβλέψας "4ßouau τοῖς 


Beitr. 3. patriſt. Bezeugung δὲς bibl. Tertgeftalt ce. 181 


ὀφϑαλμοῖς αὐτοῦ [αὐτοῦ om. Alex. Cottonian.] εἶδε τὸν 
τόπον μακρόϑεν [ἀπὸ μαχρόϑεν: Complut.]. — Vulg.: 
elevatis oculis vidit locum procul. 

Gen. 24, 20: adaquavit omnes camelos eius, d. Abrah. 
I, 9. — LXX: ὑδρεύσατο πάσαις ταῖς καμήλοις [αὐτοῦ add. 
cod. 1]. — Vulg.: haustam (aquam) omnibus camelis 
dedit. 

Gen. 37, 18: et praeviderunt eum de longe venientem, ante- 
quam appropiaret ad illos, et insaewiebant ut occiderent 
eum, d. Joseph c. 3. — LXX: προεῖδον δὲ αὐτὰν μα- 
κρόϑεν πρὸ τοῦ ἐγγίσωι αὐτὸν πρὸς αὐτούς " καὶ ἐπονηρεύοντο 
[ἐτορεύοντο: Alex, --- ἐπονηρεύσαντο: eodd. mt, b in 
marg., — Sehol.: ἐδολιεύσαντο] τοῦ [om. Alex.] ἀποκτεῖναι 
αὐτόν. — Vulg.: qui cum vidissent eum procul, antequam 
accederet ad eos, cogitaverunt illum occidere. 

Gen. 39, 22 . . cederet munere elavicularius [ἀρχιδεσμοφύ-- 
λαξῖ, d. Joseph c. 5. — Gen. 40, 4. . commendati 
sancto Joseph ab ipso carceris claviculario [ἀρχιδεσμώτης], 
ibid. ὁ. 6. — Vulg.: princeps carceris ... . custos 
carceris. | 

Gen. 43, 27. 28: . . quomodo habetis? Et iterum ait: 
Jecte est pater vester senior? ... Bespondent illi: 
Recte est pater noster puer tuus, ἃ, Joseph 6. 10. — 
LXX: πῶς ἔχετε; καὶ εἶπεν αὐτοῖς " Εἰ [om. Cotton. amty] 
ὑγιαίνει 6 πατὴρ ὑμῶν ὃ πρεσβύτης [πρεσβύτερος : Alex. 
Cotton. cmxz]; οἱ δὲ εἶπαν " Ὑγιαίνει ὁ παῖς σου ö πατὴρ 
ruav. — Vulg.: salvusne est pater vester senex? .. Qui 
responderunt: Sospes est servus tuus pater noster. 

Exod. 15, 25... fons Mara per lignum dulcoratus, Instit. 
virg. c.5. — LXX: ἐνέβαλεν αὐτὸ (ξύλον) εἰς τὸ ὕδωρ 
καὶ ἐγλυκάνϑη τὸ ὕδωρ. — Vulg.: quod (lignum) cum 
misisset in aquas, in dulcedinem versae sunt, 

Exod. 32, 32: et nunc si dimittis illis peccatum, dimitte; sin 
autem, dele me de libro vitae, ἃ. Poenit. 1, 8.— LXX: 
καὶ νῦν εἶ μὲν ἀφεῖς αὐτοῖς τὴν ἁμαρτίαν, ἄφες" εἰ δὲ μή, 

ἐξάλειψόν μὲ ἐκ τῆς βίβλου σον ἧς ἔγραψας. — Vulg.: 
9% 
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aut dimitte eis hanc noxam, aut si non facis, dele me 
de libro tuo, quem scripsisti, 

Num, 24, 6: et sicut cedrus secus aquas, Epist. 37. — 
LXX: καὶ ὡσεὶ κέδροι παρ᾽ ὕδατα. — zug quasi cedri 
prope aquas. 

Deut. 25, 4. Bos est ille aratorius de quo lex dieit: „Bovi 
trituranti os non alligabis“, Epist. 72. — Non alliga- 
bis os bovi irituranti, Enarr. Ps. 43. — LXX: οὐ 
φιμώσεις βοῦν ἀλοῶντα [1 Tim. 5, 18: βοῦν ἀλοῶντα οὐ 
φιμώσεις]. — Vulg.: non ligabis os bovis terentis in 
area fruges tuas. 

Judic. 19, 1. 3. 25... Vir Levita acceperat sibi ?ugalem 
[γυναῖχα παλλακήν] .. ut cum sua vugali repararet 
gratiam . . cessit Levita iugalem suam, Offic. IH, 14. — 
Vulg.: qui accepit uxorem . . volens reconciliari ei... 
eduxit ad eos concubinam suam. 

2 (4) Reg. 6, 22: Non percuties quos non captivastı in 
lancea et in gladio tuo. Pone eis panem et aquam ut 
manducent et bibant, et remittantur et eant ad dominum 
suum, Offic. I, 29. — LXX: οὐ πατάξεις, εἰ un οὕς 
ἠχμαλώτευσας ἐν ῥομφαίᾳ σου καὶ τόξῳ σου σὺ τύπτεις. 
παράϑες ἄρτους καὶ ὕδωρ ἐνώπιον αὐτῶν, καὶ φαγέτωσαν 
καὶ πιέτωσαν καὶ ἀπελϑέτωσαν πρὸς τὸν κύριον αὐτῶν. — 
Vulg.: Non percuties: neque enim cepisti eos gladio et 
arcu tuo, ut percutias: sed pone panem et aquam coram 
eis ut comedant et bibant, et vadant ad dominum 


suum. 
Job 3, 8: qui habe? magnum cetum captivum reddere, 
Enarr. Ps. 48. — LXX: ὁ μέλλων τὸ μέγα κῆτος χει- 


ρώσασϑαι [χειροῦσϑαι: 2 codd. ap. Parson.]. Aquila: οἱ 
παρεσκευασμένοι ἐξεγεῖραι “ευιαϑᾶν. Symm.: οἱ μέλλοντες 
διεγείρειν τὸν “ευιαϑάν. Theodot.: οἱ ἕτοιμοι ἐξυπνίσαι 
δράκοντα. --- Vulg.: qui parati sunt suscitare Levia- 
than. 
Ps. 8, 6 (5) .. sed ut verbo utar scripturae, non minor 
natus, sed minoratus, hoc est minor factus, est... 
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„Minorasti eum paulo minus ab angelis“, d. Fide ἢ, 4. 
— Denfelben Wortlaut hat die Pfalmjtelle als Citat Hebr. 
2, 7 im Clar. Fuld. und bei Auguftin ἃ. Genes. ad litt. 
VL e. 19. — LXX: ἡλάττωσας αὐτὸν βραχὺ τι παρ᾽ 
ἀγγέλους [Theodot. et V. ed.: παρὰ ϑεόν. Anonym. ap. 
Chrysost.: oAlyov παρὰ ϑεόν]. — Vulg.: minuisti eum 
paulo minus ab angelis. 

80, 11 (81, 10): dilata os tuum et adimplebo (Vulg.: 
implebo) illud, ἃ, Spir. 5. III, 18. — LXX: πλάτυνον 


\ ’ Ἢ , ) 
τὸ στῦμο σου καὶ πληρώσω αὖτο. 


118 (119), 44: „et custodibo legem tuam semper“ 
(= Psalt. Veron.) . . sic per omnia legem custodiemus, 
Serm. 6. in Ps. 118. — LXX: καὶ φυλάξω τὸν νόμον 
σου διαπαντός. — Vulg.: et custodiam legem tuam 
semper. 

118 (119), 53: »pusillanimitas (taedium: Psalt. Veron. 


Mediol. August.) detinuit me a peccatoribus derelinquen- 
tibus legem tuam, Serm. 7. in Ps.118.— LXX: ἀϑυ- 
μία κατέσχε μὲ ἀπὸ ἁμαρτωλῶν τῶν ἐγκαταλιμπανόντων τὸν 
νόμον σου. — Vulg.: defectio tenuit me pro peccatori- 
bus derelinquentibus legem tuam. 

118 (119), 83: quoniam factus sum tanquam uter in 
gelicidio (= Psalt. Veron.), Serm. 11. in Ps. 118. — 
LXX: ὅτι ἐγενήϑην ὡς ἀσκὸς ἐν πάχνῃ. — Vulg.: quia 
factus sum sicut uter in pruina. 

118 (119), 140: ignitum eloquium tuum nimis (Vulg.: 
vehementer), Serm. 18. in Ps. 118. — LXX: πεπυρω- 
μένον τὸ λόγιόν σου σφόδρα. 

119 (120), 7: cum odientibus pacem eram pacificus, 
Comm. in ev. Luc. X. — LXX: μετὰ τῶν μισούντων 
τὴν εἰρήνην ἤμην εἰρηνικός. — WVulg.: cum his qui ode- 
runt pacem eram pacificus. 


Prov. 5, 3: obdulcat ad tempus fauces tuas, d. Bono mort. 


6, 6. — fauces obdulcat, Hexaöm. V, 21. — LXX: ἡ 
πρὸς καιρὸν λιπαίνει σὺν φάρυγγα. --- Symm, et Theodot,: 
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καὶ λεῖος ὑπὲρ ἔλαιον φάρυγξ αὐτῆς. — Vulg.: et nitidius 
oleo guttur eius. 

Prov. 5, 18: fons aquae tuae sit tibi proprius et iucundare 
cum uxore, ἃ, Isaac 6. 4. — LXX: ἡ πηγή σου τοῦ 
ὕδατος ἔστω σοι ἰδία [ἔστω σοι εὐλογημένη: Aquil. Spum. 
Theodot.] καὶ συνευφραίνον μετὰ γυναικὸς τῆς ἐκ νεότητός 
σου. — Vulg.: sit vena tua benedicta et laetare cum 
muliere adolescentiae tuae. 

Proy. 11, 1: pondus autem aequum acceptabile est illi, 
Offic. DI, 9. — LXX: στάϑμιον δὲ δίκαιον [Aquila: 
τέλειον, — Symm.: πλῆρες] δεκτὸν αὐτῷ. --- Vulg.: pondus 
aequum voluntas eius. 

Cant. 1, 5: nolite aspicere me quoniam obfuscata sum, 
ἃ, Isaac c. 4 Serm. 2. inPs. 118 — LXX: μὴ 
βλέψητέ us ὅτι ἐγώ εἶμι μεμελανωμένη. — Vulg.: nolite 
me considerare quod fusca sim. " 

Cant. 8, 4: quam modicum cum transivi ab eis, inveni eum, 
tenui eum et non dimisi eum, d. Isaac c. 5. — quam 
modicum fuit, cum transii ab ipsis, donec inveni quem 
dilexit anima mea, ἃ. Virginib. II (Tom.I,p. 97). — 
LXX: ὡς μικρὸν ὅτε παρῆλθον ἀπ᾽ αὐτῶν, ἕως οὗ εὗρον 
ὃν ἠγάπησεν 7 ψυχή μου. — Vulg.: paululum cum per- 
transissem eos, inveni quem diligit anima mea. 

Jes. 1, 3: „Agnovit bos possessorem suum et asina prae- 
sepe domini 8.1“; — imo praesepium dixerim, sicut 
scripsit qui transtulit. Nihil enim apud me distat in 
verbo quod non distat in sensu. Nam si orator illorum, 
qui phaleras sermonum sequuntur, negat in hoc fortunas 
positas esse Graeciae, hoc an illo verbo usus sit, sed 
‘rem spectandam putat; si ipsi philosophi eorum, qui 
totos dies. in disputatione consumunt, minus Latinis et 
receptis usi sermonibus sunt, ut propris uterentur: 
quanto magis nos negligere verba debemus, spectare 
mysteria quibus vincit sermonis vilitas, quod operum 
miracula divinorum, nullis venustata sermonibus, veritatis 
suse lumine refulserund? Denique asinam δὰ . . 
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praesepie saneta päverunt, Comm. in er. Luo. II — 
LXX: ἔγνω βοῦς τὸν κτησάμενον καὶ ὄνος τὴν φάτνην Tod, 
κυρίου αὐτοῦ. — Vulg.: cognovit — suum et asinus 
praesepe dom. sui. 

Jes. 1, 6: nön est malagma imponere, ad Virg.laps. 6. 8. — 
non est malagma imponere negüe oleum neque alligaßferam, 
Offic. I, 3. — [non erat qui malagma imponeret neque 
oleum neque alligaturam, Serm. 16. in Ps. 118. — 
super vulnus alligatura ..imponere alligaturam, Serm. 
21. in eund.] — ΣΧ: οὐκ ἔστε μάλαγμα ἐπιϑεῖναι οὔτε 
ἔλαιον οὔτε χαταϑέσμους. — Vulg.: non est circumligata 
net curata medicamins neque fota oled. 

Jes. 8,20... trahens vestem, habens inaures et dextralia 
[περιδέξια] et annulos et reliqua quae Esaias dieit 
(3, 18— 21), Comm. in ev. Luc. VII. — Vulg.: 
armillas. | 

Jes. 5, 8: vae iis qui iungunt domum ad domum et villam 
ad villam, d. Nabuthe c. 3.— qui domum ad domum 
et villam ad villam iungunt, Hexaöm. VL, 8. — LXX: 
οὐαὶ οἷ. συνάπτοντες οἴκίαν πρὸς οἰκίαν καὶ ἀγρὸν πρὸς ἀγρὸν 
ἐγγίζοντες. --- Vulg.: vae qui coniungitis domum ad do- 
mum et agrum agro copulatis. 


965. 23, 16: vagare eivitas oblita, d. Helia 6. 29. — ΣΧ: 
ῥέμβευσον πόλις πόρνη ἐπιλελησμένη. ---- Vulg.: circui civi- 
tatem, meretrix oblivioni tradita. 

Jos. 48, 20: Benedicent me bestiae agri, sirenae et filiae 
struthionum, quod dederim in deserto aquam, d. Vooat. 
omn. gent. 1, 3. — [Esaias sirenas et filias passerum 
dixit, d.Fide IH, 1.7 — LXX: εὐλογήσουαί μὲ τὰ ϑηρία τοῦ 
ἀργοῦ, δειρῆνδᾳ καὶ ϑυγατέρες ὀτρουϑῶν {καὶ συρουϑοκάμη- 
λοι: alü ap. Euseb.], ὅτε ἔδωκα ἐν τῇ ἐρήμῳ ὕδωρ. — 
Vulg.: glorificabit: me bestia agri, dracones et struthio- 
nes, quia dedi in deserto aquas. 

Jes. 45, 14: et: Sabaitt viri excelsi ad te ransient, d. Fide 
orthod. ὁ. 1. — LXX: καὶ οἱ Σαβαεὶμ ἄνδρες ὑψηλοὶ 
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ἐπὶ σὲ διαβύσονται. — WVulg.: et Sabaim viri sublimes 
ad te transibunt. 

Jerem. 23, 23... cum sit ,„deus appropians, non elon- 
ginguans“, sicut habet scriptura Veteris Testamenti, 
Enarr. Ps. 43. — LXX: ϑεὸς ἐγγίζων ἐγώ εἶμι, λέγει 


κύριος, καὶ οὐχὶ ϑεὸς πόῤῥωθεν. — Vulg.: putasne deus 
6 vicino ego sum, dicit dominus, et non deus de 
longe? 


Jerem. 25, 15: accipe calicem vini meri huius de manu 
mea et polionabis omnes gentes ad quas ego mittam 
te, Enarr. Ps. 37.— LXX: λάβε τὸ ποτήριον τοῦ οἴνου 
τοῦ ἀκράτου τούτου ἐκ χειρός μου. καὶ ποτιεῖς πάντα τὰ 
ἔϑνη πρὸς ἃ ἐγὼ ἀποστέλλω σε πρὸς αὐτούς. --- Vulg.: 
sume calicem vini furoris huius de manu mea et pro- 
pinabis de illo cunctis gentibus ad quas ego mit- 
tam te. 

Thren. 3, 25: bonus est dominus sustinentibus eum, 


Hexaöm. VI, 8. — LXX: ἀγαϑὸς κύριος τοῖς vno- 
μένουσιν avrov. — Vulg.: bonus est dominus sperantibus 
in eum. 


Ezech. 24, 9. 10: sed ego magnum faciam titionem οἱ 

multiplicabo ligna et succendam ignem, ut liquefiat caro 
et minuatur ius, Enarr. Ps. 38. — LXX: κἀγὼ ueya- 
λυνῶ τὸν δαλὸν καὶ πληϑυνῶ τὰ ξύλα καὶ ἀνακαύσω TO 
πῦρ, ὅπως τακῇ τὰ κρέα καὶ ἐλαττωϑῇ ὃ ζωμός. — Vulg.: 
(vae eivitati sanguinum) cuius ego grandem faciam pyram. 
Congere ossa quae igne succendam: Consumentur carnes 
et coquetur universa compositio. 

Ezech. 37, 2: et ecce multa valde in facie campi arida 
nimis, Et ait ad me: Fili hominis, si vivent ossa ista? 
d. Fide resurr. 6. 13. — LXX: καὶ ἰδοὺ πολλὰ σφόδρα 
ἐπὶ προσώπου τοῦ πεδίου, ξηρὰ σφόδρα. Καὶ εἶπε πρός 
με" “Ὑιὲ ἀνθρώπου, εἰ ζήσεται τὰ ὀστέα ταῦτα; --- Vulg.: 
erant autem multa valde super faciem campi siccaque 
vehementer. Et dixit ad me: Fili hominis, putasne 
vivent ossa ista? 
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Dan. 12,2: et multi dormientium in terrae fossw una aper- 
tione exsurgent, hi in vitam aeternam et hi in oppro- 
brium et in confusionem perpetuam, d. Fide resurr. 
c. 13. — LXX: καὶ πολλοὶ τῶν καϑευδόντων ἐν γῆς Xw- 
ματι ἐξεγερϑήσονται, οὗτοι εἷς ζωὴν αἰώνιον καὶ οὗτοι εἰς 
ὀνειδισμὸν καὶ εἷς αἰσχύνην αἰώνιον. --- Valg.: et multi 
de his qui dormiunt in terrae pulvere, evigilabunt: alii 
in vitam aeternam et alii in opprobrium ut videant 


semper. 
Dan. 13, 22: sın autem, non effugiam manus vestras, ἃ. 
Esau 6. 9. — LXX: ἐάν re un πράξω, οὐκ ἐκφεύξομαι 
τὰς χεῖρας ὑμῶν. --- Vulg.: si autem non egero, non 


effugiam manus vestras. 

Jon. 4, 7—11. Sequenti die lectus est de more liber Jonae, 
quo completo hunc sermonem adorsus sum .. . Addidi 
οὖς et quod lugubre esset illud dietum, contristatus quo- 
que sit quod aruisset cucurbita. Deum quoque dixisse 
ad prophetam: „Ss tristis es pro cucurbita?“ Respon- 
disse Jonam: „Tristis“. Dixisse dominum, si illud do- 
leret quod exusta esset cucurbita, quanto magis sibi curae 
esse oportere tantae plebis salutem? .... Tunc agnovi 
quod deus „vermem antelucanum ‘‘ percusserat, ut tota 
civitas servaretur . ., Epist. 33. — LXX: προσέταξε 
κύριος ὃ ϑεὸς κολοκύνθῃ . . καὶ ἐχάρη Ἰωνᾶς ἐπὶ τῇ κολο- 
χίνϑῃ χαρὰν μεγάλην. Καὶ προσέταξεν 6 ϑεὸς σκώληκι ἕω-- 
ϑινῇ τῇ ἐπαύριον καὶ ἐπάταξε τὴν κολόκυνϑαν, καὶ ἀπεξη- 
ράνϑη . .. Εἰ σφόδρα λελύπησαι σὺ ἐπὶ τῇ κολοκύνθῃ; 
καὶ εἶπε᾽ Σφόδρα λελύπημαι ἐγὼ ἕως ϑανάτου.. --- 
Vulg.: Et praeparavit dominus deus hederam . . et lae- 
tatus est Jonas super hedera laetitia magna. Et paravit 
deus vermem ascensu diluculi in crastinum: et percussit 
hederam, et exaruit . . Putasne bene irasceris tu super 
hedera? Et dixit: Bene irascor ego usque ad mortem ὃ). 


8) Diefe Stelle aus Jonas gehört wegen des Ausdrudes cucurbita eigent⸗ 
lich unter die fchon früher (Nr. ILL) angeführten Belege für genane Wiedergabe 
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Sach. 2, 8: post honorem misit me super gentes quae de- 
praedaverunt vos: quomtam qui tangit vos, quasi qui 
tangit pupillam oculi eius, d. Fide H, ὃ. — LXX: 
onlow δύξης ἀπέσταλπέ μὲ ἐπὶ τὰ ἔϑνη τὰ σκυλεύσαντα 
ὑμᾶς, διεότε ὃ ἁπτόμενος ὑμιῶν ὡς ὃ ἀπεύμενος τῆς. κόρης 
τοῦ ὑφϑαλμοῦ αὐτοῦ. — Vulg.: post gloriam misit me 
ad gentes quae Spoliaverunt vos: qui enim tetigerit vos, 
tangit pupillam oeuli mei. 

Sach. 3, 2: nonne hic titio eiectus est ab igni? d. Spir. 
5. 1, 9, — LXX: οὐκ ἰδοὺ τοῦτο ὡς δαλὸς ἐδεσπασμένος 
ἐκ πυρός; --- Vulg.: numquid non iste torrens est eratus 
de igne? | 

Mt. 16, 23: vade retro me, ἃ. A.brah. I, 6. — ὅπαγε Ὀπίσω 


μου. — vade retro post me; Verc. Veron.; — vade. 
post me: Corb. Brix. Germ. Gall. Rehd. Amiat. Fuld. 
Vulg. 


‚Luc. 12, 19: requiesce, munduca, bibe, epwlere, ἃ. Na- 
buthe c. 6. ἃ. Bono mort. 6. 6. — Rec.: ἀναπαύου, 
φάγε, πέε, εὐφραίνου. ---- Tequiesce, comede, bibe, epulare: 
Amiat. Fuld. Vulg. — Wie der griechifche Cantabrigiensis 
blos εὐφραίνου hat, jo haben auch die Italacodices Cant. 
Verc. Veron. Colb. Corb. Vindob. Rehd. anſtutt der vier 
Imperative nur den einen: epulare (aepulare). 

Luc. 20, 4: baptismuom Joannis unde est? de caelo an ex 
hominibus? Comm. in ev. Luc. IX.—,‚Baptismum Jeannis 
de caelo est an ex hominibus?“ .. Non enim isiud ex 


des Tertes der Septunginta. Allein da bei den chriftlichen Gemeinden Afrika’s, 
worüber in meiner Schrift „Itala und Bulgata” ©.9f. das Nähere bei- 
gebracht ift, die der griechiichen Dolmetfhung der Stebenzig wortgetreu 
nachgebildete alte lateiniſche Ueberſetzung des Alten Teſtaments einer: großen 
Popularität fi erfreute, welche δὲς neuen Verſion des Hieronymus deu 
Eingang ſehr erfcgwerte, und da man insbejondere in jenee Schilderung der 
Erlebniffe des Jonas in Betreff des Gewächſes Kikajon die alerandrinifche 
Deutung des leßteren (= Kürbis) jeder anderen vorzog, jo hat die Stelle 
wegen dieſes volksthümlichen Efementes, welches auch von Ambrofius überkiefert 
worden ft, ihren Pla hier erhalten. 


Jo. 
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hominibus est baptismum sed de caelo, quod detulit 
nobis consilü magni angelus . ., Epist. 32. — Rec.: 
τὸ βάπτισμα ᾿Ιωάννου ἐξ οὐρανοῦ ἦν ἢ ἐξ ἀνθρώπων; — 
baptismum Joh. de caelo erat . .: Verc. Brix. Mm. Gat. 
Vindob. Rehd. (babt.) Amiat. 


. 3, 30: illam oportet crescere, me autem minorar:i, d.Be- 


nedict. patr. 6. 11. — Gleidjlautend im Veron — .. 
minui: Cant. Verc. Brix. Amiat. Fuld. Vulg. 

5, 4. Habes etiam in evangelio quia „Angelus secun- 
dum tempus descendebat in natatoriam et movebatur 
aqua et qui prior descendisset in natatoriam sanus 
fiebat‘“, d. Spir. s. I, 7. — Ideo δὲ dictum est quia 
„Angelus domini descendebat secundum tempus in na- 
tatorsam et movebatur aqua et qui prior descendisset 
in nalatoriam post commotionem aquae, sanus fiebat a 
languore quocunque tenebatur‘“, De iis qui myst. 
init. c. 4. — Angelus, inquit, secundum tempus de- 
scendebat in piscinam et quotiescunque descendisset an- 
gelus, movebatur aqua et qui prior deseendisset, sana- 
batur ab omni languore quocunque tenebatur, d. Sacram. 
U, 2. — Folgende griechifche Codices Haben den Vers nicht: 
Sinait. Vatic. Ephraem. Cant. 33. 157. 314. — Er lautet 
in den ihn enthaltenden: AyyeAos γὰρ [κυρίου add. codd. 
AKL al.] κατὰ καιρὸν κατέβαινεν [κατήρχετο: al. duo; 
ἐλούετο: AK al.] ἐν τῇ κολυμβήϑοᾳ καὶ ἐτάρασσε [Ü tert. 
man. GHIMUV al.: ἐταράσσετο] τὸ ὕδωρ᾽ 6 οὖν πρῶτος 
ἐμβὰς μετὰ τὴν ταραχὴν τοῦ ὕδατος ὑγιὴς ἐγίνετο [ἐγένετο: 
FL al.] ᾧ δήποτε [οἷἱῳδηποτοῦν: A; ᾧ δ᾽ ἀν: K] κατείχετο 
νοσήματι:  Ο tert. man. EFGHIKLMUYV al. — Unter 
den lateinischen Codices enthakten den Vers nicht: Cant. 
Brix. Rebd. — ὅπ den übrigen lautet ee: Angelus autem 
domini [om. Veron. Corb. Gat.] descendebat secundum. 
tempus [secundum tempus descendebat: Amiat. Fuld.; 
see. temp.: om. Verc. Veron. Corb. Gat.] in piscinam 
[in piscina; Amiat. Fuld.; — om. Verc. Veron. Corb.; 
— in natatoria piscinae: Fossat.] et movebat aquam 
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[aqua: Veron.; — movebatur aqua: Yulg.; — movebatur 
aquam: Fossat.] et qui [quicumque: Verc. Veron.] prior 
descendisset [prior descendebat: Verc. Veron.; — prius 
descenderet: Mm. Gat.; — qui ergo primus descendisset : 
Amivat. Fuld.] in natatoria [om. Amvat. Fuld.; — in 
pisecinam: Yulg.] post motionem aquae [p. mot. aq.: om. 
Verc. Veron. Corb. Gat.; — post motum aq.: Amiat. 
Fuld.] sanus fiebat quacumque [a quocumgue: Amiat. 
Fuld.]) tenebatur infirmitate [detinebatur infirm. : Yulg.; 
— languore teneb.: Amiat. Fuld.]: Verc. Veron. Corb. 
Mm. Fossat. Gat. Amiati. Fuld. Vulg. — Angelus enim 
domini secundum tempus descendebat in natatoria et 
movebatur aqua. Qui ergo primus vel prius descen- 
disset post motionem aquad, sanus fiebat quocunque 
tenebatur languore: Gall. 

Jo. 7, 39: hoc autem dicebat de spiritu quem incipiebant 
accipere qui credituri erant in eum Enarr. Ps. 36. — 
Ebenfo lefen: Colb. Corb. Rehd. (hi qui credunt in eum). — 
Graec.: τοῦτο δὲ εἶπε περὶ τοῦ πνεύματος οὗ ἔμελλον λαμβάνειν 
οἱ πιστεύοντες εἷς αὑτόν. — hoc autem dixit de spiritu 
quem accepturi erant credentes in eum: Cant. Amiat. 
Fuld. Vulg. 

Act. 20, 9—12. Novit (scriptura) et Eutychum adolescen- 
tem qui cum sermonibus Pauli intentus haereret, somno 
vietus de tritecto cecidit et resurrexit, Enarr. Ps. 36. 
— Graec.: ἔπεσεν ἀπὸ τοῦ τριστέγου κάτω. --- Vulg.: sedens 
autem quidam adulescens (Yulg.: adol.) nomine Eutychus 
(Fuld.: Eutycus) super fenestram (Fuld.: fenestra), cum 
mergeretur somno gravi, disputante diu Paulo (Fuld.: Paulo 
prolixius), ductus (Amiat.: eductus) somno cecidit de tertio 
cenaculo (Vulg.: coen.) deorsum . ., Amiat. Fuld. Vulg. 

Act. 23, 3: percutere te incipiet deus, paries dealbate, 
Enarr. Ps. 36. 61. — LXX: τύπτειν σὲ μέλλει ὁ ϑεύς, 
Toiye κεκονιαμένε. ---- percutiet te deus, p. dealbate: Amiat. ᾿ 
Fuld. Vulg. 

Hebr. 7, 26: „Talis enim, inquit, nobis decebat.“ Recta 
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elocutio, siquidem et apud eos qui verborum et elocutio- 
num delectum habuerunt, |huiusmodi invenitur, dicente 
alio: „Loco editiore quam victoridus decebat.“ Quod 
ideo non praeterii ut sciamus quia apostolus naturalibus 
magis quam vulgatis aut secundum artem utitur verbis. 
„Talis ergo, inquit, decebat ut esset princeps“ . ., d. 
Esau 6. 3. — Denfelben Wortlaut, wie Ambrofius, bietet 
der Stalacoder von Elermont: „ Talis enim nobis decebat 
sacerdos.“ — τοιοῦτος γὰρ ἡμῖν ἔπρεπεν ἀρχιερεύς, Talis 
enim decebat in nobis esset pontifex: Dem. — talis enim 
decebat ut nobis esset pontifex: Amiat. Fuld. Vulg. 

Hebr. 11, 26: maiorem honestatem aestimavit Aegypti the- 
sauris opprobrium Christi, ἃ. Paradiso c. 3. — μείζονα 

- πλοῦτον ἡγησάμενος . . — maiorem honestatem aestimans 
thensauris Aegyptum [au8 Aegyptiorum verfcdrieben] in- 
properium Christi: Clar. — maiores divitias aestimans 
thesauro (Fuld.: thensauros) Aegyptiorum improperium 
(Fuld.: inproperium) Christi: Amiat. Fuld. Vulg. | 

Apoc. 6, 9. 10. Legimus enim animas eorum (martyrum) 
de sub ara [ὑποκάτω τοῦ ϑυσιαστηρίου] dei clamare ve?) 
dicere: Quousque, sanctus et verus, non vindicas san- 
guinem nostrum, Serm. 76. — Vidi subtus altare 
(Amiat.: altarem) animas interfectorum .. et clamabant 
voce magna dicentes . ., Amiat. Fuld. Vulg. 

Luc. 24, 21... dicente Cleopha in Emaus: „Nos puta- 
bamus quia ipse erat qui incipiebat liberare Israel‘, 
Ambrosiast. in Rom. — ἡμεῖς δὲ ἠλπίζομεν ὅτι αὑτός 
ἐστιν [ἦν: Cant.] ὃ μέλλων λυτροῦσϑαι τὸν Ἰσραήλ. --- 
nos autem sperabamus quia ipse esset redemturus Israhel: 
Brix. Amiat. Fuld. Vulg. 

Act. 26, 24: Paule, multae literae te faciunt extorrem 5), 


9) vel ift bisweilen ein Synonymum von et. 

10)-Der oben erfichtliche Gebraud) von extorris ift charakteriſtiſch genug, 
um ὦ als eine dem familiären Verkehr entnommene Sprechweife zu documen- 
tiren. Nah Nonius Marcelus (p. 14 ed. Mercer.) iſt extorris j. Ὁ. a. 
extra terram vel extra terminos, mithin in diefem Zuſammenhange gleich⸗ 
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Ambrosiast. in 2 Cor. — Παῦλε, τὰ πολλά σε yoau- 
ματα εἷς μανίαν περιτρέπει. — Paule, multae te lit. ad 
insaniam convertunt: Amiat. Fuld. Vulg. 

2 Cor. 10, 12: sed ipsi in nobis nosmetipsos mensurantes 
et ecomparantes nosmetipsos nobis, Ambrosiast. in 
2 Cor. — Böllig gleichlautend im Boern. — sed ipsi intra 
nosmetipsos misurantes et conp. nobis nosmetipsos: 
Clar. — sed ipsi in nobis nosmetipsos metientes 'et 
comp. nosmetipsos nobis: Dem. Amidt. Fuld. Vulg. — 
αὐτοὶ ἐν ἑαυτοῖς ἑαυτοὺς μετροῦντες καὶ συγκρίνοντες ἑαυτοὺς 
ἑαυτοῖς. 

Eph.4, 14: „in nequitia hominum, in astutia ad remedium 
erroris“ .. Hoc enim remedium est falsitatis ut sub 
praetextu veritatis inducat errorem, Ambrosiast. in 
Eph. — Ganz fo aud) Clar. und Boern. — . . ad cir- 
cumventionem erroris: Dem. Amiat. Fuld. Yulg. — ἐν 
πανουργίᾳ πρὸς τὴν μεϑοδίαν τῆς πλάνης. 

Eph. 4, 22: ut arponatis secundum priorem conversationem 
veterem hominem, Ambrosiast.in Eph. — ἀποϑέσϑαι 
ὑμᾶς κατὰ τὴν προτέραν ἀκαστροφὴν τὸν παλαιὸν ἄνϑρωπον. 
— deponere vos secundum pristinam (Olur. priorem; 
Boern.: pristinam vel priorem) conversationem veterem 
hominem: Clar. Boern. Dem. Amiat. Fuld. Vulg. - 


ΧΙ. 
Erwähnung des Aquila, Symmachus oder Theodotion. 


1. Zunächſt mögen diejenigen von ben bis jetzt angeführten 
Bibelftellen, bei deren Beiprehung und Erklärung Ambrofius 


bedeutend mit extra terminos ratione et consilio constitutos. Mit einem 
ähnlichen Bilde jagen wir: „außer dem Häuschen fein” Aus einer Komödie 
des Turpilius ift uns von demfelben Nonius folgende Stelle aufbehalten, 
die fich trefflich dazu eignet, jene des Peudo- Ambrofius zu erläutern; Neque 
durare possunt (possum ?); ita huius inscientia atque dementia exwtorrem 
facit. 
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a) Den Aquila erwähnt Ambroflus: 


3u Gen. 2, 16. 17: d. Paradis. c. 5. 
Gen. 17, 14: Epist. 77. 

Ps. 36, 33: Enarr. Ps. 36. 

Ps. 40, 4: Enarr. Ps. 40. 

Ps. 40, 10: Enarr. Ps. 40. 

Ps. 43, 11: Enarr. Ps. 43. 

Ps. 43, 12: Eparr. Ps. 43. 

Ps. 43, 13. 14: ibid. 

Ps. 43, 20: ibid. 

Ps. 48, 22: ibid. 

Cant. 5, 11: Serm. 15. in Ps. 118. 
Cant. 8, 11: Serm. 22. in Ps. 118. 
Cant. 8, 13: ibid. 

des. 9, 6. 7: Comm. in Luc. IH. 
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b) Symmadus wird angeführt: 


Zu Gen. 2, 16. 17: ἃ, Paradis. ὁ. 5. 
Ps. 36, 33: Enarr. Ps. 36. 

Ps. 37, 8: Enarr. Ps. 37. 

Ps. 38, 6: Enarr. Ps. 38, 

Ps. 40, 4: Enarr. Ps. 40, 

Ps. 40, 10: ibid. 

Ps. 43, 2: Enarr. Ps. 43. 

-Ps. 43, 11: 1014. 

Ps. 43, 12: ibid. 

Ps. 43, 13. 14: ibid. 

Ps. 43, 22: ibid. 

Ps. 90, 3: Offic. L 4. 

„ Cant. 5, 11: Serm. 15. in Ps. 118. 
„ Cant. 8, 8: Serm. 22. in Ps. 118. 
„ Cant. 8, 11: ibid, 

„ Cant. 8, 13: ibid, 
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den einen oder den anderen jener griechifchen Weberfeger bee Alten 
Zeftaments erwähnt, bier überfichtlich zufammengeftellt werden. 
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6) Theodotion wird genannt: 


3u Ps. 43, 2: Enarr. Ps. 43. 
„ Ps. 43, 11: ibid. 
„ Ps. 43, 12: ibid. 


2. Außerdem finden ὦ folgende Erwähnungen: 

Ps. 1, 1... potest referri specialiter ad irrısores bo- 
norum, quos Aquila χλευαστάς dixit.. . Aquila tamen diem 
tantummodo posuit, non etiam noctem, — Enarr. Ps. 1. 

Ps. 1, 3. Pulchre autem Aquila τὸ μεταπεφυτευμένον 
dixit, hoc est, iransplantatum, eo quod primo sit plantatus 
in virgine, postea transplantatus in paradisum, — Enarr. 
Ps. 1. 

Ps. 36, 1: .. „Noli esse decertator in zelo.“ Unde et 
Aquila dixit: „Noli concertare in malignantibus“, — Sym- 
machus: „Noli contendere‘“, — Enarr. Ps. 36. 

3. Daß diefe Anführungen aud) da von Wichtigkeit find, wo 
wir die bezügliche Lesart eines oder mehrerer jener Zranslatoren 
bereits anderswoher kennen, ift einleuchtend; denn fie dienen nicht 
blos zur Beitätigung, fondern fie geben auch den SYınpuld zu ge— 
nauerer Erforſchung des Sachverhaftes, wenn nämlich die Angaben 
nicht übereinftimmen. So las 3. B. Cant. 8, 13 Symmachus 
nach des Ambrofius Verjicherung (Serm. 22. in Ps. 118) ἡ x09- 


ἡμένη ἐν κήποις und nicht — mie in unferem kritiſchen Apparate 
ſteht — οὗ καϑήμενοι ἐν κήποις. Symmachus könnte ferner 


Ps. 48, 12 (44, 11), wenn Ambroſius Recht hat, nicht βοσκή. 
ματα βρώσεως gelefen, fondern er müßte vielmehr pascua eden- 
tium in feiner Ueberfegung wiedergegeben haben. 

4. Bon noch größerem Belange find felbjtverjtändlich die in 
Rede ftehenden Erwähnungen überall da, wo fie neue, noch unbe- 
fannte Lesarten an die Hand geben. Dies fcheint, wenigftens in 
Anfehung der gewöhnlichen Ausgaben des altteftamentlichen griechi- 
ſchen Textes, bei folgenden Angaben des Ambrofind der Fall 
zu fein. 

Gen. 17, 14. Aquila fand octava die nicht im Hebräifchen 
vor und ließ es daher unüberjegt. Epist. 77, 
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Ps. 1, 3. Aquila: τὸ μεταπεφυτευμένον. Enarr. Ps. 1. 

Ps. 36 (37), 33. Symmachus: οὐδὲ μὴ καταδικάσαι ὅταν 
κρίνηται ὁ δίκαιος (9) = ῃρῷ damnabit cum iudicatur iustus. 
Enarr. Ps. 36. ᾿ 

Ps. 40, 4 (41, 3). Symmachus: super lectum miseriae, 
— Aquila: super grabatum miseriae. Enarr. Ps. 40. 

Ps. 43, 2 (44, 1). Theodotion: ὃ eos, ἐν τοῖς ὠσὶν 
ἡμῶν γκούσαμεν. — Symmachus ohne ἐν. Enarr. Ps. 43. 

Ps. 43, 11 (44, 10). Theodotion: ἀπέστρεψας ἡμᾶς εἰς 
τὰ onlow παρὰ τοὺς ἐχϑροὺς ἡμῶν. — Aquila: avertisti nos 
retro ab afflligente. Enarr. Ps. 43. | 

Ps. 43, 12 (44, 11). Aquila: greges escarum ... in 
gentibus ventilasti nos. — XTheodotion: greges in escas.... 
Enarr. Ps. 43. 

Ps. 43, 13. 14 (44, 12. 13). Aquila: tradidisti populum 
tuum ut non esset .. . spretionem et pompam posuisti nos 
üs qui in circuitu nostro sunt. Enarr. Ps. 43. 

Ps. 43, 20 (44, 19). Aquila nicht ἐν τόπῳ ἀοικήτῳ, fon- 
dern, wie bei Chryſoſtomus fteht: ἐν τύπῳ σειρήνων. Enarr. Ps. 48. 

Cant. 5, 11. Symmadus: lapidem aureum. Serm. 15. 
in Ps. 118. 

Cant. 8, 8. Symmachus: qua loquatur ei. Serm. 22. 
in Ps. 118. 

Cant. 8, 13. Aquila und Symmachus: 7 καϑημένη ἐν 
xrnoıc. Serm. 22. in Ps. 118. 
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Anhang. 
Notizen verfhiedenartigen Inhaltes aus den Schriften 
des Ambrofins und des Pfeudo-Ambrofius. 


I. Sirchengefchichtliches und Traditionelles. 


1) Apoftolifhdes Symbolum. — Duodecim enim apo- 
stolorum symbolo fides sancta concepta est, qui velut periti 
artifices in unum convenientes clavem suo consilio conflave- 
runt. Serm. 38. 

2) Apoftolifde Miffionsgebiete — Ilis quidem 
etiam interclusa barbaricis motibus regna patuerunt, ut 
Thomae India, Matthaeo Persia. Enarr. Ps. 45. 

3) Glaubensbefenntniß der Getauften und der 
Täuflinge. — Symbolum quoque specialiter debemus tan- 
quam nostri signaculum cordis antelucanis horis quotidie 
recensere. ἃ, Virginib. III (Tom. I, p. 86). — .. quum 
symbolum recenses, psalmos concinis . , ad Virgin. ex- 
hort. (Tom. I, p. 111). — Interrogatus es: Credis in deum 
patrem omnipotentem? Dixisti, Credo, et mersisti, hoc est, 
sepultus es. Iterum interrogatus es: Credis in dominum 
nostrum Jesum Christum et in crucem eius? Dixisti, Credo, 
et mersisti: ideo et Christo es consepultus. Tertio inter- 
rogatus es: Oredis et in spiritum sanctum? Dixisti, Credo; 
tertio mersisti, ut multiplicem lapsum superioris aetatis 
absolveret trina confessio. ἃ. Sacram. II, 7. 

4) Kirchliche Sonntagsfeier. — Sequenti die, erat 
autem dominica, post lectiones atque tractatum dimissis 
Catechumenis symbolum aliquibus Competentibus in bapti- 
steriis tradebaın basilicae (Portianae) .. Ego tamen mansi 
in munere, missam facere coepi. Dum offero, raptum 
cognovi a populo Castulum quendam .. . Missis presbyteris 
et diaconibus eripui iniuriae virum.... Cum fratribus 
psalmos in ecclesiae basilica minore diximus... Epist. 33. 
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5) Angabe der Gründe, weshalb beim Sacramente des Altares 
der Wein mit Waffer vermifht wurde, d. Sacram. 
V, 1. 

6) Fußwafhung in der römifhen Kirde. — Non 
ignoramus quod ecclesia Romana hanc consuetudinem non 
habeat, cuius typum in omnibus sequimur et formam; hanc 
tamen consuetudinem non habet ut pedes lavet. Vide ergo 
ne forte propter multitudinem declinavit . . Hoc ideo dico, 
non quod alios reprehendam, sed mea officia ipse commen- 
dem. In omnibus cupio sequi ecclesiam Romanam, sed 
tamen et nos homines sensum habemus; ideo quod alibi 
rectius servatur, et nos recte custodimus. ἃ. Sacram. ΠῚ, 1. 

7) Kirchliche Dorologie. — „Sed libera nos a malo.“ 
Quid sequitur? Audi quid dicat sacerdos: Per dominum 
nostrum Jesum Christum, in quo tibi est, cum quo tibi est 
honor, laus, gloria, magnificentia, potestas cum spiritu sancto 
a saeculis et nunc et semper et in omnia saecula saeculorum. 
Amen —, d. Sacram. VI, 5. | 

8) Des Ambrofius Hymmen. — Hymnorum quoque 
meorum carminibus deceptum populum ferunt. Plane nec 
hoc abnuo. Grande carmen istud est et quo nihil potentius. 
Quid enim potentius quam confessio trinitatis quae quotidie 
totius populi ore celebratur? Certatim omnes student fidem 
fateri; patrem et filium et spiritum sanctum norunt versibus 
praedicare. Facti sunt igitur omnes magistri, qui vix pote- 
rant esse discipuli. Epist. 32 (Oratio adversus Auxen- 
tium), 8 7. 

9) Tertullian und Novatian. — Nam et Tertullianus 
et Novatianus non parvae scientiae fuerunt; sed quia per 
zelum caritatis foedera perdiderunt, in schisma versi ad 
perditionem sui haereses creaverunt. Ambrosiast. in 
1Cor. | | 

10) Bier Metropolen. — Helisaeus mundavit unum: 
tu nobis domine Jesu hodie mille mundasti. Quantos in 
urbe Roma, quantos Alexandriae, quantos Antiochiae, quan- 
tos etiam Constantinopoli, — nam etiam Constantinopolis iam 

10* 
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dei verbum recepit .. — quantos postremo toto hodie in 
orbe mundasti! Non mundavit Damasus, non mundavit 
Petrus, non mundavit Ambrosius, non mundavit Gregorius. 
Nostra enim servitia tua sunt sacramenta. d. Spir. s. praef. 
(Tom. I, p. 117). 


II. Ifagogifches. 


1) Fünf Bücher der Pſalmen. — Indicium quoque 
est libri finiti „Fiat fiat‘‘ (Ps. 40, 14 = 41, 12). Nam in 
quinque libros divisum videtur esse Psalterium [I.: Ps. 
1—40. D.: Ps. 41—71. UL: Ps. 72—88, IV.: Ps. 89—105. 
V.: Ps. 106—150]. Enarr. Ps. 40. 

2) Kanon des Alten Teftamentes. — Inveni spolia 
quae non habebam. Inveni Heptateuchum, inveni Regnorum 
libros, inveni Prophetarum scripta, inveni Esdram, inveni 
Psalmos, inveni Proverbia, inveni Ecclesiasten, inveni Cantica 
eanticorum. $Serm. 21. in Ps. 118. 

3) Apofryphifdhe Evangelien. — Et aliud quidem 
fertur evangelium quod Duodecim scripsisse dieuntur. Ausus 
est etiam Basilides evangelium scribere quod dicitur secun- 
dum Basilidem. Fertur etiam aliud evangelium quod scri- 
bitur secundum Thomam. Novi aliud seriptum secundum 
Matthiam. Legimus aliqua, ne legantur; legimus, ne igno- 
remus; legimus, non ut teneamus, sed ut repudiemus et ut 
sciamus, qualia sint in quibus magnifici isti cor exaltant 
suum. Comm. in evang. Luc. prodem. 

4) Bergleihung der beiden Genealogien Zefa: 
Comm. in evang. Luc. ΠῚ (Tom. V, p. 35). 

5) Der Defalogus. — Quomodo tamen hoe primum 
mandatum (Eph. 6, 2) dixit? cum constet primum manda- 
tum ita contineri: Non sint tibi alii dii praeter me. Deinde: 
Non facies tibi similitudinem ullam, quae sunt in caelo sur- 
sum et in terra deorsum. Tertium: Non sumes nomen 
domini dei tui in vanum. Quartum: Observabis, inquit, 
sabbata mea. Quintum autem: Honodra patrem et matrem 
etc. Sed quia prima quatuor mandata ad deum pertinent, 
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haec in prima tabula contineri subintelliguntur. Caetera 
ad hominem: ut honoret parentes, non oceidat, non forni- 
cetur, non furetur, non falsum testimonium dicat neque 
quicgquam proximi sui concupiscat. Haec sex mandata in 
secaunda tabula videntar scripta querum primum est: Honora 
patrem et matrem. Hac causa ergo dixit: Quod est man- 
datum primum in promissiene, ut discerneret inter mandata 
quae ad deum, et inter ea quae ad hominem pertinent. 
Ambrosiast. in Eph. 

6) Etymologiedes Hebräernamens.— Hebraei propter 
Abraham dicti sunt. Immutata est enim litera propter 
sonum, ut non vocarentur Abraei sed Hebraei, ut apud 
veteres, cum diceretur medidie et esset absurdum, immutata 
est litera ut diceretur meridie. Si enim origo ex Abraham 
est, ex ipso trahit et nomen, non ex Heber, qui sexta ge- 
neratione est super Abraham. Si enim in Abraham refor- 
mari Coepit gens hominum et ipse est pater fidei, ex ipso 
et nomen et lingua Hebraea. Prima enim lingua quae erat 
sine nomine, cum huic redditur, ex eo nomen accepit. Nam 
nulla causa est ut ex Heber trahat nomen. Abraham tamen 
Chaldaeus fuit, non tamen Hebraei Chaldaeam linguam 
habent. Ambrosiast. in Philipp. 


II. Cullurgeſchichtliches. 


Project des Suez-Canales im Alterthume . — 
Nisi vis statuti caelestis inhiberet, quid obstaret quin per 
plana Aegypti, quae maxime humilioribu$ iacens vallibus 
campestris asseritur, mare rubrum Aegyptio pelago miscere- 
tur? Denique docent hoc qui voluerunt haec duo sibi 
maria connectere atque in se transfundere: Sesostris sane 
Aegyptius, qui antiquior fuit, et Darius Medus, qui maioris 
contuitu potentiae in eflectum voluit producere quod ab in- 
digena fuerat attentatum. Quae res indicio est quod supprius 
est mare Indicum, in quo mare rubrum, quam aequor Aegyp- 
tium quod inferius alluit. Et fortasse ne latius se mare 
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efiunderet, de superioribus ad inferiora praecipitans, ideo 
molimina sua rex uterque revocavit. Hexa&äm. III, 2. 


IV. Sagenhaftes. ; 


1) Geſchichte vom Phönix: d. Fide resurrect, c. 13. 

2) Schlangenmittel gegen Erblindung. — Serpens 
quoque pastu feniculi caecitatem repellit exceptam. Itaque 
ubi oculos obduci sibi senserit, nota remedia petit nec frau- 
datur effectu. Hexaöm. VI, 4. 
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ΠΙ. 


Br. Hieronymus Weller. 
Biographifche Skizze 


von 


Dr. phil. Seinrid) Hobbe, 
Pfarrer in Schwand bei Plauen i. Ὁ. 


Das Leben des Mannes, welchen diefe Blätter dem Xefer näher 
rüden wollen, bat in feinem üäußerlichen Verlaufe nichts von der 
Bewegung aufzumweien, welche wohl zur Zeit der Reformation im 
Lebensgange vieler bedeutenden Männer hervortritt. Es geht in 
ruhigen Bahnen dahin. Auch find die einzelnen Wendepunfte in 
diefeng Leben zunächſt nicht von fo tiefgreifendem Einfluß für die 
damalige oder folgende Zeit gewejen, wie bei manchem Zeitgenoffen. 
Wer mollte aber auch überhaupt die Bedeutung eines Lebens von 
diefem Maßftabe allein abhängig machen? Der Schwerpunft des 
Lebens Weller's ift nicht in der äußeren Entwidelung zu fuchen, 
jondern in der Fülle innerer Erfahrung, durch die e8 vor anderen 
ausgezeichnet ift. Immerhin aber mag fchon der äußere Lebens— 
gang, auf den wir uns an diefer Stelle beſchränken !), die Be— 
deutung des Mannes erkennen laffen. 


1) Borliegende biographiiche Skizze ift einer ausführlicheren Darftellung 
entnommen, welche der Berfaffer bald zu veröffentlichen gedenft. — Quellen: 
Im Allgemeinen: [Eyriacus Spangenberg], Vom edeln alten Gefchlecht der 
Weller. Erfurt 1590. Andreas Nosser, Phil. et Med. Doct. anonym., 
Theatrum Fribergense. Freiberg 1642. 40. Benjeler, Gefchichte Freibergs. 
1846. Welleri Opera latina et germanica ed. Laemmel, praef. Carpzov. 
Leipzig 1702. 2 Bände Folio. 
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Hieronymus Weller von Molsdorff ward geboren am 5. Sep- 
tember 1499 in der alten ſächſiſchen Bergftadt Freiberg. Er ent- 
ftammte einem dortigen Patriciergefchlechte, das allerdings damals 
noch nicht fehr lange in Freiberg Heimish war. Erft Weller’s 
Urgroßvater, Nicolaus von Molsdorff, hatte kaum fiebzig Jahre 
zuvor ſich dorthin gewandt, angezogen, wie ἐδ fcheint, durch den 
Ruf der feit Jahrhunderten fchon weithin genannten Bergftadt. Aus 
dem. Voigtlande, wo die Familie von Molsdorff mehrere Güter in 
der Nähe von Planen befaß, war jener Nicolaus, der jüngfte von ' 
mehreren Brüdern, nad) 1430, den Jahre Huffitiicher Verwüſtung 
in jener Gegend, nad) Freiberg gezogen und hatte die nahegelegenen 
Güter Tuttendorf und Hals käuflich an ſich gebracht. Zugleich 
fällt nach dem Berichte des Chroniſten in dieſe Zeit die Beilegung 
des Namens Weller, über deſſen Bedentung mehrfache Vermuthungen 
ausgeſprochen ſind, die wir füglich übergehen können, gleichwie die 
fabelhaften Berichte über das Geſchlecht der Molsdorff ſelbſt. So 
viel iſt gewiß, daß dieſer Nicolaus Weller von Molsdorff nach 
feinem Einzuge in großem Anſehen unter den Patriciergeſchlechtern 
Treibergs ftand. ALS Bürgermeifter von Freiberg finden wir ihn 
zur Zeit des Bruderfrieges zwifchen Kurfürft Friedrich und Herzog 
Wilhelm von Sachſen (1445 — 1450). An der Spite des ge- 
jammten Raths zog er da, mit dem Sterbefleive auf dem Arm, 
vor den Kurfürften und verweigerte ihm mit Einfegung feines 
Kopfes die gebotene Anerkennung αἵδ᾽ des alleinigen Herrn, da die 
Stadt beiden Brüdern als gemeinfamer Befig zugejchrieben war. 
Durd den Sohn diefes Nicolaus Weller, Paul, der [1 viel mit 
Alchymie abgab, mag die Familie einen großen Theil ihres BVer- 
mögens eingebüßt haben. Dod) behauptete fie ihren Pla unter 
den angefehenen Familien der Stadt, mit denen jie zum Theil 
durch WVerheirathung näher verbunden ward. Auch den Vater 
unjeres Hieronymus, Johannes Weller von Molsdorff, geb. 1450 
finden wir im Rath und als Bürgermeiſter der Stadt, angejehen 
auch bei den Herzögen Georg und Heinrih. Er hatte viele (δες: 
Ichwifter, von denen wir nur einer jüngeren Schwefter Margarethe 
gedenken, welche |päter an den fürftlichen Münzmeiſter Hausmann 
zu Freiberg verheirathet war, den Vater des Nicolaus Hausmann, 
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jener edeln Erfcheinung zur Zeit der Reformation. Johannes 
Weller war zweimal finderlo8 verheirathet. In einer dritten Che 
aber mit Yohanna Bock, der Tochter des hurfürftlichen Kämmerers 
Bock, wurden ihm zwei Töchter und ſechs Söhne geboren, darunter 
Hieronymus als der ältefte Sohn. Ueber die Jahre der Kindheit, 
die Hieronymus im väterlichen Haufe verbrachte, jtehen nähere Nach— 
richten jener nicht zu Gebote. Doc mag die zahlreiche Gefchwifter- 
ſchaar unter einer ftrengen und frommen älterlichen Zucht geftanden 
haben. Als eine bloße Vermuthung des Chroniſten muß c& freilich 
angefehen werden, wenn er des Nähern berichtet, daß der Knabe 
Hieronymus bereit von den Spielen feiner Brüder ſich abgefondert 
und mit ehrbaren Dingen, wie ein Alter, fich bejchäftigt Habe. 
Doch hat vielleicht des tüchtigen Vaters erufter Sinn auf das 
empfängliche Gemüth des Knaben bejondere Wirkung geübt. Jo— 
hannes Weller hatte zwar nicht ftudirt, war aber von großer 
Einfiht und Gemwandtheit, wozu die weiten Reifen, die er als 
junger Mann unternommen, viel beigetragen haben mochten. Dazu 
war er ein Mann von großer Mäßigfeit, für die er felbjt einftens 
bei einem Mahle dem Herzog Georg gegenüber mit großem Frei⸗ 
muthe in die Schranken trat. Der Sohn jelber fchildert und den 
Bater in folgender Weife ): „Mein Vater vereinte Klugheit mit 
Menfchenfreundlichkeit und einem feiten und muthigen Sinn. Es 
war ihm eine Freude, den Unterdrüdten,. Armen und Clenden 
Hülfe zu bringen. Er führte fein hartes Negiment. Zivar von 
Natur jähzornig und heftig, wußte er doch jich felbft zu beherrfchen. 
Er pflegte zu jagen: Ich laſſe den erften Zorn vorübergehen. 
War er aber mit Recht erzürnt, jo fürdhtete er feinen Menfchen, 
wie mächtig und wie leidenschaftlich derfelbe auch fein mochte. 
Dazu hatte er aufrichtige Liebe zur Vaterſtadt.“ Diefen Vater 
jollte Hieronymus aber bereit8 im zehnten Jahre verlieren. Er 
ftarb 1509, neunundfunfzig Jahre alt, wie es heißt „zur großer 
Trauer der Bürgerfchaft, der Armen aber infonderheit“. Der frühe 
Tod des Vaters war für Hieronymus von befonderer Bedeutung: 
Er führte ihn frühzeitig hinaus aus Elternhaus und Heimath. 


2) Opera lat. sectio ΠῚ. IV, p. 175. 
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Der Mutter, deren übrigens der Sohn mwenigftens nicht befondere 


Erwähnung thut — fie ftarb erft 1530 — mochte mit der 'Er- 


ziehung der vielen unerwachfenen, ja zum Theil ganz kleinen Kinder, 
zumal bei den micht beſonders günftigen Vermögensverhältuiffen, 
manche Sorge erwadhfen. So ward Hieronymus von den ver- 
wandten Vormündern zu einem Bruder der Mutter nach Naum- 
burg gebracht, wo er die Domfchule befuchte. Bald nachher folgte 
ihm dahin, wie fpäter παῷ Wittenberg, ein fehr begabter jüngerer 


Bruder Petrus, deffen Hieronymus befonders ehrenvoll gedenkt ®). 


Derjelbe aber, den Luther einen gebornen Doctor nannte, verftatb 


ſchon im 33. Jahre inmitten einer glänzend begonnenen Laufbahn 


zu Serufalem. Hieronymus bejuchte in Naumburg die ‘Dom- 
[πε drei Jahre lang. Er mochte in Freiburg wohl fchon vorher 


Privatunterricht genoffen haben. Doch erfcheinen die näheren Mit- 


theilungen über feinen erften Jugendunterricht dafelbft, welche ein 
Schüler Weller’ uns giebt, unzuverläffig +). Nach jenem drei- 
jährigen Aufenthalt des Kuaben zu Naumburg aber fund feihe 
Veberfiedelung nad) Wittenberg ftatt. Die große Jugend beim 
Eintritt in die Hochſchule kann nicht befremden. Aehnliches θὲς 
gegnet ung in jener Zeit häufiger. Wurde doch damals auf Univerfi- 
täten Vieles getrieben, was jetzt in den oberen Elaffen der Gymnaſien 
gelehrt wird. Oft machten Knaben ihren Schulcurſus ausfchlieg- 
lich auf Univerfitäten ab’). Wie nun die Wiederaufnahme ber 
claffifchen Studien in jener Zeit befonders durch Griechen an— 
geregt worden war, fo ward auc ber griechiichen Sprache, die 
man über dem Latein jehr vernacdjläffigt Hatte, bejondere Pflege 
zu Theil. Auch Weller trieb in Wittenberg’ damals ganz befonders 
Griechiſch, obgleich diefe Disciplin dort am 'wenigiten bis dahin'in 
Anſehen jtand und erjt in Melanchthon fpäterhin einen eifrigen 
Vertreter erhielt 6). 


3) Op. lat. sect. IH. IV, p. 175. 

4) Michael Hempel in Welleri Op. lat. IIE. IV, p. 184. Bol. ibid. 
p- 174 de Rhagio, wonach biefer Joh. Rhagius Weller doch ferner” ge 
ftanden zu haben fcheint. 

5) Dgl. Raumer, Geſch. der Pädagogik I, S. 182. 316 ff. 

6) Raumer a. a. O. ©. 820 f. 
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m nennzehnten Jahre ward Weller Baccalaureus. Da aber 
‚Sollte er an. der weiteren Fortſetzung feiner Studien gehindert 
werden. Seine VBormünder waren mit feinem Vermögen gewiljen- 
108 ‚umgegangen. Bereits wenige Jahre πα feines Vaters Tode 
hatten fie die Hinterlaffenfchaft an Grund und ‚Boden um eine 
‚geringe Summe veräußert, und mochten auch fonft nicht zum 
‚„Beſten der Familie gewirthichaftet haben. So jtellte ſich denn 
zunſerem Hieronymus jenes Hinderniß in den, eg, durch das fchon 
fo ‚manches aufjtrebende Talent niedergehalten ward und verküm— 
merte — die Armuth. 

Die nächften Lebensjahre verbrachte er mit Unterricht der 
jugend zu Zwickau und Schneeberg. Vielleicht ward er dorthin 
‚gerade διτ feine näheren verwandtfchaftlihen ‚Beziehungen zu 
‚Hausmann geführt. Auch mag fein Wirken dort nicht ohne Sorgen 
‚gewefen fein. Doc Gott hatte ein Größeres noch mit ihm vor. 
Nach etwa fieben Jahren, die er im Schuljtaub, verbracht, gewähr⸗ 
‚ten ihm einige Berwandte, welche ihm wohl θεῖ feinen bejonderen 
Gaben ‚zu einer anderen, anjehnlicheren Laufbahn verhelfen wollten, 
die. Mittel, von Schneeberg nach Wittenberg zurüdzufehren. 
fam dahin, um die Rechte zu ftudiren, nicht nur nad) der Verwand⸗ 
ten, fondern auc nach feinem eigenen Willen. Mußte doch gerade 
‚dies Studium ihm einen ‚befonderd glänzenden Erfolg verfprechen,, da 
bei ihm mit der natürlichen. Begabung die damals ja beſonders be- 
„borzugte ‚adelige Geburt wie ‚die Protection einflußreicher Verwand⸗ 
‚ten ſich verband. Und. Hieronymus ſcheint zu jener Zeit wohl 
hingeneigt zu; haben. zu alferlei Ehre, Luft und Freude diefer Welt. 
Er befennt felbjt 7}, daß er in Wittenberg damals an nicht8 weniger 
dachte, als daran, ein Theolog zu werden. Er führte ein. leichtes 
Leben. und gab fih in ſchlechter Geſellſchaft ‚allerhand Streichen‘ 
ud „Sünden hin. Auch Hatte die LXectüre des Lucian , einen 
ſchlimmen Einfluß auf, ihn. Er. nennt daher, denfelben Später 
‚mir ben gottlofen Mann. Da, führte vecht fichtlich_ eine Höhere 
‚Hand,einen Wendepunkt in Weller's ‚Reben herbei. . Weller ſelbſt 
ift fich fein Leben lang biefer himmlischen Lenkung bewußt geweſen 


7) Op. lat. I, p. 668, 
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und Hat die göttliche Barmherzigkeit gepriefen, die von irdiſchen 
Gedanken und böfem Wege ihn auf ewige Wege geleitet hat. Er 
erzählt 8), daß er einft von ungefähr in der Kirche Quthern den 
Katechismus erklären hörte. Luther predigte da von Gottes Heiligem 
Zorn und Drohung wider die Sünde und befräftigte jolche Predigt 
durch Darlegung fchredlicher Beiſpiele göttlichen Zornes über die 
Sünde. Diefe Predigt erjchütterte Wellern gewaltig. Er fiel in 
eine ungewohnte Zraurigfeit und fing an, fein bisherige Leben fich 
ernftlich Teid fein zu laſſen. Ya, in diefer Erfchütterung und Trau- 
rigfeit der Seele faßte er den Entſchluß, felbft Theolog zu werden. 
Er meinte au, der nähere Umgang mit diefem Manne, deſſen 
Predigt ihn im Innerſten getroffen, würde ihn in feiner Sinnes- 
änderung immer mehr befeftigen und die Ausführung feines Ent- 
Schluffes erleichtern... So gab er fi denn alsbald zu Luther 
in Koft und Wohnung. Dies gefchah im Jahre 1527. Acht 
Jahre, vom 28. bis 36. Lebensjahre, follte es ihm nun bejchieden 
fein, in unmittelbarfter Nähe des gewaltigen Mannes zu Teben. 
Wir können von vornherein annehmen, daß diefer nahe Umgang, 
aus folcher Urfache hervorgegangen und in ſchon reiferem Lebens» 
alter durch lange Jahre gepflegt, von eingreifender Bedeutung für 
Weller fein mußte. Ohne Zweifel ift eben da auch der Grund 
gelegt worden zu der Tüchtigfeit, die Weller nachmals bewährte. 
Doch verhehlt er fpäterhin nicht, daß er, nachdem er begonnen 
hatte, Luther's Predigten und Vorlefungen ernſtlich zu hören, öfters 
in Verfuchung gerieth, wieder an Trennung von Luther zu denfen, 
wie ernftlich er auch gemeint hatte, daR die Nähe diefes Mannes 
ihn überglücklich machen πε). Doc er widerftand muthig der 
Verſuchung und blieb und ward immer inniger mit Luther ver- 
bunden. Wir werden an anderer Stelle diefe Verbindung πο 
näher kennen Ternen. ebenfalls war jie für Weller in jeder Be- 
ziehung fehr Heilfam, befonders auch für feinen zu Schwermuth 
neigenden Sinn, fo daß er felbjt fpäter nicht gern an eine Ent- 
fernung aus Luther’s Nähe denken mochte. Sp empfing Weller im 


8) Op. lat. I, p. 668. 
9) Opera lat. III, IV, p. 158. 
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Sabre 1530, nachdem.er bereits drei Jahre bei Luther gewohnt, 
einen Auf als Lehrer nad ‘Dresden, und Luther felbft rieth ihm 
von Coburg aus, wo er während des Augsburger Reichstages 
weilte, denfelben anzunehmen 190), Aber Weller blieb. Er mochte 
wohl die Abſicht Haben, fich für ein theologifches Lehramt an 
einer Univerfität weiter vorzubereiten. Denn auch mit Predigen 
befaßte er fich nicht, obwohl er genug Aufforderung dazu Hatte. 
So verbrachte er πο eine Reihe von Jahren in Luther’ Haus 
bis zum Jahre 1535, in welhem Jahre er fich die theologifche 
Doctorwürde erwarb. Luther empfahl ihn feiner Vaterftadt zur 
Unterftügung dabei, indem er ihr zugfeih Glück wünſchte zu einem 
folchen Landsmann). Die Promotion ſelbſt fand am Tage 
Erucis den 14. September ftatt, nachdem am 11. September 
zuvor die Disputation gehalten worden war. Weller promovirte in 
Semeinfchaft mit M. Nicolaus Meiler aus Bamberg, der fpäter 
erjter Superintendent Naumburgs ward 19). Die Disputationen 
wurden „über Löſung der Sünden durch Almofen“ auf Grund von 
Dan. 4, 24 und „über die höhere Bedeutung der Liebe" nad) 
1 Cor. 13 gehalten. Luther führte dabei den Vorſitz, während 
Juſtus Jonas Promotor war. Die Feierlichkeit fand vielleicht 
ohne größere Betheiligung von Fremden ftatt, da damals gerade 
die Peft in Wittenberg graffirte.e Der Heine Krei® von Männern 
aber, deren Gegenwart ausdrüdlich erwähnt wird, zeigt und um 
jo auderwähltere Namen. (δὸ find die Freunde Weller’s, mit 
denen er verkehrte, über die wir bei ihm auch manchen weitern 
Aufſchluß finden. Sie waren da verjammelt zum Theil wohl in 
amtlicher Funktion, ein jeder aber gewiß auch in freundfchaftlicher 
Theilnahme. Außer den ſchon Genannten, Quther und Jonas, finden 
wir da vor Allen „Herrn Melanchthon“, dann Eruziger, Bugen- 
hagen, Nicolaus Amsdorf, Georg Nörer, Nicolaus Haus- 
mann, ferner die beiden Schurf, Hieronymus (den Juriſten) und 


10) Op. lat. III, p. 205. 
11) Bgl. Williſch, Freiberger Kirchenhiftorie. Leipzig 1737. Ὁ. 163. 
12) Seckendorf, Histor. Lutheran. III, XCVI, p. 11. 


Augnftin (den Arzt). Auch die Gegenwart des engliſchen Legaten 
Robert: Barus wird befonders hervorgehoben. ‚Weller pflegte fich in 
jpäteren Jahren oft noch bejonderd der Worte zu erinnern, -mit 
welchen Georg Rörer :nach der Promotion ihn beglüdmwünfcht hatte. 
An ſcherzhafter Anfpielung auf den Namen des Tags (Kreuz 
erhöhung) hatte er gejagt!?): „Herr Doctor, Heut habt Ihr Euch 
kreuzigen laffen müffen:" Dem nachmals unter viel. Kreuz Dahiu- 
wandelnden Hatte dies Wort eine beſondere Bedeutung gewonnen. 
Er erſchien fich recht als ein Kreuzdoctor. 
Weller blieb auch jett noch in Wittenberg, doch gründete er 
im Jahre 1536 einen eigenen Hausftand. Er verheirathete ſich 
Anfang Auguft diefes Jahres?) mit ‚einer AFreibergerin aus einem 
‚alten Gefchlecht, Anna am Steig, deren Vater, Georg am Steig, 
als. Rathöherr. und Kämmerer in Freiberg des Jahr zuvor. ver- 
‚ftorben war. .Derfelbe wird ein reicher Mann genannt. Wahr⸗ 
fcheinlich ermöglichte -da8. Vermögen feiner Frau Wellern das 
längere Verweilen in „Wittenberg ohne Anftellung. Vorüber— 
gehend weilte er auch an. dem anhaltinifchen Hofe in: dem benach— 
barten Deffau, :wo fein Verwandter Hunsmann wirkte. (δυο das 
Jahr 1539 jollte dem nun: bereits Vierzigjährigen einen Öffentlichen 
Wirfungsfreis briugen. Und wohl mit befonderer Freude trat 
Weller in denfelben ein. Konnten doch feine beſonderen Neigungen 
und Wünsche gerade in der. Stellung, für. die er berufen ward, 
am erſten Befriedigung finden. Seiner Vaterftadt Freiberg  follte 
er Gaben: und Kräfte widmen, jedoch in einer Weife, daß die.Auf- 
gabe. und. Bedeutung feiner Stellung weit über die engen Grenzen 
:der Stätte feines Wirkens Hinausging. Thun wir einen. Blid ἐπ 
die. Verhältniſſe, welche. Weller erwarteten. | 
Freiberg war in jener Zeit mit Reipzig die, blühendfte Stadt 
Sachſens. Sie ftand; weithin in Auf und Hat nie wieder die 
Höhe : der Einwohnerzahl von damals (20,000, «πᾳ Einigen 
30,000) erreiht. Herzog Heinrih der Fromme von Sadjen, 


13) Op. lat. fol. 20. Die Proleg. Deutiche. Werke, Abtheilung Π, S. 311. 
14) Op..lat. sect. III. IV, p. 206. 
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der jüngere Sohn Albrecht's des DBeherzten Hatte bier [εἰπὲ 
Refidenz. Er hatte feinem älteren Bruder Georg das ererbte 
Friesland im Jahre 1505 gegen die Aemter Freiberg und Wollen- 
ftein und ein nicht gerade bedeutendes Jahrgeld abgetreten und lebte 
in der durch die Verhältniffe gebotenen Beſchränkung zugleich ab- 
hängig genug von. Herzog Georg. Aus Schen vor dem Bruder, 
dem entjchiedenen Feinde der neuen kirchlichen Bewegung, hatte er auch 
der anfänglichen Hinneiguug zu Luther, mit dem er ſogar brieflich 
verfehrt. hatte, nicht weitere Folgen gegeben). Ja er hatte felbft 
1523 mehrere Hoffräufein aus der Umgebung jeiner Gemahlin 
entfernt, weil fie Luther's Schriften gelefen hatten 16). Später 
aber gelang es doch eben dieſer feiner Gemahlin Katharina, einer 
mecdlenburgijchen Prinzeffin von großer geiftiger Begabung, ihre 
aufrichtige Zuneigung zur Reformation auch auf den Gemahl zu 
übertragen. Heinrich überwand feine Furcht vor dem Bruder und 
dachte am Ende eruftlih auf Einführung der Reformation in fein 
Gebiet. Waren doch die Freiberger felbjt jchon lange dafür εἰπε 
genommen. DBereitd nicht lange nach den Luther’fchen Thejen von | 
1517 war Tegel den Freiberger Bergleuten nur mit Mühe ent» 
vonnen, während früher fein Handel dort fehr einträglich gemejen 
war!”). 1537 Tieß fich Heinrich in den ſchmalkaldiſchen Bund 
aufnehmen, nachdem ſchon zuvor Ὁ. Jakob Schenk von Wittenberg 
nach Freiberg gefendet worden war, um an die Reformation des 
Ländchens zu gehen). Im Ganzen fonnte diefelbe ohne ernftliche 
‚Hinderniffe von Seiten Georg's durchgeführt ‚werden. Doc ge- 
wann die neue Ordnung der Dinge erjt dann völlig feiten Be- 
ftand, al8 die Stelle Schenk's, der auf Abwege gerathen war, 
durch einen geborenen Freiberger, Caspar Zeuner (oder Zürner), 
der von Schneeberg als erfter Superintendent nad) Freiberg be- 
rufen ward, erfegt war. Denn Nicolaus Hausmann, welcher: zu> 
nächſt als Schenk's Nachfolger berufen worden war, war bei {εἶπεν 


15) Οὗ Seckendorf, ’Hist. Luth. I, p.CX, 3, add. UI. a: Ὁ. 
16) Ibid. CLVII, p. 3. 
17) Ibid.“ XII, add. 12. 
18) Ibid. III, p. LVII. 
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Antrittspredigt auf der Kanzel verfchieden!?). Doch hatte Haus 
mann für die Entwidelung und Befeſtigung des Evangeliums in 
Freiberg infofern fehr bedeutſam gewirkt, ald von ihm die Au— 
regung zu einer Inſtitution für Freiberg ausgegangen war, um 
deren willen Weller bald nachher dorthin geführt werden follte. 
Der Senat von Freiberg beſchloß nämlich im Einverftändniffe mit 
Herzog Heinrich eine theologische Lectur in Freiberg zu errichten, 
eine in ihrer Art wohl einzig bdaftehende Einrichtung. Man könnte 
verjucht jein, anzunehmen, diefelbe [εἰ damals getroffen worden zu— 
meift im Hinblid auf den Mann, der diefe Stellung dann übernahm, 
eben Weller 2). Doch möchte es wohl dem: liberalen Sinne der 
damals freilich in größter Blüthe ftehenden Stadt zu viel zugetrant 
jein, daß diefelbe, nur um Wellern einen Wirkungskreis in ihren 
Mauern zu eröffnen, die mit diefer Einrichtung verbundenen Aus— 
gaben auf ſich genommen haben ſollte. Denn man hatte diefe 
theologijche Profefjur mit 200 Gulden dotirt, eine Summe, welde 
den jtärfiten Profefjorengehalten zu Wittenberg damals gleichfam und 
in der That für jene Zeit ganz anſehnlich war?!). Weniger viel- 
leicht die Rückſicht auf die zu berufende Perfönlichkeit, als viel eher 
der Gedanke an das Anfehen und den Auf ihrer Stadt mochte die 
Freiberger leiten, al fie damals einen Profeffor der Theologie in 
ihre Mitte beriefen. Welcher Wirfungsfreis war demfelben zu— 
gedacht? Die Grenzen deſſelben konnten nicht ganz bejtimmit ge- 
zogen fein. Er jollte zunädhit im Gymnaſium jeden Tag etwa 
eine Stunde eine theologische Vorleſung Halten, wobei wir uns wohl 
vergegenmwärtigen müfjen, wie ganz anders gegen unſere heutzutage 
ftreng begrenzten und geordneten Verhältniſſe damals die Stellung 
der Schulen und Univerfitäten zu einander war. Weller Hatte in 
feiner Stellung nicht gleiche Obliegenheiten, wie jett etwa der 
Religionslehrer εἰπε Gymnaſiums. Seine Stellung war eine 

19) Bol. Delitzſch, Nicolaus Hausmann, Zeitfchr. Ὁ. Harleß für Prot. 
und Kirche IX, ©. 357 ff. 

20) Οἵ. Op. lat. Proleg. approbatio facult. theol. Viteberg. sub finem. 

21) Srohbmann, Annalen der Univerfität Wittenberg 1801. 3. Bd., 
©. 208. Im jener Zeit Eoftete die Klafter Holz nur 6 Grofchen, ein Hafe 
2 Groſchen zc. 
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weitaus anfehnlichere. Er trug wohl vor den Schülern des Gym— 
nafiums vor, aber fein Auditorium beftand zugleich aus noch ganz 
andern Leuten. Geiftliche der Stadt und Umgegend, Gelehrte aus 
anderem Berufsfreije, dazu Studirende von auswärts jammelten 
jih zahlreich um ihn??). Die alten Berichte, deren Treigebigfeit 
in diefer Beziehung freilich nicht verkaunt werden darf, reden von 
taufend und mehr Zuhörern. Dazu mar diefem theologifchen Pro- 
feffor in Gemeinfchaft mit dem Superintendenten die Aufjicht über 
das geſammte Kirchen- und Schuhvejen übertragen. Er nahm 
eine völlig unabhängige Stellung ein und erfreute ſich jo überaus 
großer Muße, daß man von dem Manne, der diefe Stellung inne 
hatte, eine befondere literariiche Xhätigfeit wohl zu erwarten fchien. 
Man findet über diefe Einrichtung eines theologischen Lehrſtuhls bei 
Einigen, wie Benſeler 33), wohl auch die Anficht, daß es in reis 
berg und Umgegend an Geiftlihen gefehlt und man den Verjud) 
habe machen wollen, ſelbſt dort jolche zu bilden für die durch den 
Umfturz der fatholifchen Stühle noch unbejeten geistlichen Stellen. 
Doc, erhebt [12 die Frage, warum nicht, wenn auch Yeipzig durd) 
Georg's Feindfhaft für die Reformation verfchloffen war, durd 
die Wittenberger Facultät genug geiftliche Lehrkräfte für das Fleine 
Gebiet hätten herangebildet werden jollen. Auch konnte eine 
einzige theologische Lehrkraft keineswegs ein Erfag für eine Fa— 
euftät fein. Wir fünnen aber durch Weller ſelbſt erfahren, 
welche Abfichten feiner Berufung für jene Stellung zu Grunde 
lagen. In der Widmung einer Schrift an den Senat zu Frei- 
berg fommt er darauf zu reden?*). Danach beruhte die ganze 
Einrihtung auf einem Gedanken Hausmann's, den er ſchon 
länger mit Vorliebe gepflegt haben mochte und dann bei der Driug- 
lichkeit des Rufes, der von Freiberg aus an ihn erging, wohl um 
jo leichter der Verwirklichung entgegenführen font. Hausmann 
hatte gegen Weller jelbjt, wie im Hinblid auf die kirchlichen Zu— 
jtände der Zeit überhaupt, jo bezüglich der Freiberger Verhältniſſe 


—— 


22) Op. lat. Proleg., p. 16. 
23) Geſch. Freiberge 1846, 2. Bd., ©. 688 ff. 
24) Op. lat. sect. DO, p. 699. 
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in’& Befondere: fich dahin ausgefprochen, daß man in einer wohl⸗ 
eingerichteten, volfreihen Stadt darauf bedacht; fein müfje, durch 
anfehnliche Mittel einen gelehrten theologischen Lehrer für ſich zu 
gewinnen. Cine folhe Berufung wärde für eine Stadt nicht nur 
eine bejondere, ihr Anjehen fördernde Zier fein, fondern auch für 
die Zuftände von Kirche und Schule von wirklichem Nuten, Eine 
fofche Kraft würde wie die ſtudirende Jugend fördern, fo auch einen 
Mittelpunkt abgeben, um welchen ſich die Träger des geiftlicken 
Amtes jammeln künnten. Es würde im Verkehr mit einem folchen 
Manne der theolagifchen Wiffenfchaft auch der wiljenfchaftliche 
Sinn bei den Geiftlihen erhalten und gefördert werden. Ins— 
befondere aber auch würde der Austaufch der verfchiedenen Meinungen 
durch feinen Einfluß zur Märung und Scärfung des Urtheile 
führen über theologifche Tragen überhaupt, wie Zeitfragen in's Bes 
ſondere. Gewißlich würde dadurch vieler Spaltung und ärger- 
licher Lehre vorgebeugt werden. 

Auf diefen Gedanken Hausmann’d nun war man in Freiberg 
eingegangen und zögerte auch nicht mit der Ausführung deſſelben 
nah Hausmann's alsbald erfolgtem Ausjcheiden. Neben dem 
großen Anfehen, in welchem Hausmann ftand, mochte hierbei eben. 
auch nicht wenig in's Gewicht fallen die Ehre, welche man [ὦ 
für die Stadt durch eine derartige Einrichtung verſprach. Wahr- 
Icheinlic) hatte man das Augenmerf von Anfang an fchon anf 
Weller gerichtet, dem natürlich Luther's und Anderer Empfehlung 
nicht fehlte). Diefe Stellung mußte aber Wellern jelbft auch 
befonders willlommen fein. Er fonnte in der Vaterftadt unter 
fortwährenden gelehrten Studien jehr fegensreich wirfen, ohne daß 
man Anfprühe an ihn madte, die er weniger hätte befriedigen 
können. Denn nicht etwa in der Wirffamfeit als Prediger follte 
er feine Aufgabe juchen. Der geringere Beruf dazu war ihm 
ihon ein paar Jahre zuvor deutlich geworden, als er doc) einer 
Aufforderung Folge gab und in Naumburg als Prediger auftrat?). 
Um jo bereitwilliger mußte er nun diefem Rufe folgen zu 


25) Op. lat. III. IV, p. 206b. 
26) Seckendorf, Hist. Luth. HI, p. XCVI, 11. 
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einer theofogifchen Lehrthätigkeit, in der er VBorzügliches leiten 
fönnte: 

Im Sabre 1689 Ende Juli (28.) bei der allgemeinen 
Kirchenvifitation im Meißnifchen ward wie Caspar Zeuner in 
das“ Superintendentenamt, jo Dr. Hieronymus Weller ald Pro» 
feffor der: Zheologie und Inspector Gymnasii durch Yuftus Jonas 
und Georg Spalatin feierlich eingefegt. Sn Gemeinfchaft mit 
Zeuner wurden nun zunächſt die kirchlichen Verhältniſſe Freibergs 
völlig im reformatorifchen Geijte geordnet, eine im Ganzen nicht 
mit beſonderen Schwierigfeiten verknüpfte Aufgabe, bei der aber 
Weller des öfteren wohl von Wittenberg und namentlich von Quther 
zujtimmender und berathender Theilnahme ich zu erfreuen hatte. Aus 
einzeltten Fällen, über die Weller mit Luther brieflich verkehrte, 
mögen wir erkennen, wie er zu Werke ging. ‘Denn ficher handelte 
er auf das Genauefte in feines Freundes und Meifters Siun, in 
deſſen Rathſchlägen an Weller uns die volle Milde, aber aud) der 
heilige Ernft des Evangeliums entgegentritt. So fchreibt Quther 
damals an Weller mit Bezug auf gewiſſe Vorkonmniſſe und 
Einrichtungen in Freiberg: „Was Andere früher vernachläfjigt 
haben, mag Gottes Gnade wohl zu Gute halten. Wir aber tragen 
Sorge für die Zukunft und erfehen das, was die Gewiſſen ficher 
machen kann.“7) Aber an einer anderen Stelle heißt es auch 
wieder 38). „Leichter möchte man ἐδ tragen, daß der Teufel gar 
nicht ansgetrieben jei, al8 daß er von Neuem feiten Fuß falle... 
Wider Gott fünnen wir nichts thun, πο zulaffen, noch ertragen. 
Fiat justitia et pereat mundus!‘“ 

Auch das Gymnaſium erlangte wie in Folge feiner Aufjicht, 
jo auch jeiner daſelbſt gehaltenen Vorträge einen großen Ruf. 
Gleich im Anfang feiner Freiberger Wirkfamteit nah Rivius' 
Weggange hatte Weller felbit interimijtiih das Rectorat über- 
nommen, aber nur auf ein halbes Jahr. Sein eigentlicher Beruf 
war ja ein anderer. Waffen wir fein Leben in diejer feiner Be⸗ 
rufsſtellung nun näher in's Ange. Täglich εἰπε Stunde trug er 


27) Op. lat. IH. IV, p. 207». 
28) Op. lat. III. IV, p. 208®, 
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in feinem Auditorium vor. Da erklärte er nicht nur die meiften 
Bücher Alten und Neuen Teftamentes, fondern veranftaltete auch) 
Disputationen über ftreitige Glaubensartifel??). Neben den exe 
getifchen Vorleſungen hielt er aber auch andere, in denen wichtige 
Tragen des chriftlichen Glaubens und Lebens behandelt wurden, 
In allen diefen Vorlefungen aber verfolgte er die Richtung auf 
das Praftijche, wie deutlich aus feinen Schriften erhellt, welche zu 
einem großen Theile diefen Borlefungen entftammen, ja zum Theil fie 
wohl geradezu wiedergeben. Die Art und Zahl feiner Zuhörer haben 
wir Schon angedeutet. So konute e8 nicht fehlen, daß durch die 
Geiftlichen, Lehrer, Schüler und Andere, die von allen Seiten zu 
feinen Vorleſungen herbeiftrömten,, fein Auf mehr und mehr [1 
ausbreitete. Insbeſondere aber wurden die Grenzen jeiner Wirkjam- 
feit durch feine Schriften erweitert. Weller ward ein vielgefuchter 
und begehrter Manı. Davon zeugen zahlreiche Schreiben an Xeute 
aus verjchiedenem Stand, fein briefliher Verkehr mit Männern 
und Frauen in der Nähe, wie in der erne?%), Vielfach ward er 
um Urtheil, Rath und Zroft angegangen. Wie er als ein hod)- 
willkommener Tröfter mancher bedrängten Seele erfcheint oder als 
ein bereitwilliger Yürjprecher für den oder jenen Fremd, fo nahm 
er aud) in der ftillen Muße, die ihm vergönnt war, regen Antheil 
an den Ereigniffen der Zeit und namentlich an der theologischen 
Bewegung. Wir finden ihn auch von Freiberg aus im Verkehr 
mit den hervorragendften Theologen der Zeit und hoch und werth 
gehalten ebenjo von Melandıthon, wie von einem Flacius. Aber 
auch mit anderen Gelehrten, mit Nichttheologen fteht er in Ver— 
bindung, zum Theil in der freundfchaftlichiten. leichermeife wird 
er Fürften und fürftlichen Frauen ehrenvolli befannt. Es war nur 
natürlich, wenn mannichfache und ehrenvolle Berufungen ihn feinem 
Freiberg abwendig machen wollten. In der Nähe, wie in der 
Ferne begehrte man feiner. Bald πα Kopenhagen, bald in δα 
damalige Confiftorium zu Meißen, bald an die Univerfität Leipzig, 
bald nad; Wien, bald παῷ Nürnberg empfing er die ehrenvolliten 


29) Bol. Moller, S. 296 fl. ᾿ 
30) Bol. Deutfche Werfe I, S. 209 ff. Op. lat. IH. IV, p. 187 βαᾳ. 
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Ruf). Aber Liebe zur Vaterſtadt ebenfo wie fein demiüthiger, 
ja ſchüchterner Sinn, und fpäter zunehmende Kränklichkeit hielten 
ihn feſt. Und doch jollte er mit der Zeit erfahren, daß ihm fein 
Freiberg feinen bejonderen Danf dafür bemahrte.e Man ließ 
Wellern im Laufe der Yahre fühlen, daß die Ehre, einen ſolchen 
theologischen Profeſſor unter ὦ zu Haben, auf die ‘Dauer doc 
recht Eoftjpielig fei. Wreilich befremden konnte ihn das nicht. Denn 
obwohl er und von einigen angejehenen Leuten in Freiberg er- 
zählt??), welche wie von Frömmigkeit erfüllt, fo auch Freunde der 
Wiffenfchaften waren, wie 3. B. von Dr. Ulrich Rühel (Kalb), 
der Stadtphufifus und Bürgermeifter war und ſelbſt wohlerfahren 
auf verfchiedenen Gebieten der Wiffenjchaft, oder von dem AYuriften 
Dr. Michael Yäger, einem Manne von großer Frömmigkeit und 
befonderer Freundfchaft für Theologen, fo Hatte es doch von je 
nicht gefehlt an einem gewifjen Geizen, wenn es ſich um Pflege 
geijtiger Güter handelte. So hatte im Jahre 1515 Johannes 
Rhagius, ein Nhetor und poeta laureatus, der in Stalien, diefem 
Lande voll Leidenfchaft damals für klaſſiſche Bildung, feine 
Studien gemacht, eine lateinische Schule in Freiberg errichtet, welche 
eben der beftehenden Trivialſchule mit encyclopädiſcher Bildung zu 
größerer Vertiefung in der Wiſſenſchaft dienen ſollte. Er war 
dazu ermuntert worden, befonderd von dem fchon genannten Dr. 
Ulrich Rühel, aud) von jenem andern berühmten Wreiberger, Nico- 
laus Hausmann. Aber fchon nach drei Yahren erklärte der größte 
Theil des Senates ſolche Schule für überflüjjig, jo daß Nhagius 
unter diefer Ungunft der DVerhältniffe die Schule eingehen ließ und 
nah Wittenberg ji) wandte, wo der Kurfürjt ihm eine Profeſſur 
gab. Damals Hatte freilich jener Freund und Beſchützer der 
Wiffenjchaft, Dr. Rühel, die Sigung des Rathes mit gar zornigen 
Worten verlaffen: „Heute in diefem Rathe geſeſſen und forthin 
nimmermehr 3°); aber anders gefinnt war man in Freiberg im 
Grunde doc nicht geworden. Daher fam es wohl auch, daß 


31) Cf. Op. lat. Prolegom. 16. Benjfeler u. A. 

32) Op. lat. III. IV, p. 175. 
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Weller fpäter doch wieder mit dem Gedanken ſich trug, Freiberg zu 
verlafjen und an die Univerfität Wittenberg zu gehen. Andeu- 
tungen darüber finden fich in feinem Briefwechfel mit Melandhthon 359). 
Doch verhinderten die bewegten Zeiten die Verwirklichung dieſes 
Vorhabens. In der Unruhe des fchmalfaldifchen Krieges, der da⸗ 
mals ausbrach, mußten fich die Gedanken wohl auf andere “Dinge 
lenken. Melanchthon fchreibt ihn: „Später einmal Täßt fic nad) 
meiner Meinung paffender darüber verhandeln“, fügt aber απῷ ſchon 
da hinzu, wenn Weller Rechnung tragen wolle einem geruhigen Leben, 
was man ja auch mit Ehren und Gott zu Wohlgefallen dürfe, fo 
[εἰ ohne allen Zweifel der Pla, den er jett inne habe, vorzu⸗ 
ziehen. „Im Lager unferer Univerfität“, fährt er fort, „giebt’8 
große Fährlichkeit und Kämpfe die Fülle, wie ἰῷ zu meinem eigenen 
Leid erfahren.“ Im folgenden Jahre, αἵδ᾽ πο immer die Kriegs⸗— 
wirren andauerten, heißt e8: „Die Zeit felber wird den beiten 
Rath in diefer Sache geben.” Und fie brachte ihm Kath. Das 
Ende und die Folgen des traurigen Krieges mochten Weller's Ver- 
langen nad) Wittenberg wohl nicht mehr rege machen, und wenn 
auch in Freiberg die Anfichten ὦ nicht änderten, jo war Weller 
doch muthig und zuverfichtlidy genug, nicht allein in feiner Stellung 
auszuharren, fondern auch denen, die gegen diefe Einrichtung fich 
erhoben, entgegenzutreten mit dem Hinweis auf den Segen, ber 
ja auch thatfählih auf feiner Wirkſamkeit ruhte Als er im 
Jahre 1551 feine Erklärung zu dem evangelifchen und epiftolifchen 
PVericopen des Kirchenjahres in zweiter Ausgabe ausgehen Tief, 
widmete er fie dem Senat zu Freiberg und wies dabei Hin auf 
die Heilfamen Abfichten bei Gründung feines Amtes unter ihnen 
auf jene Veranlaffung Hausmann's. Er wollte damit, wie er 
jelbft35) hervorhebt, feinen Patron zu größerer Fürforge und Eifer 
für Erhaltung diefer Einrichtung erweden. Die Erinnerung vor- 
nehmlih an Hausmann, den man fo θοῷ gehalten, jollte dazu 
auffordern und den Rath bejtärken, fich ja nicht bewegen zu Lafjen 
durch die Urtheile jener „thörichten Weifen“, welche ein lautes Gejchrei 


34) Op. lat. IH. IV, p. 209 sg. 
35) Op. lat. sect. II, p. θ Βα. 
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erheben, daß dergleichen theologifche Vorlefungen nur bei Univerfi- 
täten vorzunehmen fein. „Wozu“, jagen fie, „jollen wir einen 
theologifchen Profeſſor halten?” — Ahnen gegenüber will nım 
Weller nicht blos fich begnügen mit dem Hinweis auf Chrifti Ver- 
heißung für alle, die feine Diener aufnehmen und aud) alfo ihre 
Liebe zu jeinem Wort bewähren (Matth. 10, 41. Luk. 11, 28), 
fondern das Werk, das er da dem Freiberger Senat widmet, [01] 
eine thatfächliche Antwort fein. Dean fol von da aus jchliegen 
auf die Mühe, die er zum Beſten des Kirchenweſens auf feinem 
Poften aufmendet, und dieſe erjten Keime, wie er feine Gabe 
nennt, jollen eine Ahnung davon geben, welch großes Verdienft man 
fid) erwerben könne, wenn man die eifrige Pflege diejer theologischen 
Lectur auch für die Zukunft ſich am Herzen liegen laffe. ‘Der größte 
Segen diefer Einrichtung, fehreibt er, wird freilich auch εὐ im der 
Zukunft offenbar werden, ja völlig erft an dem letzten Ende, δὰ 
manches Werk, das Hier weniger Anjehen und Beifall hatte, als 
ein gar gejegnetes erjcheinen wird. 

Gewiß aber mußten derartige aus befchränftem und illiberalem 
Sinne mander Mitbürger hervorgehende Anfechtungen einen Dann 
fchmerzlich berühren, der nichts verfäumt Hatte, den Ruf reis 
bergs durch einen viel genannten und gefeierten Namen zu erhöhen, 
deifen wifjenjchaftliche und theologische Arbeit nicht nur unmittelbar 
der Heimath zu Gute kam, fondern der aud) nach feiner ganzen Ber: 
[ὑπ εἰς zu einem Segen für Freiberg gefettt war. Weller's per- 
fönlicher Einfluß war ja von großer Bedeutung wie vor Allem im 
Leben der Einzelnen, [0 aud) für das Öffentliche Leben. Durd 
feinen Einfluß war nicht nur mancher Heilfamen inrichtung 
Eingang und Beftand verfchafft worden, auch in unruhiger Zeit 
hatten durch ihn die Gemüther Ruhe und Feſtigkeit gewonnen. 
Als im fchmalfaldifchen Kriege 3. B. zu Freiberg eine churfürft- 
Tihe Bartei die dem Herzog Morig ergebenen Glieder des 
Raths auf's Hefligfte bedrohte, gelang es ihm, die erhiten 
Gegner zu beruhigen und in der Treue gegen Morig zu ber 
feſtigen 86). 


36) Dgl. Mollera. α. Ὁ, 
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Weller fpäter doc) wieder mit dem Gedanken ſich trug, Freiberg zu 
verlaffen und an die Univerfität Wittenberg zu gehen. Andeu⸗ 
tungen darüber finden ſich in feinem Briefwechfel mit Melanchthon 89). 
Doch verhinderten die bewegten Zeiten die Verwirklichung dieſes 
Borhabens. In der Unruhe des ſchmalkaldiſchen Krieges, der da⸗ 
mals ausbrad), mußten ſich die Gedanken wohl auf andere Dinge 
lenken. Melanchthon fchreibt ihm: „Später einmal läßt fich nad) 
meiner Meinung paffender darüber verhandeln“, fügt aber auch fchon 
da hinzu, wenn Weller Rechnung tragen wolle einem geruhigen Leben, 
was man ja auch mit Ehren und Gott zu Wohlgefallen dürfe, [0 
[εἰ ohne allen Zweifel der Pla, den er jett inne habe, vorzu- 
ziehen. „Im Lager unferer Univerfität“, führt er fort, „giebt's 
große Fährlichkeit und Kämpfe die Fülle, wie ich zu meinem eigenen 
Leid erfahren.“ Im folgenden Jahre, als πο immer die Kriege- 
wirren andauerten, heißt ἐδ: „Die Zeit felber wird den beiten 
Rath in diefer Sache geben." Und fie brachte ihm Kath. Das 
Ende und die Folgen des traurigen Krieges mochten Weller’ Ver- 
langen nad) Wittenberg wohl nicht mehr rege machen, und wenn 
auch in Freiberg die Anfichten ὦ nicht änderten, fo war Weller 
doch muthig und zuperfichtlich genug, nicht allein in feiner Stellung 
auszuharren, fondern auch denen, die gegen diefe Einrichtung fich 
erhoben, entgegenzutreten mit dem Hinweis auf den Segen, ber 
ja aud thatſächlich auf feiner Wirkfamkeit ruhte. Als er im 
Jahre 1551 feine Erklärung zu den evangelifchen und epiftolifchen 
Pericopen des Kirchenjahres in zweiter Ausgabe ausgehen Tieß, 
widmete er fie dem Senat zu Freiberg und wies dabei hin auf 
die heilſamen Abfichten bei Gründung feines Amtes unter ihnen 
auf jene Beranlaffung Hausmann’s. Er wollte damit, wie er 
jelbft35) hervorhebt, feinen Patron zu größerer Fürforge und Eifer 
für Erhaltung diefer Einrichtung erweden. Die Erinnerung vor- 
nehmlich an Hausmann, den man fo body gehalten, follte dazu 
auffordern und den Rath beftärfen, fich ja nicht bewegen zu lafjen 
durch die Urtheile jener „thörichten Weifen“, welche ein lautes Gefchrei 


34) Op. lat. IH. IV, p. 209 sq. 
35) Op. lat. sect. II, p. 6 Βα. 
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erheben, daß dergleichen theologische Vorlefungen nur bei Univerfi- 
täten vorzunehmen feien. „Wozu“, fagen fie, „follen wir einen 
theologifchen Brofeffor Halten?” — Ahnen gegenüber will nun 
Weller nicht blos fich begnügen mit dem Hinweis auf Chrifti Ver- 
heißung für alle, die feine ‘Diener aufnehmen und auch alfo ihre 
Liebe zu feinem Wort bewähren (Matth. 10, 41. Luk. 11, 28), 
jondern das Werk, das er da dem Freiberger Senat widmet, 01] 
eine thatfächliche Antwort fein. Man fol von da aus fliegen 
auf die Mühe, die er zum Beſten des Kirchenmwejens auf feinem 
Poften aufwendet, und dieje erften Keime, wie er feine Gabe 
nennt, follen eine Ahnung davon geben, welch großes Verdienft man 
[ὦ erwerben könne, wenn man die eifrige Pflege diejer theologischen 
Lectur auch für die Zukunft ſich am Herzen liegen laffe. Der größte 
Segen diefer Einrichtung, fehreibt er, wird freilich auch erft in der 
Zufunft offenbar werden, ja völlig erft an dem legten Ende, da 
mandes Werk, das hier weniger Anjehen und Beifall hatte, als 
ein gar gejegnetes erjcheinen wird. 

Gewiß aber mußten derartige aus beſchränktem uud illiberalem 
Sinne mander Mitbürger hervorgehende Anfechtungen einen Mann 
fchmerzlich berühren, der nichts verſäumt hatte, den Auf δ τεὶς 
bergs durch einen viel genannten und gefeierten Namen zu erhöhen, 
deſſen wiffenfchaftliche und theologijche Arbeit nicht nur unmittelbar 
der Heimath zu Gute kam, fondern der auch nach feiner ganzen Per⸗ 
fönlichfeit zu einem Segen für Freiberg gejett war. Weller's per- 
ſönlicher Einfluß war ja von großer Bedeutung wie vor Allem im 
Leben der Einzelnen, fo auch für das öffentliche Leben. Durd) 
feinen Einfluß war nicht nur mancher heilfamen Cinrichtung 
Eingang und Beftand verfchafft worden, auch in unruhiger Zeit 
hatten durch ihn die Gemüther Ruhe und Feſtigkeit gewonnen. 
Als im ſchmalkaldiſchen Kriege 5. B. zu Freiberg eine churfürft- 
Lihe Bartei die dem Herzog Moritz ergebenen Glieder des 
Raths aufs Hefligfte bedrohte, gelang es ihm, die erhigten 
Gegner zu beruhigen und in der Treue gegen Morig zu ber 
feftigen 886). 


86) Bgl. Mollera. a. Ὁ, 
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Aber durch alle feine mannichfaltigen Verdienfte ließ man ſich 
doch nicht Kindern, fort und fort gegen die Stellung zu eifern, 
für die Weller jo rühmlic feine Kräfte einfegte. Und obwohl 
jolhe Angriffe zunächft nur dem Amt galten, mußten fie doc) wie 
von felbft perſönlich werden. Auf die an fich ſchon kränkliche 
Natur konnten ſolche Verhältniſſe natürlich nicht vortheilhaft εἰπε 
wirfen. Daher hatte Weller mit den Jahren gar viel befonders 
von feinem alten Uebel, der Melancholie, zu leiden. Er Elagte 
ſchon 1553 einem Freund?”), den er als einen Leidensgenofjen 
weiß, wie er [1 auch in feinem Berufe durd) fein Leiden befchwert 
fühle. Nur langjam geht feine Arbeit vorwärts, da ihm der Kopf 
angegriffen und ſchwach iſt. Darum dachte er num wohl, als das 
Alter einrücte, um fo eher an Aufgeben feiner öffentlichen Vor— 
lefungen, die freilih immer nur einen Theil feiner Wirkfamfeit 
ausgemacht hatten. Er begehrte nad völliger Muße, nicht um 
eine Zeit zu träger Ruhe zu haben, fondern um den Kräften an- 
gemeffen weiter zu fchaffen in ftiller Arbeit und vor Allem, um 
fich beifer noch zu rüften auf das Ende, deffen er wartete. Nach— 
dem er zweiundzwanzig Jahre lang Vorlefungen gehalten, Tieß er 
fih im 63. Lebensjahre von dieſer Verpflichtung entbinden und 
behielt nur die ihm von Anfang übertragen gewejene Juſpection 
de8 Gymnaſiums bei. Einige Geiftlihe der Stadt aber über- 
nahmen hierauf den nöthigen Religionsunterricht in der Schule38). 

Thun wir hier einen Blick in fein häusliches und privates 
Leben, auf das er fich nun völlig bejchränfte, freilich nicht ohne 
daß manche ſchöne Frucht aud für die Welt draußen da gereift 
wäre. Wir Haben bereits feiner Verheirathung im Jahre 1536 
gedacht. In feiner Ehe wurden ihm zwei Söhne und zwei Töchter 
geihenft: Margarethe geb. 1540, Hieronymus geb. 1548, Petrus 
geb. 1550, Anna geb. 1553. Die erjtgeborene Tochter ftarb θὲς 
reits im Alter von fünf Fahren, während die andere Tochter ſich 
πο vor des Vaters Tode verheirathete. Vor den Söhnen ging 
fpäterhin der ältere an den Hof, der jüngere ſchlug die militäriſche 

37) Op. lat. II. IV, p. 188}. 


38) Cf. Op. lat. III. IV, p. 1848, au Fahricii Annales, ed. Wagner, 
Wittenberg 1710. 40, p. 3. 
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Laufbahn ein. Weller führte ein glücliches Familienleben und 
weiß in&bejondere viel von feiner Frau zu rühmen 89). Er rühmt, 
wie fie voll rechter mütterliher Liebe und Fürſorge [εἰ für die 
Rinder, wie durch fie Zucht und Ordnung herrfche im Haus, wie 
fie haushälterifch, genügjam und nicht von großen und vielen Reden 
[εἰ u. a. m. In jchwerer Krankheit derjelben, da er Fürbitte für 
jie von der Gemeinde begehrte, fehreibt er an den ihm fehr be— 
freundeten Geiftlichen voll tiefer Betrübniß““): „Du kennſt ja 
meine zärtliche Liebe. Hilf mir mit beten und laſſe nicht ab, daß 
der Herr fie mir und meinen Kindern erhalte.“ Er rühmt aud) 
ihre trojtreiche Zufprache in feinen ſchweren geiftlichen Anfechtungen, 
ohne welche er würde verzweifelt fein). Darum jcheint e8 nur 
ein Ausflug vorübergehender trüber Stimmung, wenn. er einmal 43) 
Türbitte begehrt, daß nicht Zwietracht ihn und feine Frau trenne, 
jondern Eines des Andern Fehler und unleidliches Wefen mit 
mildem und frommem Sinne trage. Solche geduldige Bewährung 
war für Weller's Frau freilich feine Leichte Aufgabe. Kam dod - 
zu der oft großen geiftlihen Anfechtung und Beſchwerung deg‘ ὦ 
Mannes öfters wohl noch mande häusliche Sorge. Es fcheint 
nicht immer ohne fnappe Tage und VBerlegenheit um's Ausfommen 
abgegangen zu fein. Zwar bezog Weller bis an fein Ende feine 
für damalige Zeiten recht anfehnliche Bejoldung von 200 Gulden. 
Auch hatte feine Frau früher wohl Vermögen eingebradt. Er 
hatte fich jogar felbft ein Haus gefauft*) und z0g für den Sommer 
außerhalb der Stadt, wo er in einem ihm gehörigen Garten in 
ländlicher Stille wohnte. Aber dennoch klagt er öfters, daß er 
ohne alles Geld ſei, und ſchickt gar zeitig nach der vierteljährfichen 
Rute feines Gehalte oder will aud) 20 oder 15 oder felbft nua 
10 Thaler geborgt haben zum Hopfen für das Bierbrauen, das 
feine Frau jelber beforgt*). „Euer Geſchenk“, fehreibt er einmal 
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39) Vgl. Spangenberg a. a. O. 
40) Op. lat. IH. IV, p. 1965. 
41) Ibid., p. 193». 

42) Ibid., p. 192b. 

43) Ibid., p. 196. 197. 201. 

44) Ibid., p. 191. 196. 


172 III. Robbe: 


an einen Berehrer, der ihm ein Geldgeſchenk gemacht“), „wäre wohl 
nicht noth gewejen zu thun, ift mir aber nichtödeftoweniger fehr 
angenehm gewefen. Denn e8 fam mir eben zu rechter Zeit, da ich 
gar feinen Pfennig Hatte und Geldes jehr benöthigt war. Denn 
ich bin nicht Einer aus diefen Theologen, welche in allen Winkeln, 
wo fie nur hinſehen, genug und Reichthum die Fülle haben.” Es war 
das freilich auch zu der Zeit, als die Ausbildung der bereits heran 
gewachfenen Söhne außerhalb des älterlichen Haufes größere Koften 
verurſachte. Dazu hatte Weller zwar ein Haus eigenthümlich, aber 
er zahlte noch jährlid) 50 Gulden darauf ab. Im Jahre 1566 wendete 
er ji darum auch noch an den Churfürften Auguft unter Dar- 
legung dieſer feiner Verhältniffe). „Wer billig urtheilt “, heißt 
ἐδ da, „muß zugeben, daß er fo nicht im Stande fei, ſich die für 
ein höheres Alter wünfchenswerthen Bequemlichkeiten zu verfchaffen. 
Und doch, wenn er auch nicht felber urtheilen mag, mit welchem 
Erfolg, hat er dreißig Jahre und mehr der Kirche gedient und die 
Wunden fo vieler Angefochtenen zu heilen verſucht. Der Chur- 
fürft gewährte ihm auch, was der Rath zu Freiberg nicht einmal 
auf Verwendung auswärtiger Fürften gethan, eine jährliche Zulage 
von 50 Gulden. Um diefelbe Zeit gerade macht Weller auch 
eine nachträgliche Bemerkung?) zu dem, was er in früheren Tagen 
in feiner Schrift über die verjchiedenen Stände gejagt hatte bei der 
Auslegung von 1 Tim. 3,3, daß ein Bifchof nicht Tolle unehrliche 
Handthierung treiben. Schwachſüchtige Zungen mochten ihm näm- 
ih wohl Vorwürfe machen, daß er ein Haus befige, fein Bier 
jelbft braue, auch) wohl Zinfen nehme für ein ausgeliehenes Capital, 
während er doch ausdrücklich gelehrt hätte *?): „ein Diener der 
Kirche ſolle nicht wie die weltlichen Leute unehrliche Handthierung 
treiben, als Bier oder Wein ſchenken, ein Krämer oder Händler 
jein, follte zufrieden fein mit feinem Einfommen und, wäre es zu 


45) Deutſche Werke II, S. 260. 
46) Op. lat. III. IV, p. 2015. 
47) Beeieler a. a Ὁ. 

48) Op. lat. Addenda, p. 217. 
49) Op. lat. III, p. 36b. 
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gering, Gott um Hilfe, und täglich) Brod bitten, der werde ihn 
mit den Seinen ſchon verforgen.“ Freilich hatte er damals aud) 
ſchon verworfen, wenn Einer nur etwa lieblos [1 gar nicht 
fümmere um dad Wohl von Weib und Kind. Aber doch [απὸ er 
nicht an, num offen zu befenmen: Er habe jegt durch Gottes Gnade 
eine πο größere Erfahrung bekommen, wie ſchon vor ihm gar 
Mancher, der für die Kirche Gottes geſchrieben. „ Wenn einem 
Diener der Kirche aus Bergwerfen oder anderswoher Vermögen 
zufließt, jo darf er ἐδ wohl zum Beſten für feine Wittwe und 
Waifen dereinft auf Zinjen leihen, wenn er fein reichliches Eins 
fommen hatte und nichts vor fich bringen fonnte. Sollte er weniger 
forgfältig fein, als ein anderer rechtichaffener Familienvater, der 
Weib und Kindern nad feinem Tode doc gern eine Zuflucht θὲς 
reitet und fie nicht betteln Laffen will? Wir kennen ja“, fährt er 
fort, „wie e8 mit wahrhaft frommen Lehrern der Kirche in diejer 
Welt geht. Dr. Luther habe ich oft unter großem Seufzen jagen 
hören: „Unter dem Papſtthum nährten Bürger und Bauern cine 
gewaltige Schaar unfläthiger und laſterhafter Mönche ſich zum 
zeitlichen und ewigen Nachtheil. Nebst, da wir frei find vom päpft- 
lihen Yo, thut Keiner etwas für den Unterhalt der Diener am 
Evangelium. Wären nicht noch die unter dem Papftthum er- 
worbenen Kirchengüter da, fo könnten fie verhungern. Am Ende 
werden fie noch als Handwerker ihr Brod verdienen müſſen.“ „Wie 
Wenige findet man denn noch”, fagt Weller endlich, „die fich küm— 
mern um Wittwen und Waifen von verftorbenen Dienern der 
Kirche? Darum folge ἰῷ auch Luther's Beispiel und kaufe ein 
Haus zur Zuflucht für die Meinen dereinft und laſſe mein Bier 
brauen in meinem Haus, wie es Luther thun ließ durch feine 
Frau.“ 

Waren demnach Weller's Umſtände auch nicht glänzend zu 
nennen, ſo konnte ſein häusliches Leben doch immerhin behaglich 
genug ſein. Vor Allem aber mag ſein Haus erfüllt geweſen ſein 
von der Liebe, die von Oben ſtammt und nach Oben ſtrebt. Das 
laſſen ſchon die verſchiedenen Grabſchriften erkennen, in denen 
Weller beim Tode ſeines erſten und damals einzigen Kindes der 
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tiefen Betrübnig und Klage des Herzens Ausdruc gab 50). Darauf 
deutet aber auch ſonſt manche Sitte in feinem Haus. Eine Reihe 
der herrlichſten Sprüde Alten und Neuen Teſtaments mußten 
feine Kinder täglic) vor und nach dem Eſſen neben dem gewöhn— 
lichen Zifchgebete fprechen 51), auf daß ihre Herzen täglich fefter 
gegründet würden in ihrem Gott und Heiland. Darum pflegte auch 
dann der Hausvater, wenn er über Zifche mit den Seinen zus 
ſammen war, als ein vechter Schriftgelehrter zum Himmelreiche 
gelehrt, Altes und Neues hervorzuholen aus dem reichen geiftlichen 
Schatz, der ihm zu Gebote [απὸ 52). Dazu ging es aber gewiß 
αἰ) recht heiter und fröhlich zu im Weller’8 Haus und mancher 
Freund mochte die Freude theilen und erhöhen. Denn ἐδ war 
Weller's Anficht 5°), wie fie ihm durch Luther's Haus mochte be- 
jtätigt worden fein, „daß Freude in Sünden zwar der Teufel Sei, 
aber Freude mit guten frommen Leuten in Gottesfurcht, Zucht und 
Ehren, obgleih ein Wort und derber Spaß zu viel iſt, gefalle 
Gott wohl“. Auch fand wohl oft genug ein Gaſt aus fremden 
Ort und Land bei ihm zeitweilige Aufnahme Denn e8 fehlte ja 
damals nicht an Solchen, die um des Evangeliums willen ohne 
Heimath und Brod waren. Doc) galt es Vorficht vor Betrügern 
und LZandläufern, die damals leicht Nuten zogen. „Es it“, jagt 
Weller einmal5t, „jest jchwer für einen frommen Diener der 
Kirche, gaftfrei zu fein umd viel Vorſicht nöthig.“ In der fpäteren 
Zeit freilich, da Weller vom öffentlichen Auftreten ſich zurückzog 
und jeine Kränflichkeit zunahm, wird es auch in feinem Haufe im 
Ganzen recht ftille zugegangen fein. Er deutet wohl auf fein 
näheres Leben Hin, wenn er einmal, als die Rede auf die Eremiten 
der alten Kirche kommt 5°), Hinzufügt: „Es giebt auch andere 
Eremiten und Einfiedler, welche [18 auch der Gemeinfchaft oder 


50) Deutſche Werke II, S. 169. 

51) Ebendaf., S. 171. 

52) Ebendaſ. ©. 126 ἢ. 

53) Ebendal., S. 79. 

54) Op. lat. DI. IV, p. 33. 

55) Deutſche Werfe I, ©. 128. Of. Op. lat. III. IV, p. 196. 
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Geſellſchaft der Leute entfchlagen ımd ihr Leben an heimlichen, 
ftillen Orten oder in Gärten und Vorwerken zubringen; weldes 
fie thun wicht aus Leichtfertigkeit oder Fürwitz, fondern darum, 
weil fie gar fein Getön, noch Geräuſch mit Klopfen, Pocen und 
dergf. um jich leiden können. Das find die allerelendeften Eremiten, 
die ein recht arm» und mühjeliges Reben führen. Es find arme, 
elende, betrübte Leute, denn fie werden wider ihren Willen dazu 
gedrungen, daß fie alfo einfam Ieben und allein fein müffen. Es 
wäre ihnen lieber, daß fie mit Leuten follten umgehen, jonderlich 
mit guten Freunden, mit ihnen effen, trinfen, fröhlich und guter 
Dinge fein, aud mit ihnen Tiebliche Gejpräche Halten.“ Um fo 
eifriger pflegte er dann in diefer betrübten Einſamkeit den Der: 
tehr mit dem troftreichen himmlifchen Freund der Seelen, und erhielt 
und jtärkte ſich darin durd) gar häufige Feier des heiligen Abend- 
mahle. Er genoß dajjelbe wenigitens jeden Monat und ließ εὖ 
fih oft auch allein in feiner Wohnung reichen 5%). — Indeß hörte 
Weller aud) in diefer Stille und Zurüchgezogenheit nicht auf, den 
die Zeit bewegenden Greigniffen voll Antheil zu folgen. Er be» 
ſpricht auch ferner brieflic) mit ausmärtigen Freunden das, was 
Staat und Kirche bewegt. Wir fehen auch, wie er in bedrängter 
und bewegter Zeit wieder das Wort ergreift und an feine rei- 
berger fich wendet mit Mahnung und Troſt. So ließ,er 1564 
in ſchwerer Peftzeit nicht nur au den Rath eine Aufforderung θὲς 
züglich der Begräbniſſe ergehen 57), jondern fandte auch zu Jeder⸗ 
manns Zroft ein Flugblatt aus mit der Weberfchrift Palm 89, 16: 
„Wohl dem Volke, das jauchzen Tann.“ 53) Gleicherweiſe fehen 
wir ihn um Rath angegangen, als während der unerquiclichen 
Lehrftreitigfeiten jener Tage auch in Freiberg einmal 1566 die ent- 
ſchieden [πἰθετ ὦ gejinnten Prediger hart bedrängt wurden 5°). 
Auch gab er wenigſtens fchriftlich noch fein Votum zu auswärtigen 
theologifchen Berfammlungen. So bei Gelegenheit des theologischen 


56) Op. lat. III. IV, p. 204. Proleg. 15. 
57) Deutfhe Werfe I, S. 245. 

58) Ebendaſ., S. 162. 

59) Op. lat. ΠῚ. IV, p. 215., cf. 195, 
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Conventes, den 1570 Churfürft Auguft in Dresden veranftaltete SP). 
Ja er maht auch fein Amt als Inſpector des Gymnaſiums 
jpäter noch geltend und empfiehlt und fchlägt vor, da ε fih um 
Beſetzung eines Schulamtes handelt 61). Doc unterdrüct er bei 
alledem nicht die Klage: „Ich ehe, daß die Welt mein überdrüffig 
ift.“ 62) Hatte man früher in Freiberg bisweilen fchon weniger 
ihn anerkannt, jo achtete man in diefen Jahren noch größerer Zu— 
rücgezogenheit wohl πο weniger auf ihn, während nad, Außen 
hin {εἶπε Schriften feinen Ruf weiter und weiter verbreiteten. 
Fügen wir ſogleich an diefer Stelle eine Meberficht ein über die in 
der That fehr anjehnliche literarifche Thätigkeit Weller’s, in der 
er bi8 an's Ende nicht ermüdete. Am fruchtbarften erjcheint er 
zu Anfang der funfziger Jahre. Wenigftens fällt in diefe Jahre 
die Herausgabe der meiften und wichtigjten Schriften. Er jchrieb in 
lateinischer, aber auch in deutfcher Sprache, und manche Lateinijche 
Schriften fanden auch gar bald ihre Ueberfeger 6°). Den beut> 
lichſten Ueberblick über fein fchriftftellerifches Wirken verfchafft uns 
die umfangreiche Sammlung feiner Werke, welche wir — freilid) 
erft aus fpäterer Zeit — befigen. Mit einer Sammlung fümmt- 
licher Schriften Weller’8 und theilweifer Verdeutſchung beauftragte 
zwar ſchon Churfürft Auguft von Sadjjen eine Reihe von Jahren 
nad) Weller’ 8 Tode den langjährigen Schüfer uud Freund Weller’s, 
Michael Hempel, Lehrer und fpäter auch Rector in Freiberg, 
welcher bereits den Anfang mit Sammlung zerftreuter und zum 
Theil noch unbefannter Stücke aus Weller's Feder gemacht Hatte. 
Dod kam durd) Auguft’8 inzwifchen erfolgten Tod das Uuter⸗ 
nehmen in diefer Weiſe nicht zur Ausführung. Hempel gab endlic) 
nur im Verein mit der früheren Sammlung eine weitere εἰπὲ 
Auswahl Weller'ſcher Ausfprühe und Betrachtungen heraus unter 
dem Xitel „Analecta Welleriana * (2 Theile 89, Freiberg 1596). 


60) Op. lat. Proleg., p. 17. — Bol. Miliſch, Freiberger Kirchen⸗ 
biftorien 1737. 

61) Deutfche Werte II, S. 287. 

62) Ebendaf., S. 260. 

63) Ebendaj., S. 297 fi. 
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Indeß wurden einzelne Schriften noch lange nach des Verfaſſers 
Zod an verfchiedenen Orten in neuer Auflage oder in Ueberjegung 
wieder herausgegeben. Aber εἰς Ende des 17. Jahrhunderts, 
nachdem Andere es nicht weiter, als zum bloßen Vorjag gebracht 
hatten, unterzog jich ein Leipziger Gelehrter, M. Lämmel, der 
großen Mühe, insbejondere durch Beſuch der meiſten Bibliotheken 
und Archive Deutjchlands die zerftreuten und im Verlaufe von 
mehr als hundert Jahren allmählicd) unbefannt gewordenen Schriften 
Weller's zu fammeln. Er führte das Unternehmen unter jahre- 
langen Mühen und Arbeiten mit befonderer Unterjtügung δὲδ 
Herzogs Morig Wilhelm zu Zeig, wie der Herzöge zu Braunfchweig 
und Lüneburg Georg Wilhelm und Rudolf Auguft dur, fo daß 
im Jahre 1702 Alles, was von Weller zu erlangen nur möglich 
war, wohlgeordnet zu neuem Segen ausgehen fonnte. Unter 
Approbation der Wittenberger theologiſchen Facultät, wie unter 
ausführlicher Beporwortung des Oberhofpredigers Sam. Benedict 
Carpzov zu Dresden erfchien nun ſämmtliche geiftige Hinterlaffen- 
ichaft Weller's in zwei ftarfen Foliobänden, von denen einer die 
lateinischen, der andere die deutschen Schriften umfaßte. Dieſe 
Ausgabe, welche befonders in Kirchenbibliothelen viel Eingang fand, 
macht uns mit Weller’s Schriften in folgender Weife bekaunt. 
Der lateinische Theil bringt zuerſt Weller’ ausführliche Aus⸗ 
legung zu den Büchern Samuelis, zu den Büchern der Könige, zu 
einer größeren Anzahl Pſalmen, wie zu einzelnen Stellen Alten 
und Neuen Teſtaments, ebenfo die Auslegung zu den Briefen an 
die Ephefer, Philipper, Theffalonicher und Philemon, die Vetribriefe 
und Erklärung ausgewählter Stellen aus andern Briefen. Nach diefer 
umfänglichen eregetifchen Abtheilung bringt die zweite ebenfalls ziemlich 
umfängliche Abtheilung eine Auslegung ſämmtlicher evangelischen 
und epiftoliichen Pericopen des Kirchenjahrs. Die dritte und vierte 
Abtheilung enthält außer Ausfprüchen über Zeitgenoffen wie fürzeren 
Betrachtungen dogmatifcher und ethifcher Natur, einige Fleinere 
Werke und den Tateinifchen Briefwechjel Weller's. Wir übergehen 
bier jene Fürzeren Betrachtungen wie „Weber da8 Gebet“, „Ueber 
den freien Willen“ u. a. und heben nur von den kleineren latei— 
nifchen Schriften noch folgende hervor; „Betrachtungen über das 
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Leiden Chrifti “, „Unterricht von den drei chriftlichen Ständen, dem 
geiftlichen und weltlichen Regiment und dem Hausftand“, „Gegen⸗ 
mittel gegen Anfechtungen aller Art, in denen fromme Seelen geübt 
zu werden pflegen“, „Auslegung der Märtyrerhiftorien “, „Ueber 
die rechte Art zu predigen “, „Ueber Einrichtung des theologischen 
Studiums“. — Zu diefem reichen Inhalte des erften lateinifchen 
Theile bringt aber nun auch der Band, welcher die deutjchen 
Schriften enthält, nod) einen ſtattlichen Zuwachs. Yu einer erften 
Abtheilung finden wir hier gleichfalls Erklärung biblifcher Bücher, 
nämlich außer einer fürzeren Befprechung des erjten Buches Moje, 
jowie anderer Stellen des Pentateud), insbefondere eine fehr ein- 
gehende Erklärung zu Hiob, welche Weller aber nur bis zum 
22. Capitel gebradht Hat. Werner eine deutjche Pfalmenerkflärung 
zum Theil nad) einer anderen Auswahl als im lateinischen Theil. 
Dazu kommen Stüde aus dem Hohen Liede, wie ausgewählte 
Stellen uns den Vropheten. Ebenfo finden wir eine Auswahl vor- 
züglicher Sprüche aus den Evangelien und verjchiedenen Briefen des 
Neuen Teftaments ausgelegt. Die_ andere Abtheilung des deutichen 
Bandes enthält, wie die [ateinifche, eine Reihe kurze Betrachtungen 
über Stüde der chriftlichen Lehre und Fragen des chriftlichen 
Lebens; weiter auch Kleinere Schriften, wie eine fernerweite Aus- 
legung von criftlichen Legenden; Recept oder Präjervativ wider 
die Peſtilenz, geftellt aus der Heiligen Schrift; Erklärung drijt- 
licher Lieder; eine Feine Sammlung von Gebeten für verjchiedene 
Verhältniſſe; auch Weller’ 8 Communiongebete und manche andere 
gelegentliche Aeußerungen, endlich aber auch eine größere Anzahl 
ZTroftfchreiben und andere Briefe. Die meiften diefer Schriften, 
welche, wie wir jchon gedachten, aus Vorlefungen Weller’8 hervor 
gingen, tragen außerdem eine bejondere Widmung entweder an 
Fürjten oder Herren oder fonft Perfonen von hohem Rang, auch 
rauen finden fi) darunter. Weller ſpricht fich des Defteren über 
diefe Gewohnheit aus und pflegt dabei gewöhnlich geltend zu 
machen, dag, wenn Luft und Liebe zu Gottes Wort in Yeuten 
ſolchen Standes dadurd) gejteigert oder doc geweckt werde, dies 
zu größerer Förderung des Wortes Gottes auch durd allerlei 
äußerliche Hilfsmittel gerathe. Er verhehlt aber aud nid, 
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wie dies zugleich eine Gelegenheit fein folle, hHochjtehende Leute zu 
warnen und zu vernehmen, dag jie nicht in ihren befonderen Ver— 
juchungen weichen zu um fo größeren Schaden für geiftlihen und 
weltlichen Stand. „Etlihe möchten zwar auch wähnen, er juche 
feinen Nuten und Gewinn dadurh. Doc hat er feinen Zweifel, 
fromme und gottesfürchtige Seelen, denen fein Thun und Wefen 
bewußt ift, werden ſich daran nicht ärgern. Weberdies feien 
freilich auch Könige, Fürften, große Herren und reiche Xeute 
Ihuldig, fromme, treue und wohlverdiente Lehrer in der Chriften- 
heit zu ehren, zu nähren und zu hegen.“ 6%) 

Aber auch wenn er fid) nicht auf diefe Weije felbjt eingeführt 
hätte, eine derartige Wirkfamfeit, wie jie bereits ein flüchtiger Blick 
über Weller's Schriften erkennen läßt, müßte an Ὁ ſchon wohl- 
geeignet fein, ihm in weiten Kreifen immer befannter zu machen. 
Wir Haben auch die mannichfaltigften Zeugniffe dafür 65), wie diefer 
Dann, trog feines ftillen Lebens zu Freiberg nun dod) weithin von 
fid) reden machte, und nicht blos bei feinen nächſten Zeitgenoffen. 
Sein Ruf war au) nicht blos der eines ausgezeichneten Theologen. 
Er ftand im Rufe einer befonderen Heiligkeit. Noch hundert Yahre 
nad) feinem Tode heißt e8 von ihm 66): „Gott habe diefen alten 
Theologen in feinen Anfechtungen feine Engel aus befonderer 
Gnade geſchickt, die ihm oft ſichtbarlich erjchienen und ihn, wie 
EHriftum am Delberge, getröftet und geftärft haben.” Und damit 
wird nicht, wie fonft wohl oft, etwas behauptet, wovon die Zeit- 
genoffen felber nichts mußten. Dr. Zacharias Rivander jagt in 
feiner Fejtchronif von 1602 87), daß er jelber nod Weller in 
Freiberg gejehen und gehört. „Won demjelbigen“, fährt er fort, 
„als ich noch ein Knabe war und allda in die Schule ging, hörte 
ich jagen, daß die Engel Gottes pflegten zu ihm zu fommen und 
mit ihm Geſpräch zu halten. Denn ἐδ war gar bekannt und bie 
gemeine Rede unter den Leuten.“ “Diefelbe Rede unter den Leuten 
wußte aud) von feinem Ende ganz Befonderes zu erzählen. Als 


64) Vgl. 3. B. Deutſche Werke II, S. 279 und 286. 

65) Cf. Op. lat. Proleg., p. 33—37; deutiche Werke, Proleg., Θ.9---16, 
66) Deutiche Werke, Proleg., S. 14 (Michael Raab. Procosmus). 

67) Ebendaf., Proleg., ©. 11. 
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Weller fchon zehn Jahre in der Zurückgezogenheit von feinem 
Amte feinen Studien und dem Gebetsumgang mit feinem Gott 
gelebt, ſollte ihm im 73. Lebensjahr fein Ende gar plöglic fommen. 
Am 20. März 1572 Morgens fünf Uhr fam unerwartet fehnell 
die Stunde ſeines Heimgangs. „Nachdem er des Abends zuvor 
noch lange gar tröftlic” von den überaus großen Wohlthaten des 
Herrn Chrifti und der unausfpredhlichen Freude des Fünftigen ewigen 
Lebens geredet, fih und die Seinigen mit andächtigem Gebet in 
Gottes Schuß befohlen und mit fröhlichem Muthe [τ und ge- 
fund zu Bett gegangen, da fommt, da er die Nacht fein fanft ge- 
ruht, auf den Morgen unfer Herrgott und klopfet bei ihm an. 
Da ift er fanft im Herrn entfchlafen.“ 6) Kurz vor feinem 
Ende aber, fo wird nun berichtet 69), fahen fein Sohn und Diener, 
die in des Herrn Doctoris Sclaffammer in einem befonderen 
Bette lagen, um ded Vaters und Herrn Bette, darin er lag und 
Sanfte jchlief, einen lichten, hellen Schein, wie eine Feuerflamme. 
Darüber erfchreden fie, weden den Doctor auf, und fagen es ihm. 
Der aber ſpricht: „Sie follen fi nicht fürchten, es [εἰ πἰ 8 
Böfes, fondern es feien die heiligen Engel, die behüten und θὲς 
wahren ihn und alle Chriftgläubige alſo.“ Auch wird dazu ale 
bedeutfames Zeichen erwähnt?), daß an feinem Sterbetage zwei 
Sonnen am Himmel gejehen worden feien. 

Am Dome, der fürftlichen Begräbnißftätte, da auch die Todten 
aus Freibergs alten edlen Gefchlechtern ruhen, hat auch Weller 
feine Ruheſtatt gefunden vor dem Hohen Altar. Sein Bildnik 
aber, wie ἐδ an einer der Säulen in der Nähe des Altars feinen 
Platz fand, zeigte den üüberlebenden Gefchlechtern den Heimgegangenen 
in feinem grauen Bart, das fchwarze Mütschen auf dem Haupt 
in damaliger geiftlicher Tracht, wie er mit beiden Händen ein auf- 
gefchlagenes Buch hält. Verſchiedene Grabjchriften, auch von ihm 
fetbft noch bei Lebzeiten verfaßte in gebundener, wie ungebundener 


— 


68) Deutſche Werke, S. 14. 

69) Rivander, Feſtchronik 1602, 1, S. 10. Scriver, Seelenihak 
1687, ©. 3. 1004. — Benjeler a. a. Ὁ. 

70) Hempel, Analecta I, c. 53. 
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Rede find und von ihm aufbewahrt 71). Weber diefelben an anderer 
Stelle. Hier am Schluffe diejer Darjiellung, in der wir vorerit 
nur den Lebensgang Weller’8 nach feiner äußeren Entwidelung 
darjtellen wollten, [εἰ nur noch Eines erwähnt. In einem Raths⸗ 
buche zu Freiberg, darin der Tag feines feligen Abjcheidens eins 
gezeichnet, finden ὦ ihm zum Ruhme folgende Worte hinzus 
gejegt 15): „Diefer fürtrefflihe Mann Hat ein jtilles, heiliges, 
gottfeliges Leben geführt, treukich und herzlich gebetet, und jich in 
Lehr und Wandel alfo erzeiget, daß er billig für den Freibergiſchen 
Propheten zu halten.“ 


71) Op. lat. Proleg., p. 18 sqq. 
72) Οἵ. Moller 1. l., p. 2. ©. Annal., p. 302. 303. 


IV. 
Die Paflaftreitigkeiten des 2. Jahrhundert. 


Bon 


Dr. Emil Icürer, 
Licentiat dev Theologie und Privatdocent zu Leipzig ἢ). 


1. 
Stand der Frage. 


Seit Bretſchneider's Zeiten bilden die Paſſaſtreitigkeiten 
de8 2. Jahrhunderts einen der vielumjtrittenften - Bunfte der 
alten Kirchengefchichte.e Und zwar ift e8 weniger die Sitte der 
abendländiichen, als vielmehr die der morgenländifchen Kirche, um 
welche fich hauptjächlich der Streit der Meinungen bewegt. Aus 
welchen Motiven und in welcher Weife diefe Kirche ihr Paſſa ge: 
feiert habe, dies feitzuftellen, war vor Allem von Wichtigkeit ge- 
worden, nachdem einmal Bretfchneider die kleinaſiatiſche Feſtſitte 
al8 Grund gegen die Echtheit des johanneifchen Evangeliums gel- 
tend gemacht hatte. Und nur aus diefer Verbindung unferer Frage 
mit der Trage nach der Echtheit des vierten Evangeliums erklärt 
ſich auch das ungewöhnliche Intereſſe, weldyes in neuerer Zeit der 
Geſchichte der Paffaftreitigfeiten ὦ zugewendet hat. Verſuchen 
wir es, die verjchiedenen Anfichten, welche bisher hinfichtlich unferer 


1) Der Herausgeber der Zeitichr. f. ὃ. hiſt. Theol. hat Herrn Lic. theol.Dr. 
Schürer veranlagt, den Inhalt feiner Tateiniihen Differtation ,, De controversiis 
paschalibus sec. p. Chr. n. saec. exortis“, weldje berjelbe am 26. Juli 
1869 in anertennenswerther Weije vertheidigt hat, in einem Aufjag für die Zeit- 
ſchrift zuſammenzufaſſen, inden er fich dev Ueberzeugung bHingiebt, daß vielen 
Lefern derjelben, denen die Iateinifche Abhandlung nicht zu Händen gekommen 
ft — von der Übrigens eine Anzahl Exemplare in den Buchhandel übergegangen 
ift — dieſe deutiche Bearbeitung erwünſcht fein wird. 
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Stage hervorgetreten find, zu clafjificiren, fo laſſen fih in der 
Hauptfadhe vier Gruppen unterfcheiden. 

1) Bi8 vor wenigen Decennien war die herrfchende Anficht 
die Schon von Mosheim?) vorgetragene und πο von Nean- 
der’) und NRettberg*) vertretene, daß die Kleinafiaten am vier- 
zehnten Nifan im Wefentlichen noch das jüdifche Paſſa feierten, 
doc fo, daß fie dabei zugleich das Andenken begingen an das Ab- 
jhiedsmahl Jeſu und die Einfegung des heiligen Abendmahls. 
Hieraus entnahm nun Bretfchneider) einen Grund gegen die 
Echtheit des Johannes⸗Evangeliums; indem er fagte: da bie Klein— 
afiaten am 14. Nifan ihr Paſſa feierten zum Andenfen an 
δαϑ Abſchiedsmahl Jeſu, und da fie fich, wie wir aus dem 
Brief des Polyfrates ©) wiſſen, für diefe ihre Feier auf den Apoftel 
Johannes als Gewährsmann beriefen, fo hat Johannes den 
14. Nijan ald Tag des Abſchiedsmahls Jeſu angefehen. Dann fann 
er aber nicht Verfaſſer des vierten Evangeliums fein; denn diefes 
jegt das Abſchiedsmahl Jeſu anf den Abend des 13. Nifan. 
Diefes Argument Bretjchneider’8 wurde recipirt und näher be- 
gründet von Schwegler”), Baur?), Zeller), Hilgen« 


2) De rebus christianorum ante Constantinum M. commentarii (1753) 
p. 455 sqgq. 

3) Erläuterungen über die VBeranlaffung und die VBeichaffenheit der älteften 
Pafjahftreitigleiten in dev chriftl. Kirche (Kirchenhiftor. Aydiv v. Stäudlin. 
Tzſchirner und Vater, 1823, 2. Heft, S. 90---100). — Allgem. (Θεά), 
ὃ. hriftl. Nel. u. Kirche (1828) I, 2. Ὁ. 341—346. 

4) Der Bafchaftreit der alten Kirche (Zeitichr. f. ὃ. Hift. Theol. II, 2 (1832), 
Θ. 91—126). 

5) Probabilia de evangelii et epistolarum Johannis apostoli indole et 
origine (1820), p. 109 sq. 

6) Euseb. H. Εἰ V, 24. 

7) Der Montanismus (1841), S. 191—204. — Das nadhapoftol. Zeit- 
alter (1846) II, 210-212. 352 f. 

8) Theol. Yahrbb. 1844, Ὁ. 638—659. — Kritifche Unterfuchungen über 
die Kanon. Ev. (1847), S.334—345. — Theol, Jahrbb. 1847, S. 120 - 133. 
— Ebendieſ. 1848, S. 264—286. — Ebendieſ. 1857, S. 242—257. — 
Zeitſchr. f. wiſſenſchaftl. Theol. 1858, S. 298—312. — Das Chriftenthum 
u. ὃ. hriftl. Kirche der drei erften Jahrh, 2. Ausg. (1860), S. 156—169. 

9) Theol. Jahrbb. 1845, S. 638-640. 

Beitjchrift f. d. 818. Theol. 1870. II, 13 
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feld), Noack!), Wallon!?), Schenfel!?) Strauß !®), 
Scholten!d), Volkmar!e), Matthes!”), Tayler 15), 
Dapvidfon??). 

2) Nachdem fo die Aechtheit des vierten Evangeliums gefährdet 
Schien, wurden verschiedene Wege zur Vertheidigung deſſelben εἰπε 
geſchlagen. Am einfachften war dadurch geholfen, daß man die 
Differenz zwifchen Johannes und den Synoptikern in Betreff des 
Todestags Jeſu Überhaupt in Abrede ftellte und darzuthun juchte, 
daß auch nach dem vierten Evangelium Jeſus am 14. Nifan fein 
Abſchiedsmahl gehalten Habe. Dann ftand allerdings die angebliche 
Thatfache, daß Johannes den 14. Nifan als Tag des legten Mahls 
Jeſu gefeiert habe, in vollflommenem Einklang mit dem Berichte 
feines Evangeliums. So urtheilten nah Hengftenberg’s 30) 


10) Theol. Jahrbb. 1849, Θ΄. 209-281. — Galaterbrief (1852), S. 78 
bis 96. — Evangelien (1854), ©. 341f. 344f. — Urchriſtenthum (1855), 
Θ. 143—47. — Theol. Jahrbücher 1857, S. 523—532. — Beitichr. 1858, 
©. 151—156. — Der Pafchaftreit der alten Kirche (1860). — Zeitichr. 1861, 
S. 106—110. 285—318. — Kanon u. Kritif (1863), S. 219-226. — 
Zeitichr. 1867, ©. 187—197. 

11) Biblifche Theologie (1853), S 


12) Twee schrijvers over den — ————— bijdragen voor 
1861, Heft 1, ©. 45—84). 

13) Charakterbild Jeſu, 1. Ausgabe (1864), S. 357—361. 

14) Leben Jeſu (1864), ©. 76f. 

15) Het evangelie naar Johannes (1864), p. 15—17. 411—421. — 


Die älteften Zeugniffe, betreffend die Schriften des Neuen Teftaments (1867), 
©. 105—107. 139—142. 


16) Der Urſprung unferer Evangelien (1866), Ὁ. 31f. 56 f. 


17) De ouderdom van het Johannesevangelie volgens de uitwendige 
getuigenissen (1867), p. 119—122. 


18) An attempt to ascertain the character of the fourth gospel 
(1867), p. 99 - 123. 


19) An introduction to the study of the New Testament (2 Bände 
1868) 11, p. 403—421. 


20) Zu dem Streite über das letzte Mahl des Heren (Evangel. Kirchenztg., 
1838, Nr. 99, ©. 785 f.). 
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Vorgang Wiefeler?), 3. Ὁ. Lange??), Hofmann 35), 
Lichtenftein?4), Tholud?5), βαπρει 36), Riggenbad 37) 
(diefer allerdings eine etwas modificirte Auffafjung der Kleinafiati- 
chen Feftjitte geltend machend), endlih Dofterzee?®) und Ebrard, 
welch leterer obige Anjicht ſchon früher vertreten 39), dann auf: 
gegeben (f. unter Nr. 4), neuerdings aber wieder vertheidigt hat 59). 
3) Während” die Ebengenannten über Wejen und Motive der 
Heinafiatifchen Feſtſitte im Wejentlichen diejelbe Anjchauung ver⸗ 
traten, wie die unter Nr. 1 aufgezählten, jo juchten dagegen Andere 
nachzuweifen, daß der 14. Wifan von den Kleinaſiaten gefeiert 
ward nicht als Tag des Abſchiedsmahls Jeſu, jondern als der Tag 
des gejetlichen Paffafeftes. Nicht die Rückſicht auf dieſes oder 
jenes Faktum der evangeliihen Geſchichte, fondern die Rüdficht 
auf das altteftamentliche Geſetz und die hergebrachte jüdische Sitte 
[εἰ das Motiv zur eier jenes Tages geweien; weshalb aus 
der Betheiligung des Johannes an diefer Sitte nichts gefolgert 
werden könne gegen die Aechtheit des nad ihm benannten Evans 
geliums. Diefe Anficht vertraten Lüde), Giefeler2), 


21) Chronologiſche Synopfe (1843), S. 368—376. — Reuter's Reper- 
torium (1849), Bd. 64, Ὁ. 113—132.— Herzog’ 8. Neal-Encyfi., 80. 21 
(1866), Ὁ. 651. — Beiträge zur richtigen Würdigung der Evangelien (1869), 
©. 268-272. 

22) Das apoftol. Zeitalter I (1853), S. 77—83. 

23) Zur neuteftamentl. Geſch. Des Herren Todestag (Zeitſchr. f. Prot. u. 
Kirche, Neue Folge, Bd. 26, 1853, ©. 270-272). 

24) Lebensgeſch. ὃ. Herrn Jeſu Ehrifti (1856), Ὁ. 364—367. 

25) Kommentar zum Evang. Joh., 7. Ausg. (1857), Ὁ. 38 ff. 

26) Die Ietsten Lebenstage Jeſu (1864), S.61—71.140—146. — Grundriß 
ὃ. Einl. in ὃ. N. T. (1868), ©. 72 {. 

27) Die Zeugniffe f. ὃ. Evang. Joh. (1866), S. 50—76. 

28) Das Zohannesevangelium (1867), Θ. 62. 

29) Das Evang. Johannis (1845), S. 114—137. 

30) Wiffenichaftl. Kritik der evangelifchen Gefchichte, 3. Ausgabe (1868), 
S. 1176 —1219. 

31) Commentar über das Evangelium Sohannis, 3. Ausg. I (1840), ©. 
110—113. 

32) Lehrbuch der Kirchengefchichte, 4. Ausgabe I, 1 (1844), S. 240 big 
243, 292 f. 

13} 
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Bleet?®), de Wette), Haſe?s), van Leeuwen?d. Und 
zwar follen nach den vier erjteren die Kleinaſiaten überhaupt πο 
das jüdische Paſſa gefeiert Haben, nad) den beiden legteren dagegen 
diefelben zwar den jüdifchen Tag beobachtet, aber in chrijtlicher 
Weiſe gefeiert haben. 

4) Bei weitem des meiften Beifall8 aber erfreute fih in 
neuerer Zeit diejenige Auffaffung, wonach der 14. Nifan von den 
Rleinafiaten gefeiert worden fein foll als der Tag des Todes 
Jeſu. Nichts anderes foll der Zweck ihrer Paſſafeier gewefen 
fein, al8 das Gedächtniß des Todes Jeſu zu begehen, und zwar 
des Todes Jeſu als eines frendigen Ereignifjes, als des Abſchluſſes 
jeines Crlöfungswerls. Daher hätten jie am Nachmittag des 
14. Nifan das vorangegangene, dem Gedächtniß feines Leidens 
gewidmete Faſten bejchloffen, während die abendländifche Kirche, 
die das Gedächtni des Todes Jeſu trauernd beging, erft am 
Auferftehungsmorgen ihr Trauerfaſten abbrach. Diefe Feier des 
14. Nifan als des Todestages Jeſu ſtand dann allerdings im 
beiten Einklang mit dem Berichte des johanneiſchen Evangeliums; 
und war eher geeignet, deſſen Aechtheit zu ftügen, als zu gefährden. 
Das Bedenken aber, daß einige Quellen unmißverftändlich von 
Quartodecimanern reden, weldye den 14. Nifan als Tag des Ab- 
ſchiedsmahls Jeſu betrachteten, ward dadurch befeitigt, daß man die 
betreffenden Stellen nicht auf die Hleinafiatifche Kirche, fondern auf 
eine Heine, judenchriftliche Partei deutete, deren Feſtſitte von der— 
jenigen der Heinajiatiichen Kirche wohl zu unterjcheiden fei. Nad)- 
den diefe Auffaffung fchon Ufteri3”), Neander 3) und Dor- 


33) Beiträge zur Evangelienkritit (1846), S.38 f. 156—166. — Ein. in 
das N. T. (1862), S. 187—19. 

34) Einleit. in's N. T., 5. Ausg. (1848), ©. 209 f. 

35) Die Tübinger Schule (1855), S. 43—47. — Kirchengeich., 9. Ausg. 
(1867), ©. 1085. ΄ ? 

36) De sacris paschalibus in ecclesia christiana, saeculo primo et 
secundo. Tielae 1860. 

37) Commentatio critica in qua evangelium Joannis genuinum esse 
— ostenditur (1823), p. 51—53. 

38) Allgem. Geh. ὃ. chriſtl. Religion u. Kirche, 2. Ausg. 1 (1842), 
S. 511-517, — Leben Jeſu, 5. Ausg. (1852), ©. 691. Anm. 


Vie Paflaftreitigleiten des 2. Jahrhunderts. 187 


ner 3?) vorgefchlagen Hatten, ift fie namentlich) von Weigel‘) und 
Steig), aud von Scholten 43) (der übrigens fpäter feine Anficht 
änderte, |. oben unter Nr. 1), Revillet?), Abt, Scherdlin *) 
weiter ausgeführt worden. Ebenſo urtheilten dann Ebrard*®), 
Kakobit”), Fridets), Niermeyer*), Ewald), Schnei— 
der), ©.R.Mayer’?), Hefele:?), Schmid 55), Ledler’>), 


39) Entwicklungsgeſch. der Lehre Ὁ. ὃ. Berfon Ehrifti, 2. Ausg. I (1845), 
©. 282 f. 

40) Die riftl. Baffafeier der drei erften Jahrh. 1848. — Bol. Stud. u. 
Krit. 1848, ©. 805—858. 

41) Stud. u. Krit. 1856, S. 721—809. — Ebendieſ. 1857, ὦ. 741 bis 
782. — Ebendiel. 1859, Ὁ. 716—740.— Herzog’ Neal-Enc. XI (1859), 
©. 149 ff. — Jahrbb. f. deutiche Theol. 1861, ©. 102—141. 

42) De sterfdag van Jezus volgens het vierde evangelie en de Pascha- 
strijd tusschen Klein-Aziö en Rome (Godgeleerde bijdr. 1856, 2. Heft, 
©. 97—127). 

43) Le quatrieme &vangile et la controverse pascale au second siecle. 
(Revue de theol., Tom. XIII [1856], p. 1—34.) 


44) La controverse pascale et l’evangile de Saint Jean. Montau- 
ban 1860. 


45) Etude sur les discussions relatives ἃ la fete de Päques. Stras- 
bourg 1864. 

46) Wiffenichaftl. Kritit, 2. Ausg. (1850), ©. 925—947. — Handbuch 
Ὁ. chriſtl. Kirchen- u. Dogmengeich. J (1865), ©. 122. 

47) Lehrb. ὃ. Kirchengeich. I (1850), ©. 120—122. 

48) Lehrb. ὃ. Kirchengeich. I (1850), S. 268—273. 

49) Verhandeling over de echtheid der Johanneische schriften (1852), 
©. 372—381. 

50) Jahrbücher ὃ. bibl. Wiſſenſch. V (1200), ©. 203—206; VI (1854), 
©. 121—123. 

51) Die Aechtheit des johanneiſchen Evang. nach den äußeren Zeugniſſen 
(1854), S. 42—60. 

52) Die Aechtheit des Evang. nad) Joh. (1854), ©. 384—429. 

53) Conciliengefch. I (1855), &. 286—303. 

54) Lehrb. ὃ. 8.-©., 2. Ausg. (1856), ©. 28 f. 

55) Das apoftol.u.d.nachapoftol. Zeitalter, 2. Ausg. (1857), S.509— 514. — 
Stud. u. Krit. 1856, ©. 879-887. 
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Ritfhl°), Kurg®”), Thierſchss), Kahnis 59), Weiz: 
fäder 60), Brüdner 9), Zödler 62), 910} ᾧ 58), Tiſchen— 
dorf), Schaff??), Meyer 656), Θ οὗ εἰ 67). 

Wir fehen demnach, daß diefe letztere Anficht heutzutage die am 
weiteften verbreitete ift. Doc fehlte εὖ ihr keineswegs an Geg- 
nern. Außer den ſchon unter Nr. 1 bis 3 Genannten haben aud) 
Lipſiuses), Haffe‘?) und Niedner?‘) ihr nicht beigeftimmt, 
während Gueride?!), Reuß”?) und Holtzmann??) die Sache 
unentjchieden ließen. Cajpari’*) dagegen Hat die, jedenfalls 
neue Anficht aufgeftelt, die Kleinafiaten hätten allerdings, mit 
Berufung auf Zohannes, das Abſchiedsmahl Jeſu auf den 14. Nifan 


56) Entftehung b. altkathol. Kicche, 2. Ausgabe (1857), ©. 122—124. 
269 f. 

57) Handbuch dev allgemeinen Kirchengefchichte 2. Ausgabe I (1858), Ὁ 
243—248. | 

58) Die Kirche im apoftol. Zeitalter, 2. Ausg. (1858), ©. 298. 

59) Dogmatif I (1861), ©. 417 f. 

60) Jahrbb. f. deutſche Theol. 1862, &.583 |. — Unterfuchungen über die 
evang. Geich. (1864), ©. 295. 
61) de Wette's Erklärung des Evang. u. der Briefe Johannis, 2: Ausg. 
(1863), ©. XXXIV ff. 

62) Herzog's Neal-Enc. XVII (1863), S. 178. 

63) Herzog' s Real⸗Ene. XVIII (1864), S. 478—475. 

64) Wann wurden unfere Evangelien verfaßt? 4. Ausg. (1866), ©. 128. 

65) Geſch. der alten Kirche (1867), ©. 816. 

66) Eregetiiches Handb. zu Joh., 5. Ausg. (1869), S. 21—26. 

67) Commentar zu dem Evang. Joh. (1869), ©. 596. 647—649. 

68) Literar. Ceutralbl. 1860, Nr. 33, Col. 513—515. 

69) Kirchengeſch. I (1864), ©. 89f. 

70) Lehrb. d. chriſtl. Kirchengeſch. (1866), S. 298 f. 

71) Geſammtgeſch. ὃ. N. T., 2. Ausg. (1854), S. 198 f. — Kirchengeſch. 
9. Ausg. I (1866), S. 128—130. — Archäologie, 3. Ausgabe (1859), Ὁ 
152—157. 

72) Geſch. ὃ. heil. Schriften N. T.'s, 4. Ausg. (1864), ©. 224. 

73) Weber u. Holtzmann's Geſchichte des Volkes Iſrael II (1867), 
©. ΤΙ7 1. 

74) Chronologifch-geographifche Einleitung in das Leben Jeſu Chriſti (1869), 
©. 179186. 
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angefegt. Dies [εἰ aber fo gemeint gewejen, ala habe δα εἴθε am 
Anfangsabınd des 14ten (alfo nach unjerer Zageseintheilung am 
13ten) jtattgefunden (N); weshalb ihre Anficht mit dem Evangeliun 
Johannis völlig in Einklang ftehe. 

Aus dem Bisherigen geht hervor, wie unficher und einander 
widerfprechend noch, gegenwärtig die Meeinungen binfichtlich unſeres 
Gegeuftandes find. Ein neuer Verſuch, die Frage ihrer Entſchei⸗ 
dung näher zu byingen, wird daher faum als etwas Ueberflüjjiges 
erjcheinen. 


II. 
Bedeutung und Gebrauch des Wortes πάσχα. 


Ehe wir an die Unterſuchung der Quellenberichte über unſeren 
Gegenſtand ſelbſt gehen, ſind einige Bemerkungen über die Bedeutung 
des Wortes πάσχα voranzuſchicken. Es wird dabei keineswegs eine 
vollſtändige und erſchöpfende Entwickelung aller Bedeutungen, in 
welchen das Wort überhaupt vorkommt, beabſichtigt; ſondern es 
ſollen nur einige Geſichtspunkte hervorgehoben werden, die für das 
Folgende von Wichtigkeit ſind. — Im Alten Teſtament bezeichnete 
NDR zunächſt das Feſt, welches am 14. Niſan zur Erinnerung an 
die Erlöjung aus ägyptiſcher Kuechticyaft alljährlich gefeiert ward. 
Nach Exod. 12, 27 joll e8 feinen Namen davon haben, daß Jahve, 
als er in Aegypten alle Erftgeburt jchlug, an den Häufern der 
Iſraeliten vorüberging (MOF) und ihre Erftgeborenen verfchonte. 
An das Paſſafeſt fchloffen [ὦ dann die fogenannten jieben Tage 
des Ungefäuerten an, von welchen bejonder& der erſte und der 
legte einen feitlichen Charakter hatten. Diefe fieben Tage des 
Ungejäuerten werden zwar im weiteren Sinne auch nod zum 
Pajfafeft gerechnet. Allein nad ftrengerem Spracdhgebrauh wird 
nur der 14. Niſan „Paſſatag“ genannt und als foldher von dem 
darauf folgenden Feſt de8 Ungefäuerten unterjchieden. So finden 
wir 88 5. B. Lev.23, 5f.: „Im erjten Monat, am vierzehnten 
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Tag des Monats, zwifchen den Abenden, ift Pafja dem Jahve. 
Und am fünfzehnten Tag diefes Monats ift das Feſt des Tinge- 
fäuerten dem Jahve; fteben Tage follt ihr Ungefäuertes eifen.“ 
So auch im Neuen Teftament Mark. 14, 1: Ἢν δὲ τὸ πάσχα 
καὶ τὰ ἄζυμα μετὰ δύο ἡμέρας. Ebenſo bei Joſephus, Antt. 
II, 10, 5: Πέμπτῃ δὲ καὶ δεκάτῃ διαδέχεται τὴν τοῦ 
πάσχα ἡ τῶν ἀζύμων ἑορτή, ἑπτὰ ἡμέρας οὖσα, καϑ'᾽ ἦν ἀζύμοις 
τρέφονται. Und im Chronicon paschale, ed. Dindorf. I, 427: 
Εἰχόύότως ἄρα ἐκείνην τὴν ἡμέραν μόνον πάσχα οἱ υἱοὶ ᾿Ισραὴλ 
᾿ προσηγόρευον, τὴν δὲ ιε΄ καὶ τὰς μετὰ αὐτὴν ς΄ ἡμέρας ἑορτὴν 
ἀζύμων. — Der Ritus des Paſſatags war im Wefentlichen ein 
doppelter. Es ward nämlich 1) das Paſſalamm im Vorhofe des 
Heiligthums gejchlachtet, und 2) ebendaffelbe mit ungefäuerten 
Broden (nisp) und bittern Kräutern (map) verzehrt. Daher 
erhielt nun das Wort πάσχα die doppelte Bedeutung 1) des Paſſa⸗ 
opfers; jo Marf. 14, 12. Luk. 22, 7 und 2) des Pafja- 
mahles; jo Matth. 26, 19 — Marf. 14, 16 —= ἐμῇ, 22, 13. 
Denn wenn e8 hier heißt: „fie bereiteten das Paſſa (ἡτοίμασαν 
τ᾽ πάσχα)", fo ift damit eben die Baffamahlzeit gemeint 75). 
Nachdem aber einmal das Wort πάσχα im altteftamentlihen Sinne 
jene doppelte Bedeutung erhalten hatte, fo lag es bei der Weber: 
tragung altteftamentlicher Begriffe auf neuteftamentliche Synftitu- 
tionen nahe, ihm bier ebenfall® eine folche zwiefache Bedeutung 
unterzulegen.. Dem Paffaopfer des Alten Teſtaments entjpricht 
der Opfertod Chrifti, des neuteftamentlichen Paſſalamms. Und 
dem Paſſamahl des Alten Teftaments entipricht das Mahl des 
Neuen Bundes, als in welchem Leib und Blut Chrijti, des neu- 
tejtamentlichen Paſſalamms, den Seinigen zum Genuſſe dargereicht 
wird. Auf Beides konnte daher der Begriff πάσχα angewandt 
werden. Und fo ift es in der That auch gefchehen. 

1) Das erftere, daß Chrifti Tod als das Pafjaopfer des 
Neuen Bundes aufgefaßt und er felbft das Paſſalamm des Neuen 
Teſtaments genannt worden fei, bedarf nicht erft des DBeweifes. 
Schon beim Apojtel Paulus finden wir ἐδ fo (1 Kor. 5, 7). 


75) So auh Grimm in ſeinem Lexicon in libros N. T. 8. τ, 
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Und ihm folgte dann die ganze chriftliche Kirche aller Orte und 
Zeiten. 

2) Weit eher wird der zweite Theil des obigen Satzes, daß 
der Begriff πάσχα auch) auf das Abendmahl übertragen worden 
fei, auf Widerfpruch ftoßen. Doc ift auch er mohlbegründet. 
Schon Hilgenfeld?6) Hat daran erinnert, daß Marcion unter 
dem πάσχα Luk. 22, 7 ff. das Abendmahl verftanden habe. Wenn 
nämlicd) Epiphanius 77) ihm zuruft: ,, καὶ μὴ λέγε ὅτι ὃ ἔμελλε 
μυστήριον ἐπιτελεῖν, τοῦτο προωνόμαζε λέγων" Θέλω μεϑ᾽ ὑμῶν 
φαγεῖν τὸ πάσχα“, ἴο geht daraus hervor, daß Marcion be— 
hauptet hat, unter dem πάσχα, von weldem der Herr hier rede, 
[εἰ da8 μυστήριον, das Abendmahl, zu verftehen, welches er 
damal8 einzufegen im Begriffe war 18). Diefe Erklärung Mar—⸗ 
cion’8 wäre nicht möglich gewefen, wenn nicht fehon damals 
das Abendmahl als das wahre, chriftlihe πάσχα betrachtet 
worden wäre. Noch entfchiedener und deutlicher aber finden wir 
bei Eufebius das Abendmahl geradezu als das Pajjamahl des 
Neuen Bundes bezeichnet. Er fagt in feiner Schrift περὶ τῆς τοῦ 
πάσχα ἕορτῆς 19) ὁ. T u. a., das chriftliche Paſſa ftehe außer 
andern Gründen and darum über dem jüdifchen, weil die Juden 
nur einmal jährlih ihr Paſſa feierten, die Chriften aber, an 
jedem Sonntag ihr neuteftamentlihes Paſſa feierud, 
immer mit dem Leib des Erlöfers gefättigt würden und immer 
das Blut des Lammes empfingen: ἡμεῖς ol τῆς καινῆς διαϑήκης 
ἐφ᾽ ἑκάστης κυριακῆς ἡμέρας τὸ ἑαυτῶν πάσχα τελοῦντες 
ἀεὶ τοῦ σώματος τοῦ σωτηρίου ἐμφορούμεϑα, ἀεὶ τοῦ αἵματος 
τοῦ προβάτου μεταλαμβάνομεν. Und in demfelben Capitel, etwas 
weiter unten, heißt es: „allwöchentlich feiern wir am Tag unſeres 
Herrn und Erlöfere das Feft unferes Paſſa's, indem wir 
die Myjterien des wahren Yammes, durch welches wir erlöft find, 


76) Zheol. Sahrbb. 1849, ©. 227 f. — Paſchaſtreit, S. 202 f. 

77) Haer. 42, schol. 61 (ed. Dindorf, 8b. II, ©. 355). 

78) Bgl. Hahn, Das Evang. Marcion’8 (1823), Ὁ. 85. — Ritſchl, 
Das Evang. Marcion’s (1846), S.107.— Boldmar, Das Evang. Marcion’s 
(1852), ©. 93. 

79) Bei Mai: Nova patrum bibliotheca IV (1847), p. 209— 216, 
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begehen“ (καϑ᾽ ἑκάστην ἑβδομάδα τὴν τοῦ πάσχα τοῖ ἡμε- 
τέρου ἑορτὴν κατὰ τὴν σωτήριον καὶ κυριακὴν ἡμέραν ἐπι- 
τελοῖμεν, τοῦ ἀληϑινοῦ προβάτου, δι᾽ οὗ ἐλυτρώϑημεν, τὰ μυσ- 
τήρια ἀποπληροῦντες.) Euſebius neunt aljo das allfonntäglic 
gefeierte Abendmahl geradezu das chrijtliche Paſſa. Daher fonnte 
er auch in der Auslegung der Stelle Zul. 22, 15 (ἐπιϑυμίᾳ 
ἐπεθύμησα τοῦτο τὸ πάσχα φαγεῖν us} ὑμῶν πρὸ τοῦ με πα- 
ϑεῖν). ganz ebenſo wie Marcion fagen, das πάσχα, von welchem 
der Herr hier rede, [εἰ nicht das alte jüdiſche Paſſa; denn von 
diefem hätte er nicht jagen können, er habe es ſehnlich gemünfcht. 
Bielmehr meine er damit das heilbringende Myfterinm des Neuen 
Teftamentd: τὸ σωτήριον μυστήριον τῆς καινῆς διωϑήκης (a. a. Ὁ. 
cap. 9). — Diefe Bezeichnung des Abendmahls als des drift- 


lichen Paſſa's hat fich dann aud im fpätern Sprachgebraud der. 


Kirche erhalten. So finden wir e8 z.B bei Iſidorus von 
Peluſium, bei Auguftinus u. 9.38%), auch nod bei mittelalter- 
lichen Theologen, wie Thomas Aquinas®!). 

Wir jehen demnach, daß nad altchrijtlichen Sprachgebraud) 
einerfeit8 der Opfertod Chrifti als das Paſſaopfer des Neuen 
Bundes, aber andererſeits auch das Mahl feines Gedächtniſſes als 
das Paſſamahl des Neuen Bundes betradgtet wurde. Als daher an 
Stelle der jüdischen Jahresfeſte chriftliche geſetzt wurden, fo fonnte 
einerfeitd der Name „Paffa“ auf denjenigen Tag oder diejenigen 
Tage übertragen werden, an welchen alljährlid” des Leidens und 
- Sterbens Chriſti gedacht wurde. Es konnte aber ebenjo auch ein 
Jahresfeſt, deſſen Mittelpunkt. da8 Mahl des Neuen Bundes bildete, 
δα chriftliche „Paſſa“ genannt werden. 

Außerdem aber konnte auch von jenen beiden jpeciellen Be— 
jtandtheilen des jüdischen Paſſa'ſs — daß es nämlich einerjeits ein 


80) Siehe die Stellen δεῖ Hilgenfeld, Paichaftreit, S. 204 Anm. 
81) In feinem berühmten, befauntfih von Abendmahl Handelnden Yiede 
„Lauda Sion “, wo [ὦ folgender Vers findet: 
In hac mensa novi regis 
Novum pascha novae legis 
Phase vetus ter minat. 


* 
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Opfer und andrerfeits ein Mahl gemefen iſt — ganz abgejehen 
werden und es im Allgemeinen als Felt der Erlöfung, nämlid) 
der Erlöfung aus ägpptifcher Knechtfchaft, gefaßt werden; denn 
dem Andenken an dieſe Thatſache war ἐδ ja gewidmet. Hatte 
man mehr diefe allgemeine Bedeutung des altteftamentlichen Paſſa 
im Auge, fo fonnte der Begriff „Paſſa“ auch auf ein chriftliches 
Jahresfeſt übertragen werden, welches ganz allgemein dem Ge— 
dächtniß der duch Chriſtum vollbrachten Erlöfung galt, abgefehen 
davon, daß diefes Erlöfungswerf in einzelne Momente, wie Tod 
und Auferftehung, zerfiel. — Dies alles müffen wir im Auge 
haben, wenn wir num die Nachrichten über die altchrijtliche Pafjafeier 
im einzelnen unterjuchen. 

Der Gang unferer Unterjuchung aber ift durch den gegenwärtigen 
Stand der Frage bedingt. Es handelt fich vor allem darum, zu ent⸗ 
jcheiden, ob die jeßt fajt herrſchende Weitel-Steig’fche Anficht, wor⸗ 
nach die Heinaftatifche Kirche den 14. Nilan als Todestag Chriſti 
gefeiert haben foll, in der That zu Recht beiteht. Dies hängt 
aber wieder von Beantwortung der Vorfrage ab, ob die ſogenann⸗ 
ten fatholiichen Quartodecimaner, ὃ. 5. die Kleinafiatifche Landes— 
fire, über deren Sitte Eufebius berichtet, und die ſogenannten 
häretijchen Quartodecimaner, von weldyen in den Fragmenten des 
Chronicon paschale die Rede ift, wirklich zwei verfchiedene Par— 
teien, oder nicht vielmehr ein und diejelben find. Sollte [10 
legteres herausstellen, jo fällt damit eo ipso die Nichtigkeit der 
Weigel» Steig’fchen Auffaſſung. Wir haben daher zunächſt die 
beiden Duellenberichte gejondert zu betrachten. Bei Auslegung des 
Berichts des Eufebius werden wir auch die Angaben des Epiphanius 
zur Ergänzung benügen. 


II. 
Die Heinafiatiihe Feitfitte nah Euſebius. 


Die Urfadhe des großen Streites, der um das Jahr 190 n. Chr. 
zwiſchen Pylykrates, Biſchof von Epheſus, und Viktor, 


194 IV. Schürer: 


Biſchof von Rom 53) in Betreff des Paſſafeſtes entbrannte, giebt 
Eufebius (H. E. V. 23, 1) folgendermaßen an: Ζητήσεως δῆτα 
κατὰ τούσδε οὐ σμικρᾶς ἀνακινηϑείσης, ὅτι δὴ τῆς Aoluc ἁπάσης 
αἵ παροικίαε ὡσὰν ἐχ παραδόσεως ἀρχαιοτέρας σελήνης τὴν τεσ- 
σαρεσκαιδεκάτην ᾧῴοντο δεῖν ἐπὶ τῆς τοῦ πάσχα σωτηρίου ἑορτῆς 
παραφυλάττειν, ἐν 1 ϑύειν τὸ πρόβατον ᾿Ιουδαίοις προηγόρευτο, 


82) Die genauere Beſtimmung der Amtsjahre der römischen Bifchöfe hängt 
don Entjcheidung der Frage ab, welche von den überlieferten römiſchen Bijchofs- 
Yiften Sie glaubwürdigfte fei. Bol. darüber: Lipſius, Die Bapftverzeichniffe 
des Eufebius und der von ihm abhängigen Chroniften kritiſch unterſucht (Kiel 
1868). Lipfius ficht hier zu zeigen, daß das Verzeichniß, deſſen Eufebius fich 
in feiner Kicchengeichichte bedient, für die Zeit bis auf Urbanus das zuver- 
Yäffigfte [εἰ (S. 12. 28). Doc hält er dafür, daß nur die Zahl der Amts- 
jahre der einzelnen Bilchöfe auf gejchichtlicher Meberlieferung beruhe, während 
ihre Einreihung in den chronologifhen Rahmen auf Rechnung des Eufebius 
fomme. Nehmen wir nun jenes Verzeichniß, wie Lipfius (S. 19) — mit 
einigen Correkturen — ἐδ. bergeftellt bat und rechnen vom Todesjahre bes 
Urbanus, 230, an rückwärts, fo ergeben fic für die Amtszeit δὲν einzelnen 
Biſchöfe folgende Jahre (die römischen Ziffern bezeichnen die Zahl der 
 Amtsjahre): 


Petrus XXV, a. 39—64 n. Chr. 
Linus XL, ἃ. 6476 „ 
Aneneletus XL, ἃ. 76-88 „ 
Clemens IX, a. 88-97 , 
Evareftus VII, a. 97—105 „ 
Alerander X, a. 105—115 „ 
Xuflus X, a. 115—125 „ 
Telefpporus ΧΙ, a. 12°—136 „, 
Hyginus IV, a. 136—140 „ 
Pius XV, a. 140-155 „ 
Anicetus XI, a. 155—166 „ 
Soter VIII, a. 166—174 „ 
Eleutherus XV, a. 174—189 
Bictor X, a. 189-199 
Zephyrinus XVII, a. 199—217 „ 
Calliftus V, a. 217—222 „ 


Urbanus VII, a. 222—230 
Daß die Angabe in Betreff des Petrus unbiftorifc ift, braucht nicht erft 
erwähnt zu werden. Auch die Tradition über [εἶπε nächften Nachfolger wird 
ſchwerlich unbedingt Glauben verdienen. 
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ὡς δέον ἐκ παντὸς κατὰ ταύτην, ὅδποίᾳ δ᾽ ἂν ἡμέρᾳ τῆς ἑἕβδομά- 
δος περιτυγχάνοι, τὰς τῶν ἀσιτιῶν ἐπιλύσεις ποιεῖσϑαι, οὐκ ἔϑους 
ὄντος τοῦτον ἐπιτελεῖν τὸν τρόπον ταῖς ἀνὰ τὴν λοιπὴν ἅπασαν 
οἰκουμένην ἐκκλησίαις, ἐξ ἀποστολικῆς παραδόσεως τὸ καὶ εἷς δεῦρο 
κρατῆσαν ἔϑος φυλαττούσαις, ὡς μηδ᾽ ἑτέρᾳ προσήκειν παρὰ τὴν 
τῆς ἀναστάσεως τοῦ σωτῆρος ἡμῶν ἡμέρᾳ τὰς νηστείας ἐπιλύεσϑαι. 
Hiernady beftand alſo die Differenz zwifchen den Gemeinden von 
Alten 83) und der übrigen Chriftenheit darin, daß die erjteren „beim 
heilbringenden Feſte des Pafja den 14. Tag des Monats beobadj- 
teten, als müffe man durchaus an diefem, auf welchen Tag der 
Woche er auch falle, den Schluß der Faften machen“, während 
die übrigen Kirchen die Sitte beobachteten, „daß man an feinem 
andern Tage al8 an dem der Auferftehung unjeres Erlöfers die Faſten 
beendigen dürfe“. Daß die Afiaten am 14ten ihr Faſten beendigten, 
hat zwar Mayer 3°) in Abrede geftellt, welcher meint, die Worte 


83) δ hier unter Aal Kleinafien oder die römifche Provinz Asia zu 
verftehen 9 Wahrſcheinlich das Teßtere, wie and) Heinichen (im Kommentar 
3. d. St.) annimmt. Dies war nad) fpäterm Sprachgebraud) die gemöhnliche 
Bedeutung des Wortes; in diefem Sinne ift e8 auch an allen neuteftamentlichen 
Stellen, an welchen es vorkommt, zu verftehen (ſ. Winer, R.W.⸗B. und 
Starf in Schenkel’ Bibellexikon s. v... Ganz Kleinafien Tann Eufebius 
ihon darımı nicht gemeint haben, weil nad) feiner eigenen Angabe (V, 23, 2) 
die große Provinz Pontus auf Seite der Gegner fand; mogegen es jehr gut 
zu unferer Auffaffung ftimmt, daß ſämmtliche ſechs Städte, weldye im Brief 
des Polyfrates (Euseb. H. Εἰ. V, 24. 2 sqq.) als Site des Quartodecimanis⸗ 
mus namhaft gemacht werden, zu Asia provincia gehören, nämlich Hierapolis, 
Eumeneia und Laodicea zu Phrygien, Ephefus, Smyrna und Sardes zu 
Lydien. Freilich war die quartodecimanische Sitte weit Über die Grenzen 
von Asia provincia hinaus verbreitet. Nach Epiph. haer. 50, 1 hatte fie 
Anhänger in Kappadocien; nach ebendemfelben, Haer. 70, 9 sqq., folgten 
ihr auch die aus Mefopotamien ftammenden Audianer. Nach Athanaftus 
(j. die Stellen bei Hilgenfeld, Paſchaſtr, S. 321f. Anm.) waren Syrien, 
Cilicien und Meſopotamien quartodecimanifch; nad) Sozomenus (bei 
Hilgenfeld a. a. ©.) aud) die in Phrygien und Galatien verbreiteten 
Sabbatianer. Die Angabe des Euſebius kann daher nur fo gemeint fein, daß 
die quartodecimanishe Sitte in Asia provincia ihren Hauptfit hatte; wir 
können fie aber nad) dem obigen füglich die Eleinaftatifche nennen, 

84) Die Wechtheit der Evang. nad) Joh., ©. 394, 


196 IV. Shürer: 


ὡς δέον ἐκ παντὸς κατὰ ταύτην --- τὰς τῶν ἀσιτιῶν ἐπιλύ-- 
σεις ποιεῖσϑαι befagten nur, daß die Afiaten nach dem l4tn den 
Taftenfhlug berechnet hätten, in der Weife, daß fie am darauf- 
folgenden 16. Nifan, als am Tag der Auferftehung, das Yaften 
gefchloffen Hätten. So auch Kechler®5) und Röſch 586). Allein 
für’s erfte ift ficher, daß κατὰ ταύτην die Bedeutung „an diefem“ 
haben fann, da κατὰ 6. Acc. ganz gewühnlicd) zur Zeitbeftimmung 
dient 2). Daß e8 aber Hier in der That fo verftanden werden 
muß, folgt darans, daß dies κατὰ ταύτην offenbar in Parallele 
fteht mit μηδ᾽ ἑτέρᾳ — παρὰ τὴν τῆς ἀναστάσεως — ἡμέρᾳ. 
(8. handelte ſich ja doc offenbar um den Tag, an welchem da8 
Taften zu befchließen fei. Dies that die Mehrzagl der Kirchen 
am Auferftehurgstag, die Kleinafiaten aber κατὰ τὴν ιδ', ὃ. ἢ. 
aljo doc ficherli am 14ten. Hätte Euſebius damit jagen wollen, 
„fie berechneten den Faſtenſchluß nad dem 14tem“, fo hätte er 
außerdem ποῦ jagen müſſen, bis zu welchem Tag fie ihr Faſten 
fortfegten. Denn durch die bloße Berechnung nach dem 14ten 
hätten fie fi) von den übrigen Kirchen gar nicht unterfcfieden, da 
diefe ebenfall® nad) dem 14ten den Faſtenſchluß berechneten; fie 
beendigten ihr Faſten nämlich an dem auf den 14ten folgenden 
„Auferftehungstag”, ὃ. ἢ. Sonntag. Ueberall aber ijt bei den 
Kleinafiaten nur vom 14ten die Rede. An diefem aljo beendigten 
ſie das Fajten. | 

Worin beftand nun aber die an den Faftenichluß fich anfügende 
beiderjeitige Feſtfeie? Anf diefe Frage erhalten wir bei Eufebius 
(V, 23, 2) nur die Antwort: Die Gegner der Aſiaten hätten 
beichlojfen, „daß man an feinem andern Tage al8 am Sonntage 
das Myſterium der Auferftehung des Herrn von den Todten be- 
gehen folle“ (ὡς ἂν μηδ᾽ ἐν ἄλλῃ ποτὲ τῆς κυριακῆς ἡμέρᾳ τὸ 
τῆς ἐκ νεκρῶν ἀναστάσεως ἐπιτελοῖτο τοῦ κυρίου μυστήριον). 


Welches der Sinn diefer Worte fei, ift nicht ganz Kar. Mög— 


85) Das apoftol. u. ὃ. nadjapoftol. Zeitalter, 2. Ausg., ©. 510. 

86) Herzog’ ὃ Real-Enc. XVII, S. 475. 

87) Krüger, Sprachlehre, 8 68, 25,1. — Winer, Grammatik, 
7. Ausg. (1867), ©. 374. — Hilgenfeld, Faichaftreit, S. 287 Anm. 
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ih, daß μυστήριον in dem allgemeinen Sinn von „Geheim- 
niß“ überhaupt gemeint ift; dann würden die Worte nur bejagen, 
dag man alljährlich am jenem Sonntag das Gedächtnig der geheim 
nißvollen Thatfache der Auferstehung des Herrn beging. Viel wahr- 
fcheinlicher aber ift e8 — wie aud Weigel 3°), Hilgenfeld®®) 
1. A. annehmen —, daß μυστήριον im Sinne von „Abendmahl“ 
zu nehmen ift. Diefe Bedeutung Hat das Wort ja ganz gewöhn- 
(ch im altfirhlihen Sprachgebraudh?). Und daß ἐδ hier [0 ge- 
meint ift, dafür fpricht fchon der Ausdrud ἐπιτελεῖν. Wie kann 
eine bloße Gebächtnißfeier der Auferftehung bezeichnet werden als 
ein ἐπιτελεῖν τὸ τῆς ἀναστάσεως μυστήριον. u dem Auß- 
drud ἐπιτελεῖν τὸ μυστήριον ,α8 Myſterium vollzichen, volibringen“, 
liegt offenbar, daß eine ritwelle Handlung gemeint if. Dann kann 
aber feine andere ‘gemeint fein, al8 die Feier des heiligen Abend» 
mahls. Ohnehin aber geht aus den [ὦσι oben (S. 191f.) aus 
Euſebius' Schrift de paschate citirten Stellen zur Genüge her- 
vor, daß die Feier des Abendmahls einen Hauptpunft der Paſſa⸗ 
feier bildete. Wir werden alſo gewiß nicht irren, wenn wir unter 
μυστύριον dad Abendmahl verftehen. Dann bejagen jene Worte, 
daß die Gegner der Kleinajiaten — wir wollen. jie, da Rom an 
ihrer Spige ftand, furzweg die Abendländer nennen — am Paffa- 
Sonntag das Paſſamahl des Neuen Bundes feierten, welches fie 
al8 „Myſterium der Auferftehung * bezeichneten, weil dabei der 
Auferjtehung des Herrn gedacht wurde. Diefe furze Notiz ift alles, 
was uns Eufebius über die Yeitjitte der Abendländer berichtet. 
Ueber die Sitte der Kleinafiaten dagegen erhalten wir durch ihn 
gar feine, wenigſtens Feine directen Nachrichten. Doc) ift zunächſt [0 
viel ficher, daß die Kleinajiaten ihr Paffafeft am 14. Nifan feierten. 
Dies folgt ſchon aus der Analogie der abendländijchen Sitte. 

88) Paſſafeier, S. 97. 

89) Paſchaſtreit, S. 288 Anm. 

90) Bal.3.B.die oben, S. 191f., eitirten Stellen aus Epiphanius (un 
λέγε ὅτι ὃ ἔμελλε μυστήριον ἐπιτελεῖν κ΄ τ. 4.) u. Euſebius (τὴν τοῦ 
πάσχα τοῦ ἡμετέρου ἑορτὴν --- ἐπιτελοῦμεν, τοῦ ἀληϑινοῦ προβάτου — 
τὰ μυστήρια ἀποπληροῦντες und die Bezeichnung des von Chrifto eingefeßten 
Mahles als τὸ σωτήριον μυστήριον τῆς καινῆς διαϑήκχης). 

wi 
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ὡς δέον ἐκ παντὸς κατὰ ταύτην -- τὰς τῶν ἀσιτιῶν ἐπιλύ- 
σεις ποιεῖσϑαι befagten nur, daß die Ajiaten nad) dem I4ten den 
Taftenfchlug berechnet hätten, in der Weife, daß fie am darauf- 
folgenden 16. Nifan, als am Tag der Auferftehung, das Taften 
gefchloffen hätten. So auch Kechler2d) und Röſch 56). Allein 
für's erfte ift ficher, daß κατὰ ταύτην die Bedeutung „an diefem“ 
haben fann, da κατὰ 6. Acc. ganz gewöhnlich zur Zeitbeftimmung 
dient 87. Daß εὖ aber bier in der That jo verjtanden werden 
muß, folgt daraus, daß δίεδ κατὰ ταύτην offenbar in Parallele 
fteht mit μηδ᾽ ἑτέρᾳ — παρὰ τὴν τῆς ἀναστάσεως — ἡμέρᾳ. 
Es handelte ὦ ja doch offenbar um den Tag, an welchem das 
Faſten zu befchliegen jei. Dies that die Mehrzahl der Kirchen 
am Auferftehungstag, die Kleinafiaten aber κατὰ τὴν ıd', ὃ. ἢ. 
alfo doch ficherlih am 14ten. Hätte Euſebius damit fagen wollen, 
„fie berechneten den Faftenfchluß nad) dem 14ten“, fo hätte er 
außerdem noch jagen müſſen, bis zu welchem Tag fie ihr Faſten 
fortfegten. Denn durch die bloße Berehuung nach dem 14ten 
hätten fie fi) von den übrigen Kirchen gar nicht unterſchieden, da 
diefe ebenfall® nach dem 14ten den Faſtenſchluß berechneten; fie 
beendigten ihr Faſten nämlih an dem auf den 14ten folgenden 
„Auferſtehungstag“, ὃ. ἢ. Sonntag. Ueberall aber ijt bei den 
Kleinafiaten nur vom 14ten die Rede. An diefen aljo beendigten 
ſie das Fajten. | 

Worin beftand nun aber die an den Faſtenſchluß fich anfügende 
beiderjeitige Fejtfeier? Anf diefe Frage erhalten wir bei Eufebius 
(V, 23, 2) nur die Antwort: Die Gegner der Aſiaten hätten 
beſchloſſen, „daß man an feinem andern Tage als am Sonntage 
das Miyfterium der Auferftehung des Herrn von den Zodten θὲς 
gehen ſolle“ (ὡς ἂν μηδ᾽ ἐν ἄλλῃ ποτὲ τῆς κυριακῆς ἡμέρᾳ τὸ 
τῆς ἐκ νεκρῶν ἀναστάσεως ἐπιτελοῖτο τοῦ κυρίου μυστήριον). Ὁ 


Welches der Sinn diefer Worte fei, ift nicht ganz klar. Mög: 


85) Das apoftol. u. ὃ. nadjapoftol. Zeitalter, 2. Ausg., ©. 510. 

86) Herzog’8 Real-Enc. XVII, S. 475. 

87) Krüger, Sprachlehre, 8 68, 25,1. — Winer, Grammatik, 
7. Ausg. (1867), ©. 374. — Hilgenfeld, Paſchaſtreit, S. 287 Anm. 
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ih, daß μυστήριον in dem ullgemeinen Sinn von „Geheim- 
niß“ überhaupt gemeint ift; dann würden die Worte nur bejagen, 
dag man alljährlih an jenem Sountag das Gedächtniß der geheim 
nißvollen Thatfache der Auferftehung des Herrn beging. Biel wahr- 
fcheinlicher aber ift e8 — wie and; Weigel 3°), Hilgenjeld®°) 
u. A. annehmen —, daß μυστήριον im Sinne von „Abendmahl“ 
zu nehmen tft. Dieſe Bedeutung hat das Wort ja ganz gewöhn- 
(ih im altkirchlichen Sprachgebrauh?%). Und daß ἐδ hier fo ge- 
meint ift, dafür fpricht fchon der Ausdrud ἐπιτελεῖν. Wie kann 
eine bloße Gedächtnißfeier der Auferftehung bezeichnet werden als 
ein ἐπιτελεῖν τὸ τῆς ἀναστάσεως μυστήριον. Yu dem Aus⸗ 
drud ἐπιτελεῖν τὸ μυστήριον ,δα8 Myſterium vollzichen, vollbringen“, 
liegt offenbar, daß eine rituelle Handlung gemeint ift. Dann kann 
aber feine andere ‘gemeint jein, al8 die eier des heiligen Abend- 
mahls. Ohnehin aber geht aus den fehon oben (S. 191.) aus 
Eufebius’ Schrift de paschate citirten Stellen zur Genüge her- 
vor, daß die eier des Abendmahls einen Hauptpunft der Pajfa- 
feier bildete. Wir werden alfo gewiß nicht irren, wenn wir unter 
uvorroov das Abendinahl verftehen. Dann befagen jene Worte, 
daß die Gegner der Kleinafiaten — wir wollen. fie, da Rom an 
ihrer Spige ftand, furziweg die Abendländer nennen — am Buffa- 
Sonntag das Paſſamahl de8 Neuen Bundes feierten, welches fie 
als „Myſterium der Auferftehung * bezeichneten, weil dabei der 
Auferfiehung des Herrn gedacht wurde. Diefe furze Notiz if alles, 
was und Eujebius über die Feſtſitte der Abendländer berichtet. 
Ueber die Sitte der Kleinafiaten dagegen erhalten wir durch ihn 
gar feine, wenigſtens feine directen Nachrichten. Doch ift zunächſt fo 
viel ficher, dag die Kleinajiaten ihr Paſſafeſt am 14. Nifan feierten. 
Died folgt ſchon aus der Analogie der abendländijchen Sitte. 


88) Paffafeier, S. 97. 

89) Paſchaſtreit, S. 288 Aım. 

90) Bgl.3.B.die oben, S. 191f., citivten Stellen aus Epiphanius (un 
λέγε ὅτι ὃ ἔμελλε μυστήριον ἐπιτελεῖν x. τ. A.) u. Eujebins (τὴν τοῦ 
πάσχα τοῦ ἡμετέρου ἑορτὴν --- ἐπιτελοῦμεν, τοῦ ἀληϑινοῦ προβάτου --- 
τὰ μυστήρια ἀποπληροῦντες und die Bezeichnung des von Chriſto eingefeßten 
Mahles als τὸ σωτήριον μυστήριον τῆς καινῆς διαϑήκχης). 
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Wie die Abendländer am Sonntag ihr Faften fchloffen, und 
dann am jelben Tage nod) ihr Paſſa feierten, jo muß auch bei 
den Kleinaſiaten auf den Faftenfchluß am 14ten unmittelbar die 
Pafjafeier gefolgt fein. Beftätigt wird dies durch den Brief des 
Polyfrate® an Victor, welchen Euſebius V, 24 mittheilt. In 
diefem Briefe ift von nicht® anderm die Rede, als von der Be- 
obachtung des 14ten. Diefer Tag, jagt PBolyfrates, [εἰ von Jo⸗ 
hannes und PBhilippus, den Apofteln, und andern heiligen Männern, 
die er nennt, wie auch von feinen eigenen Vorfahren im Amt 
beobachtet worden. An ihm wolle auch er unverbrüchlich feithalten, 
und ebenfo die Bifchöfe, die mit ihm verjammelt gewejen waren. 
Der 14te war alſo ohne Zweifel der eigentliche Paffatag der Klein- 
afiaten. Allein worin beftand nun ihre Feier defjelben? Aus 
jenem Befchluffe der Gegner ὡς av μηδ᾽ ἐν ἄλλῃ ποτὲ τῆς κυρια- 
κῆς ἡμέρᾳ τὸ τῆς ἐκ νεκρῶν ἀναστάσεως ἐπιτελοῖτο τοῦ κυρίου 
μυστήριον wird wohl gefolgert werden dürfen, daß auch die Klein- 
ajiaten ihrerjeits ein „Myſterium“, ein Abendmahl gefeiert haben. 
Denn was foll der Beichluß, an feinem andern Tag ald am 
Sonntag das Myſterium zu feiern, für einen Sinn haben, wenn nicht 
eben die Kleinafiaten auch ein Myſterium, ein Abendmahl gefeiert 
haben, nur aber an einem andern Tag, nämlich am 14. Tag des Mo- 
nats. Dazu fommt, daß ἐδ [1] zwijchen beiden Parteien offenbar um 
eine im wefentlichen identifche Feier gehandelt hat. Denn nirgends, 
weder. bei Eufebius noc) in dem von ihm mitgetheilten Brief des 
Polykrates wird die geringfte Andeutung gemacht, daß in der Sache 
felbft eim Unterſchied zwifchen der Eleinafiatifchen und der abend- 
ländifchen Feier ftattgefunden Habe. Wäre dies der Fall gewefen, 
jo hätte es ficherlich Victor dem Polyfrates zum Vorwurf gemadt; 
und diejer hätte dann nicht unterlaffen Können, fich dagegen zu 
rechtfertigen. Aber nirgends, wie gejagt, wird davon auch mur 
dad geringfte erwähnt. Die Materie der Feier muß alfo bei beiden 
diefelbe gewejen fein; und nur Hinfichtlich des Tages beitand 
zwifchen ihnen eine Differenz. ‘Dann bildete alfo auch bei den Klein- 
ajiaten die Feier des Abendmahls ein wejentliches Moment ihrer 
Feſtfeier. Dies wird auch beftätigt durch den Bericht des Epi- 
phanins. Diefer fagt, indem er von einer zweiten Fraction der 


Ri 
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Quartodecimaner berichtet, Haer. 50, 1, Folgendes: ἕτεροι δὲ ἐξ 
αὐτῶν τὴν αὐτὴν μίαν ἡμέραν ἄγοντες καὶ τὴν αὐτὴν μίαν 
ἡμέραν νηστεύοντες καὶ τὰ μυστήρια ἐπιτελοῦντες κ. τ. λ. 
Auch nah Epiphanius bildete alſo das μυστήρια ἐπιτελεῖν 
— morunter er gewiß vorzugsweife die Abendmahlöfeier verfteht — 
da8 eigentliche Wefen der Feier. διε ὦ kann das Myſterium, 
welches die Wfiaten feierten, fein μυστήριον τῆς ἀναστάσεως 
geweſen fein. Denn wie hätten fie dies am 14ten feieru können? 
Nicht ſowohl der Auferftehung, als vielmehr der Erlöfung im 
Allgemeinen werden fie bei ihrer eier des chriftlichen Paſſa⸗ 
mahls gedacht Haben. Die Abendländer aber, die ihr Pafja- 
mahl am Sonntag, am Tag der Auferftehung, feierten, nannten 
ἐδ ein μυστήριον τῆς ἀναστάσεως, um ſchon durch diefen Namen 
anzubdeuten, wie unpaffend es fei, dafjelbe an einem andern Tage 
al8 an dem der Auferftehung zu feiern. Im Wefentlichen jedoch 
war es das eine und felbige chriftlihe Paſſamahl, welches die 
Abendländer immer an einem Sonntage, die Kleinaftaten dagegen 
am 14. Tag des Monats feierten. 

Wir fragen nun weiter, ob denn die Kleinafiaten außer dem 
14ten feinen andern Tag mehr gefeiert haben; ob [ὦ alſo ihre 
ganze Feier auf diefen einen Tag beichränfte? Die Antwort liegt 
eigentlich fchon im Bisherigen. Nirgends, wie gejagt, tft in den 
Duellen von einem andern Tag die Rede, αὐ vom 14ten. Dazu 
fommt aber nod, daß Polykrates ausdrüdlich verfichert, ihre 
Feier bejchränfe fi auf diefen einen Zag. Denn wie anders 
folfen wir es verjtehen, wenn er fagt (Euseb. H. E. V, 24, 2): 
Ἡμεῖς οὖν ἀρρᾳδιούργητον ἄγομεν τὴν ἡμέραν, μήτε προστι- 
ϑέντες μήτε ἀφαιρούμενοι Mag diejes immerhin auch eine 
rhetorifche Wendung fein, fo iſt doch gewiß, daß Polyfrates {ὦ 
ihrer nicht Hätte bedienen fünnen, wenn nach Eleinafiatifcher Sitte 
außer dem 14ten ποῷ ein anderer Tag gefeiert worden wäre. 
Denn dann hätten fie ja in der That dem 14ten „etwas hinzuge⸗ 
fügt“. Zu demfelben Nefultate führt uns Epiphanius, der 
den Quartodecimanern gerade dies zum Vorwurf macht, daß fie 
nur einen Tag feierten, während die übrige Kirche einen ganzen 
Cyklus von Fefttagen habe. Er fagt Haer. 50, 1: ἅπαξ γὰρ 
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τοῦ ἔτους μίαν ἡμέραν To?) πάσχα οἱ τοιοῦτοι φιλονείκως 
ἄγουσι" und gleih darnach: ἕταροι δὲ ἐξ αὐτῶν τὴν αὑτὴν 
μίαν ἡμέραν ἄγοντες καὶ τὴν αὐτὴν μίαν ἡμέραν νηστεύοντες 
καὶ τὰ «μυστήρια ἐπιτελοῦντες, ἀπὸ τῶν Arrwv δῆϑεν Πιλάτου 
αὐχοῦσι τὴν ἀκρίβειαν ηὑρηκέναι κ΄ τ. Δ. Ebenderſelbe ſagt von 
den guartodecimanifchen Audianern Haer. 70, 12: μέα γὰρ 
ἡμέρα ug’ ἐκείνοις ζητεῖται, παρ᾽ ἡμῖν δὲ οὐ μία, ἀλλὰ ἕξ, 
ἑβδομὰς πληρεστάτη. Ein einziger Tag alfo war ἐδ, den die 
Quartodecimaner feierten. Daher war es volllommen richtig, 
wenn ſchon Girefeler??) bemerkte, daß die Kfeinafiaten den Tag 
der Auferftehung nicht gefeiert Hätten. Nach ihm aber ‚haben 
Weigel??), Hilgenfeld%), Steiß?d), Baur?‘), Lip- 
jius?N), Holgmann?d), Davidfon??) noch entſchiedener 
geltend gemacht, daß überhaupt nur der I4te von ihnen gefeiert 
worden fe. Ä 

Diefe Anficht hat allerdings nicht allgemeine Zuftimmung ge⸗ 
funden. Die Einen meinten, die Kleinafiaten hätten den. 15ten ale 
Todestag Chrifti und den 17ten als Tag der Muferjtehung gefeiert. 
So in früherer Zeit 3. 9. Mosheim!), Bretfohneider!"), 


91) So Dindorf nad) cod. Ven.; Petavius: τοῦ, 

92) Kirchengefch. I, 1 (4. Ausg.), ©. 241: „Bon einer Yahresfeier der 
Auferſtehung ift bei ihnen keine Spur.“ 

93) Stiid. u. Krit. 1848, ©. 825 f. 849. 

94) Theol. Jahrbb. 1849, ©. 233. 255. 260 Anm. 

95) Stw. u. Mit. 1856, '©. 797—799. Später hat Steit feine Anſicht 
allerdings ‚geändert. Siehe ‚darüber weiter unten. 

96) Theol. Jahrbücher 1857, S. 244. — Zeitſchr. f. wiffenfchaftl. Theol. 
1858, ©. 302. | 

97) Kiterar. Centralbl. 1860, Col. 515. — Zur Quellenkritik des Epi⸗ 
'phanios, ©. 21. ΄ | 

98) Weber u. Holtzmann, Geh. ὃ. Volkes Iſrael IL, Ὁ. 717. 

99) Introduction H, p. 409: „If it be asked, Did they not eelebrate 
the memory of the crucifixion-day at all? we answer, That their 
remembrance of the passion-time was concentrated in the signi- 
ficance of one day. 

100) De rebus ehristianorum ‘ante Const. M., p. 442. 

101) Probabilia, p. 109. 
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Neander 95), Schwegler!®), Lindner!“); aber auch uod) 
neuerdings Haffe 106), und in Betreff der Audianer auch Hilgen- 
feld) und Wallon 197). Allein die Erfteren haben überhaupt 
feine Beweiſe beigebracht ; die Legteren, Hilgenfeld und Wallon, 
wenigfteng feine jicheren. Sie ftügen fi) nur darauf, dag in den 
apoſtoliſchen Eonftitutipnen, deren die Audinner fich bedienten, die 
Vorſchrift fih fand (Epiph. haer. 70, 10): τὴν ἀγρυπγίαν φέ- 
ρθειν μεσαζόντων τῶν ἀζύμων. Dieſe ἀγρυπνία, jagt Hilgenfeld, 
{εἰ ‚die dena Auferjtehungstag vorangehende Vigilie. Aus der Vor⸗ 
Schrift, dieſe Vigilie zu halten, folge daher, daß die Audianer auch 
den Auferſtehungstag gefeiert haben, und zpgr μεσαζόντων τῶν 
ἀζύμων, ὃ. h. am 17. Nifan, womit fehr gut ftimme, bag 
fie den I4ten als Tag des Abſchiedsmahls Jeſu betrachteten. 
Allein 68 liegt offen am Tage — was Weigel!) gezeigt und 
Hilgenfeld jelbft niemals in Abrede geitellt hat!) —, daß die 
Vorſchriften jener apoftoliichen Eonjtitutionen fi) promiscue bald 
auf die afiatifche, bald auf die abendländifche Feftfitte beziehen. Daher 
faun jene Vorſchrift jehr aut auf die abendländifche Sitte gehen 
und jo gemeint fein, daß die Auferftehungsnigilie um die ‚Mitte 
der ἄζυμα, ὃ. h., indem der Charfreitag als erfter Tag der alvum 
angenommen wird, in der Nacht vor dem Auferftehungsfonntage 
gehalten werden jolle. So Weigel 110) und früher au Hilgen- 
„feld 111), Jedenfalls kann dies unfichere Datum, das noch über» 


102) Kirchenhiftor. Archiv 1828, 2. Heft, ©. 91. 96. — Allgem. Geſch. 
δ: chriſtl. Mel. u. Kicche, 1. Ausg. I, ©. 342. 

103) Montanismus, ©. 196. 

104) Lehrb. 8. chriſtl. Kirchengeſch. I, S. 36. 

405) Kirchengeſch. I, S. 89. 

106) Balchaftreit, S. 381 f. — Zeitichr. 1861, S. 309 f. 

107) Godgeleerde bijdragen voor 1861, 1. Heft, S. 78. 

108) Ehriftl. Pafſafeier, S. 259. 

109) Noch in feinem Nov. test. extra canon. recept. IV (1866), p. 86 
erklärt Hilgenfeld jene Konftitutionen für gemifcht, bald die abendländifche, 
bald die afiatifche Sitte empfehlend. 

110) Bafjafeler, S. 258. 

111) Xheol. Jahrbb. 1849, ©. 265. 
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δίεδ aus ſehr jpäter Zeit jtammt, dem bündigen Zeugniß des 
Polykrates gegenüber nicht in Betracht kommen. 

Andere, wie Dorner 5), Mayer us), Hefele 114), Led» 
ler 5), Zödler 6), Röſch 111), urtheiften, daß der 16. Nifan 
von den Sleinafiaten als Tag der Auferjtehung gefeiert worden 
jei. Aber auch diefe Haben feine Quellenbelege beigebracht. 

Weigel endlich hat früher 118) die Anficht aufgeftellt, daß die 
Afiaten wie die Abendländer das Feſt δὲν Auferftehung am 
Sonntag nad) dem 14. Nifan gefeiert hätten; daß fie ſich αἴ 
zwar in Betreff der Zobesfeier an den Monatstag, den ‚Läten, 
gebunden, in Betreff der Auferftehungsfeier aber nad dem 
Wochencyklus gerichtet, diefelbe aljo immer an einem Sonntag: be- 
gangen hätten. Nachdem Weigel felbft diefe Anjicht aufgegeben 
hatte (ſ. oben), ift jie von Steig 113) und Scherdlin 120) wieder 
vorgetragen worden; von Letterem ebenfalld ohne Duellenbelege. 
Steitz dagegen ftütt fid) darauf, daß in dem Schreiben der Ge- 
meinde von Smyrna über den Tod Polyfarp’s 121) u. a. erwähnt 
werde, Bolycarp [εἰ geftorben ὄντος σαββάτου μεγάλου . (Euseb. 
IV, 15, 15; Dressel, Patr. apost., p. 396, c. 8). Diefes 
σάββατον μέγα, jagt Steig, [εὖ der dem Ofterfonntag voran- 
gehende große Sabbath. Aus deifen Erwähnung in jenem Mar- 


— 


112) Entwicklungsgeſch. Ὁ. Lehre v. ὃ. Perfon Ehrifti I, Ὁ. 282}, 

113) Die Aechtheit des Evang. nad) Joh., S. 389. 411. 

114) Conciliengeſch. I, S. 289. 

115) Das apoftol. u. ὃ. nadjapoftol. Zeitalter, 2. Ausg., ©. 510. 

116) Herzog’8 Real-⸗Ene. XVU, ©. 178. 

117) Herzog’ 8 Real-Enc. XVII, ©. 474. 

118) Die chriſtl. Paffafeier, S. 103 f. 112. 265. 

119) Stud. u. Krit. 1859, ©. 726. — Jahrb. f. deutſche Theol. 1861, 
S. 102. 124. : 

120) Etude sur les discussions relatives ἃ la f&te de Päques, p. 76: 
„Les Eglises de PAsie Mineure celebraient-elles aussi l’anniversaire de 
la resurrection un dimanche (ἡμέρα ἀναστώσεως), car dans l’organisation 
de leur föte, elles ne pouvaient negliger le cycle hebdomadaire chretien 
et celöbrer Päques un jour de semaine.“ 

121) Bei Euseb. H. E. IV, 15 und vollftändiger in den Ausgaben der 
Patres apostoliei (Drefiel, 1. Ausg, S. 391—407). | 
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tyrium Polycarpi folge daher, daß damals, alfo im 2. Yahrhundert, 
in Rleinafien das Auferftehungefeft alljährlich an einem Sonntag 
gefeiert worden fei. Dagegen ift aber zu bemerfen: 1) Wenn wir 
auch die Aechtgeit jenes Schreibens nicht bezweifeln wollen, fo ift 
doch defjen Integrität mehr als verdächtig. Es iſt nicht nur — wie 
Steig felbft 122) überzeugend nachgewieſen hat — der Schluß 
von 6. 21 an jedenfalls erft in ſpäterer Zeit hinzugelommen, fondern 
auch das Schreiben felbft zeigt deutliche Spuren von Ynterpolation 
(ogl. Drefjel, ©. 391 Anm.: Ipsi autem rerum gestarum 
narrationi Interpolator asceticus vim intulisse mihi videtur 
plus, quam par esset). Was foll 3. B., nachdem ſchon in 
aller Ausführlichkeit von Polykarpus als einer den Leſern wohl 
befannten Perfönlichkeit die Nede gewefen war, und nachdem θὲς 
richtet war, daß bei der Hinrichtung die Flamme ihn nicht habe 
ergreifen wollen, und daß darum die Menge ſich gewundert habe, 
daß ein folcher Unterjchied [εἰ zwijchen den Ungläubigen und den 
‚Ausermählten, was joll nad) alledem der müßige Zufag (c. 16, 
bei Euseb. IV, 15, 39): ὧν εἷς καὶ οὗτος γεγόνει ὃ ϑαυμασιώ- 
τατος μάρτυς Πολύκαρπος, ἐν τοῖς καϑ᾽ ἡμᾶς χρόνοις διδάσκαλος 
ἀποστολικὸς καὶ προφητικὸς γενόμενος, ἐπίσκοπός τε τῆς ἐν 
Σμύρνῃ καϑολικῆς ἐκκλησίας. Daß Polykarpus Biſchof 
von Smyrna war, wird die der ſmyrnenſiſchen befreundete Ge⸗ 
meinde, an welche der Brief gerichtet ift, wohl gewußt haben. 
Widrigenfall® aber hätten es die Schreiber des Briefs ihr früher 
jagen müſſen; wicht erjt jest, wo die Erzählung fchon beinahe zu 
Ende geht. Nicht minder verdächtig ift eine andere Stelle, die 
ſchon ganz im Gefchmade des fpätern Reliquiencultus gehalten ijt 
(c. 18, bei Euseb. IV, 15, 43): „So nahmen nun wir darnach 
jeine Gebeine, koſtbarer als Edelfteine und werthvoller als Gold, 
und fegten fie dahin, wo es fich ziemte (οὕτω Te ἡμεῖς ὕστερον 
ἀνελόμενοι τὰ τιμιώτερα λίϑων πολυτελῶν καὶ δοκιμώτερα ὑπὲρ 
χρυσίον ὀστῶ αὐτοῦ, ἀπεϑέμεϑα ὅπου καὶ ἀκόλουθον ἦν). Die 
gleichzeitigen Gemeindeglieder des Polykatp werden jich über feine 
Gebeine wohl noch nicht in ſolch überfchwenglichen Nedensarten er- 


122) Jahrbücher f. deutfche Theol. 1861, S. 126—133, 
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gangen Haben. Vollends aber verräth einen fpätereh Vetfaſſer 
eine Stelle, die geradezu fchon auf die Verehrung Polylarp’s ald 
Märtyrers fich bezieht (6. 19, bei Euseb. IV, 15, 45): „Solches 
hat mit dem feligen Polykarpus fich zugetragen, der einſchließlich 
jener aus Philadelphia als der 12te in Smyrha den Märtyhrertod 
ftarb, deffen allein aber von allen gedadt wird (ὑπὸ ndr- 
τῶν μνημονεύεται, jo daß aud die Heiden aller Orteit voii 
ihm reden.“ Es ift Har, daß fchon geraume Zeit παῷ dein Tod 
bes Polykarp verftellen fein mußte, ehe die gefehrieben werben 
konnte. Wenn daher, wie Hilgenfeld 1) und Steig 9) αἱ! 
nehmen, jener Brief der fmyrnenfifchen Gemeinde noch im Tobes- 
jahre Polykark’s gefchtieben ift, fo ift die fpütere Einfchaltung 
diefer Stellen gan; beſonders evident. ft aber einmal nach— 
gewiefen, daß unfere Quelle mannigfäch interpolirt ift, wer δ τοὶ 
us dafür, daß {ἐπὲδ ὄντος σαββάτου μεγάλου urſprunglich in 
derfelbeh geftatibeil Habe? Es kann dies möglicherweife ebenfälls 
fhäter kingefchaltet und kunn die Einfchaltung in einer Gegend ent: 
ſtänben A db man der abendländiſchen Paſſaſitte folgte. Schon 
um dieſer unſicherheit willen find [ἐπε Worte wenig geeignet, δὲξ 
Steitz'ſthen Auficht als Stütze zu dient. Sodann aber — Bit 
Echtheit derfelben dorausgefegt — ift 2) δίε Nichtigkeit der Steig: 
ſchen Erklärung keineswegs unzweifelhaft. Wenn jener beftimmte, 
alljährlich einmal wiederkehrende große Sabbath damit gemeint ſein 
ſoll, fo iſt es, zumal wenn das Schreiben noch im Todesjahre 
Polykarpib verfaßt iſt, ſehr befremdlich, daB ἐδ ganz unbeftimmit 
Heißt „an einem großen Sabbath“. Dann ſollte man vielmehr 
unbedingt den Artikel erwarten τῷ μεγάλῳ σαββάτῳ oder dergleichen. 
Ferner aber kann Steitz ſelbſt, abgeſehen von unſern Worten, απὸ 
der ältern Zeit keine Stelle nachweiſen, in welcher der Sonnabend 
ddr Oſtern Sabbath magnum genannt würde. Noch in beit 
Feſtbriefen des Athanaſius, ih welchen viel und ausfähttid 
von der Feier des Paſſafeſtes und der Vorberkitiing auf vaſſelbe 
bie Rede ift, kommt jene Bezeichnung nirgends vor. Auch in den 


123) Bafchaftreit, ©. 234. 
124) Jahrbb. f. deutſche Theol. 1861, ©. 129. 
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apoftolifhen Conſtitutionen, in welchen V, 13—19. gin- 
gehende VBorfchriften über das Paſſa gegeben werden, findet fie [1 
nicht. Chryſoſtomus ift der Erſte, den Steig !#) ale Ge 
mwähremann für jenen Spracgebrauh anführen kann. Iſt «8 
daher zum mindejten fehr zweifelhaft, ob jener Spracdgebraud in 
jo früßer Zeit hinaufreiche, fo find wir unfererfeits jedenfalls be- 
rechtigt, und nach einer andern Erklärung jenes σάββατον μέγα 
umzufehen. Dean könnte verfucht fein, an den jüdiihen Sprach⸗ 
gebrauch zu denken, wornach der vor den 14. Nifan fallende 
Sabbath „großer Sabbath” genannt wurde. Allein gegen dieſe 
Erklärung ſprechen bdiefelben Gründe, wie gegen die Steitz'ſche. 
Nämlich 1) follte man dann ebenfalls den beftimmten Artikel er- 
warten, und 2) ift auch diefer Sprachgebrauch erſt in ſehr ſpäter 
Beit nachweisbar, nach Joſt 136) erft im 11. Jahrhundert n. Chr. 
Hilgenfeld 27) hat behauptet, der 15. Niſau als ſolcher habe 
μέγα σάββατον genannt werden können; umd diefer [εἰ bier darunter 
zu ‚verftehen. Allein auch diefer Erllärung wird man fchwerlich 
beiftimmen fönnen, da Hilgenfeld feinen Beleg für jenen Gebrauch 
des Wortes beigebracht hat. Doch wozu überhaupt nach einem 
beftimmten μέγα σάββατον ſuchen, das hier gemeint fein fell? 
Dentet nicht gerade das Fehlen des Artikels darauf, daß bier eben 
kein beftimmter, alljährlich einmal wiederfehrender „großer Sab⸗ 
bath“ gemeint it? Es war ja nach altjüdiſcher und altchriftlicher 
Sitte ganz gewöhnlich, irgend einen hervorragenden Feſttag durch 
das Brädicat „groß“ auszuzeichuen 133), So mag auch jener 

125) Herzogs Real⸗Ene. ΧΙ, ©. 162. 

126) Siehe die Mittheilungen von Steig in ben Iahrbb. f. deutiche Theol. 
1861, ©. 122—124. 

127) Bafchaftreit, S. 234—244. 

128) So wird 3.38. Joh. 7, 37 der ftebente Tag des Laubhättenfeftes ein 
„großer“ genannt (ἐν τῇ ἐσχάτῃ ἡμέρᾳ τῇ μεγάλῃ τῆς ἑορτῆς), ebeujo Joh. 
19, 31 der erfie Tag der azyma (ἦν γὰρ μεγάλῃ αὶ ἡμέρα ἐχρένου τοῦ φαβ- 
Birov). Vgl. Euseb. Η. £. Vil, 80, 10: τῇ μεγάλῃ τοῦ πάσχᾳ ἡμέρᾳ. 
Auh Athanafius fpricht in feinen Feftbriefen wiederholt vom „großen Paſſa⸗ 
π΄ (Rarfom, Feftbriefe d. heil. Athanafins, S. 76. 149), von der „großen 
Leidenswoche“ (Larfom a. a. O., ©. 150), vom „greßen Sonntag” (Zar- 
jom, ©. 16). M | 
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Sabbath, an welchem Bolyfarp geftorben ift, von dem Verfaſſer des 
Briefs ein „großer“ genannt worden fein, weil irgend ein Hoher 
jüdischer Fefttag auf denfelben fiel. ‘Daß er aber in folcher Weife 
eines jüdischen Feſttags Erwähnung thut, braucht uns nicht zu bes 
fremden. Aus der Gefchichte der Pafjaftreitigkeiten erhellt ja ohnehin, 
daß die Heinaftatiiche Kirche ſich damals noch an den jüdifchen 
Ralender hielt. Und mit der bloßen Notiz, e8 fei ein großer 
Sabbath geweien, an welchem Polykarp den Zeugentod erlitten, ift 
ja keineswegs gejagt, daß diefer große Sabbath von den Chriften 
gefeiert worden [εἰ. Es ift jehr leicht möglich, dag der DVerfaffer 
diefe Notiz einflocht bloß aus Rüdjicht darauf, dag — wie aus 
feinen eigenen Angaben erhellt — die Juden fehr ftarl bei der 
Gefangennahme und Hinrichtung Polykarp's betheiligt waren. Dann 
würde er damit angedeutet haben, daß die Juden ſich nicht einmal 
durch den Feiertag in Bethätigung ihres Chriftenhaffes hätten irre 
machen laſſen. Jedenfalls kann diefe bloße Ermähnung eines 
‚großen Sabbathe, von welchem es fehr fraglich ift, was darunter 
zu verftehen fei, uns nicht irre machen in unferer auf die Harte 
Ausſage des Polykrates fich ſtützenden Anficht, daß die kleinaſiatiſche 
Feftfeier ſich befchränfte auf den einen Zag, den 1414 Die 
Steitz'ſche Anficht leidet überdieß an einer innern Unwahrſcheinlich⸗ 
keit. Denn ἐδ wäre dody in der That fonderbar, wenn man ὦ 
für die eine Hälfte der Feier an den Monatstag gebunden, für 
die andere aber nach dem Wochentag gerichtet hätte, 

Doch nicht nur die Feftfeier der Kleinafiaten, ſondern aud) 
ihr Faften fcheint auf diefen einen Tag beſchränkt gewefen zu fein. 
Epiphanius menigftens berichtet von den Onartodecimanern feiner 
Zeit, daß fie nur einen Tag faften und die Myſterien feiern, 
Haer. 50, 1: τὴν αὐτὴν μίαν ἡμέραν νηστεύοντες καὶ 
τὰ μυστήρια ἐπιτελοῦντες. Und wir haben keinen Grund, anzu 
nehmen, daß dies zur Zeit des Polyfrates anders geweſen [εἰ. 
Im Gegentheil, e8 jtimmen zu dieſer Angabe fehr gut die Worte 
de8 JIrenäus, die Euſebius (H. E. V, 24, 12) mittheilt: οἱ 
μὲν γὰρ οἴονται μίαν ἡμέραν δεῖν αὐτοὺς νηστεύειν, 
oi δὲ δύο, οἱ δὲ καὶ πλείονας " οἱ δὲ τεσσαράκοντα ὥρας ἤμερι- 
νάς TE καὶ νυχτερινὰς συμμετροῦσι τὴν ἡμέραν αὐτῶν. Jene 
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erften, welche nur einen Tag faften, fcheinen eben die Kleinaſiaten 
gewöefen zu fein 129). Wenn daher Eufebius von ihnen berichtet, fie 
hätten am 14ten den Schluß der Faften gemacht, fo ift dies, wie 
ἐδ Scheint, dahin zu ergäuzen, daß ihr Faſten auch feinen Anfang 
erft am 14ten genommen bat. Sie werden eben — mie aud) 
Steig 130) u. A. annehmen — den 14ten faftend zugebracht, und 
dann gegen Abend dieſes Falten gefchloffen und ihr Yet gefeiert 
haben. 

Fallen wir kurz zufammen, was fi) uns über die Feftfitte der 
Kleinafiaten aus Euſebius ergeben hat, fo ift dies nur Folgendes. 
Sie beobadıteten ausjchließlih den 14. Tag des erften Monate 
(nach jüdiſchem Kalender). Diefen einen Tag brachten fie faftend 
zu. Gegen Abend aber feierten fie ihr Weit, welches fie Paſſa 
nannten, und in weldem die Abendmahlsfeier ein weſentliches 
Moment bildete. — Nun aber entfteht die Frage: welches denn 
eigentlich das Motiv ihrer eier gewejen fi? Man meint, da 
ihr, Feſt eine σωτήριος ἑορτή war, fo müſſe es doch der Erinne- 
rung an irgend eine Thatſache der evangelifchen Gejchichte gegolten 
haben, [εἰ ἐδ nun der Erinnerung an das legte Mahl oder an den 
Tod Jeſu. Allein Schon diefe ganze Frageftellung feheint mir irre- 
führend zu fein. Es wird uns hier nur die Wahl gelaffen zwiſchen 
zwei Annahmen, welche beide au der gleichen innern Unwahrjcein- 
tichkeit leiden. Denn wie follte man doc dazu geflommen fein, 
alljährlich ein Feſt zu feiern ausschließlich zum Andenfen an das 
Abſchiedsmahl Jeſu, mit gänzlicher Vernachläſſigung der beiden 
weitaus wichtigften Thatſachen, feines Todes und feiner Auf- 
erftehung? Und ebenjo hat es wenig Wahrfcheinlichfeit für fich, 
daß dem Gedächtniß des Todes allein ein Jahresfeſt foll gewidmet 
worden fein. Schon dies ift unmahrfcheinlich, daß dent Gedächtniß 
de8 Todes ein Feſt gewidmet worden wäre. Und πο unmahr- 
Icheinlicher ift ἐδ, daß der Tod allein durch ein folches Jahresfeſt 
ausgezeichnet worden wäre, da doc) allezeit erſt die Auferftehung 
als die rechte Vollendung und der eigentliche Schlußftein des Er⸗ 


129) So auch Hilgenfeld, Paſchaſtreit, ©. 309. 
130) Stud. u. Krit. 1856, ©. 797 f. 
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löſungswerkes betrachtet worden iſt. Daß aber der 14te nicht ale 
Gedächtnißtag der Auferftehung gefeiert worden fein kann, verfteht 
fih von felbit. Dazu kommt, daß, wie fchon früher ermähnt 
wurde, es offenbar im Wefentlichen ein und daſſelbe Felt war, 
welches die Kleinafiaten am 14. Monatstag, die Uebrigen aber am 
Auferftehungsfonntag feirten. Dann kann aber das Feſt nicht dem 
Gedächtniß einer einzelnen Thatſache der evangelifchen Geſchichte 
gegolten Haben. Denn daß am 14ten Niſan einerfeitd und am 
Auferftehungsfonntag andrerfeits nicht ein und diefelbe Thatfache der 
eangelifchen Gefchichte gefeiert worden fein kann, liegt auf der 
Hand. Nach alle dem müflen wir alfo annehmen, daß das Feſt 
der Kleinafiaten nicht ein Gedächtnißfeſt war zur Erinnerung an 
Diefes oder jenes Factum der evangelifchen Geſchichte. Nicht ein 
einzelnes Moment des Erlöſungswerkes, fondern die Erlöfung 
überhaupt wird ἐδ wohl geweſen fein, zu deren Gedächtniß fie all- 
jährlich) einmal in befonders feftlicher Weile das Mahl des Herrn 
al8 das Pafjamahl des Neuen Bundes gefeiert haben. Ein folches 
dem Gedächtniß der Erlöſung gemwidmetes und durch Feier des 
Abendmahls begangenes Feſt konnte ja füglih ein chriftliches 
„Paſſa“ genannt werden (vgl. 8: 2). Daß diefes aber gerade am 
14ten gefeiert wurde, kann nur darin feinen Grund haben, daß 
diefe chriftliche Bafjafeier allmählich aus der jüdischen hervorgegangen 
und an deren Stelle getreten if. Man behielt daun den jüdischen 
Tag bei, feierte ihn aber in hriftlicher Weiſe 131); und das Erftere 


131) Sehr gut fagt Riggenbach (Die Zeugnifie f. d. Ev. Joh. S.62F.): 
„Galt es (nämlich das Feſt der Kleinafiaten) der Einfegung des Abendinahls ? 
Oder galt e8 dem Tode Chriſti? Das ift eine Unterfcheidung, über die ſich 
wohl der Apoftel verwundern würde. Es beftand nad) vorausgegangenen Faften 
im feierlichen Genießen des Abendmahls, als des Mahles, worin das Gedächt- 
niß des Todes Ehrifti begangen wird. Das ift unſer Pafja entgegen dem 
jübiichen, mochten fie jagen.” Ebendaf.: „Wenn dev Apoftel Johannes, wie kein 
Zweifel ift, am 14. Rifan das chriſtliche Pafja durch die Feier der Euchariſtie 
beging, fich anjchliegend an das, was er vorfand, oder auch al® Urheber diefer 
Weife für Kleinaften, fo haben wir doch feine Urfache zu der Annahme, weder 
daß das Eſſen Jeſu, noch daß [εἶπ Tod im Gegenſatz zum Eſſen den Ausichlag 
gab; jondern der 14 war durch die jüdische Feier gegeben ες." 
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konnte um fo leichter gefchehen, als die Grundthatſachen des Werkes 
der Erlöfung ungefähr um diefelbe Zeit fih vollzogen Hatten, im 
welcher das jüdifche Paſſa gefeiert worden war. ft dies richtig, 
dann wird Bolyfrates mit feiner DVerficherung, daß er die ganze 
Schrift durchgegangen habe, und daß man Gott mehr gehorchen 
πὲ als dei Menſchen (Euseb. V, 24, 7: πειϑαρχεῖν δεῖ Heu 
μᾶλλόν 7 ἀνθρώποις), wohl nichts anderes als das altteftamentfiche 
Paſſageſetz in Auge gehabt haben. An der Hier gebotenen Be: 
obachtung des 14. Nifan, meinte er, müſſe man unverbrüchlich 
feſthalten; obwohl ohne Zweifel die Art und Weife feiner eier 
beffelben eine rein chriftliche dar. Eine ſolche Berufung auf das 
aftteftarnentliche Gefeß für eine im Wefentlichen chriſtliche Sitte 
war freilich nur möglich bei der damals blühenden allegorifchent 
Schriftauslegung. — Außer jener Berufung auf ein göttliches 
Sebot, δ. h. Alfo wohl auf das altteftantentliche Paſſageſetz, finden 
wir dann bei Polykrates nod die Behauptung, ihre Feſtſitte ſei 
κατὰ τὸ εὐαγγέλιον (Euseb. V, 24, 6). Wie die® gemeint fei, 
ift aus den Worten δε Polhkrates nicht recht εὐ ἰῷ. Man 
hat e8 zum Theil fo verftanden, al8 wolle Polykrates jagen, ihr 
Gedächtnißfeſt des Todes Jeſu am 14ten [εἰ gemäß der evangelifchen 
Geſchichte, nach welcher nämlich der Herr am 14ten gefreuzigt 
worden jei. So Weigel 1%), ©. K. Mayer 138), Scholten 3), 
Reville 185), Abt 1%), Meyer 157). Allein dagegen fpricht, daß 
eben, wie wir geſthen haben, das Fleinafiatiihe Paſſa am 14ten 
nicht eigentlih am Gedächtnißfeft des Todes Jeſu war. Richtiger 
wird daher die andere, von Reander 135), Wiefeler 1399), Hilgen- 


132) Chriſti. Paſſafeier, &. 1047. 110. 

133) Die Aechtheit ὃ. Ev. nad Joh., S. 398. 
134) Godgeleerde bijdragen 1856, p. 115. 
135) Revue de th&ol. XIII, p. 20. 

136) La controverse pascale, p. 28. 58. 

137) Ev. Joh. 5. Ausg., S. 221. 

138) Kirchenhiftor. Archiv 1823, 2. Heft, S. 96. 
139) Reuter’s Repertorium, Bd. 64, ©. 129, 
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feld 14), van Leeuwen 14), Matthes 142), Ebrard 18), Da- 
vidfon 14) vertretene Erklärung jein, wornach Polyfrates mit 
jenen Worten fagen will, ihre Feier des 14ten [εἰ dem Beiſpiele 
des Herrn gemäß, welcher nämlid auch noch am 14ten, am Abend 
vor feinem Tode, das Pula gefeiert und das Mahl des Neuen 
Bundes eingefegt habe. Polykrates hat demnach die Eleinafiatifche 
Veftfitte gerechtfertigt einerfeit durch Berufung auf das altteftament- 
liche Geſetz, andererſeits durd Hinweis auf das Beiſpiel Jeſu. 
Mit letzerem iſt jedoch nicht geſagt, daß die kleinaſiatiſche Feier 
ſpeciell dem Gedächtniß des letzten Mahls Jeſu gegolten habe. 
Sondern Bolyfrates will nur den Herrn als Gewährsmann für 
die Beobachtung des 14ten namhaft machen. Die eier felbit 
kann fehr wohl, wie wir zu zeigen verjucht haben, dem Gedächtniß 
der Erlöfung im Allgemeinen gegolten haben. 

Wir gehen nun über zur Betrachtung der Fragmente der 


Paſſachronik. 


IV. 


Die Feſtſitte der in den Fragmenten des Chronicon paschale 
belfämpften Quartodecimaner. 


Im Chronicon paschale (ed. Dindorf I, 12—15) werden 
aus Schriften des Hippolytus, Apolinarius (sic!) und Ele- 
mens Alerandrinus mehrere Tragmente mitgetheilt, die, wie 
es fcheint, alle gegen Quartodecimaner gerichtet find. 

Die Fragmente aus Hippolytus find folgende: 

1. Aus der Schrift: πρὸς ἁπάσας τὰς αἱρέσεις: Ὁρῶ μὲν οὖν 
διτε φιλονεικίας τὸ ἔργον. λέγει γὰρ οὕτως ᾿ ἐποίησε τὸ πάσχα 


140) Bafchaftreit, S. 295. 

141) De sacris paschalibus, p. 105. 

142) De ouderdom van het Johannesev., p. 120. 
143) Wiffenfchaftl. Kritik, 3. Ausg., S. 1191. 

144) Introduction 11, p. 412. 416. 
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ὁ Χριστὸς τότε τῇ ἡμέρᾳ 145) καὶ ἔπαϑεν " διὸ κἀμὲ δεῖ ὃν τρό- 
nov ὃ κύριος ἐποίησεν οὕτω ποιεῖν. πεπλάνηται δὲ μὴ γινώσκων 
ὅτε ᾧ καιρῷ ἔπασχεν ὁ Χριστὸς οὐκ ἔφαγε τὸ κατὰ νόμον πάσχα. 
οὗτος γὰρ ἦν τὸ πάσχα τὸ προκεκηρυγμένον καὶ τὸ τελειούμενον 
τῇ ὠὡρισμένῃ ἡμέρᾳ. 

2. Aus der Schrift: περὶ τοῦ ἁγίου πάσχα: Οὐδὲ ἐν τοῖς 
πρώτοις οὐδὲ ἐν τοῖς ἐσχάτοις ὡς οὐκ ἐψεύσατο, πρόδηλον ὅτι 
ὁ πάλαι προειπὼν ὅτι Οὐκέτι φάγομει τὸ πάσχα εἰκότως τὸ μὲν 
δεῖπνον ἐδείπνησεν πρὸ τοῦ πάσχα, τὸ δὲ πάσχα οὐκ ἔφαγεν, ἀλλ᾽ 
ἔπαϑεν. οὐδὲ γὰρ καιρὸς ἦν τῆς βρώσεως αὐτοῦ. 

Es ijt Elar, daß dieje Worte des Hippolytus gegen Einen ge- 
vichtet find, der behauptete, der Herr habe am Abend des 14. Nijan 
fein Pafja gehalten, und der nun daraus folgerte: διὸ κἀμὲ dei 
ὃν τρύπον ὁ κύριος ἐποίησεν οὕτω ποιεῖν. Es war aljo ein 
Uuartodecimaner, der feine Beobachtung des 14. Nifan recht⸗ 
fertigte dur) Berufung auf das Beiſpiel und den Vorgang des 
Herrn. Hippolytus dagegen fucht ihm die Wurzel feines Beweiſes 
dadurch abzufchneiden, daß er behauptet, feine ganze Chronologie 
[εἰ falſch. Denn als das wahre Paſſalamm habe der Herr „an 
den beftimmmten Tage“, ὃ. ἢ. am 14ten, fterben müſſen. ‘Daher 
habe er fein legtes Mahl nicht am 14ten, jondern am Tage vor- 
her, am 13ten gehalten. Der Gegner könne fich daher nicht, wie 
er thue, zur Wedhtfertigung feiner Sitte auf das DBeifpiel des 
Herrn berufen. 

Bon derjelben Art jcheinen die Gegner gewejen zu fein, welche 
Apolinarius in feiner Schrift περὶ τοῦ πάσχα befümpfte, von 
welcher folgende Fragmente erhalten find: 


145) Wie die Worte Bier ftehen, können fie unmöglich urſprünglich gelautet 
haben. Bielleicht ift — wie Hr. Prof. Delitzſch vorſchlägt — vor χαὶ ein ἢ 
einzufchalten. Dann müßte aber allerdings unter der ἡμέρα der 15. Nifan 
verftanden werden. Denn, wie aus der "Antwort des Hippolytus erhellt, 
ift die Meinung des Gegners jedenfalls die, daß der Herr am Schlußabend des 
14ten — Anfangsabend des Löten das Pafja gefeiert habe, und daß darum 
auch er allezeit jo thun müſſe. 
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1. Εἰσὶ 146) τοίνυν αὐ δι᾿ ἀγνοιαν φιλονεικοῦσι περὶ τρύτων, 
συγγνωστὸν πρᾶγμα πεπονθότας" ἀγνορ γὰρ οὐ κατηγρρίᾳν ἂγνᾳ- 
δέχεται, ἀλλὰ διδωχῆς προσδεῖται" καὶ λέγοῳφσιν ὅτι τῇ W τὺ 
πρόβατον μετὰ τῶν μαϑητῶν ἔφαγεν ὃ κύριος, τῇ δὲ μεγάλῃ 
ἡμέρᾳ τῶν ἀζύμων αὐτὸς ἔπαϑεν, καὶ διηγοῦνται Merdeior 
οὕτω δέγειν ὡς νοιοήκασιν  δϑιο, ἀαύμφωνός τε νόμῳ ὁ νόησις 
αὐτῶν zur στασιάζε» δοκεῖ κατ΄ αὐτοὺς τὰ εῤαγχέλεῳ. 

2. Ἢ δ΄ τὸ ἀληϑυὴν φοῦ χωρίου πόσχα, ῆ. ϑυσίᾳ 77 μεγάλη» 
ὃ ἀντὶ τοῦ ἀμνοῦ wis ϑεοῦ, ὁ δεϑαὶς ὁ δήσας τὸν ἰσχιρὸν, καὶ 0 
κριϑεὶς χριτῆς vo καὶ μεχρῶν, καὶ ὁ παραβοϑ εὶς εἰς χαρᾳς 
ἁμαρτωλῶν, ἵνα σταυρωθῇ, ὁ ὑψωϑεὶς ἐπὶ κεράγσων μονοκέρωτος, 
καὶ ὁ πὴν ἁγίαν πλειρὰν ἐκκεντηϑείς, ὁ ἐκχέᾳς ἐκ τῆς πλεωρῇς 
αὐτοῦ πὰ δώο. πάλ. χαϑάρσια, ὕδωρ καὶ αἷμα, λόγον καὶ πρεῦμρι, 
καὶ 0 παφεὶς ἐν γμέρᾳ πῇ τοῦ πάσχα, ιἀπετεϑέντος τῷ μνῴμαρχι 
τοῦ λίϑου. 

Es mag hier vor alleın bemerkt werden, daß Apolinarius [εἰπε 
Gegner keineswegs als Häretifer kennzeichnet. Nicht Irrlehre wirft 
er..ihnen dor, jondern nur dies, daß fie aus Unwiſſenheit Streit 
verurjahen — „ein verzeihliches Geſchick; denn Unwiſſenheit läßt 
feine Anklage zu, fondern bedarf der Belehrung“. So milde und 
entfchuldigend hätte er ſicherlich nicht von feinen Gegnern geſprochen, 
wenn es Hüretifer geweſen wären. Bielmehr erhellt aus der 
ganzen Art, wie er von ihnen fprisht, daß es Angehörige der fatho- 
lichen Kirche waren, die nur in einem untergeordneten Punkte 
anderer Anficht waren als Apolinarius. Ueber dieje ihre Anficht 
erfahren wir aber won demſelben nur [0 viel, daß fie — ebenjo 
wie jener Gegner des Hippolytus — behaupteten, der Herr habe 
am 14. Nifan das Paſſa genofjen und [εἰ am großen Tag der 
ungefäuerten Brode, alfo am 15. Nijan gejtorben, und daß fie 
für diefe Anfiht den Matthäus αἰ Gewährsmann anführten. 
Weiter führen die directen Angaben des Apolinarius nicht. Wir 
find aber gewiß berechtigt, anzunehmen, daß die Gegner des Apo⸗ 
linarius ebenfo wie jener des Hippolytus weiter fchloffen: διὸ κἀμὲ 


146) Die 2A. ὄνιοι bei νυ όυ (Batchaftreit, S. 255) beruht wohl 
nur auf einem Berjehen, 
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δεῖ ὃν τρύπον 6 κύριος ἐποίησεν οὕτω ποιεῖν. Es ift viel zu 
unwahrſcheinlich, daß man in jenen Zeiten in bloß hiſtoriſchem 
Intereſſe über die Chronologie der Leidenswoche ſich ſoll geftritten 
haben. Bei einer folhen Verhandlung muß immer ein praftifches 
Antereffe zu Grunde gelegen Haben. Wir werden daher nicht 
irren, wenn wir annehmen, daß aud) die Gegner des Apolinarius 
jene Behauptung, daß der Herr am 14ten das Paſſa genoffen 
babe, nur deshalb aufftellten, um damit ihre eier des, 14ten zu 
rechtfertigen. Es waren alfo ebenfalls Quartodecimaner. Gegen 
Fe nun macht Apolinarius — ähnlich wie Hippolytus — zunächſt 
geltend, daß Chrijtus als das wahre Pafjalamm an feinem andern 
Zage als an dem des gejetzlichen Pafjaopfers, ὃ. 8. 14taı, geftorben 
jein könne. Wenn daher die Geguer behaupten, er [εἰ erjt am 
ὁ δίαι gejtorben, jo jtehe dieſe ihre Auficht in Widerſpruch mit dem 
Geſetze, ἀσύμφωνος νόμῳ ἡ κύησις αὐτῶν. (Ebenſo erklären diefe 
Worte Neander 14, Baur), Weigel), Ebrard 1), 
Schneider 191), Schoilten 1535), Reville 168), Riggenbach '); 
anders, aber ficher unridtig, Rettberg '55); wieder anders 
Hilgenfeld 166).) Diefem fo zu fagen dogmatifchen Argumente 
fügt Apolinarius noch ein anderes, mehr hiſtoriſches bei. Er 
fagt, wenn die Anficht der Gegner richtig wäre, jo würden bie 


147) Kiechenhiftor. Archiv 1823, 2. Heft, S. 98. 

148) Theol. Jahrbb. 1844, ©. 640, Anm, 3; ©. 643. — Krit. Unterff. 
über die fanon. Evang., S. 337. 

149) Chriſtl. Paffafeier, ©. 39 f. 

150) Wiſſenſchaftl. Kritif, 2. Ausg., ©. 941; 3. Ausg, ©. 1209. 

151) Die Aechtheit des johann. Evang., S. 56. 

152) Godgel. bijdr. 1856, .2. Heft, ©. 103. 

153) Revue de théol. ®d. XIH, ©. 11 Anm. 

154) Die Zeugniffe f. ὃ. Evang. Joh., ©. 45. 

155) Zeitfchr. f. Hifter. Theol. II, 2. ©. 117: „Widerſpruch gegen das 
- Gefeß ift fo genug da, weil die Judaiſirenden eine nicht am 14. Nifan ‚gehaltene 
Mahlzeit für ein wahres Paſcha ausgeben.‘ 

156) Theol. Jahrbb. 1849, ©. 244: „Apollinaris meift υἱεῖς Vorausſetzung 
(nämlich daß Chriſtus am 1dten gekreuzigt worden ſei) hauptſächlich deshalb 
zurück, weil fie dem Geſetz nicht angemeſſen ſei, den Juden eine ungeſetzliche 
Handlung an dem heiligen Feſttage beilege. Vgl. ©. 278, 
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Evangelien untereinander in Widerfpruch gerathen, στασιάζειν δοκεῖ 
κατ᾽ αὑτοὺς τὰ εὐαγγέλια. Da ihm nämlich feftftand, daß nad) 
dem Evangelium, Johannis der Herr am 14ten gejtorben war, [0 
meint er, würde durd) die Behauptung der Gegner, daß nad) 
Matthäus der Herr am Löten geftorben jei, bewirkt, daß eim 
Widerſpruch ftattzufinden ſcheine zwiſchen den Evangelien. ‘Da dies 
natürlich völlig unftatthaft wäre, fo müſſe alfo auch nad) Matthäus 
der Herr am 14ten geftorben fein. (Eine andere Erflärung diejer 
Worte ift von Schwegler 15, Baur'!®), Hilgenfeld 159) 
und van Leeuwen 160) vorgetragen worden. Sie meinen, Apo- 
finarius wolle damit fagen, daß, wenn die Gegner Recht Hätten, 
die Evangelien im Widerfpruch gerathen würden mit dem Geſetz. 
Gegen dieſe Erklärung haben befonders Ebrard 161) und Weigel 165) 
die obige vertheidigt, die auch Heutzutage allgemein angenommen 
ift, nicht nur von allen Vertheidigern des Evangeliums Yohannis, 
fondern auch von Hilgenfeld 168), Volkmar 166), Wallon 16), 
Strauß !%), Scholten 7), Tayler!®), Davidfon 1®).) 
Mit diefem Nachweife, daß nach Geſetz und Evangelium der Herr 
am 14ten geftorben fei, aljo am 13ten fein letztes Mahl genofjen 
habe, entzieht Apolinarius den Gegnern die Stüge, deren fie ſich 


157) Montanismus, ©. 195. 

158) Theol. Jahrbb. 1844, S. 640, 655. — Kanon. Evang. S.353— 355. — 
Theol. Jahrbb. 1847, S©.130—132. — Ebendieſ. 1848, S.280—282. — Die 
drei erften Sahrh., S. 162. 

159) Theol. Jahrbb. 1849, ὦ, 276—278. 

160) De sacıis paschalibus, p. 49—53. 

161) Das Evang. 308. (1845), S. 124—135. — Wiffenfchaftl. Kritik, 
2. Ausg., S. 941—943; 3. Ausg, S. 1211. 

162) Die ἄν. Paflafeier, S. 40—53. 

163) Evangelien, S. 344 f. — Paſchaſtreit, S. 257 |. Auım. — Kanon 
und Kritik, S. 220 Anm. 

164) Religion Jeſu, S. 481. — Ursprung ὃ. Evang., ©. 32. 

165) Godgel. bijdr. 1861, ©. 62 f. 

166) Leben Jeſu (1864), ©. 77. 

167) Het ev. n. Joh., ©. 16. — Die älteſten Zeugniffe, ©. 106. 

168) The character of the fourth gospel, p. 107, not. 4. 

169) Introduction II, p. 411. 416, 
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bei Rechtfertigung ihrer quartodecimanifhen Paffafeier bedient 
hatten. 

Diefelben Gegner fcheint endlich auch Clemens Alerandri- 
nus in den beiden folgenden, feiner Schrift περὶ τοῦ πάσχα ent- 
nommenen Fragmenten im Auge gehabt zu haben: 

1. Τοῖς μὲν οὖν παρεληλυϑύσιν ἔτεσι τὸ ϑυόμενον πρὸς 
Ἰουδαίων ἤσϑιεν ἑορτάζων ὃ κύριος πάσχα " ἐπεὶ δὲ ἐκήρυξεν 
αὐτὸς ὧν τὸ πάσχα, ὁ ἀμνὸς τοῦ ϑεοῦ, ὡς πρόβατον ἐπὶ σφαγὴν 
ἀγόμενος, αὐτίκα ἐδίδαξε μὲν τοὺς μαϑητὰς τοῦ τύπου τὸ μυστή- 
0109 τῇ ιγ΄, ἐν ἢ καὶ πυνθάνονται αὐτοῦ" Ποῦ ϑέλεις ἕτοι- 
μάσωμέν σοι τὸ πάσχα φαγεῖν; ταύτῃ οὖν τῇ ἡμέρᾳ καὶ ὁ ἁγια- 
σμὸς τῶν ἀζύμων καὶ ἡ προετοιμασία τῆς ἐορτῆς ἐγίνετο. ὅϑεν ὃ 
᾿Ιωάννης ἐν ταύτῃ τῇ ἡμέρᾳ εἰκότως ὡς ἂν προετοιμαζομένους 
ἤδη ἀπονίψασϑαι τοὺς πόδας πρὸς τοῦ κυρίου τοὺς μαϑητὰς 
ἀναγράφει " πέπονθεν δὲ τῇ ἐπιούσῃ ὁ σωτὴρ ἡμῶν, αὐτὸς ὧν 
τὸ πάσχα, καλλιερηϑεὶς ὑπὸ ᾿Ιουδαίων. 

2. AxoAovdwg ἄρα τῇ ιδ΄, ὅτε καὶ ἔπαϑεν, ἕωϑεν αὐτὸν οἱ 
ἀρχιερεῖς καὶ οἱ γραμματεῖς τῷ Πιλάτῳ προσαγαγόντες οὐκ εἰσῆλ-- 
ϑὸν εἷς τὸ πραιτώριον, ἵνα μὴ μιανϑῶσιν, ἀλλ᾽ ἀκωλύτως ἑσπέρας 
τὸ πάσχα φάγωσι. ταύτῃ τῶν ἡμερῶν τῇ ἀκριβείᾳ καὶ vi γραφαὶ 
πᾶσαι συμφωνοῦσι καὶ τὰ εὐαγγέλια συνῳδά" ἐπιμαρτυρεῖ δὲ καὶ 
ἡ ἀνάστασις ᾿ τῇ γοῦν τρίτῃ ἀνέστη ἡμέρᾳ, ἥτις ἦν πρώτη τῶν 
ἑβδομάδων τοῦ ϑερισμοῦ, ἐν 7 καὶ τὸ δράγμα νενομοϑέτητο 
προσενεγκεῖν τὸν ἱερέα. 

Auch hier werden offenbar Gegner befämpft, welche behaupteten, 
daß der Herr am 14. Niſan fein letztes Mahl gehalten Habe. 
Denn wozu hätte ſonſt Clemens Alerandrinus mit ſolchem Nach— 
druck hervorgehoben und fo eingehend zu zeigen fich bemüht, daß 
der 13te der Tag des Abſchiedsmahls gewejen wäre, wenn er 
nicht eben Leute im Auge gehabt hätte, welche dies in Abrede ftellten 
und dagegen behaupteten, daß der 14te der Tag des Abſchiedsmahls 
gewejen fe. Denn nur zwifchen dem 1816 und 14ten fonnte 
ja überhaupt die Frage fein. Ihnen gegenüber macht Clemens 
feine Anjicht geltend, mit welcher, wie er fagt, alle Schriften 
und die Evangelien übereinftimmten (ταύτῃ τῶν ἡμερῶν τῇ axgı- 
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βείᾳ καὶ αἵ γραφαὶ πᾶσαι συμφωνοῦσι καὶ τὰ εὐαγγέλια συνῳδαὴ 10). 
Wie diefe Worte gemeint find, wiſſen wir fchon aus Apolinarius. 
Wie Apolinarins will nämlich aud Clemens Alerandrinus jagen, 
daß mit feiner Anficht, daß der Herr am 14ten als das wahre 
Bafjalamnı geftorben fei, fowohl das altteftamentliche Geſetz, als 
die evangelifchen Berichte in Einklang ftehen 111). — Haben fonad 
die Gegner des Clemens behauptet, daß der Herr am 14ten fein 
letztes Mahl gehalten habe, jo werden fie dies wohl auch nur in 
dem praftifchen Intereſſe gethan haben, um dadurch ihre quarto- 
decimanifche Baffafitte zu rechtfertigen. Wir haben jonad) hier 
diefelben Leute vor ung, wie bei Hippolytus und Apolinarins. 

Mit diefen Fragmenten der Paſſachronik ift nun noch εἶπε 
Stele aus des Pfeudo-Drigenes!®) Philosophumena 
(VIII, 18) zu verbinden, in welcher ebenfall8 von Dutartodeci- 
manern die Rede if. Sie lautet: “Ἕτεροι δέ τινες φιλόνεικοι 
τὴν φύσιν, ἰδιῶται τὴν γνῶσιν, μαχιμώτεροι τὸν τρόπον, συνι- 
στάνουσι δεῖν τὸ πάσχα τῇ τεσσαρεσκαιδεκάτῃ τοῦ πρώτου μηνὸς 
φυλάσσειν κατὰ τὴν τοῦ νόμου διαταγήν, ἐν ἢ ἄν ἡμέρᾳ ἐμπέσῃ, 
ὑφορώμενοι τὸ γεγραμμένον ἐν νόμῳ, ἐπικατάρατον ἔσεσϑαι τὸν 
μὴ φυλάξαντα οὕτως ὡς διαστέλλεται, οὐ προσέχοντες ὅτι Ἶου- 
δαίοις ἐνομοϑετεῖτο τοῖς μέλλουσι τὸ ἀληϑινὸν πάσχα ἀναιρεῖν, 
τὸ εἰς ἔϑνη χωρῆσαν καὶ πίστει νοούμενον, οὐ γράμματι νῦν 
τηρούμενον᾽ οἱ μιᾷ ταύτῃ προσέχοντες ἐντολῇ οὐκ ἀφορῶσιν εἷς 
τὸ εἰρημένον ὑπὸ τοῦ ἀποστόλου, ὅτι διαμαρτύρομαι παντὶ περι- 
τεμνομένῳ, ὅτι ὀφειλέτης ἐστὶ τοῦ πάντα τὸν νόμον ποιῆσαι. 
Ἔν δὲ τοῖς ἑτέροις οὗτοι συμφωνοῦσι πρὸς πάντα τὰ τῇ ἐκκλη- 
σίᾳ ὑπὸ τῶν ἀποστόλων παραδεδομένα. 


170) Ebrard überſetzt (Miffenichaftl. Krit., 2. Ausgabe, ©. 943; vgl. 
3. Ausg., S. 1207 f.): „Bei diefer genauen, richtigen Berechnung der Tage 
barmoniren alle Schriften mit einander (X. u. N. T.) und (insbefondere) find 
die Evangelien einftimmig. Allein unmöglich Tann hier zavım τῇ ἀχριβείᾳ 
heißen „bei diefer genauen Berechnung‘, da ἐδ doch offenbar abhängig ift von 
συμφωνοῦσι. 

171) Bol. Weitzel, Baffafeier, ©. 61. 

172) Wir gebrauchen diefe Bezeichnung, da hier auf die Frage πα bem 
Berfafjer nicht näher eingegangen werden Tann. 
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In diefer Stelle find nad) Steit diefelben, angeblich häretifchen 
Quartodeeimaner befämpft, wie in den Tragmenten der Bajja- 
hronit. Und wir haben feinen Grund, δίεδ zu bezweifeln. Das 
Wenige, was wir von den in jenen Fragmenten befämpften Quarto- 
deeimanern wiſſen — daß fie nämlich das Pafja ftetd am 14. Nifan 
feierten — ftimmt vollfommen zu den Angaben des Pfeudo-Drigenes. 
Auch, des legteren Gegner waren ja Leute, welche behaupteten, 
„man müffe das Paſſa beobachten am 14. Tag des erſten Monats“. 
Und das ausdrücliche Zeugniß des Pfeudo- Drigened, daß jene 
Leute — von ihrer Pafjafeier abgefehen — „mit alleın überein- 
ftimmen, was der Kirche von den Apofteln überliefert ift“, ftimmt 
fehr gut zu der Art und Weife, wie Apolinarius über feine Gegner 
fich äußert. Vollends würde die Identität beider dann feſtſtehen, 
wenn richtig ift, was Lipſius 17) annimmt, dag nämlich die 
Schrift des Hippolytus πρὸς ἁπάσας τὰς αἱρέσεις, aus welder 
jenes Fragment der Paffachronik ftammt, die Quelle war für Pjeudos 
Origenes. — Was wir nun durd) legteren erfahren, bereichert 
unfere Kenntniß jener Leute nicht wefentlih. Nur die eine Notiz 
erhalten wir noch durch ihn, daß fie fich zur Rechtfertigung ihrer 
Sitte beriefen auf das altteftamentliche Geſetz. Sie behanpteten, 
man müſſe den 14ten feiern κατὰ τὴν τοῦ vouov διαταγήν. 
Während wir alſo aus den Fragmenten des Hippolytus und der 
Andern wiffen, daß fie zur Rechtfertigung ihrer Sitte das Beifpiel 
des Herrn gelterid machten, erfahren wir durd) Pjeudo - Drigenes, 
daß fie zu demjelben Zwede fih auch auf das altteftamentliche 
Geſetz beriefen. Sie glaubten, den 14ten beobachten zu müffen, weil 
gejchrieben ſtehe ἐπικατάρα τον ἔσεσϑαι τὸν μὴ φυλάξαντα οὕτως 
ὡς διαστέλλεται (Deut. 27, 26, vgl. mit Num. 9, 13). Wegen 
diefer ihrer Berufung auf das Geſetz erinnert fie Pfeudo-Drigenes, 
da fie außerdem das Geſetz keineswegs für verbindlich hielten, an 
jenes paulinifche Wort: μαρτύρομαι πάλιν παντί ἀνθρώπῳ περι- 
. τεμνομένῳ ὅτι ὀφειλέτης ἐστὶν ὅλον τὸν νόμον ποιῆσαι (Gal.5, 8). 

Wir haben im Bisherigen abfichtlich die Frage πο außer Be- 
tracht gelaffen, was für ein Paſſa εὖ denn gewefen fei, das jene 


173) Zur Quellenkritit des Epiphanios, S. 232 und fonft. 
15 * 
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altjährlih am 14. Nifan gefeiert haben, ob ein jüdifches oder ein 
hriftliches, oder ein halb-jüdifch- Halb « chriftliches?_ Wir wollen 
diefe Frage jegt erjt befprechen mit Nüdficht auf jene drei Frag- 
mente und Pfeudo-Origenes zugleih. — In früheren Zeiten war 
vielfach der Irrthum verbreitet, daß die ganze chriftliche Kirche, 
nicht nur die morgenländifche, fondern auch die abendländifche, noch 
zur Zeit der Bafjuftreitigfeiten, αἰ bis zum Ende des 2. Yahr- 
hunderts, das jüdiſche Paſſa gefeiert habe, und daß dabei auch) 
das Paſſalamm gefchlacdhtet worden fei. So 3. 33. Mosheim 112), 
Shrödy!5), Bretfhneider!% u. a. Nachdem man das 
Irrige diefer Anficht in Bezug auf die abendländifche Kirche einge- 
fehen Hatte, hielt man doc in Bezug auf die morgenländifche, oder 
vielmehr die kleinaſiatiſche Kirche noch an derſelben feſt. So 
Neander!), Nettberg 15), Schwegler!%), Haffe 2%. 
Aber auch dies ift Heutzutage wohl allgemein aufgegeben. Dagegen 
meint man immer nod, daß die in den Fragmenten der Paſſa⸗ 
hronif und von Pſeudo-Origenes befämpften Duartodecimaner 
jolche gewefen feien, welche das jüdische Paſſa feierten und infonder- 
beit auch noch das Paſſalamm ſchlachteten. So Weigel 351), 
Ebrard 12), Hefele 9), Scolten 1%), Repille 186), 
Abt 1%), Schaff 151). u. a. Hiergegen ift vor allem zu bemerfen, 


174) De rebus christianorum, p. 440—444. — Gegen Mosheim fiche 
Nettberg, Zeitichr. f. ὃ. hiſt. Theol. II, 2. S. 94—104. 
2 175) Kirchengefh. III (1777), ©. 52. 
176) Probabilia, p. 109. 
177) Kirchenhiftor. Archiv 1823, 2. Heft, S. 90—100. 
178) Zeitichr. f. ὃ. hiſt. Theol. II, 2. S. 116 f. 
179) Montanismus, ©. 191 ff. 
180) Kirchengeſch. I, ©. 89. 
181) Ehriftl. Paffafeier, ©. 6f. 58. 73. — Studien u. Rritifen 1848, 
©. 816. 832, 
182) Wiffenfchaftl. Krit., 2. Ausg, S. 929. 936. 940. — Kirchengeich. I, 
. 123. 


183) Conciliengeſch. I, S. 287. 292. 

184) Godgel. bijdr. 1856, 2, p. 110. 

185) Revue de thöol. XIII, p. 17 (40). 

186) La cuntroverse pascale, p. 19, note 1; p. 42. 
187) Geſch. ὃ. alten Kirche, ©. 316. 
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edaß die legtere Anficht, fie hätten auch da8 Paffalamm noch ge- 
ichlachtet, jedenfall irrig ift. Denn dies gejchah damals nicht 
einmal mehr von den Juden. Das Paffalamm durfte ja nad 
dem Gefeß (Deut. 16, 5 f.) nirgends anders als in der heiligen 
Stadt gefchlachtet werden, weshalb fchon zur Zeit, als der Tempel 
πο ftand, die außerhalb Baläftinas wohnenden Yuden, welche 
verhindert waren in Jeruſalem zu erfcheinen, au Stelle des Paſſa— 
lamms ein gewöhnliches Mahl einzunehmen pflegten 188), Nach 
Zerftörung der heiligen Stadt aber konnte das Paſſalamm über: 
haupt nicht mehr gefchlachtet werden !89). Es fam daher die früher 
ſchon von den außerhalb Jeruſalems weilenden Juden beobachtete 
Sitte nach und nad) in allgemeine Aufnahme 190). und noch heut- 
zutage feiern die Juden alljährlich diefe das Paffamahl vertretende 
gewöhnliche Mahlzeit, wobei jedoch ängſtlich daran feftgehalten 
wird, daß, was hier genoffen werde, kein „Paffa“ fei. Mit Rück— 
fiht auf diefen Sachverhalt Hat ſchon Bleek 191) gemeint, das 
Paffalamm [εἰ allerdings nicht mehr gefchlachtet worden, aber 
doch jene bei den Juden übliche, das eigentliche Paſſa vertretende 
Feftfeier [εὖ ποῦ im 2. Sahrhundert in der hriftlichen Kirche be- 
obachtet worden, und zwar, wie Bleek will, in der ganzen chrift- 
lihen Kirche Kleinafiens. Das legtere ift nun fiher unridtig. 
Denn davon, daß die Heinafiatifche Feſtfeier noch etwas Jüdiſches 
an fich gehabt habe, findet fi) in dem Bericht des Eufebius feine 
Spur. Aber auch nicht einmal von den in den Tragmenten der 
Paffachronif und von Pfeudo-Drigenes befämpften Duartodecimanern 
wird ſich behaupten laſſen, daß fie jene jüdische Sitte beobachtet 
hätten. 
Denn, was zunächſt die Aeußerungen de8 Clemens Aleran- 


188) Bgl. Friedmann u. Grätz, in ὃ. Theol. Jahrbb. 1848, ©. 354. 

189) Siehe Friedmanu und Gräß in den Theol. Jahrbüchern 1848, 
©. 338—371. — Derenbourg, Essai sur P’histoire et la geographie 
de la Palestine, d’apres les Thalmuds et les autres sources rabbiniques 
I (1867), p. 480—483: Le sacrifice apres la destruction du temple, 

190) Friedmann und Gräß a. a. O., ©. 355. 

191) Beiträge zur Evang.-Krit., S. 1601. 
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drinus anlangt, fo Handelt er lediglich von der ἀκρίβεια τῶν ὁ 
ἡμερῶν. (ὅτ betont, daß der Herr am 13ten die Jünger das (δες 
heimniß des Typus gelehrt Habe; an diefem Tage hätten fie ihn 
gefragt: „Wo willft du, daß wir dir das Paſſa bereiten?“ An 
diefem habe die Weihung der ungefäuerten Brode und die Zurüftung 
auf das Felt ftattgefunden, an diefem babe aud der Herr ben 
Jüngern die Füße gewafchen. Am 14ten aber [εἰ er als das 
wahre Paſſalamm geftorben; daher hätten auch an diefem Tage 
die Hohenpriefter und Schriftgelehrten das Prätorium nicht betreten 
wollen, damit fie nicht verunreinigt würden, fondern ungehindert 
am Abend das Paſſa äßen. Clemens bat es alfo überhaupt nur 
mit der Chronologie der Leidenswoche zu thun. Er will zeigen, 
daß der Herr am 1äten fein letztes Mahl genofjen habe, nicht, wie 
die Gegner behaupten, am 14ten; und daß fie ſich daher für ihre 
Sitte, am 14ten das Paſſa zu feiern, nicht auf das Beiſpiel des Herrn 
berufen könnten. Daß dieſes Paſſa der Gegner aber ein jüdifches 
gewefen, ift aus den Worten des Clemens fchlechterdings nicht zu 
entnehmen. Er äußert dariiber überhaupt gar nichts; und es Tann 
[εὖτ wohl ein chriftliches Paſſa geweſen fein von der Art, 
wie wir e8 παῷ Eufebius bei den Kirchen Kleinafiens gefunden 
haben. 

Aus Apolinarius erfahren wir, die Gegner hätten behauptet, 
ὅτι τῇ ιδ' τὸ πρόβατον μετὰ τῶν μαϑητῶν ἔφαγεν ὁ κύριος, 
τῇ δὲ μεγάλῃ. ἡμέρᾳ τῶν ἀζύμων αὐτὸς ἔπαϑεν. Und Hippo— 
Lytus führt feinen Gegner aljo redend ein: ἐποίησε τὸ πάσχα ὃ 
Χριστὸς τότε τῇ ἡμέρᾳ [ἢ] καὶ ἔπαϑεν" διὸ κἀμὲ δεῖ ὃν τρό- 
πον ὃ κύριος ἐποίησεν οὕτω ποιεῖν. Aus biefen Worten 
des Apolinarius und Hippolytus εὐθεῖ allerdings, daß die Be- 
bauptung der Gegner die war: der Herr habe am Zage vor feinem 
Zode, am 14. Niſan (oder, was dafjelbe ift, am Anfangsabend 
des 15ten), noch das gefegliche- jüdische Paffa genoffen. Es wäre 
aber voreilig, nun zu fagen, fie Hätten daraus für fich jelbft die 
Nothwendigkeit der alljährlichen eier des jüdifchen, gejeglichen 
Paſſas gefolgert. Denn in Betreff des Herrn behaupteten fie ja, 
er habe das Lamm, τὸ πρόβατον, gegeſſen. Wenn alfo ihre 
Meinung gewejen wäre, fie müßten auch πο alljährlic) ganz die- 
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[εἴθε eier, wie der Herr, beobachten, fo hätten fie ja das Paſſa— 
lamm genießen, überhaupt das eigentliche gejegliche Paſſa feiern 
müffen. Daß dies aber nach Zerftörung des Tempels fchledhter- 
dings nicht mehr möglich war und aud nicht mehr gejchehen ift, 
haben wir ſchon oben erinnert. Ihre Behanptung, jie müßten 
„auch alfo thun, wie der Herr gethan habe“, kann daher nicht 
auf die Materie der Zeier, fondern nur auf den Tag derjelben 
fi) beziehen. Wie der Herr am 14ten Paſſa gehalten hatte, fo 
fagten fie, wollten auch fie allezeit am 14ten Paſſa feiern. Daß 
diefes ihr Paſſa etwas Jüdiſches an ὦ gehabt habe, kann zum 
mindeften nicht mit Sicherheit aus ihren Worten gefchloffen werden. 
Es iſt bei der damaligen Verwechſelung und Identificirung alt- 
und neutejtamentlicher Begriffe und Inſtitutionen zum mindeften 
fehr leicht möglich, daß fie ſich für eine rein chriftliche Paffafeier 
auf das DBeifpiel des Herrn berufen haben, deſſen Pafjafeier doch 
‘eine jüdifche war. Und da ihnen bei Pſeudo⸗-Origenes ausdrücklich 
das Zeugniß der Nechtgläubigfeit ausgeftellt wird, fo werden wir, 
[0 lange nicht zwingende Gründe zur Annahme des Gegentheils 
vorhanden find, vorausfegen müſſen, daß es ein chrijtliches Paſſa 
war, das fie gefeiert haben. Ahr Hervorheben des Umijtandes, daß 
der Herr am 14ten das Lamm, das gefegliche Paſſa genofjen 
habe, mag darin feinen Grund haben, weil fie recht unmwiderleglich 
zeigen wollten, daß es gerade der vierzehnte, der Tag des 
jüdiſchen Paſſas war, an welchem der Herr fein Abſchiedsmahl 
gefeiert hatte. 

Pfendo-Drigenes endlich berichtet allerdings, daß Die 
Gegner fagten, δεῖν τὸ πάσχα τῇ τεσσαρεσκαιδεκάτῃ τοῦ πρώτου 
μηνὸς φυλάσσειν κατὰ τὴν τοῦ νύμου διαταγήν, ἐν 
ἂν ἡμέρᾳ ἐμπέσῃ. Und diefe Notiz ἱ noch am ehejten geeignet, 
und zu der Anficht zu führen, daß die Gegner ein jüdifches oder 
halbjüdiſches Feſt gefeiert hätten. Indeß gerade der Zuſatz ἐν 7 
av ἡμέρᾳ ἐμπέσῃ belchrt uns, daß es doch nur ber Tag 
war, in Betreff deffen eine Differenz bejtand zwifchen Pſeudo— 
Drigenes und feinen Gegnern. Daß fie immer am 14. Tag des 
erften Monats ihr Paſſa feierten, ohne auf den Wochentag 
zu achten, dies ift’8, was er ihnen zum Vorwurf macht. Nicht 
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den jüdifchen Charakter ihrer Feier, fondern nur die Nichtbead)- 
tung des Wochentags tadelt er an ihnen. Hätte in Bezug auf die 
Subftanz der Feier ein Unterfchied bejtanden zwijchen ihm und 
feinen Gegnern, fo hätte er dies vor allem betonen müſſen. Die 
Hervorhebung defjen, daß fie auf den Wochentag nit achten, wäre 
dann ganz müßig und überflüffig gewefen. Da er aber gerade 
letzteres befonders betont, fo muß die Subftanz der eier im 
Weſentlichen diefelbe, aljo eine chriftliche, gewejen jein. Und die An- 
gabe, daß fie den 14ten beobachteten „nad, der Anordnung des Ge- 
ſetzes“ (κατὰ τὴν τοῦ νόμου διαταγήν), kann alfo nur fo gemeint 
fein, daß fie eben den im Gefeß angeordneten 14. Monatstag ftreng 
einhielten. — Auch die ausdrückliche Berufung der Gegner auf 
das altteftamentlihe Geſetz und deffen Fluch (τὸ γεγραμμένον ἐν 
νόμῳ, ἐπικατάρατον ἔσεσϑαι τὸν ur φυλάξαντα οὕτως ὡς δια-- 
στέλλεται) ἴαππ uns in diefer Auffaffung nicht irre machen, wenn 
wir bedenken, daß eine Rechtfertigung rein chriftlicher Inſtitutionen 
durch Berufung auf das Alte Teftament damals etwas ganz Ge⸗ 
wöhnliches war. Die aller Orten gäng und gebe allegorifche 
Schriftauslegung verwifchte eben völlig den Unterfchied zwifchen 
Alten und Neuem Zeftament. Man konnte fi für jede chriftliche 
Einrihtung auf ein altteftamentliches Gebot, für jeden chriftlichen 
Lehrjag auf eine altteftamentliche Beweisftelle berufen. So ſahen 
wir Schon, daß wahrſcheinlich auch Polyfrates mit feiner Ver- 
fiherung, man müſſe Gott mehr gehorchen als den Menfchen 
(Euseb. H. E. V, 24, 7), nichts anderes als das altteftament- 
liche Pafjagefeg im Auge hatte, welches er auf feine völlig chrift- 
fihe Baffafeier bezog, So Haben auch die von Epiphanius 
(Haer. 50, 1) gefchilderten Quartodecimaner ſich auf jenes Schrift- 
wort berufen: ἐπικατάρατος ὃς οὐ ποιήσει τὸ πᾶσχα τῇ τεσσαρεσ- 
καιδεκάτῃ ἡμέρᾳ τοῦ μηνός. Und doch erwähnt er nicht mit 
einem Worte, daß ihre Freier etwas Jüdisches an ſich gehabt habe, 
was er — wäre ἐδ der Fall gewefen — Sicherlich zu erwähnen 
und zu tadeln nicht unterlafjen hätte. Aber er jagt nichts, als 
daß fie an jenem Tage gefaftet und die Myfterien verwaltet haben. 
Sie haben fih alſo fir ihre rein chriſtliche eier auf alttejta- 
mentliche Anprönungen berufen. Aber nicht nur Vertreter der quarto⸗ 
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deeimanifhen Sitte, welche immerhin mit dem jüdifchen Paſſa 
wenigftens den Tag gemeinfam hatte, fondern ſelbſt Vertreter der 
abendländifchen Feſtſitte, welche doch dem jüdifchen Paſſa [0 fern 
als möglich ftand, haben das altteftamentliche Gefe auf ihre völlig 
heterogene chriftliche Paffafeier angewandt. So fagt 3. 3. Atha=- 
nafius in feinem 14. Feitbriefe 19%); „Der göttliche Ausſpruch 
wünfcht, daß wir nicht gleichgültig und unbedachtfam zum Paſſafeſte 
hinzugehen, fondern mit Bewahrung der Geheimnijfe und Ueber- 
lieferungen, wie der gefeglihen VBorfchriften.“ Und Theo— 
philus von Alerandria Hat eine über das chriftliche Paſſa 
handelude Schrift überfchrieben 19): Περὶ τοῦ κατὰ τὸν ϑεῖον 
νόμον γινομένου κατ᾽ ἐνιαυτὸν ἁγίου. καὶ σωτηριώδους πάσχα. 
So ſucht aud) Epiphanius nachzuweiſen, daß die Kirche alle 
Borjchriften des altteftamentlichen Paſſageſetzes beobachte; wobei es 
freilich ohme gewaltiges Allegorifiren nicht abgeht. So foll 3. 2. 
die Vorfchrift, am 10. Nifan das Lamm auszuwählen, auf den 
Namen Jeſu hindeuten, der ja mit J (hebräiſch und griechifch 
Zahlzeihen für 10) anfange (Haer. 50, 3: λαμβάνομεν To πρό- 
βατον ano δεκάτης, ὄνομα Ἰησοῦ ἐπιγνόντες διὰ τὸ ἰῶτα). — 
Doch e8 mögen dieſe wenigen Beifpiele genügen, um nachzuweifen, 
daß in der alten Kirche überhaupt das alttejtamentliche Paſſageſetz 
auf das chriftliche Paffafeft angewendet worden ijt, ud daß man 
in erjterem in der That das lettere vorgejchrieben und angeordnet 
fand. Wenn daher jene in den Fragmenten der Paffachronit und 
von Pſeudo⸗Origenes befämpften Quartodecimaner ſich für ihre 
Pafjafeier auf das alttejtamentliche Geſetz beriefen, fo ift fchlechter- 
dings fein Grund vorhanden, daraus zu fchließen, daß ihre Paſſa— 
feier die jüdifche gewefen jei oder auch nur jüdifche Momente in 
fich gefchloffen habe. Eine folhe Berufung auf das altieftament- 
liche Gefeg ift etwas fo Gewöhnliches und felbft bei Kirchenvätern 

192) Larſow, Die Feftbriefe ὃ. Heil. Athanaf., S. 136. — Bei Mai 
(Nov. patr. bibl. VI, 1, p. 127) lauten die Worte: „Nunc vero prae- 
cipue necessarium est, ut vobiscum ego meminerim, scripturam sacram 
nolle nos simplieiter ad paschatis festum accedere, sed non sine alle- 
goriis, traditionibus, legisque observantia.“ 

193) Migne, Patrologia graeca LXV, col. 47 54. 


von bewährtejter Orthodorie Vorfommendes, daß daraus auf einen 
judaiftifchen Charakter der betreffenden Feier ſchlechterdings nicht ge= 
Ichlojjen werden kann. Mit Recht werden wir daher annehmen, 
daß jene in den Fragmenten der Paljachronif und von Pjeudo- 
Drigenes befämpften Quartodecimaner, obwohl fie jih auf das 
altteftamentliche Geſetz beriefen, doch ihr Paſſafeſt am 14ten in 
chriſtlicher Weiſe gefeiert haben. Worin daffelbe beitanden habe, 
läßt ὦ nicht mit Sicherheit jagen. Da fie ſich indeß auf das 
Beijpiel und den Vorgang des Herrn beriefen, jo Liegt jedenfalls 
am nächſten, anzunehmen, daß das Abendmahl ein wejentliches 
Moment ihrer Vaſſafeier gebildet hat. Sie werden eben, wie wir εὖ 
bei den Kleinajiaten gefunden haben, alljährlid am 14ten das 
Abendmahl als das Pajjamahl des Neuen Bundes gefeiert und 
dabei der in Ehrifto vollbradhteu Erlöjung feftlich gedacht Haben. — 
Daß ihre Paſſafeier nichts Jüdiſches enthalten habe, ift auch die 
Anfiht von Baur), Hilgeufeld 5), Haje 1%), van 
Leeuwen 13), Ebrard 135) und felbft von Steig 139), obwohl 
der legtere dieje Duartodecimaner als judaiſtiſche bezeichnet. 
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V. 


Nachweis der Identität der kleinagſiatiſchen Kattzoliker“ mit Den 
in Deu Sragmenten des Chronicon paschale belämpiten Quarto⸗ 
decimanern. 

Es frägt ſich nun: Wer find dieſe in den Fragmenten der 
Paſſachronik bekämpften Quartodecimaner? Sind es die „Flein- 


— 


194) Theol. J ihcbũcher 1844, S. 646 j. Anm. — Kanon. Evangg., S. 986. -- 
Die drei erſten Jahchh, ©. 158. 

195) Theol. Zahrbb. 1549, &. 230 Anm., S. 233. 

196) Züb. Schule, Ὁ. 49. 

197) De sacris paschalibus. p. 139 54. 

193) Siftenichaftl. Krit., 3. Ausg. ©. 1204. 1207. 

199) Su. u. Krit. 1857, Ὁ. 764. 
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aſiatiſchen Katholiker“ ober iſt es eine Heine judaiſtiſche Partei? 
Weigel und Steitz nämlich, welche dafür halten, daß die klein⸗ 
afiatifche Kirche den 14ten als Todestag Chrifti feierte, müffen, 
da die Quartodecimaner der Paſſachronik ganz offenbar den 14ten 
als den Tag des Abſchiedsmahl Jeſu betrachteten, folgerichtig ans 
nehmen, daß dies zwei ganz verfchiedene Arten von Quarto⸗ 
decimanern gewefen feien. Allein haben wir unfererjeitö zu einer 
ſolchen Unterfcheidtung auh nur den mindeften Grund? Wir 
fanden ja bei Eufebius feine Spur davon, daß die Klein⸗ 
afiaten den 14ten al8 Todestag des Herrn gefeiert haben. Im 
Gegentheil erichien uns dies als ziemlich unwahrſcheinlich. Und 
werfen wir jeßt nur einen Blick auf. die Feſtſitte der SKleinafiaten 
und auf die jener Quartodecimaner der Paſſachronik, fo ſehen wir 
jofort ein, daß beide völlig identifch find. Bei beiden fanden wir nur 
die eier des einen Tages, des 14ten. Bei beiden fanden wir 
das Abendmahl als wefentlihes Moment der Feier. Bei beiden 
endlich diefelbe Berufung auf die altteftamentlihe Schrift und auf 
das Beiſpiel de8 Herrn. Denn wie die Gegner des Pfeudos 
Drigenes behaupteten, man müffe den 14ten beobachten xara τὴν τοῦ 
νόμου διαταγήν, jo hat auch Polyfrates mit feiner Verficherung, 
man müſſe Gott mehr gehorchen als den Menſchen, wahrjcheinlich 
das altteftamentliche Paffagefeg im Auge gehabt. Und wie die 
Gegner des Hippolytus fagten, fie müßten thun, wie der Herr ge- 
than habe, fo hat auch Polyfrates behauptet, feine Feier {εἰ κατὰ 
τὸ εὐαγγέλιον, ὃ. ἢ. dem Beifpiel des Herin gemäß. Endlich 
fanden wir weder bei den Einen ποῦ bei den Andern, mit Aus- 
nahme ihrer Gebundenheit an den Tag, judaiſtiſche Klemente. 
Bielmehr war, was ſich bei diefen und jenen als wahrjcheinlicher 
Anhalt ihrer Feier herausftellte, völlig daffelbe. Wir haben aljo 
Schlechterdings feinen Grund dazu, beide für zwei verfchiedene Bar- 
teien von Quartodecimanern zu halten; find vielmehr von vorne 
herein zu der Annahme berechtigt, daß die in den Fragmenten der 
Paffachronit und von Pjeudo- Drigenes befümpften Gegner in der 
That die hrijtlichen Landeskirchen Kleinaſiens waren. 

Was etwa dagegen bemerkt werden fünnte, ift nicht wirklich 
jtihhaltig. Denn daß 3. B. Hippolytus und Pſeudo⸗Ori— 
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von bewährtefter Orthodorie Vorfommendes, daß daraus auf einen 
jwdaiftifchen Charafter der betreffenden Feier fchlechterdings nicht ge= 
Schloffen werden kann. Mit Recht werden wir daher annehmen, 
daß jene in den Fragmenten der Paſſachrouik und von Pſeudo— 
Origenes befümpften Duartodecimaner, obwohl fie jih auf das 
altteftamentlihe Gefeg beriefen, doch ihr Paſſafeſt am 14ten in 
chriſtlicher Weiſe gefeiert haben. Worin daffelbe bejtanden habe, 
läßt fih nicht mit Sicherheit fagen. Da fie fi indeß auf das 
Beilpiel und den Vorgang des Herrn beriefen, fo Liegt jedenfalls 
am nächſten, anzunehmen, daß das Abendmahl ein mefentliches 
Moment ihrer Paffafeier gebildet hat. Sie werden eben, wie wir ἐδ 
bei den Kleinafiaten gefunden Haben, alljährlich am 14ten das 
Abendmahl als das Paſſamahl des Neuen Bundes gefeiert und 
dabei der in Chrifto vollbrachteu Erlöfung feftlich gedacht haben. — 
Daß ihre Pafjafeier nichts Jüdiſches enthalten habe, ift auch die 
Anfiht von Baur), Hilgenfeld 1%), Hafe!%), van 
Leeuwen 1”), Ebrard 138) und felbft von Steig 19), obwohl 
der legtere diefe Quartodecimaner als judaiftifche bezeichnet. 


V. 


Nachweis der Identität der „Heinafiatiihen Katholiker“ mit Den 
in den Sragmenten des Chronicon paschale befämpften Quarto⸗ 
decimaneru. 


Es frägt ſich nun: Wer ſind dieſe in den Fragmenten der 
Paſſachronik bekämpften Quartodecimaner? Sind es die „klein— 


— 


194) Theol. Jahrbücher 1844, ©. 646 |. Anm. — Kanon. Evangg., S. 336. — 
Die drei erſten Jahrhh., S. 158. 

195) Theol. Jahrbb. 1849, S. 280 Anm., S. 233. 

196) Tüb. Schule, S. 43. 

197) De sacris paschalibus, p. 139 sq. 
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afiatifchen Katholiker“ oder ift e8 eine Heine judaiftifche Partei? 
Weigel und Steitz nämlich, welche dafür halten, daß die Hleins 
afiatifhe Kirche den 14ten al8 Todestag Chrifti feierte, müffen, 
da die Quartodecimaner der Paffachronit ganz offenbar den 14ten 
als den Tag des Abfchiedsmahl Jeſu betrachteten, folgerichtig ans 
nehmen, daß dies zwei ganz verjchiedene Arten von Quarto—⸗ 
decimanern geweſen fein. Allein haben wir unfererfeitö zu einer 
folchen Unterfcheidung auch nur den mindeften Grund? Wir 
fanden ja bei Eufebius feine Spur davon, daß bie Slein- 
afiaten den 14ten als Todestag des Herrn gefeiert haben. Im 
Gegentheil erfchien uns dies als ziemlich unmahrfcheinlih. Und 
werfen wir jet nur einen Blick auf. die Feſtſitte der Kleinafiaten 
und auf die jener Quartodecimaner der Paſſachronik, fo jehen wir 
fofort ein, daß beide völlig identifch find. Bei beiden fanden wir nur 
die Feier des einen Tages, des 14ten. Bei beiden fanden wir 
das Abendmahl als mefentliches Moment der Feier. Bei beiden 
endlich diefelbe Berufung auf die altteftamentlihe Schrift und auf 
das Beifpiel des Herrn. Denn wie die Gegner des Pſeudo— 
Drigenes behaupteten, man müffe den 14ten beobachten κατὰ τὴν τοῦ 
νόμου διαταγήν, jo hat auch Polyfrates mit feiner Verficherung, 
man müffe Gott mehr gehorchen als den Menfchen, wahrfcheinlich 
das altteftamentliche Paffagefeg im Auge gehabt. Und wie die 
Gegner des Hippolytus fagten, fie müßten thun, wie der Herr ρὲ: 
than habe, fo hat απ Polykrates behauptet, feine Feier [εἰ κατὰ 
τὸ εὐαγγέλιον, ὃ. 8. dem Beifpiel des Herrn gemäß. Endlich 
fanden wir weder bei den Einen nod bei den Andern, mit Aus- 
nahme ihrer Gebundenheit an den Tag, jubaiftifhe lemente. 
Vielmehr war, mas ſich bei diefen und jenen als wahrfcheinlicher 
Anhalt ihrer Feier hevansftellte, völlig daffelbe. Wir haben aljo 
jchlechterdings feinen Grund dazu, beide für zwei verfchiedene Par⸗ 
teien von Quartodecimanern zu halten; find vielmehr von vorn» 
herein zu der Annahme berechtigt, daß die in den Fragmenten der 
Paffachronit und von Pfeudo- Drigenesd befämpften Gegner in der 
That die hrijtlichen Landeskirchen Kleinaſiens waren. 

Was etwa dagegen bemerft werden fünnte, ift nicht wirklich 
jtichhaltig.. Denn daß 3. B. Hippolytus und Pſeudo⸗Ori— 
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genes jener Gegner Erwähnung thun in Werfen, welche „gegen 
alle Ketzereien“ gerichtet find, bemeift feineswegs, daß dieſe 
Gegner nicht die Gemeinden Kleinafiens geweſen feien. Man weiß 
ja, wie fchnell man in der alten Kirche mit dem Begriff der 
Härefe bei der Hand war. Und zu allem Weberfluß berichtet 
Eufebius (H. E. V, 24, 9), daß Viktor von Rom in der That 
die Kirchen Kleinaſiens als irrgläubige (ἑτεροδοξούσας) von ber 
firchlichen Gemeinfchaft ausgefchloffen habe. Daher hat ἐδ durd- 
aus nichts Auffälliges, wenn Hippolytus und Pfendo-Drigenes, die 
ja der römischen Kirche angehörten, in ihren Werfen den Stand- 
punft diefer Kirche vertraten und die fegerifche Sitte der Klein- 
afiaten in ihre WVerzeichniffe aller Keereien aufnahmen. Noch 
weniger will es fagen, wenn Pjeudo-Drigenes feine Gegner 
geringfchägig nur „Einige* nennt (ἕτεροι δέ τινὲς x. τ. λ.). 
Denn diefe Bezeichnung ift eben weiter nichts, als ein Zeichen der 
Geringihägung, wie Baur 20%), Hilgenfeld 3201) und David— 
fon 29) richtig bemerft haben, und beweift keineswegs, wie 
Steig 398) will, daß er damit nicht die Fleinafiatifche Kirche fünne 
gemeint haben. Endlich) wird uns auch das nicht befremden, daß 
Pfeudo-Drigenes feine Gegner φιλόνεικοι τὴν φύσιν, ἰδιῶται 
τὴν γνῶσιν, μαχιμώτεροι τὸν τρόπον nennt. Denn felbjt der 
milde und friedliebende Irenäus δ᾽ beehrt die Kleinaſiaten keines— 
wegs mit fehr jchmeichelhaften Prädifaten. Er nennt ihre Sitte 
ebenfall® eine „einfältige und bejchränfte* (Euseb. H. E. V, 
24, 13: τὴν x0$° ἁπλότητα καὶ ἰδιωτισμὸν συνήϑειαν). Außer: 
dem ift noch von Meyer 2%) bemerkt worden, daß Apolinarius 
ſchon deshalb nicht die aftatifche Landeskirche im Auge gehabt haben 
könne, weil er feine Gegner bloß αἵδ᾽ ἔνιοι bezeichne. Hierüber 
wäre, wenn die Angabe richtig wäre, daffelbe zu bemerken, wie über 


- 


200) Theol. Sahrbb. 1857, ©. 251. 

201) Zeitichr. 1858, ©. 155 f. — Paſchaſtreit, S. 256. 282. 404. 

202) Introduction II, p. All sg. 

203) Stud. u. Krit. 1856, ©. 788 [. — Ebendiel. 1857, ©. 775. — 
Ebendieſ. 1859, ©. 718, Anm. 

204) Evang. Joh., 5. Ausg, S. 23 Anm. 
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das τινές bed Pſeudo-Origenes. Allein im Texte ſteht überhaupt 
gar nicht ἔνιοι, fondern εἰσί, und das ἔνεοε ſcheint nur durch ein 
Verſehen Hilgenfeld’8 in den Text gefommen zu fein. 

Dies alles alfo kann uns in unferer Anficht nicht irre machen. 
Wohl aber haben wir [αι deſſen die gewichtigſten Gründe für die 
Richtigkeit derfelben. 

1. Schon der Umftand ijt geeignet, uns in derfelben zu be- 
ftärten, daß Apolinarius, Hippolytus, Clemens Aleran- 
drinus und Pfeudo-Drigenes fümmtlich Vertreter der abend- 
ländiſchen Feitfitte waren. Hinfichtlih der drei legteren, welche 
theils der römischen, theils der alerandrinifchen Kirche angehör- 
ten, ift dies allgemein zugegeben 2%). Aber auch Apolinarius, 
Bifhof von Hierapolis, hat ohne Zweifel auf Seite der Abend- 
länder geftanden, wie daraus erhellt, daß er in dem Quartodecimaner- 
Verzeichniß des Polyfrates fehlt. Diefer nennt nämlich in jeinem 
Brief an Viktor 296) die bedeutendften Vertreter der Keinafiatifchen 
Sitte, nämlich die Apojtel Johannes und Philippus und außerdem 
Polycarpus von Smyrna, Thraſeas, Sagaris, Papirius, Melito 
von Sarded. Es find dies zum Theil Nanıen jehr untergeordneten 
Ranges, Männer, die und außerdem gar nicht befannt find 
und die ſchwerlich eine große Rolle in der Kirche gejpielt Huben 
werden. Um fo auffallender {ΠῚ e8 daher, daß Apolinarius fehlt, 
der berühmte Zeitgenoſſe Melito's, der fonjt immer mit ihm zu— 
ſammen genanıt wird als deſſen Genoſſe in Wertheidigung des 
ChriftenthHums. Ein Name jo guten Klangs hätte dem Poly- 
frates ficherlich willfommen fein müfjen αἱ Gewährsmann für 
feine Feſtſitte Es kann daher — wie Baur 2”), Wiejeler 20), 


205) Bgl. 3. B. Weitel, Die chriftliche Paffafeir, ©. 64, mo e8 von 
Clemens und Hippolytus heißt, daß fie „doch ficher in dem Streit 
zwilchen Rom und Ephefus auf Seiten der occidentalifchen Obfervanz mit 
ihrer Kicche ſtanden“. — Ebenſo urtheilen in Betreff des Hippolytus auch 
Schneider, Die Echtheit ὃ. johann. Evang., ©. 58, und Abt, La contro- 
verse pascale, p. 47: „Nous admettons volontiers que cet &vöque (Hip- 
polyte) &tait partisan de la coutume romaine.“ 

206) Euseb. H. E. V, 24, 2 sqg. 

207) Theol. Jahrbb. 1848, ©. 278. 

208) Reuter's Repertorium, Bd. 64, ©. 127, 


228 IV. Schüͤrer: 


Hilgenfeld 29%), van Leenwen 310), Scholten 311) richtig ge- 
urtheilt haben — defjen Nichterwähnung bei Polyfrates nur darin 
ihren Grund haben, daß er eben nicht auf Seite des letzteren ge- 
ftanden hat, fondern vielmehr auf Seite der Abendländer. Wenn 
man dagegen eingewendet hat, daß Apolinarius als Biſchof von 
Hierapolis auf afiatiicher Seite geftanden haben müfje, da doch 
Eufebius (V, 23, 1) berichte, daß die Gemeinden von ganz Afia 
(τῆς Aciog ἁπάσης) den 14ten beobachtet hätten, fo will dies nicht 
viel jagen. Denn eine folhe allgemein gehaltene Angabe jchließt 
einzelne Ausnahmen nicht aus. Und mit der Cinmüthigfeit der 
Afiaten in Betreff ihrer Baffafeier kann es jedenfalls nicht glän- 
zend beftellt gemwefen fein, denn Euſebius felbjt theilt (IV, 26, 3) . 
ein Fragment des Melito mit, wornach einjt in SLaodicen „viel 
Streit fih erhob über das Paſſa“. Hat ſonach Apolinarius 
ebenfo wie Hippolytus, Clemens Alexandrinus und 
Pfeudo-Drigened auf Seite der abendländischen Feſtſitte ge- 
jtanden, fo ilt dies ein gemwichtiges Moment für die Richtigkeit 
unferer Anfiht, daß es nur einerlei Art von Duartodecimanern 
gegeben habe. Denn εὖ wäre doch in der That feltfam, wenn 
diefe Vertreter abendländiiher Sitte in ihrer Beſtreitung der 
Quartodecimaner fein Wort davon erwähnt hätten, daß es zwei 
verfchtedene Arten von Duartodecimanern gegeben habe. Wäre 
leßteres der Fall geweſen, jo hätten fie doch unbedingt unterfcheiden 
müſſen zwifchen diefen zwei Arten, und hätten fagen müſſen, daß jie 
nur gegen die eine Art, nämlich — wie Weigel und Steig wollen 
— gegen die judaijtifche Beobachtung des 14ten ſich wenden, nicht 
aber gegen die chriitliche Begehung dieſes Tages. Bon alle dem 
aber tun fie nicht. Sondern fie kämpfen ganz allgemein 
und fhlehthin gegen die Beobadhtung des 14ten. Gie 
haben aljo überhaupt nur von einer Art, diefen Tag zu beobachten, 
gewußt (natürlich abgefehen von der jüdischen Sitte). Und gegen 


209) Theol. Jahrbb. 1849, ©. 243. 249 f. — Ebendieſ. 1857, ©. 527. — 
Paſchaſtr, Θ. 255. 256. 274. — Zeitichr. 1861, ©. 308 f. 

210) De sacris paschalibus, p. 55. 

211) Het ev. naar Joh., p. 16. 415. 
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diefe eine Art wenden fie fih. Ihre Gegner waren daher ohne 
Zweifel die Quartodecimaner, von denen allein wir auch fonft 
Kunde habeu, nämlich) die Gemeinden Kleinafiens. 

2. Dies geht aud) noch aus einer anderen Thatſache mit Evi⸗ 
denz hervor. In dem ſchon oben genannten Quartodecimaner⸗ 
Verzeihniß des Polyfrates wird u. a. (Euseb. V, 24, 5) auch 
Melito als Vertreter der fleinajiatifchen Sitte genannt. Dieſer 
Melito Hat, wie wir aus Eufebius (IV, 26, 2) wiſſen, ein Buch 
über das Paſſa gefchrieben, in welchem er alfo ohne Zweifel die 
Kleinafiatifche Sitte vertreten hat. Nun wiſſen, wir aber, duß (δες 
mend Alerandrinus feine Schrift über das Paſſa, aus welcher 
eben jene Fragmente der Pafjachronit ſtammen, geichrieben hat 
aus Anlaß des Buchs von Melito (Euseb. IV, 26, 4: ἐξ 
αἰτίας τῆς Tod Meiltwvog γραφῆς), ὃ. h. dod) ficherlich: gegen 
Melito. Denn daß ἐξ αἰτίας heißen folle, wie Weigel?) und 
Hefele 213) wollen, „zur Ergänzung“ oder, wie Steig?!) will, 
„mit Surücgehen und Bezugnahme auf die Schrift Melito’s“, ift 
doch kaum denkbar. Vielmehr werden wir, wie auch Rettberg 2:6), 
Wiefeler 316), Hilgenfeld 51, Banr 21), van Leeuwen 219), 
Scholten 2%), Ebrard 331) geurtheilt haben, durd die Angabe, 
Clemens [εἰ zu Abfaffung feiner Schrift durd) die Schrift Melito’s 
veranlaßt worden, nothwendig auf die Vorjtellung geführt, daß 
fi hier Clemens gegen Melito und deffen Auseinanderfegungen 
gewendet hat. Nun halte man einmal die Thatſachen zufammen: 
die Schrift de8 Clemens ift gegen Melito gerichtet, Melito war 
Quartodecimaner; ans jener Schrift de8 Clemens haben wir in 


212) Die chriftl. Baffafeier, S. 26. 74. 

213) Conciliengeſch. 1, ©. 299. 

214) Stud. u. Krit. 1856, ©. 778. — Herzog's Real-Enc. XI, ©. 157. 
215) Zeitſchr. f. hift. Theol. I, 2. ©. 116. 

216) Reuter's Repertorium, Bd. 64, ©. 123. 

217) Theol. Jahrbb. 1849, ©. 243. — Paſchaſtr., S. 253. 

218) Die drei erften Jahrhh., S. 157. 

219) De sacris paschalibus, p. 64. 

220) Het ev. naar Joh., p. 417. 

221) Wifjenfchaftl. Krit., 3. Ausg, S. 1201, 
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der That noch Fragmente, in welchen Oxuartodecimaner befämpft 
werden. Kann e8 nach alledem noch zweifelhaft fein, daß die 
dort befämpften Quartodecimaner eben Melito und feine Partei, 
alſo die Kleinafiaten waren Ὁ 

3. Das gewicdtigfte Argument dafür, daß der in den Frag⸗ 
menten der Paſſachronik befämpfte Standpunkt der Standpunkt der 
fleinafiatifhen Kirche war, entnehmen wir ber Schrift des Eu- - 
jebins „über das Paſſa“ 222), die allerdings bisher gänzlich über: 
fehen worden ift. Wir theilen, da fie doch wohl Wenigen zur 
Hand fein wird, die ganze Stelle, die für uns in Betracht fommt, 
in extenso mit: | 

Εὐσεβίου Καισαρείας 
Περὶ τῆς τοῦ πάσχα ἑορτῆς. 


—2 ’ “« ς 
8. Πλὴν 338) τοῦ ϑεοφιλεστάτου βασιλέως μέσου τῆς αγίας 
’ 7] ς — 2 ’ \ \ “« ’ 
συνόδου προκαϑεζομένου, ὡς ἤχϑη EIS μέσον τὸ περὶ του πάσχα 
ο “-Ἣ 
ζήτημα, ἐλέγετο μὲν ὅσα καὶ ἐλέγετο " ἐπλεονέκτει δὲ τῷ πλήϑει 
“ ς — 
τῶν ἐπισκύπων ἢ τριπλασίων μοῖρα τῆς ὅλης οἰκουμένης ἑτέρω- 
) pr m 2 — 2 - \ c m 
ϑὲν ἀντιτείνουσα τοῖς τῆς ανατολῆς᾽ ἀρχτῶα γὰρ ομου καὶ 
\ [4 [τ - 
μεσημβρινὰ καὶ τὰ κατά δύοντα ἥλιον ἔϑνη τῇ συμφωνίᾳ φρα- 
“ἢ \ 2 ⸗ 2 w ’ \ x 
Eaueva τὴν ἐναντίαν ἀνθϑεῖλκε τοῖς τῆς ἐώας τὴν παλαιὰν διεκδι- 
“ ’ . > 5 a 
κοῦσι συνήϑειαν " τέλος δὲ λόγου εἶξαν οἱ ἀνατολικοί " καὶ οὕτω 
m ’ ᾿ c -»Ἤ [4 
μία Χριστοῦ γέγονεν toorij καὶ οὕτω τῶν μὲν κυριοκτόνων 
> m wc Hin U ü ς \ e 
ἀπέστησαν, τοῖς δὲ ομοδόξοις συνηφϑησαν" r φύσις γὰρ ἕλκει 
va \ vo . εἰ δέ " ς- Ὁ , 35) ὡς 
τὰ 01018 πρὸς τὰ ὁμοια " εἰ δέ τις εἴποι ὡς ἄρα γέγραπται 553), τῇ 
c m 2 “ 
πρώτῃ ἡμέρᾳ τῶν ἀζύμων προσελϑόντες οἱ μαϑηταὶ εἶπον τῷ 
» - m Ξ 
σωτῆρι, ποῦ ϑέλεις ἑτοιμάσομέν σοι φαγεῖν τὸ πάσχα; ᾿ δὲ πρὸς 
\ = 2 er x 
τὸν δεῖνα ἀπέστειλε παραγγείλας εἰπεῖν, πρὸς σὲ ποιῶ τὸ πᾶσχα, 
αν « 2 3 [4 
ἐροῦμεν ὅτι τοῦτο παράγγελμα οὐκ ἔστιν, ἀλλ᾽ ἱστορία πράγματος 
’ \ \ “ ⸗ —M— 
συμβεβηκότος κατὰ τὸν τοῦ σωτηρίου πάϑους καιρὸν " ἕτερον δέ 
\ \ we m ν ὦ N * 
ἐστιν τὸ παλαιὰν πρᾶξιν διηγεῖσθαι, καὶ ἕτερον τὸ νομοϑετεῖν 
m * ’ 
καὶ τοῖς μετὰ ταῦτα παραγγελίας καταλιμπώνειν. 


222) Mai, Nova patrum bibliotheca IV, p. 209---216. 
223) Hier — ceterum, übrigens. 
224) Matth. 26, 177. 
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p ς 3 3 . ἡ“ 
9, Alta καὶ ὁ σωτὴρ οὐ μετὰ ᾿Ιουδαίων ἐπετέλεσε τὸ πάσχα 
\ Ἁ \ "»ο ’ ᾿ > \ [x „ " \ 
κατὰ τὸν καιρὸν τοῦ ἰδίου nadovs " οὐ γὰρ OTE ἔϑυον ἐκεῖνοι TO 
⸗ 2." \ -«- 2 - m \ - 
πρόβατον, τότε καὶ αὑτὸς μετά τῶν αὐτοῦ μαϑητῶν τὸ ἑαυτοῦ 
\ \ T 
ἤγαγε πάσχα" οἱ μὲν γὰρ κατὰ τὴν παρασκευὴν ἐν ἢ πέπονϑεν 
ς \ “II y . ec 2 ἢ “Ὁ \ [4 
ὁ σωτὴρ τοῦτ ἔπραττον " ὅὃϑεν οὐδὲ εἰσήλϑον εἷς TO πραιτώριον, 
"> ς , \ 3 \ “ ἃ 2 of ς 
ἀλλ᾽ ὁ Πιλάτος πρὸς αὐτοὺς ἔξεισιν " αὐτὸς δὲ πρὸ ὅλης ἡμέρας 
τῇ πέμπτῃ τοῦ σαββάτου τοῖς μαϑηταῖς συνανέκειτο καὶ συνε- 
> -_) 2 -»Φ \ Ü PR 
σϑίων αὑτοῖς ἔλεγεν, ἐπιϑυμίᾳ ἐπεϑύμησα τοῦτο τὸ πάσχα φαγεῖν 
> ς - : eo ce «ς \ > v2 \ , 
μεϑ' ὑμῶν" ορᾷς ὁπὼως ὁ σωτὴρ οὐ μετὰ ἰουδαίων τὸ πασχα 
2 \ \ 2 — ur Pr N Ἢ 1 ’ 4 
ἤσϑιεν; ἐπειδὴ καινὸν ἣν ἐκεῖνο καὶ ξενίζον παρὰ τὰ συνηϑη καὶ 
.. x ’ 
ἰουδαϊκὰ ἔϑη, ἀναγκαίως ἐπέστησεν εἰπὼν 33), ἐπιϑυμίᾳ ἐπεϑύ-- 
“ω ’ ἘΠ >» € m x "“ er ' 
μησα τοῦτο τὸ πάσχα φαγεῖν us? ὑμῶν πρὸ τοῦ με παϑεῖν " 
\ x \ . » » \ a δ ⁊ 
τά μὲν γὰρ παλαιὰ ἤϑὴ ὄντα καὶ πεπαλαιωμένα, ἃ δὴ μετὰ 
᾿Ιουδαίων 1703 nv ἐπιϑ' 4." τὸ δὲ ; 
ουδαίων ἤσϑιεν, οὐκ nv ἐπιϑυμητὰ" τὸ δὲ καινὸν μυστήριον 
nd “ 2 —2 a \ V Ps [4 ws 
τῆς καινῆς αὐτοῦ διαϑήκης, 0 δὴ μετεδίδου τοῖς ἑαυτοῦ μαϑη- 
“ x 5 2 “Ὁ ⸗ γ \ \ \ 3 “τῳ 
ταῖς, ἐπιϑυμητὸν ἣν αὐτῷ εἰκότως " ἐπεὶ πολλοὶ πρὸ αὑτοῦ 
“ ’ Ἂς Ἁ “« ’ 
προφῆται καὶ δίκαιοι ἐπεϑυμήσαν ἰδεῖν Ta τῆς νέας διαϑήκης 
’ 2 « ’ ’ m x 
μυστήρια * καὶ αὐτὸς δὲ ὁ Aoyos πάντοτε δίψῶΩν τὴν κοινὴν 
⸗ V . 3 T ’ u Ψ 
σωτηρίαν μυστήριον παρεδίδου, δι οὐ πάντες ἄνϑρωποι ἔμελλον 
c ’ 5 \ -»»57Σ © m 3 ς ’ ᾿ \ ἢ 
ἑορτάζειν ἐπιϑυμητὸν τοῦτο αὐτῷ εἶναι ὠμολογησε" τὸ μὲν 
. 3 € ἂῳ m 1 h) = ms 
Mwvotws πάσχα οὐχ nouoLe πᾶσι τοῖς πότε ἔϑνεσι" πῶς γάρ; 
ς .ı ς 2) ’ ’ὔ 4 - } \ u 
ὁπότε vp ἕνα Tonov τὸν ἐν τῇ leoovoaAnu τελεῖσϑαι verouo- 
Α ) 5 \ “« 
ϑέτητο" διὸ οὐκ ἣν ἐπιϑυμητόν " τὸ δὲ σωτήριον μυστήριον τῆς 
m ’ 6 2 c , mi 
καινῆς διαϑήκης πᾶσιν ἀνθρώποις ἀρμόζον εἰκότως αὐτῷ ἐπι- 
3 — 
ϑυμητὸν ἤν. 
2 > - a x ω as 
10. AM αὐτὸς μὲν πρὸ τοῦ παϑεῖν σὺν τοῖς ἑαυτοῦ μα- 
»"» ’ \ \ »-:- 
ϑηταῖς ἔφαγε τὸ πάσχα καὶ τὴν ἑορτὴν ἐπετέλεσεν, οὐ μετὰ τῶν 
2 4 > E « - 
Ἰουδαίων * ἑορτάσαντος δὲ αὐτοῦ ἑσπέρας οἱ ἀρχιερεῖς ἅμα τῷ 
’ > ’ > | 2 2." \ m z > \ 
προδότῃ ἐπιστάντες ἐπέβαλον ἐπ αὑτὸν τὰς χεῖραφ᾽ οὐ γὰρ 
Y 2 \ \ \ ς \ ⸗ 2 Ra x \ 
ἤσϑιον αὑτοὶ κατὰ τὴν ἑσπέραν τὸ πάσχα" ἢ γὰρ ἂν τὴν σχολὴν 
> Zu \ 3 ὡ ἢ “ ’ 2 ’ 2 \ 
περὶ αὑτὸν εἶχον " καὶ δητα συλλαβόντες ἀπήγαγον εἰς τὴν οἰκίαν 
* » . , ς « [4 
τοῦ Καϊάφα, ἔνϑα διανυχτερεύσαντες, ὡς ἡμέρα ἐγένετο, συνή- 
2 2 x α« 
χϑησαν καὶ ἀνακρίνουσιν αὐτὸν πρότερον " εἶτα μετὰ ταῦτα ἄνα- 
[4 a “ὦ [4 » 2." x [4 N 4 ’ 
στάντες ἅμα τῷ πλήϑει ἤγαγον αὑτὸν πρὸς ΠΠιλατον " χαὶ Tore 


225) Luk. 22, 15. 
Zeitjär. f. δ. hiſt. Theol. 1870. II, 16 
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φησὶν ἢ γραφὴ 326) ὅτι μὴ εἰσῆλθον εἰς τὸ πραιτώριον, ἵνα δὴ 
μὴ ὑπὸ στέγην ἑλληνικὴν εἰσελθόντες, ὡς γε ᾧοντο, μιανϑῶσι, 
καϑαροὶ δὲ μείναντες οἱ παμμιαροὶ ἑσπέρας ἐπιστάσης φάγοιεν 
τὸ πάσχα, οἱ τὸν κώνωπα διυλίζοντες, τὴν δὲ κάμηλον κατα- 
πένοντες 3317), οἱ τὰς ψυχὰς αὑτοῖς σώμασι κατὰ τοῦ σωτῆρος 
μιαιφονίᾳ μεμιαμμένοι, τὸν ὄροφον ἐδεδίεσαν ὑπεισελϑεῖν " ἀλλ᾽ 
οἱ μὲν κατ᾽ αὐτὴν ἐνείνην τοῦ πάϑους τὴν ἡμέραν τὸ λυμαν- 
τικὸν τῆς ἑαυτῶν ψυχῆς ἔφαγον πάσχα, τὸ αἷμα τὸ σωτήριον 
οὐχ ὑπὲρ ἑαυτῶν ἀλλὰ καϑ΄ ἑαυτῶν ἐξαιτησάμενοι" ὃ δ᾽ ἡμέ- 
τέρας σωτὴρ οὐ τότε, πρὸ ἡμέρας δὲ ἀνακείμενος μετὰ τῶν μα- 
ϑητῶν τὴν ἐπιϑυμητικὴν ἑαυτῷ ἑορτὴν ἦγεν. 

Euſebins berichtet Hier zunächft, daß auf der Synode zu Nicha 
auch die Frage in Betreff des Paffa zur Sprache gebracht worden 
fei; und daß hierbei, wie e8 fcheint nad) längeren Verhandlungen, 
die Morgenländer den Uebrigen, die an Zahl ihnen dreifach über- 
legen waren, zuleßt nachgegeben hätten. „Und fo”, fagt er, „ift 
ἐδ ein: chriftliches Feft geworden. Und fo Tießen fie ab von den 
Mördern des Herrn, und ſchloſſen fih an ihre Glaubensgenoſſen 
an. Denn die Natur zieht Gleiches zu Gleichem.“ Im unmittel- 
baren Anfehluß hieran polemifirt dann Eufebius gegen ſolche, weiche 
behaupteten, daß der Herr am 14ten das Paſſa genoffen habe, und 
daß darum αἰ) fie felbft alſo thun müßten; er polemifirt alfo gegen 
Quartodecimaner. Es kann gewiß fein Zweifel fein, daß er damit 
die Landesfirdhe Kleinafiens im Auge hat. Denn da im Vorher⸗ 
gehenden von nichts anderem die Rede war, als von den zwei 
Parteien, welche zu Nicäa einander gegenübergeitanden hatten, und 
von dem fchließlichen Refultat, daß die Kleinaſiaten den übrigen 
nachgegeben haben, fo liegt e8 doch auf der Hand, daß die un- 
mittelbar darauf folgenden Crörterungen über die Unrichtigfeit und 
Unhaltbarkeit gewiſſer quartodecimanifcher Säge und Behauptungen 
niemand anderem gelten können, als eben. den SMeinafiaten. Eufebius 
bezweckt damit offenbar, den etwa noch Widerftrebenden zu zeigen, 
wie wenig haltbar alles das fei, was fie zur Vertheidigung ihrer 


226) Joh. 18, 28. 
227) Matth. 23, 24. 
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Sitte vorbräcdten. Der hier befämpfte Standpunft ift alfo δεῖς 
jenige der Heinafiatifhen Landeskirche. — Jedermann ſieht aber, 
daß dies genau berfelbe ift, wie der in den Fragmenten der Paſſa⸗ 
chronik befämpfte. Denn 1) tft aus den Worten des Eufebius 
Kar, daß die Gegner behaupteten, der Herr habe am Abend vor 
feinem Tode das Paſſa mit den Juden, d. h. zur jelben Zeit 
wie diefe, genofjen. Eben dies ift e8 ja, was Euſebius wiederholt 
in Abrede ftellt und ausführlich zu widerlegen fi bemüht (c. 9: 
οὐ μετὰ ᾿υδαίων ἐπετέλεσε TO πάσχα κατὰ τὸν καιρὸν τοῦ 
ἰδίου πάϑους. Ebendaj.: οὐ μετὰ ᾿Ιουδαίων τὸ πάσχα ἤσϑιεν. 
C.10: σὺν τοῖς ἑαυτοῦ μαϑηταῖς ἔφαγε τὸ πάσχα καὶ τὴν ἕορ- 
τὴν ἐπετέλεσεν, οὐ μετὰ Ιουδαίων). Seine Gegner behaupteten 
alfo, daß der Herr das Paſſa zur gefeglichen Zeit, alfo am 14. 
Nifan, genoffen habe. Ebenſo behaupteten aber auch die Gegner 
des Hippolytus, Apolinarins und Clemens Alerandrinus, daß der 
Herr am Abend vor feinem Tode, am 14. Nifan, das Paſſa ge- 
geffen habe. — 2) Die Gegner des Eufebius beriefen ſich hiefür 
auf das Evangelium Matthäi. Denn die Worte, welche er ale 
Einwand der Gegner anführt, ὡς ἄρα γέγραπται, τῇ πρώτῃ ἡμέρᾳ 
τῶν ἀζύμων προσελϑόντες οἱ μαϑηταὶ εἶπον τῷ σωτῆρι, ποῦ 
ϑέλεις ἑτοιμάσομέν σοι φαγεῖν τὸ πάσχα; ὃ δὲ πρὸς τὸν δεῖνα 
ἀπέστειλε παραγγείλας εἰπεῖν, πρὸς σὲ ποιῶ τὸ πάσχα, ftimmen am 
meiften mit dem Berichte de8 Matthäus (26, 17f.) überein. 
Ebenfo fagt Apolinarius ausbrüdlicd von jeinen Gegnern, daß 
fie fih für ihre Anficht auf Matthäus berufen hätten (διηγοῦνται 
ΙΜατϑαῖον οὕτω λέγειν ὡς νενοήκασι»). — 3) Aus Eufebius er- 
heilt, daß die Gegner nun folgerten: wie der Herr am 14. Nijan 
das Paffa gehalten hat, alfo müſſen auch wir alljährlich thun. Er 
fagt nämlih (ὁ. 8): εἰ δέ τις εἴποι x. τ. A., ἐροῦμεν ὅτι τοῦτο 
παράγγελμα οὐκ ἔστιν, ἀλλ᾽ ἱστορία πράγματος συμβεβηκότος 
κατὰ τὸν τοῦ σωτηρίου πάϑους καιρύν " ἕτερον δέ ἐστιν τὸ πα- 
λαιὰν πρᾶξιν διηγεῖσθαι, καὶ ἕτερον τὸ νομοϑετεῖν καὶ τοῖς μετὰ 
ταῦτα παραγγελίας καταλιμιπάνειν. Diefe-nahdrüdliche Erinnerung, 
daß der Bericht des Matthäus von der Paffafeier am 14ten fein 
„Gebot“ fei, und daß damit den nachfolgenden Gefchlechtern Teine 
Vorſchrift gegeben wer de, weil e8 eben nur eine einfache Geſchichts⸗ 
16* 


234 IV. Schürer: 


erzähfung fei, fanı nur darin ihren Grund haben, daß die Gegner 
in der That aus diefem Bericht ein „&ebot* machten. Sie 
meinten aljo, wie der Herr gethan habe, alfo müßten and) fie 
thun. Ebenſo berichtet Hippolytus von feinem Gegner, daß er 
behauptet habe: ἐποίησε τὸ πάσχα ὃ Χριστὸς τότε τῇ ἡμέρᾳ [Π] 
καὶ ἔπαϑεν, διὸ κἀμὲ δεῖ ὃν τρόπον ὃ κύριος ἐποίησεν, 
οὕτω ποιεῖν. — 4) Auch dies verdient noch Beachtung, daß 
Eufebius zur Bekämpfung der Gegner bdenfelben Weg einfchlägt, 
wie Hippolytus, Apolinarius ımd Clemens Alerandritus. Abge- 
fehen nämlich von jener Bemerfung, daß der evangelifche Bericht 
fein Gebot fei, ſucht er noch zu zeigen, daß nicht einmal jene Vor⸗ 
ausfegung der Gegner, der Herr habe am felben Tage wie bie 
Juden das Pafja gegejjen, richtig fei. Denn am Abend vor feinem 
Tode habe er nur jein eigenes Paſſa, „das heilbringende Myſterium 
des Neuen Bundes“, gefeiert, das geſetzliche Pafja aber [εἰ von 
den Juden erjt am folgenden Tage, am Abend nad) der Kreuzigung 
genoffen worden. Und zum Beweis für die Nichtigkeit feiner An⸗ 
fiht citirt Eufebius jene Stelle and dem Evangelium Johannis 
(18, 28), wornad) die Juden das Prätorium nicht betreten wollten, 
um ſich nicht zu verunreinigen, fondern ungehindert am Abend das 
Paſſa effen zu können — biefelbe Stelle, an welche απ Clemens 
Alerandrinus erinnert zum Beweis dafür, daß erſt am Abend - 
des Kreuzigungstages das gejegliche Paſſa gefeiert worden fei. Da 
wir ohnehin wijfen (vgl. Euseb. H. E. IV, 26, 4; VI, 13, 9). 
daß Eufebius die Schrift des Clemens über das Paſſa gelaunt 
hat, jo dürfen wir wohl annehmen, daß dies Zuſammentreffen 
nicht zufällig ift, und daß Eufebins bei feiner Beſtreitung der εἰπε 
aſiatiſchen Paſſafeier die Schrift des Clemens über das Paſſa be- 
nugt bat. Es wäre dies ein neuer Beweis für die Identität 
der beiderfeitigen Gegner. — Daß aber beide, nämlih Euſebius 
einerjeit8 und Hippolytus, Apolinarius und Clemens 
andererfeits, in der That ein und diejelben Gegner vor Augen ge- 
habt haben, wird nad) dem Bisherigen jedenfall nicht beftritten 
werden können. Ebenſo {εξ fteht e8 aber auch — wie aus Eu- 
ſebius hervorgeht —, daß diefe Gegner die fatholifchen Landeskirchen 
Kleinafiens waren, 
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Wir haben im Bisherigen die Gründe für die Identität der 
„Leinafiatifchen Katholiker“ mit den in den Fragmenten der Paffa- 
hronit befämpften Duartodecimanern aufgeführt. Wir fchliegen 
hieran noch einige Nachrichten, aus welchen wenigitens fo viel 
hervorgeht, daß man auch in fpäterer Zeit, wenn man von Quartos 
becimanern ſprach, feine andern im Auge hatte, als die in den 
dragmenten der Paſſachronik befämpften. 

4. Aus einem Briefe des Athanafius an Epiphaniuß, 
in welchem erfterer den leßteren ermahnt, nun endlich einmal in 
feinem Scelten auf die Keger inmezuhalten, ift uns folgendes 
Bruchſtück erhalten 228): 

Οὐκοῦν ὥσπερ συνήϑλησας zul συνεχάρης, οὕτω καὶ τοῦ 
μέμφεαϑαι παῦσαι, xol μᾶλλον εὔχου ἵνα τοῦ λοιποῦ ἡ μὲν 
ἐκκλησία βεβαίαν τὴν εἰρήνην ἔχῃ. καὶ παύσονται αἱ αἱρέσεις 
τῆς μιαιφόνου προαιρέσεως, παύσονται δὲ καὶ οὗτοι φιλονεικοῦν-- 
τες οἱ ἐφευρόντες ἑαυτοῖς ζητήματα, προφάσει μὲν τοῦ σωτηριώ- 
δους πάσχα, ἔργῳ δὲ τῆς ἰδίας ἔριδος χάριν μάλιστα, ὅτι ἐξ 
ἡμῶν εἶναι δοκοῦντες καὶ χριστιανοὶ αὐχοῦντες λέγεσϑαι ζηλοῦσι 
τὰ τῶν προδεδωκότων ᾿Ιουδαίων. ὁποία γὰρ αὐτοῖς καὶ πιϑανὴ 
ἀπολογία γένοιτ᾽ ἂν ἄρα; ἐπειδὴ γέγραπται „cn δὲ πρώτῃ τῶν 
ἀζύμων “ καὶ „ev ἡ ἔδει ϑύειν τὸ πάσχα“. ἀλλ᾽ ἐγίνετο τότε 
καλῶς, νῦν δὲ κατὰ τὸ γεγραμμένον ἀεὶ πλανῶνται τῇ καρδίᾳ. 
Diie φιλονεικοῦντες, von welchen bier Athanajins redet und 
welche er von den αἱρέσεις wohl unterjcheidet, waren offenbar 
Duartodecimaner. Denn er wirft ihnen ja vor, daß fie „unter 
dem Vorwand des chriftlichen Paſſa's“ Streit erregten, und daß 
fie, die doch Chriften fein wollten, jüdiſchem Wefen anhingen. 
Sie müffen alfo in Betreff ihres angeblich chriftlichen Paſſa's ſich 
mehr, als Athanafins für zuläffig hielt, der jüdifchen Sitte ge- 
nähert haben; was nur fo gemeint fein kann, daß fie ihr Pafja, 
welches fie für ein rein chriftliches ausgaben, am felben Tage wie 
die Juden hielten. Wir Haben ἐδ alfo mit Quartodecimanern zu 
thun und zwar, wie man leicht fieht, mit Quartodecimanern der= 
jelben Art, wie wir fie bisher fernen gelernt Haben. Denn αἰ) 


228) Chronicon pasch. ed, Pindorf 1, p. 9, 
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diefe Quartodecimaner, welche Athanafins im Auge hat, müffen ὦ 
auf das Beifpiel des Herrn, als welcher am 14. Nijan das Pafja 
gefeiert habe, berufen haben. Denn fie vertheidigten ihre Feſtſitte 
dadurch, dag fie fagten, es ftehe gejchrieben „r7 πρώτῃ τῶν alv- 
μων“ und „So ἤ ἔδει ϑύειν τὸ πάσχα“ 339). Damit wollten fie 
offenbar bemeifen, daß der Herr am 14ten das Paſſa gehalten 
habe, weshalb fie auch aljo thun müßten. 

5. Diefelben Gegner Hat endlih auch der Berfaffer einer 
anonymen Schrift im Auge gehabt, über weldhe Photius 330) 
Folgendes berichtet: 

Avsyvwosn βιβλίον ἀνώνυμον, οὗ 7 ἐπιγραφὴ ,,λόγος πρὸς 
᾿Ιουδαίους καὶ τοὺς μετὰ τούτων αἱρετικοὺς καὶ τοὺς καλου- 
μένους τεσσαρεσκαιδεκατέτας, un?) τῷ πρώτῳ καϑ' 
Ἑβραίους μηνὶ ἐπιτελοῦντας τοῦ ἁγίου πάσχα τὴν ἑορτήν “. οὗτος 


229) In meiner Diſſertation „De controv. pasch.“ habe ich — worauf 
Hr. Prof. Delitzſch mid) aufmerkſam machte — die letzten Sätze des Frag. 
ments unvichtig erklärt. Sie werden wohl folgendermaßen zu verftehen fein. 
Athanafius fagt, die betreffenden φιλονεικοῦντες würden fiherlich bald aufhören. 
Denn, ruft er aus, was können fie doch für überzeugende Gründe zur Ver—⸗ 
theidigung ihrer Sitte beibringen? Lediglich diefen: ἐπειδὴ γέγραπται, τῇ 
δὲ πρώτῃ τῶν ἀζύμων". καὶ, ἐν ἢ ἔδει ϑύειν τὸ πάσχα“. Aber, jagt A., 
damals gejchah e8 mit Fug und Recht. Jetzt aber gilt von ihnen das Schrift- 
wort: Sie irren beftändig in ihrem Herzen. 

230) Bibliotheca, cod. 115 ed. Bekker, p. 91. 

231) Daß Hier von den Quartodecimanern gejagt wird, fie feierten ihr Paſſa 
nicht im erften Monat nad jüdifcher Rechnung, ift jedenfalls höchſt befremd- 
ὦ. Ich habe in meiner Differtation (De controv. pasch., p. 45) ἐδ daraus 
zu erklären gefucht, daß den Juden von den Kirchenvätern Häufig (3. B. von 
Petrus Alerandrinus im Chron. pasch. ed. Dindorf I, p. 6sqgq.; ebenfo in 
den Constit. app. V, 17 ed. Lagarde, p. 149) der Vorwurf gemadt 
wird, daß fie das Paffa nicht zur rechten, gejetsmäßigen Zeit feiern. Allein 
diefe Erklärung ift doch wenig befriedigend. Biel wahrfcheinlicher ift — was 
Herr τοί. Delitzſch verm̃uthet —, daß μὴ durch ein Verſehen hierher ge⸗ 
kommen ift und urſprünglich weiter unten vor xounov geſtanden bat. Denn 
dort vermißt man ein μὴ, da zu den lobenden Prädilaten „kurz (σύντομος) 
und „ſchlicht“ (ἀπέριτος = ohne Ueberladung, ſchlicht, einfach) nicht das tadelnde 
χόμπου μετέχων, fondern nur das ebenfalls Tobende un χόμπου μετέχων 
„nicht viel leere Worte machend“, paffend erſcheint. 
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μὲν ὁ λύγος σύντομος zul ἀπέριττος καὶ κόμπου μετέχων, λέγει 
" μέντοι τῇ ἁγίᾳ πέμπτῃ μὴ τὸ νομικὸν φαγεῖν πάσχα τὸν κύριον 
ἡμῶν Inoovv Χριστόν" μηδὲ γὰρ εἶναι τότε τὸν καιρόν, 
ἀλλὰ τῇ ἐπιούσῃ. καὶ ὅτι οὐδὲ νομικῶς τελῶν ἔφαγεν, ἅπερ 
ἔφαγεν, εἷς τὴν ἐπιοῦσαν " οὔτε γὰρ ἀρνὸν οὔτε ἄζυμα οὔτε 
ἄλλο τι πράττων, ὅσα οἱ τὸ νομικὸν τελοῦντες πάσχα ἔϑος ἔχουσι 
παραφυλάττειν" ἀλλ᾽ ἴδιον μυστικόν φησι δεῖπνον φαγεῖν, ἐξ οὔ 
καὶ τοῖς μαϑηταῖς ἄρτου καὶ ποτηρίου μεταδοῦναι. 

Der Berfaffer dieſes Buches hebt gegen die von ihm befämpf- 
ten Quartodecimaner hervor, daß der Herr am Abend vor feinem 
Tode nicht das gejegliche Paſſa gegeffen habe, da diefes erft am 
folgenden Tage, am Abend nach der Kreuzigung von den Juden 
genofjen worden fei. Jene Duartodecimaner müffen daher be» 
hauptet haben, daß der Herr das geſetzliche Pafja gegeſſen habe, 
daß er alfo am 14. Niſan daffelbe gehalten und εὐ} am 15ten 
den Kreuzestod erlitten habe. Wir haben fomit hier diefelbe Be⸗ 
rufung auf das Beiſpiel und den Vorgang des Herrn, wie wir fie 
bis jegt bei allen Duartodecimanern gefunden haben. Auch der 
Berfaffer diefer wohl erſt aus ziemlich fpäter Zeit ftammenden 
Schrift hat demnach, wie es fcheint, feine andern Quartodecimaner 
gefannt, als die in den Fragmenten der Paſſachronik befümpften. 

Wir fehen alfo, dag fowohl Eufebius in feiner Schrift über 
das Paſſa, als auch Athanaſius in feinem Brief an Epiphanius, 
als endlich) auch der Verfaſſer jener anonymen von Photius 
eitirten Schrift genau diefelben Quartodecimaner vor Augen hatten, 
wie die, welche von Hippolytus, Apolinarius und Clemens 
Alerandrinus in. den Fragmenten der Pafjachronit bekämpft 
werden. Keiner derfelben weiß von andern, als eben nur von 
diefen Ouartodecimanern. Daß diefelben aber die Tatholifchen 
— freilih nach den nicänifchen Befchlüffen zur Secte gewordenen — 
Gemeinden Kleinafiens waren, erhellt außer anderm befonders 
aus Eufebius’ Schrift über das Paſſa; wie denn απ) allee, was 
Euſebius in der Kirchengefchichte über die Sitte der Kleinafiaten 
berichtet, auf's vollfommenjte hiezu jtimmt. Sind aber die in den 
Tragmenten der Paſſachronik befämpften Quartodecimaner die Tatho- 
liſchen Gemeinden Kleinafiens, fo beftätigt fi uns, was wir fchon 
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bei Unterfuchung des Berichts der Kirchengefhichte des Eufebius 
für wahrſcheinlich Hielten, daß die Kleinafiaten den 14. Nifan nicht 
als Todestag Chriſti feierten. Denn da fie, der ſynoptiſchen 
Chronologie folgend, das Abjchiedemahl des Herrn auf den 14ten 
anfegten, können fie denjelben nicht als Todestag gefeiert haben. 

Schon hiermit alſo iſt die Weitel-Steit’fche Anficht, daß 
die Kleinafiaten ben 14ten als Todestag Chrifti gefeiert haben, 
widerlegt. Die Wichtigkeit der Sache erfordert e8 indeß, die von 
jenen vorgebrachten Gründe noch im ar durchzugehen und 
ihre Stichhaltigfeit zu prüfen. 


VI. 
Widerlegung der Weitzel-Steitz' ſchen Auffaffung. 


Die Gründe, welche Weitzel und Steitz für ihre Anſicht, daß 
die Kleinaſiaten den 14. Niſan als Todestag Chriſti gefeiert 
haben, vorgebracht haben, ſind folgende: 

1. Weitzel 333) glaubte, daß ſchon der Ausdruck ,πάσχα 
σωτήριον“ bei Euſebius 239) ein genügender Beweis für feine 
Anfiht [εὖ Denn darnach [εἰ das Pafja der Sleinafiaten jeden- 
falls ein rein chriftliches gewefen. Das chriftliche Paſſa umfafje 
aber nur die beiden Momente Tod und Auferftehung Chriſti. 
Da aber das Gedächtniß der Auferftehung jedenfalls nicht am 14ten 
habe begangen werden fönnen, jo müſſe die Heinafiatifche Paſſafeier 
dem Gedächtnig des Todes Chrifti gegolten haben. Allein die 
Vorausfegung, auf welcher diefe ganze Argumentation ruht, daß 
nämlic der chrijtliche Begriff von „Paſſa“ nur die beiden Mo— 
mente, Tod und Auferjtehung Chrifti, umfaſſe, ift Tchlechterdings 
unbewiejen und unbeweisbar. Vielmehr haben wir jchon gefehen, 
daß diefer Begriff viel weiter und dehnbarer ift; und es wird auf 


232) Die hriftl. Paffafeier, S. 105 ff., bei. ©. 109, 
233) H. E, V, 23, 1 
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feinen Fall bezweifelt werden fünnen, daß das kleinaſiatiſche Paſſa 
auch nad) unferer Auffajfung mit Fug und Recht ein πάσχα ow- 
τήριον genannt werden konnte. Webrigens bezieht [1 das Prädikat 
„owrnoog“ bei Eufebins gar nicht einmal auf πάσχα. ‘Denn in 
den Worten „Zu τῆς τοῦ πάσχα σωτηρίου ἑορτῆς“ iſt „owrr- 
olov“ nicht mit „rrooxa“, fordern mit „Eoprng‘ zu verbinden 2%), 
δα „To πάσχα σωτήριον ““ ein Verſtoß gegen die einfachften Geſetze 
der Grammatif wäre. 

2. Auch der Umftand ift von Weigel 336) für die Richtigkeit 
feiner Anficht geltend gemadjt worden, daß Polyfrates verficherte, 
ihre Paffafeier [εἰ κατὰ τὸ εὐαγγέλιον 336). Dabei ging näm— 
lich Weigel von der Vorausfegung aus, daß jene Worte bedeuten: 
„gemäß dem Evangelium, welchem zufolge der Herr am 14ten ge- 
freuzigt worden ἢ“. Allein dies iſt eben keineswegs die einzig 
mögliche Deutung jener Worte. Vielmehr Haben wir fchon oben 
(8 3, gegen Ende) erinnert, daß diefelben ebenfowohl bedeuten 
fönnen: „gemäß dem Evangelium, welhem zufolge der Herr 
am 14ten das Paffa gefeiert hat“. Und fo find fie ohne 
Zweifel hier zu nehmen. 

3. Ferner hat man für die Weitzel-Steitz'ſche Anficht dies 
geltend gemacht, daß in den Fragmenten des Quartodecimaners 
Apolinarius der 14. Nifan ganz offenbar al8 Todestag Chrifti 
bezeichnet werde. Hier ijt num allerdings richtig, daß Apolinarius 
den 14. Niſan als Todestag Chrifti bezeichnet. Daß er aber 
Duartodecimaner war, ift nirgends gejagt. Vielmehr fämpft er 
ja gerade gegen Quartodecimaner. Und wenn man nicht fchon 
von vornherein in der Vorſtellung von zweierlei Arten des 
Quartodeeimanismus befangen ift, kann man gar nicht darauf 
fommen, ihn al® Dartodecimaner -zu betrachten. Daß er in der 
That fein folder war, dafür fpricht auch, wie fchon oben (8 5, 
Nr. 1) erinnert wurde, der Umftand, das Polyfrates ihn nicht als 
Bertreter der Heinafiatifchen Sitte aufführt. 


234) So auh Hilgenfeld, Paſchaſtreit, S. 293, Anm, 2, 
235) Die chriftl. Paffafeier, S. 104 f. 110, 
236) Euseb. H. E. V, 24, 6, 
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4. Nah Ritfhl 7) und Steig 338) foll ein befondere 
Ichlagender Beweis für die Richtigkeit ihrer Anficht darin liegen, 
dag die Kleinafiaten am 14ten das Faften zu fchliegen pflegten. 
Denn da Faften immer Zeichen der Trauer fei, durch den Faften- 
ſchluß alfo da8 Ende der Trauerzeit angedeutet werde, jo müfle 
die Kleinafiatiiche Sitte, am 14ten das Falten zu jchließen, noth= 
wendig von der Vorausſetzung ausgegangen fein, daß an dieſem 
Zage das Leiden des Herru ein Ende gehabt habe, daß er aljo un 
diefem Tage durch den Tod vom Leiden zur Herrlichkeit hindurd)- 
gedrungen ſei. Eben diefes frendige Creignig hätten fie durch 
Saftenfchluß und Genuß des Abendmahls gefeiert. Allein hier 
liegt wieder die ganz willführliche Vorausfegung zu Grunde, daß 
das Faſten der Kleinaſiaten dem Gedächtniß des Leidens Chrifti 
gegolten habe, und zwar in der Art, daß mit chronologifcher Ge- - 
nauigfeit gerade die Leidenstage fajtend begangen worden feien. 
Diefe Vorausfegung wird durch nichts bewiefen. Vielmehr bedarf 
ἐδ nur eines Blickes in das Neue Teftament, um einzufehen, daß 
die Urfachen und Motive des Faftens fehr mannigfaltiger Art waren; 
daß es alfo ganz ungerechtfertigt ift, von vornherein anzunehmen, 
daß das Falten der Kleinafinten Feine andere Bedeutung gehabt 
haben könne, als die von Ritſchl und Steig ihm untergelegte. Da 
indeß gerade hierauf ſich Steig vornehmlich ftütt, fo ift auf dieſen 
Punkt noch etwas näher einzugehen. | 

Im Allgemeinen nun fol nicht geläugnet werden, daß das 
Faſten Zeichen der Trauer ift 2°); wie denn im Alten Zejtament 
uns nicht wenige Fälle begegnen, wo folche, welche durch den Tod 
eines nahen Angehörigen oder durch irgend einen Unglüdefall in 
Trauer verjegt waren, deshalb falteten. So — um nur eins an⸗ 
zuführen — fajtete David und feine Gefährten, als fie die Nach- 
riht vom Tode Saul’d und Jonathan's empfingen (2 Sam. 1,12), 
u. ſ. Ὁ. — Allein diefe Trauer über irgend welche betrübende 
äußere Ereigniffe war feineswegs die einzige Urſache des 

237) Entftehung der altfatholifchen Kirche, 2. Ausg, S. 269. 

238) Stud. u. Mrit. 1856, ©. 773. —Herzog’® Real⸗Enc. XI, S. 156. 

239) Οὐ Tertullian (de jejun. c. 7): „Semper inedia moeroris 
sequela est, sicut laetitia accessio saginae.“ 
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Faſtens. Sondern ἐδ bebienten fich diefes Zeichens der Trauer 
ganz befonder® auch diejenigen, die um ihrer Sünden millen 
in Betrübniß waren. Und fo wurde das Falten Zeichen und Aus⸗ 
drud der Buße. Dies war ohne Zweifel fehon die Bedeutung 
des einzigen allgemeinen Faftens, das im Geſetz vorgefchrieben war, 
des Faftend am großen Verfühnungstage (Lev. 16). Um diefer 
Urfache willen faſteten 2. B. die Sfraeliten, als fie vom Dienſte 
de8 Baal und der Aſtarth fich wieder zu Jehova ihrem Gotte θὲς 
fehrten und ihn um Gnade und PVergebung baten (1 Sam. 7, 
3—6). Ausdrud der Buße war ἐδ auch, wenn Ahab faftete, 
nahdem ihm Elia wegen der Ermordung Naboth’8 Strafe und 
Berderben gedroht hatte (1 Kön. 21, 27). — Nachdem aber eins 
mal δαδ Faften Zeichen und Ausdrud der Buße geworden war, 
konnte e8 auch in Anwendung kommen, ohne daß gerade eine jpe- 
cielle Berfündigung vorangegangen war, nur als Aeußerung eines 
bußfertigen Sinnes überhaupt; wie 3. B. Daniel faftete, als er 
zu Jehova betete, er möge feinem Volke feine Sünden vergeben und 
die zerjtörten Mauern der heiligen Stadt wieder aufrichten (Dan. 
9,1ff.); oder der Hauptmann Cornelius, al8 er, wie es fcheint 249), 
Gott um Erleuchtung und wahre Erfenntniß des Heils bat (Act. 
10, 4. 80). — Hieraus entwidelte ſich endlich die Bedeutung 
des Faſtens als einer gottesdienftlichen Handlung jchlechthin; [0 
daß es weiter nichts war, als Aeußerung eines frommen Sinnes, 
ganz ähnlich wie das Gebet. Dies war ohne Zweifel der Sinn 
des Faſtens bei den Pharifäern, welche ἐδ freilich in ganz 
äußerliher Weiſe betrieben; oder bei jener Prophetin Hanna, 
von der ἐδ heißt, daß fie Gott dienete mit Faften und Beten 
Tag und Nacht (Ruf. 2, 37: νηστείαις καὶ δεήσεσιν λατρεύουσα 
νύχτα καὶ ἡμέραν). Daher kam es auch, daß Faften und Beten 
ganz gewöhnlich mit einander verbunden wurden wie zwei zuſammen⸗ 
gehörige Momente gottesdienftlichen Handelns (Luk. 2, 37. Matt. 
17,21. Act.13, 3; 14, 23). — Als ſolche, dem Gebet paral- 
fele, fromme Uebung finden wir das Faften num aud da in An- 
wendung, wo ἐδ [10 darum handelte, fi) auf irgend eine heilige 


240) Vgl. Meyer, Apoftelgeich., 3. Ausg. (1861), Ὁ. 220 Anm. 
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Handlung vorzubereiten. So lefen wir 3. B. in der Apoſtelgeſchichte, 
dag die Propheten und Lehrer der Gemeinde von Antiochia ges 
faftet und gebetet haben, ehe fie den Barnabas und Saufus durd) 
Handauflegen zum Miffionsberuf weihten (Act. 13, 3). Bier hat 
das Faften offenbar feinen andern Zweck, als die Betreffenden zum 
Vollzug der heiligen Handlung würdig vorzubereiten. — Nad) 
alfedem Teuchtet ein, wie willführfich es ift, dem Faſten der Klein- 
afiaten von vornherein eine direkte Beziehung auf das Leiden Chrifti 
zu geben. Es kann ja fehr wohl die ganz allgemeine Bedeutung 
einer vorbereitenden Handlung gehabt haben. Sie fafteten 
den 14. Nifan, um würdigen Sinne gegen Abend ihr Paſſafeſt 
zu feiern. Zu ſolchem Faſten konnten fie um fo leichter veranlaßt 
werden, als es fchon bei den Juden Sitte war, ſich vor Genuß 
de8 Paffamahles eine Zeitlang der Speije zu enthalten. Dies 
geht nämlich hervor aus Mischna Pesachim 10, 14) „any 
qennw Sy on dam ab ΠΣ ὙΠῸ dondo, „an den Pafja-Abenden 
zunächſt der Mincha [01 Niemand eſſen, bis es finfter wird“. 
Das MindhasOpfer wurde in der 10. Stunde, nach unferer Rech— 
nung etwa um 3 Uhr, dargebradt. Bon da an bis zum Finfter- 
werden, ὃ. δ. bis zum Genuß des Paſſamahls, wırrde alfo gefaftet; 
ohne Zweifel aus feinem andern Grunde, als weil ἐδ unziemlich 
erfhien, von profaner Speife unmittelbar zum Heiligen Maple 
überzugehen, welch letzteres man nur nüchtern genießen wollte. Es 
war dies allerdings fein eigentliches Faften; und es ſoll keineswegs 
behauptet werden, daß dieje jüdische Sitte mit der chriſtlichen Ge— 
wohnheit des Faſtens vor dem Paffafejte identifh war; immerhin 
aber mag die erftere zur Entſtehung der leßtern mitgewirkt haben. — 
Für unfere Anfiht, daß das Falten der Kleinafiaten Feine andere 
Bedentung al8 die einer vorbereitenden Handlung gehabt Habe, 
fpricht befonders auch dies, daß ſelbſt das abendländifche Paſſa— 
faiten, dem man mit weit mehr Recht eine unmittelbare Be— 
ziehung auf das Leiden Chrifti zujchreiben fünnte, als vorberei- 
tende Handlung aufgefaßt wurde. So fagt z.B. Eufebius in 
feiner Schrift über das Pafja 2) c. 4, daß fie das Paſſa feiern, 


, 241) Auf diefe Stelle wurde ich aufmerffam gemacht durch Winer, R.⸗W.-B. 
II, ©. 200, Anm, 1, 
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indem fie der Vorbereitung halber die vierzigtägige Uebung 
auf [Ὁ nähmen (προπαρασκευῆς ἕνεκα τὴν τεσσαραχον-- 
ϑήμερον ἄσκησιν παραλαμβάνοντες); und ebendaf.c. 11: παρα- 
σκευὴ μὲν ἡμῖν ἔστω νηστεία, πένϑους σύμβολον, τῶν 
προτέρων ἡμῖν χάριν ἁμαρτημάτων, καὶ μνήμης ἕνεκα τοῦ σω- 
τηρίου πάϑους. Aus legterer Stelle fehen wir zwar, daß Eufebius 
dem Falten auch eine Beziehung auf das Leiden Chrifti gab. 
Aber der hauptſächliche Zweck ift ihm doc die Vorbereitung. 
Auh Athanaſius faßte das Faſten als vorbereitende Handlung 
auf. Er fagt 2. B. in feinem fünften Feftbriefe 545): „Denen, 
die das Feſt rein feier, denen iſt das Dfterlamm εἶπε Himmels» 
fpeife, denen aber, die ed ſchmutzig und verächtlich feiern, iſt es 
Gefahr und Schande; denn es ſteht gefchrieben: wer unwürdig 
iſſet und trinfet, "der wird jchuldig jein am Tode unſers Herrn. 
Darum wollen wir auch nicht geradezu zur Vollbringung des Felt: 
werfs Hinüibergehen, fondern wir wollen, als die,.die da Willens 
find zum göttlichen Lamme hinzuzutreten und die himmlischen Speifen . 
zu berühren, auch die Hände reinigen, den Xeib läutern, die ganze 
Geſinnung vor jeglicher Falfchheit bewahren ꝛc.“ Hier wird offen- 
bar die Duadragefimalzeit vor allem, wo nicht ausſchließlich, 
al8 Vorbereitungszeit aufgefaßt. Aehnlich Heißt es im jeche- 
ten Feſtbriefe 24%): „Wie Iſrael, als e8 nad Jeruſalem hinauf- 
ziehen wollte, vorher im der Wüſte gereinigt wurde, als e8, um die 
ägyptiſchen Gebräuche zu vergefjen, belehrt murde, als der göttliche 
Ausspruch wünſchte, daß das heilige vierzigtägige Falten auch für 
uns ein Borbild fein ſollte, fo müffen auch wir und vorher reinigen 
und vorher läutern, daß, wenn wir von dort aufbredyen und zu 
faften uns vornehmen, wir anf folche Weife zum überirdifchen 
Speijefaal mit dem Herrn Hinaufzufteigen im Stande find, um 
mit ihm das Abendmahl zu efjen, und Theilnehmer der himmlischen 
Wonne zu werden. Dein auf feine andere Weiſe {{ es möglich 
nah Jeruſalem Hinaufzuzichen und das Paſſalamm zu ejfen, außer 


242) Mai, Nov. patr. bibl. IV, p. 209 sqgq. 
243) Larſow, Feftbriefe, ©.85.— Mai, Nov. patr. bibl. VI, 1, p. 59, 
244) Larſow a. a. Ὁ., ©. 93f. — Maill. c., p. TI, 
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wenn wir vorher zum vierzigtägigen Faften Hinzugehen.“ Ebenſo 
im einundzwanzigiten Feſtbriefe 245): „Wer die Beobachtung des 
dierzigtägigen Faſtens gering achtet, wer gleichjam unbedachtfam und 
unrein in's Allerheiligite eintritt, der feiert das Paſſafeſt nicht. 
Daher wollen wir uns gegenfeitig erinnern und uns bemühen 
Nichts zu vernachläffigen, ſondern vielmehr auch diefe Tage hin 
durch faften, damit nach Falten uns Falten aufnehmen und wir in 
rechter Weife das Oſterfeſt vollbringen mögen.” — Aus allen 
diefen Worten des Athanafius geht zur Genüge hervor, daß ihm 
das Quadragefimalfaften vor allem die Bedeutung einer vorbereis 
tenden Handlung hat. Wenn aber hiernad) ſelbſt das abendländifche 
Paſſafaſten feine unmittelbare und ausschließliche Beziehung auf die 
Leidenszeit Chrifti gehabt hat, vielmehr vorwiegend als vorbereitende 
Handlung betrachtet worden iſt, fo find wir jedenfall® zu der An- 
nahme berechtigt, daß auch das Falten der Kleinaſiaten aus feinem 
andern Motive hervorgegangen ift, als aus dem, ſich durch eine 
derartige asketiſche Uebung zu würdiger Feier des Feſtes vorzube- 
reiten. Jedenfalls ift nirgends auch nur mit einem Worte ange- 
deutet, daß e8 dem Gedächtniffe des Leidens Chrifti gegolten Habe. 
Und πο weniger ift gejagt, daß die Kleinafiaten gerade die Zeit 
des Leidens Chrijti mit chronologijcher Genauigkeit faftend haben 
begehen wollen. Wir wiſſen über die Motive ihres Taftens 
Ichlechterdings gar nichts; find daher auf feinen Fall berechtigt 
ihm willkührlich diefes oder jenes Motiv unterzufchieben, um daraus 
dann weitere, folgenreiche Schlüffe zu ziehen. Es ijt daher mehr 
als gewagt, aus dem bloßen Umftande, daß die Kleinaſiaten den 
14. Nifan faftend begingen, ehe fie gegen Abend ihr Baffafeft 
feierten, irgend etwas zu folgern zur Entfcheidung der Frage, ob 
fie den 14ten ala Todestag Chrifti betrachtet haben oder nicht. 
Und wir fehen nun, auf wie ſchwachen Füßen jenes Argument 
ruht, das Steitz als ganz befonders entjcheidend für feine Anficht 
hat geltend machen wollen. — Bon unferer Auffaffung der 
Sache iſt nicht weſentlich verfchieden die Anficht von Hilgen- 


245) Larſow, S. 149f. — Mai, p. 144. 
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feld 246), Lipfins 341), Keeumen 3348) und Wallon 349), wor⸗ 
nad das Faften der Kleinafiaten die Bedeutung gehabt hat, auf 
den Genuß des heiligen Abendmahls vorzubereiten. Doc wird ἐδ 
gerathener jein, das Falten als Vorbereitung nicht ſowohl auf den 
Genuß des Abendmahls als vielmehr auf die Feftfeier überhaupt 
anzufehen. Denn daß es ſchon in der älteften Zeit üblich war, 
ſich durch Faften fpeciel auf den Genuß des Abendmahls vorzu⸗ 
bereiten, wird ſich ſchwerlich bemweifen Lajjen. 

5. Ein weiterer Grund, den Weigel 25%), Mayer 251) und 
Steig 353) für ihre Anficht geltend gemacht haben, ift folgender. 
Im Eingange de8 Chronicon paschale (ed. Dindorf I, 4—9) 
wird ans einer Schrift des Petrus Alerandrinus ein Bruchſtück 
mitgetheilt, in welchem ein gewiffer Tricentius befämpft wird. 
Diefer Tricentius num ſoll nach der Anjicht von Weigel und Steitz 
zwar nicht eigentlicher Quartodecimaner gewejen fein — denn er 
wollte da8 Paſſa gar nicht am 14ten gefeiert wiffen —, wohl 
aber von der quartodecimanifchen Sitte ausgegangen fein, fo daß 
feine Paffafeier doch im Wejentlichen diefelbe geweſen fei, mie die 
quartodecimanifche, und er immerhin ald Zeuge für das Weſen 
dev qnartodecimaniſchen Paffafeier verwendet werden könne. Da 
aber Tricentius verfjichere, daß er nichts andere® bezwede, al8 ὃ α ὃ 
Gedächtniß des Leidens Chrijti zu begehen (Chron. pa- 
schale I, 7: πρόκειται γὰρ ἡμῖν οὐδὲν ἕτερον ἢ τὴν ἀνάμνησιν 
τοῦ πάϑους αὑτοῦ ποιεῖσϑαι), ſo [εἰ es Mar, daß die Paffafeier 
der Duartodecimaner dem Gedächtniß des Todes Chrifti gewidmet 
war, daß fie alfo den 14ten als ‘Todestag betrachtet haben. Hier 
verhält es ſich nun ähnlich wie bei Apolinarius. So wenig wie 


246) Galaterbr., ©. 92f. — Theol. Jahrbb. 1857, S. 529. — Paſcha⸗ 
ftreit, Ὁ, 298—304. — Zeitſchr. 1867, ©. 191, Anm. 1. 

247) Literar. Centralbl. 1860, Col. 514. 

248) De sacris paschalibus, p. 110. 

249) Godgel. bijdr. 1861, ©. 78. 

250) Die hriftl. Paffafeier, S.251— 254. — Stud. u. Krit. 1848, S. 822. 

251) Die Aechtheit des Evang. nad Joh., ©. 418. 

252) Stud. u. Krit. 1856, Θ. 801f. — Ebendieſ. 1857, ©. 748. — 
Herzog's Real⸗Ene. XI, ©. 159, 


246 IV. Shürer: 


von Apolinarius, fo wenig wird von Tricentius auch nur mit 
einem Worte augedeutet, daß er Duartodecimaner gewejen fei. Im 
Gegentheil, wenn man da8 Fragment des Petrus Alerandrinns im 
Zufammenhange lieft, jieht man leicht, daß Niemand weiter von 
quartodecimanischem Weſen entfernt war, als Tricentius. Er wollte 
nämlich, daß bei Feſtſetzung des Termins der Bafjafeier auf die 
jüdifche Sitte und die Vorfchriften des Alten Teftaments fchlechterdings 
feine Rückficht genommen werde, da die Juden von Anfang an in 
Irrthum befangen gewefen feien. Vielmehr [εἰ da8 Paſſa immer 
an dem Zage zu feiern, an welchem der Herr nach dem Berichte der 
Augenzeugen den Kreuzestod erlitten habe. Dagegen will Betrus 
Alerandrinus, daß auf die Vorfchriften des Alten Tejtaments aller- 
dings Rücficht genommen werde, da die Juden, obwohl fie nun 
in Irrthum befangen feien, doch bis auf die Zeit der Zerſtörung 
Jeruſalems die richtige Pafjaberechnung gehabt hätten. Wir fehen 
aljo, daß Tricentius noch weit mehr, als ſelbſt die Decidentalen, 
von einem Anfchluß an jüdifche Sitte entfernt war. Das Wefen 
des Duartodecimanismus war ja aber gerade ein engerer Anfchluß 
an die jüdische Sitte, nämlich das Felthalten am jüdischen Paffa- 
termin. So verfühert Bolyfrates?°?) nachdrücklichſt, daß feine 
Borfahren immer denjenigen Tag beobadjtet hätten, an weldem 
die Juden den Sauerteig weggethan hätten (πάντοτε 
τὴν ἡμέραν ἤγαγον οἵ συγγενεῖς μου, ὅταν ὃ λαὸς ἤρνυε 
τὴν ζύμην). Und Eufebins 364) fagt, die Afiaten hätten ge- 
glaubt, der jüdifchen Sitte folgen zu müſſen (ἔπεσϑαι 
δεῖν τῇ ᾿Ιουδαίων συνηθείᾳ). Ebenſo Conjtantin in dem 
Sendfchreiben, in welchem er die Beſchlüſſe des nicänifchen Concils 
verfündigte 255). Auch in dem Schreiben des nicänifchen Concils 
an die Kirche von Alerandria 356) heißt ἐδ, die Morgenländer 


253) Euseb. H. E. V, 24, 6: 

254) Vit. Const. IU, 5, 1. 

255) Euseb. Vit. Const. III, 18, 2. — Socrates, Η. Εἰ. 1, 9 (ed. Hus- 
sey, Oxon. 1853, tom. I, p. 71). — Theodoretus, H. E.1, 10 (ed. Gais- 
ford, Oxon. 1854, p. 55). 

356) Socrates, H. E. I, 9 (ed. Hussey, tom. I, p. 62). 
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hätten vordem mit den Juden das Felt gefeiert (τοὺς ἐν τῇ 
ἑῴᾳ ἀδελφοὺς, τοὺς μετὰ τῶν ᾿Ιουδαίων τὸ πρότερον ποιοῦν- 
τας) Ebenjo berichtet Athanafius?25”). Endlih fagt aud 
Cpiphanius 25°) von den quartodecimanischen Audianern, daß 
fie „mit den Juden, ὃ. h. zu derfelben Zeit wie die 
Yuden“ das Paffa feierten (μετὰ γὰρ Ιουδαίων βούλονται τὸ 
πάσχα ἐπιτελεῖν. τουτέστιν ᾧ καιρῷ οἱ ᾿Ιουδαῖοι ποιοῦσι τὰ 
παρ᾽ αὑτοῖς ἄζυμα, τότε αὐτοὶ φιλονεικοῦσι τὸ πάσχα ἄγεν»; 
und er citirt eine Stelle aus den von ihnen gebrauchten apoſto⸗ 
liſchen Gonftitutionen, in welcher geradezu die Vorfchrift ertheilt 
wird, nicht zuberehnen, ſondern einfah an die jüdifche 
Berechnung [ἰῷ zu halten, felbit wenn diefe falfch [εἰ 
(Haer. 70, 10: ὑμεῖς μὴ ψηφίζετε, ἀλλὰ ποιεῖτε ὅταν οἱ ἀδελ- 
φοὶ ὑμῶν οἱ ἐκ περιτομῆς, μετ᾽ αὐτῶν ἅμα ποιεῖτε und etwas 
weiter unten: Kav re πλανηϑῶσι, μηδὲν ὑμῖν μελέτω). Den 
Quartodecimanern war alfo gerade dies das Wefentliche, immer 
zu gleicher Zeit mit den Juden das Paffa zu feiern. Eben dies 
ift e& aber, was jener Tricentius auf’8 entfchiedenjte zurückweiſt. 
Ya er will von irgendweldher Rüdjichtnahme auf die jüdifche Paſſa⸗ 
berechnung noch viel weniger etwas wifjen, als felbft die Occiden⸗ 
talen. Und da nun Petrus Alerandrinus nirgends andeutet, daß 
[εἶπε Bafjafeier irgend welche Verwandtſchaft mit der quartodeci- 
manifchen gehabt habe oder in irgend welchem Zujammenhange mit 
derjelben gejtanden fei, fo ijt in der That kaum Jemand weniger 
geeignet, al® Zeuge für dus Weſen des Quartodecimanismus zu 
dienen, als gerade Tricentius. | 

6. Nicht viel beffer ift ein anderes Argument, welches Steig 359) 
den von den Audianern gebrauchten apoftolifchen Conſtitutionen 
entnommen hat. Syn diefen fand ſich nämlich nach der Angabe 
des Epiphanius (Haer. 70, 11) die Vorſchrift: ὅταν ἐκεῖνοι (näm- 
lich die Juden) εὐωχῶνται, ὑμεῖς νηστεύοντες ὑπὲρ αὐτῶν πενϑεῖτε, 
ὅτι ἐν τῇ ἡμέρᾳ τῆς ἑορτῆς τὸν Χριστὸν ἐσταύρωσαν, 
καὶ ὅταν αὑτοὶ πενϑῶσι τὰ ἄζυμα ἐσϑίοντες ἐν πικρίσιν, ὑμεῖς 


257) Siehe die Stellen bei Hilgenfeld, Paichaftreit, S. 321 Anm. 
258) Haer. 70, 9. 

259) Jahrbb. f. deutiche Theol. 1861, Θ. 139. 

Zeitiägrift |. d. HiR. Theol. 1870. II. 17. 
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εὐωχεῖσϑε. Steig glaubt nun, daß unter der ἡμέρα τῆς ἑορτῆς, 
an welcher die Juden Chriftum gekreuzigt haben, nur. der 14. Nifan 
verftanden werden könne. Denn da die Tage der ungefäuerten 
Brode als Trauertage bezeichnet würden, fo könne unter dem 
Feittage nicht der erjte Zag der Ungefäuerten, der 1δίε, ver- 
jtanden werden. Der Verfaſſer jener Vorſchrift habe alfo den 
14, Nifan als den Todestag Ehrifti betrachtet. — Hilgenfeld 360) 
nennt diefe Argumentetion reine Tafchenfpielerei; und fie ift jeden— 
falls ſehr künftlich und geſucht. Denn wenn vom jüdifchen Paſſa 
die Rede ift, fo ift „der Feſttag“ κατ᾽ ἐξοχήν immer: der erfte 
Tag der Ungefäuerten, der 15. Niſan. Denn mit Anbrud) des 
15ten begann ja, eben erſt das Feſt, während der 14te gar. feinen 
feftlichen Charakter hatte, und fchwerlich jemals „Feſttag“ genannt 
worben ift. Hätte alfo unfer Verfaffer den 14ten als Fefttag, die Tage 
der Ungejäuerten aber ſammt und ſonders als night feitliche Tage 
betrachtet, [0 hätte er den ganzen Sprachgebrauch geradezu umgefehrt. 
Um dies anzunehmen, müßten wir viel zwingendere Gründe, haben, 
als nur jene Anficht des Verfaffers, daß. das Eſſen der ungejäuerten 
Brode Zeichen: der Zrauer fei. Dies ijt nicht einmal fo fehr un- 
richtig 22). Wenigſtens werden Deut. 16, 3 die ungeläuerten 
Brode „Brod der Trübfal“ (sy ὉΠ) genannt; und Joſephus 
fagt ausdrüdlich 363), das Eſſen der ungefäuerten Brode gefchehe 
zum Andenken an die Noth, welche das Volk beim Auszug aus 
Aegypten zu leiden hatte (εἰς μνήμην τῆς τότε ἐνδείας). Der 
Charakter jener Tage war aljo in der That ein gemifchter, halb 
freudiger, halb trauriger. — Daß der Berfaffer unter dem „Feſt⸗ 
tag“ wirklich den eriten Tag des Ungefäuerten verftanden hat, wird 
auch noch dadurch beftätigt, daß in der fyrifchen Didascalia 
apostolorum, melde mit jenen audianifchen Conſtitutionen 
nahe verwandt geweſen zu fein fcheint, geradezu gefagt wirdz. daß 


— 


260) Zeitſchr. 1861, ©. 310. | 

261) Vgl. Hilgenfeld, Paſchaftreit, S. 131. 136. — Zeitjchrift 1861, 
©. 811. 

262) Antt. II, 15, 1. 


Die Paffaftreitigleiten des 2. Jahrhunderts. 249 


der Herr während des Feftes des Ungefäuerten gekreuzigt 
worden jei. Die Stelle lautet nach der Ueberfegung von Merx 3653) : 
„Und wiederum aber aud) am Freitag follt ihr für fie faften, weil 
jie an ihm mich gelreuzigt haben während ihres Fejtes des 
Ungefäuerten, wie es in David (Pf. 73, 4. 5) zuvor gejagt 
ist: An ihren Zeiten haben fie gelegt ihre Zeichen und haben es 
nicht verjtanden.“ 26%) — Durd die Angabe jener audianifchen 
Conjtitutionen, daß der Herr „am Zage des Feſtes“ gefreuzigt 
worden fei, wird alfo nicht die Steig’jche Anficht, fondern υἱεῖς 
mehr die unjrige bejtätigt 355). 

1. Alte bisher aufgeführten Gründe beweifen für die Weigel: 
Steitz'ſche Anficht fehlechterdings gar nichts. Es bleiben nur noch 
zwei zu prüfen übrig, von welchen allerdings zugegeben werden 
muß, daß jie für jene Anficht zu fprechen feheinen. Indeß find 
auch fie keineswegs beweifend. ‘Der eine davon ift aus Epipha= 
nius entnommen. ‘Diejer unterſcheidet nämlich zweierlei Arten 
von Quartodecimanern: eigentliche Quartodecimaner, welche das 
Paffa am 14. Niſau feierten, und andere, welche ἐδ am 25. März 
feierten. Ueber die legteren berichtet er (Haer. 50, 1) Folgendes: 
Ἕτεροι δὲ ἐξ αὐτῶν τὴν αὐτὴν μίαν ἡμέραν ἄγοντες καὶ τὴν 
αὐτὴν μίαν ἡμέραν νηστεύοντες καὶ τὰ μυστύρια ἐπιτελοῦντες, 
ἀπὸ τῶν Axtuv δῆϑεν Πιλάτου αὐχοῦσι τὴν ἀκρίβειαν ηὑρηκέναι 
ἐν οἷς ἐμφέρεται τῇ πρὸ ὀκτὼ καλανδῶν Ἀπριλλίων τὸν 
σωτῆρα πεπονϑέναι. καὶ ἐν ἐκείνῃ τῇ ἡμέρᾳ βούλονται ἄγειν 
τὸ πάσχα ὁποίᾳ δ᾽ ἂν ἐμπέσῃ ἡ τεσσαρεσκαιδεκάτη τῆς σελύ- 

ns 35. Diefe zweite Fraktion hat aljo allerdings das Paſſa 


263) Bei Hilgenfeld, Nov. test. extra canonem receptum IV (1866), 
pag. 88. 

264) Aehnlich Heißt es auch in den katholiſchen Constiiutionee abostale: 
rum V, 15 (ed. Lagarde, p. 146, 4—7): ἐν αὐτῇ yap αὐτῶν τῇ sogen 
κατέσχον τὸν κύριον, ὅπως πληρωϑῇ ἐχεῖνο τὸ φάσκον λόγιον " Ἔϑεντο 
τὰ σημεῖα αὐτῶν σημεῖα, καὶ οὐκ ἔγνωσαν ἐν μέσῳ τῆς ἑορτῆς αὐτῶν. 

265) So urtheilt auch Hilgenfeld, Paſchaſtr, S. 884. — Zeitichrift 
1861, ©. 310. 

266) Im Anſchluß hieran folgen bei Epiphanius die Worte: ot δὲ ἐν τῇ 
Καππαδοκίᾳ τὴν αὐτὴν μέαν ἡμέραν [τῇ (fo cod. Ven., bie YAusgg.: τὴ») 
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deshalb am 25. Mürz gefeiert, weil an dieſem Tage der 
Herr geftorben fei. Daher, jagen Weigel ?°”), Mayer ?°®) 
und Steitz 399), könne es feinem Zweifel unterliegen, daß die 
quartodecimanifche Paffafeier Tediglih dem Gedächtnig des Todes 
Chriſti gegolten Habe. — Allein es ift jedenfalls höchſt ſeltſam, 
daß Epiphanius hier Leute als Duartodecimaner einführt, 
welche das Bafja immer am 25. März feierten, alfo an einem 
feften Tage des römifchen Kalenders. Wir haben ja eben gefehen, 
daß den Quartodecimanern gerade dies das Wejentliche war, immer 
am felben Tage mit den Yuden, aljo am 14. Nifan, das Pafja zu 
feiern. Es wäre alſo ſehr verwunderlich, wenn ein Theil von 
ihnen gerade diefen wefentlichen Punkt aufgegeben und [Ὁ [αἰ 
deffen an den römischen Kalendertag gehalten hätte. Noch verdäch- 
tiger wird die Sache dadurd, daß Epiphanius nur von jener 
zweiten Fraktion berichtet, daß fie ihr Paſſa am Zodestage des 
Herrn habe feiern wollen, während er von den eigentlichen Quarto⸗ 
decimanern ausdrüdlic jagt, daß fie den 14ten deshalb feierten, 
weil deffen Feier durch das altteftamentlihe Gefek 
geboten fei. ‘Dies beides wird [ὦ fchwerlich zufammenreimen 
laffen. Nimmt man πο Hinzu, wie ſchlecht es mit der Zuver- 
(äfjigleit des Epiphanius überhaupt bejtellt ift27%), fo wird man 


πρὸ ὀχτω καλανδῶν Angıddiwr] ἄγουσι. καὶ ἐν αὐτοῖς δὲ στάσις οὐχ ἡ 
τυχοῦσα, τῶν μὲν λεγόντων τῇ τεσσαρεσχκαιδεχάτῃ τῆς σελήνης, τῶν δὲ 
πρὸ ὀχτὼ καλανδῶν ᾿Απριλλίων. Die hier eingeffammerten Worte find, wie 
Lipfius (Quellenkritik, ©. 20) richtig bemerkt, und wie das unmittelbar 
Holgende Iehrt, eine finnftörende Randgloſſe. Ich erwähne dies nur, weil 
Steig GHerzog's Neal-Enc. XI, S. 159) durch den verderbten Tert zu der 
Anficht verleitet worden ift, als unterſcheide Epiphanius drei Arten von 
Duartodecimanern. 

267) Die chriſtl. Paſſafeier, S.248—251.— Stud. u. Krit. 1848, ©. 823. 

268) Die Uechtheit der Evang. n. Joh., S. 406 f. 

269) Stud. u. Krit. 1856, ©. 802. — Ebendieſ. 1857, ©. 750. — 
Herzog's Neal-Enc. XI, S. 159. 

270) Lipſius (Quellenkritik, S. 1) jagt von ihm, daß er „oft nachweis⸗ 
ich aus einigen dürftigen Angaben feiner Quellen auf eigene Fauſt längere 
Auseinanderſetzungen mit den allerfpeciellften Nachrichten fchmiedet, ja oft ganz 
jvemdartige Dinge zufammenmwirft, um nur über Keber, deren 
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nicht umhin können, der Anfiht Hilgenfeld’s 311) beizuftimmen, 
daß Epiphanius hier zwei Parteien zufammengemworfen habe, die 
Ichlechterdings gar nichts mit einander zu Schaffen hatten. (66. waren 
ihm eben zwei Parteien befannt, welche von der Tatholifchen Paſſa⸗ 
Sitte abwichen: die Quartodecimaner und diejenigen, welche das 
Paffa am 25. März feierten. Zu den legteren gehörte offenbar 
auch jener Tricentius, der, wie wir aus Petrus Alerandrinus wiffen, 
ebenfalls nichts anderes wollte, al8 am Todestage des Herrn das 
Paſſa feiern. Dieſe beiden grundverfchiedenen Parteien, die ſich 
aber freilich in der gleichen Verdammniß einer Abweichung von der 
fatholifchen Sitte befanden, ftellt num Epiphanius zufammen, und 
macht dabei aus eigener Weisheit die. Bemerkung, daß die legteren 
auch zu den Quartodecimanern gehörten, was dod an ἰῷ ſchon 
eine contradictio in adjecto war. Iſt dem fo, fo können natür- 
[ἰῷ die Angaben über jene fogenannte zweite Fraction der Quarto- 
decimaner nicht zur Beleuchtung des Weſens der quartodecimanifchen 
Paffafeier verwendet werden. Und es ermweilt ſich fomit auch diejer 
Srund bei näherer Betrachtung nicht als ftichhaltig. — Uebrigens 
wäre, felbft wenn die Angabe des Epiphanius richtig wäre, damit 
die Richtigkeit der Weitel- Steig’fchen Anſicht durchaus ποῦ nicht 
bewiejen. Denn im Laufe der Zeit konnte ja immerhin ſich manches 
ändern. Sollte daher wirklich zu des Epiphanius Zeit die quarto= 
decimanifche Paffafeier dem Gedächtniß des Todes Chrifti gegolten 
haben, fo wäre damit durchaus noch nicht bewiefen, daß dies von 
Anfang an der Fall geweſen war. Vielmehr ijt jo viel jedenfalls 
fiher, daß zu des Eufebius Zeiten, wie aus deſſen Schrift über 
das Paſſa flar Hervorgeht, die Aftaten den 14ten als Tag des 
Abſchiedsmahls Jeſu betrachteten, daß fie ihn alfo damals nicht 
fünnen ald Tag des Todes Chrifti gefeiert haben. 

8, Endlich ift zu Gunſten der Weitel-Steig’fchen Anficht nod) 


Meinungen von den Frühern bloß gelegentlich berührt waren, Genaueres und 
Ausführlicheres melden zu können.‘ 

271) Baichaftreit, S. 374—376.— Früher hatte auch Hilgenfeld in diefem 
Punkte der Anficht Weitel’s beigeftimmt; ſ. Theol. Sahrbb. 1849, S. 262. 


252 | IV. Schürer: 
folgende Nahricht des Theodoret 272) geltend gemadjt worden: 


Ἢ δὲ τῶν Τεσσαρεσχαιδεκατιτῶν αἵρεσις ταύτην ὑπόϑεσιν ἔχει. 
φασὶ τὸν εὐαγγελιστὴν ᾿Ιωάννην, ἐν τῇ Aola κηρύξαντα, διδάξαι 
αὐτοὺς ἐν τῇ τεσσαρεσκαιδεκάτῃ τῆς σελήνης ἐπιτελέσαι τοῦ 
πάσχα τὴν ἑορτήν " κακῶς δὲ τὴν ἀποστολικὴν νενοηχότες παρά- 
δοσιν, τὴν τῆς κυριακῆς ἀναστάσεως οὐκ ἀναμένουσιν ἡμέραν, 
ἀλλὰ ποτὲ μὲν τρίτῃ, ποτὲ δὲ πέμπτῃ, ποτὲ δὲ σαββάτῳ, ἢ 
ὅπως ἂν τύχῃ, πανηγυρίζουσι τοῦ πάϑους τὴν μνήμην. 
Diefe Worte lehren allerdings, wie Weigel 318) und Steig 514) 
erinnern und auch Hilgenfeld 275) nicht in Abrede jtellt, daß Theo— 
doret der Anfiht war, die Paffafeier der Quartodecimaner habe 
dem Gedächtniß des Leidens- Chrifti gegolten. Allein für’s erfte 
fann diefe Notiz eines Schriftftellers aus dem fünften Jahrhun— 
dert, zu deſſen Zeit nach feiner eigenen Angabe 316) die Onarto- 
deeimaner fchon beinahe ansgeftorben waren, gegenüber dem une 
zweideutigen Zeugniß des Enſebius gar nicht in Betracht kommen. 
Sodann aber fagt er nicht einmal, daß die Duartodeclmaner 
den 14ten als Todestag Chrifti gefelert haben, fondern nur, 
daß fie an diefem Tage das Gedächtniß des Leidens Chrijti θὲ: 
gangen haben. Dies ftellen auch wir gar nicht einmal in Abrede. 
Sie begingen eben am 14ten das Gedächtniß der Erlöſung über- 
haupt, worin natürlich auch das Gedächtniß des Leidens mit inbe- 
griffen war. Die Notiz des a ift daher nicht falſch, 
ſondern nur einſeitig. 

Nach alledem haben wir alſo — daß die Weitzel⸗Steitz'ſche 


272) Haeret. fabul. compend. III, 4. 

273) Die chriſtl. PBaffafeier, Θ. 252 Anm. — Stud. u. Krit. 1848,65.822. 

274) Stud. u. Krit. 1856, Ὁ. 804. — Ebendieſ. 1857, ©. 750. — 
Herzog’8 Real-Encyft. XI, 159 f. 

275) Paſchaſtreit, S. 397. 

276) Haeret. fabul. compend.III, 6: Μοντανιστῶν δὲ καὶ Ναυατιανῶν 
καὶ Τεσσαρδσκαιδεχκατιτῶν ἀπήλλαχται μὲν ἡ ἑῴα παντάπασιν, 
ἀπήλλαχται δὲ χαὶ Αἴγυπτος καὶ Avßon, ἐλευϑέρα δὲ τούτων καὶ ἡ. 
ἑσπέρα. μόρια δὲ σμικρὰ τῆς ᾿Ἡσιανῆς καὶ τῆς Ποντικῆς τὰ τούτων ἔχοντα 
εἰσὶ ξιζάνια. οὔτε γὰρ 6 Πολεμωνιαχὸς Πόντος, οὔϑ᾽ Ἑλενόποντος, οὔτε 
αἰ Ἀρμενίαι, οὔτε αἱ Καππαϑοχίαι, οὐ Avxaovia, οὐ Πισιδέα, οὐ Παμφυλία, 
οὐ Avxie, οὐ Καρία δὲ τάσδε τὰς αἱρέσεις ἐδέξαντο, 
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Anficht, wornach die Kleinafiaten den 14. Nifan als Todestag 
Chriſti gefeiert haben follen, feinen genügenden Halt in den Quellen 
hat. Wir bleiben daher bei unferer auf das Zeugniß des Eufebius 
ſich ftüßenden Anficht, daß die N einafiaten, an die fynoptifche 
Chronologie ſich anlehnend, den 14. Nifan als den Tag des Ab⸗ 
ſchiedsmahls Jeſu betrachtet haben, daß fie ihn alfo nicht als 
Todestag Jeſu können gefeiert haben. Und es fällt hiernach aud) 
jeder Grund weg, die in den Fragmenten der Paſſachronik befämpf- 
ten Quartodecimaner für eine von der fatholifchen Landeskirche 
Kleinafiens- verfchiedene judaiftifche Partei zu halten. 


vn. 


Reſultat: Weſen und Urfprung der Heinnfintiihden und der 
abendländiſchen Pafiafeier. 


Faffen wir num das Reſultat der bisherigen Unterfuchung zus 
fammen. Wir fanden, daß die Weitzel-Steitz'ſche Unterfcheidung 
zweier verfchiedener Arten von Quartodecimanern unbaltbar iſt, 
daß überall nur von ein und Ddenfelben Quartodecimanern die 
Rede ift, und dag infonderheit aud die in den Fragmenten der 
Paſſachronik befämpften Quartodecimaner feine andern αἱδ die 
Landesfirchen Kleinaſiens find. Unſere Kenntniß der Eeinafiatifchen 
Baffafeier ift dadurch allerdings nicht wefentlich bereichert worden. 
Wohl aber hat fid) uns nun alles das beftätigt, was wir fchon 
am Schluffe von 8 3 nad; dem Bericht der Kirchengefchichte des 
Eufebius αἵδ᾽ das Wefentliche der Heinafiatifchen Pafjafeier bezeichnet 
hatten. Wir fanden dort, dag die Rleinaftaten nur den 14ten beobachtet 
haben, indem fie an demfelben zuerſt fafteten und dann gegen Abend 
ihr chriftliches Paffa feierten, wobei der Genuß des Abendmahls 
ein wefentliches Moment bildete. Wir hielten ἐδ fodann für wahr- 
ſcheinlich, daß die feierliche Verfiherung des Polyfrates: „zeuI- 
αρχεῖν δεῖ ϑεῷ μᾶλλον ἡ ἀνθρώποις “ [1] auf das altteftament- 
fiche Gebot der Beobachtung des 14ten beziehe. Dies hat fidh uns 
nun beftätigt. Denn auch nach Pſeudo-Origenes und Epi- 
phanius motivirten die -Quartodecimaner ihr Fefthalten am 14ten 
durch Berufung auf den Fluch des Alten Teſtaments über bie- 


Χ 
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jenigen, welche den 14ten gering achteten. Wir hielten ferner für 
wahrſcheinlich, dag Polykrates mit feiner Verficherung, daß ihre 
Paffafeier κατὰ τὸ εὐαγγέλιον fei, nichts anderes fagen wollte, als 
daß fie „dent Beifpiele des Herrn gemäß“ fei, welcher auch am 
1411 fein letztes Paſſamahl gehalten habe. Auch dies Hat fich 
nun bejtätigt. Denn nad den Fragmenten der Paſſachronik und 
nah des Euſebius' Schrift über das Paſſa rechtfertigten die 
Kleinafiaten ihre Paffafeier ausdrücklich durch Berufung auf das 
Beispiel und den Vorgang des Herrn. — Auf die Frage, wes- 
halb fie den 14ten gefeiert haben, können wir alſo jegt mit 
Sicherheit wenigſtens die Antwort geben, daß fte ihn nicht als 
Todestag des Herrn können gefeiert haben. Es bliebe aljo nur 
übrig, daß fie ihn als Tag des letzten Mahls Chrifti gefeiert 
hätten. Allein dies hielten wir von vornherein für viel zu un 
wahrfcheinfich, da es doch feltiam wäre, wenn man zum Gedächtniß 
feines Abſchiedsmahls ein befonderes Jahresfeſt eingeſetzt hätte, ohne 
den Tod und die Auferjtehung durch ein ſolches auszuzeichnen. 
Wir hielten vielmehr für wahrſcheinlich, daß die Kleinaſiaten des⸗ 
halb ihr. Paſſa am 14ten feierten, weil dies eben der Tag 
des gefeglihen Paſſamahls war. Auch dies hat fih nun 
beftätigt, da ja nach den Angaben des Pfeudo - Drigenes und. Epis 
phanius die Kleinaftaten fi) ausdrücklich auf das altteftamentliche 
Geſetz beriefen. Damit foll jedoch nicht gefagt fein, daß ihre 
Paſſafeier irgendwelche jüdifche Beftandtheile gehabt habe. Wäre 
dies der Fall geweſen, fo hätte es ficherlich Victor dem Polyfrates 
zum Vorwurfe gemacht, wovon jedoch Leine Spur zu finden ift. 
Nur an dem jüdiſchen Tage Hielten fie feſt. Ihre Feier ſelbſt 
war eine chriſtliche, ein σωτήριον πάσχα. Sie galt dem Ges 
dächtnig der chriftlichen Erlöfung, wie das altteftamentliche Paſſa 
dem Gedächtniß der Erlöfung aus ägyptifcher Knechtſchaft; und 
zwar dem Gedächtniß der chriftlichen Erlöfung überhaupt, nicht 
etwa nur dem eines einzelnen Momentes berjelben. Und den 
Hauptbeftandtheil diefer Feier bildete der Genuß des Abendmahls 
al8 des Paſſamahls des Neuen Bundes. Hiernach [οἱ alſo gar 
nicht geläugnet werden, daß die Kleinafiaten am 14. Nifan aud 
das, Gedächtniß des Todes Chrifti begangen haben, wie das ja 
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ohnehin bei jeder Abendmahlsfeier geſchah. Nur die Anſicht iſt 
falſch, daß ihre Feier von der Vorausſetzung ausging, daß der 
14te der Zag des Todes Jeſu gewefen fei. 

Dies ift nun alles, was Ὁ nach den dürftigen Quellenberichten 
über da8 Wefen der fleinafiatifchen eier feitfegen Täßt. Tragen 
wir nach dem Urfprung derjelben, fo fehlen die Nacdjrichten ganz 
und gar; und wir können nur vermuthungsweife einige& jagen, 
indem wir von dem Wefen der Teiler zurüchichliegen auf deren 
Entjtehung. Hier giebt uns nun die Kirchengejchichte eine lehrreiche 
Analogie an die Hand. Es geſchah ja bei der Belehrung heid- 
nifcher Völker zum Chriftenthume nicht felten, daß die heidnifchen 
Feſte nicht völlig aufgegeben, fondern nur chriſtlich umgebildet wur- 
den, indem man die Zeit der heidnifchen Feſte beibehielt aber an 
die Stelle derjelben chriftliche fette, wobei übrigens gar manche mehr 
oder weniger unſchuldige Gebräuche aus heidnifcher Vorzeit mit 
herübergenommen wurden. So deutet gerade unſer deutjches Wort 
Oftern darauf Hin, daß das chriftliche Ofterfeft ein altgermanifches Feſt 
dieſes Namens verdrängt hat. Und gar mandje altheidnifche Natio- 
nalgottheit lebt noch als chriftlicher Heiliger fort. Wehnlich mögen 
nun auch die jüdischen Fefte in chriftliche umgebildet worden fein. Es 
fieß ὦ bei der zähen Anhänglichkeit an die wäterliche Sitte eine 
völlige Abſchaffung der jüdifchen Fefte nicht wohl durchführen. So 
behielt man die jüdifchen Feftzeiten bei, feierte fie aber in chriftlicher 
Weile. Man feierte alſo an Stelle des altteftamentlichen Feftes der 
Erlöfung ein hriftliches Felt der Erlöfung u. f. Ὁ. Hierbei ift 
fogar noch vorausgefeßt, daß die Leiter der Gemeinden, wie dies 
in paulinifchen Gemeinden der Fall war, ftreng antijüdiſch gefinnt 
waren. In den andern, an die Urapoftel fich anfchließenden Ge- 
meinden wird man ohnehin zunächft noch die jüdischen Feſte gefeiert 
haben. Hier wird alfo der Webergang jitdifcher Feſte in chriftliche 
πο langjamer und allmählicher fich vollzogen haben. Es ift alfo 
jehr erflärlih und hat durchaus nichts Auffallendes, wenn man in 
weiten Kreifen πο auf lange hinaus an der Zeit des jüdischen 
Paſſa's Feithielt, wiewohl man die jüdijche Beier felbft längſt auf- 
gegeben und an deren Stelle eine chriftliche gefegt hatte. Gerade 
bei dem Paſſa war übrigens der Webergang vom jüdifchen zum 
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chriſtlichen um jo leichter, da hier [1 viel mehr, dem jüdifchen ent- 
ſprechende, chriftliche Momente fanden als bei andern, indem näm- 
(ich) da8 Opfer Chrifti am Kreuz dem Paffaopfer und das Abend- 
mahl dem Paſſamahl entjprach, welch erjteres fchon von dem 
Apoftel Paulus bemerkt und geltend gemacht worden war; und da 
überdieß die chriftlichen Heilsthatfachen um diefelbe Zeit fich voll- 
zogen Hatten, in welcher das jüdiſche Paſſa gefeiert worden war. 

Auf diefe Weife- etwa werden wir uns die Entftehung derjenigen 
Paffafitte zu denfen haben, welche wir in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts in Kleinafien vorfinden. Wann diejelbe ent- 
ftanden fei, ift freilich nicht mehr auszumaden. Der Webergang 
von der jüdifchen zur chriftlichen Sitte war jedenfalld ein allmäh— 
licher, und die Beantwortung der Frage, wann diefer Uebergang 
erfolgt fei, hängt vor allem davon ab, welche Vorftellung man fich 
von dem Entwiclungsgang der chriftlichen Kirche in den erjten zwei 
Jahrhunderten überhaupt macht. War das [τοῦ judenchriftliche 
Element fo mächtig und bat ἐδ [ὦ fo lange erhalten, wie 
Schwegler und Baur wollen, dann wird auch die eigentlich 
jüdifche Sitte fich ziemlich lange erhalten haben. Waren dagegen 
Paulus und die Urapoftel im Wefentlichen eins: und hat der eigent- 
liche Ebjoniemus nie eine Herrſchaft in der Kirche gehabt, fo 
muß auch die jüdifche Feſtfeier ſchon bald, fpäteftens mit der Zer— 
ftörung Jeruſalems, außer Uebung gelommen fein. Da hier nicht 
der Ort ift, diefe Frage zu entſcheiden, jo mögen folgende Be- 
merkungen genügen. Im apoftolifchen Zeitalter wurden jedenfalls 
wie die jüdifchen Feſte überhaupt, fo auch das jüdifche Paffa roch 
gefeiert. Bon den Urapofteln läßt fich dies ohnehin vorausfeken. 
Aber auch von Paulus berichtet befanntlich die Apoftelgefchichte, daß 
er mehrmals zu den Feften nach Yerufalem gereijt [εἰ (Rap. 18, 225 
20, 16). : Die Gefchichtlichfeit diefes Berichts wird allerdings 
vielfach bezweifelt. So lange aber fo ünbefangene Kritiker "wie 
Holgmann??”) an derjelben fethalten, iſt e8 damit jedenfalls 
noch nicht fo ſchlimm beſtellt; und ich glaube diefelbe hier einfach 
vorausjegen zu dürfen. Daß alfo die jüdischen Feſte im apoftolifchen 

277) Bunſen's Bibelwert VII, ©. 354. — Schenkel's Bibellerifon 
1, ©. 215 f. 
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Zeitalter noch beobachtet wurden, darf als ſicher angenommen 
werden. Dagegen findet ſich von chriſtlichen Jahresfeſten im 
Neuen Teſtamente noch keine Spur. Man hat allerdings die Stelle 
1 Cor. 5, 8 zu Gunſten der Anſicht, daß das chriſtliche Paſſa bis 
in die apoſtoliſche Zeit hinaufreiche, geltend machen wollen. So 
3z. B. Weitzel 278), Lechler?109), Schaff 389) u. A. Allein 
es iſt an jener Stelle von einem chriſtlichen Paſſafeſt ſchlechterdings 
nicht die Rede (j. Meyer z. d. St.). Die Entſtehung rein 
Hriftlicher Yahresfefte wird alfo jedenfalls erft in die nachapoſto— 
fifche Zeit zu verlegen fein. Was fodann den terminus ad quem 
anlangt, fo darf man nicht über die Mitte des 2. Jahrhunderts 
herabgehen. Es ift allerdings auffallend, daß Juſtin der Mär- 
tyrer nichts von chriftlichen Sahresfeften erwähnt, da er doch 
jonft den chriſtlichen Gottesdienſt ausführlich befchreibt. Allein bes 
weifend ift dieſes Schweigen keineswegs. Und wenn man bedenkt, 
daß bereits um das Jahr 190 ſowohl die Vertreter der flein- 
aftatifchen als die Vertreter der römischen Paffafeier ihre beiderjeitige 
Sitte als eine althergebrachte bezeichnen, jo wird man nicht umhin— 
können, anzunehmen, daß ἐδ zu Juſtin's Zeiten, um die Mitte des 
2. Zahrhunderts, bereits ein chriſtliches Paſſa gegeben hat. Mehr läßt 
ſich aber allerdings nicht feftftellen. Denn die Berufung des Po- 
Infrates auf das Beiſpiel und den Vorgang des Johannes 
darf nicht dahin ausgebeutet werden, daß ſchon Johannes das 
chriſtliche Paffa gefeiert habe. Polyfrates ſagt allerdings von allen 
ſeinen Gewährsmännern, unter welchen er auch den Apoftel Jo⸗ 
hannes nennt, daß ſie ἐτήρησαν τὴν ἡμέραν τῆς τεσσαρεσκαιδε- 
κάτης τοῦ πάσχα κατὰ τὸ εὐαγγέλιον (Euseb. V, 24, 6). 
Allein es hieße doc die Worte zu fehr preffen, wollte man daraus 
folgern, daß Johannes ein rein chriftliches Paſſa gefeiert Habe. 
Denn ein τηρεῖν κατὰ τὸ εὐαγγέλιον war es από), wenn Johannes 
den 14ten in jüdischer Weiſe beobachtet hat; e8 war dies aud) 
„nad) dem Beijpiel des Herrn“. MWeberhaupt aber hat Polyfrates 


278) Die Hriftl. Paſſafeier, S. 184. 
279) Das apoftol. u. δ. nachapoftol. Zeitalter, S. 350. 
280) Geſch. der apoftol. Kirche, S. 554. ö 
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von Johannes fchmwerlich mehr gewußt, als daß diefer eben den 
14ten beobachtet hat. In welcher Weile dies geſchehen ſei, ob in 
hriftlicher oder in jüdifcher, darüber hat der mehr als hundert 
Fahre jüngere Polyfrates ſchwerlich eine fichere Hiftorifhe Kunde 
gehabt. Man mag das Erftere allenfalls für wahrfcheinlicher 
halten. Aber mehr läßt fi) auf feinen Fall fagen. Wir können 
demnach Hinfichtlih der Entſtehungszeit der Tleinafiatifchen chrift- 
fihen Paffafeier nur etiva al8 terminus a quo die Zeit der Zer- 
ftörung Jeruſalems, und al8 terminus ad quem die Mitte des 
2. Zahrhunderts angeben. Innerhalb diefer Zeit muß das jüdische 
Paffa in den chriftlichen Gemeinden ganz außer Uebung gelommen 
und an dejjen Stelle jenes chriftliche getreten fein. Mehr läßt ſich 
aber mit Sicherheit wenigftens nicht feitjegen. 

Noch ein Punkt verdient hier erwähnt zu werden. Die Ent- 
ftehung der kleinaſiatiſchen Paffafitte fett nothwendig ſolche Ge⸗ 
meinden voraus, in denen das judendhriftlide Element 
wenigftens ziemlich jtarf vertreten war. Denn wenn fie auch mit 
dem jüdischen Paſſa weiter nichts als den Tag gemein hatte, fo 
fonnten wir uns diejes Feſthalten am jüdiſchen Termin δοῷ nur 
erklären unter der Vorausfegung, daß jene chriftliche Paſſaſitte εὐ! 
allmählich aus der jüdiſchen hervorgegangen war, dag man alfo in 
den Gemeinden, in welchen jie entitand, urfprünglich noch das 

- jüdiiche Paſſa gefeiert Hatte, was natürlich ein ftarfes judenchriſt⸗ 
liches Clement in den betreffenden Gemeinden vorausfegt. Daß 
ein folches in den Kleinafiatifchen Gemeinden vorhanden gewefen 
fein fol, kann allerdings befremdlich erfcheinen. Doch wiffen wir 
aus der Gründungsgefchichte der ephefinifchen Gemeinde (Act. 18, 
18 ff.; 19,1 ff.), daß von Anfang an auch Juden zu ihr gehört 
hatten 28%). Dieſe werben, woran Paulus fie jedenfall nicht ge- 
hindert hat, zunächft die jüdiſchen Feſtzeiten noch beobachtet haben. 
Und unter ihrem Einfluß muß dann jene ποῦ den Stempel des 
judenchriſtlichen Urſprungs tragende kleinaſiatiſche Paſſafeier ent- 
ſtanden ſein. Möglich iſt auch, daß erſt nach dem Abgang des 
Paulus das jndenchriſtliche Element recht erſtarkt iſt. Doch mag 


281) Bgl. Bleek, Beiträge, S. 161. — Einleit. in Ὁ, R. T., S. 190. 
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dies dahingeftellt bleiben. Es genügt, darauf Hingewiefen zu haben, 
daß die Entitehung der Kleinafiatischen Paffafeier ein ziemlich ftarfes 
judenchriftliches Element in den dortigen Gemeinden vorausfegt. 
Gehen wir nun zur abendbländifhen Fejtfitte über, und 
juchen auch deren Weſen und Urfprung, ſoweit es die dürftigen 
Quellen erlauben, zu beleuchten. Aus dem Berichte des Eufebius 
ergab ſich, daß die Abendländer am Auferftehungsfonntag das 
Faften fchloffen und daß fie an diefem Tage ihr Paſſa feierten, 
indem fie das Mahl des Neuen Bundes genofjen. Weiter reichen 
die Angaben des Eufebius nicht. Wenn wir aber bedenken, daß die 
Abendländer am Auferftehungsjonntag offenbar dajjelbe Feſt feierten, 
welches die Kleinafiaten am 14. Nifan begingen, fo müffen wir 
Schließen, daß diefes δεῖς urjprünglich nicht eigentlich und aus- 
ſchließlich ein Gedächtnißfeft der Auferftehung war. Denn dies 
hätte ja von den Kleinaſiaten nicht am 14ten gefeiert werden können. 
Es muß alfo δα Paſſa der Abendländer ebenfo wie das der 
Kleinafiaten urfprünglic ein Gedächtnißfeft der Erlöfung überhaupt 
gewefen fein, wobet namentlich audy die Feier des Abendmahls, 
als des Paſſamahls des Neuen Bundes, ald wejentliher Punkt be⸗ 
trachtet worden ift 282). Das Paffa der Abendländer unterjchied 
jih dann von dem der Kleinafiaten nur dadurch, daß die erfteren 
ihr neuteftamentliches Weit der Erlöjung nicht am Tage des jüdi- 
ihen Paſſa, fondern am Tage des Herrn feiern wollten, an dem 
Zage, der ohnehin allwöchentlich als Gedächtnißtag der vollen- 
deten Erlöfung gefeiert wurde. Auf diefen aljo verlegten fie auch 
ihr jährliches Erlöfungsfeft, um ſich defto entfchiedener von 
allem jüdifhen Weſen loszuſagen. — Daß die Bafjafeier der Abend⸗ 
länder urfprünglid nicht als Gedächtnißfeft der Auferftehung 


282) Daß das Abendmahl als wefentlicher Beftandtheil δὲν Paffafeier betrachtet 
worden ift, geht befonder8 aus den ſchon oben ($ 2) mitgetheilten Stellen des 
Eufebius hervor. — Auch noch die Constitutiones apostolicae ſchärfen die 
Abendmahlsfeir am Paſſaſonntag nachdrüdlichft ein, V, 19 (ed. Lagarde, 
p. 151,16—19): die τοῦτο οὖν καὶ ὑμεὶς, ἀναστώντος τοῦ κυρίου, προσ- 
ἐνέγχατδ τὴν" ϑυσίαν ὑμῶν, περὶ ἧς ὑμῖν διετάξατο δι᾿ ἡμῶν λέγων " 
Τοῦτο ποιεῖτε εἰς τὴν ἐμὴν ἀνάμνησιν. 
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ausſchließlich gemeint war, ergiebt fih auch ſchon aus dem 
Namen „Paſſa“. Denn wie jollte man doc) dazu kommen, ein 
folches Feit „Paffa“ zu nennen? Man Hat fi) vergeblich bes 
müht, biefür einen vernünftigen Grund vorzubringen. ‘Denn gerade 
die Auferftehung hat in dem jüdischen Paſſa nicht® Analoges. 
Dagegen erklärt [1 der Name fehr gut, wenn es urfprünglich ein 
Teft der Erlöfung überhaupt war, mit eier des Abendmahls als 
des neuteftamentlichen Paſſamahls. Ein ſolches Felt konnte füglich 
Paſſa genannt werden. — Noch zu des Eufebins Zeit kann die 
Paffafeier am Sonntag wicht ausfchlieglich Gedächtnißfeſt der Aufe 
erftehung geweſen fein. Sonſt Hätte er nicht, wie er in feiner 
Schrift über das Pajja thut, die Abendmahlsfeier als den eigent- 
lichen Hauptpunkt derfelben betrachten können. Dagegen ift aller- 
dings in fpäterer Zeit der Paſſaſonntag mehr und mehr ausſchließ⸗ 
lich al8 ἡμέρα ἀναστάσιμος betrachtet und gefeiert worden. 

Was das Faſten der Abendländer betrifft, jo unterjchied es 
fid) von dem Heinafiatifhen hauptſächlich durch den Umfang. 
Bei den Kleinafiaten fanden wir es für wahrjcheinlich, daß fie nur 
am 14ten fajteten, an demfelben Tage, an welchem fie dann gegen 
. Abend das Paſſa feierten. Das abendländifche Faften dagegen feheint 
Ichon gegen Ende des 2. Jahrhunderts einen etwas größeren Um⸗ 
fang ‚gehabt zu haben, und hat fi) dann ſehr bald ποῷ viel 
weiter ausgedehnt. Es gehört zwar ftreng genommen nicht zu 
unferer Aufgabe, die allmähliche Ausbildung dejjelben weiter zu 
verfolgen; da aber die Sache bisher noch nicht gebührend beachtet 
worden ift, möge es gejtattet fein, die woichtigften Data Hier in 
Kürze zufammenzuftellen. Die ältefte Nachricht über die Ausdehnung 
jenes Faſtens erhalten wir duch Jrenäus 288), welcher hierüber 
Folgendes bemerkt: Οὐδὲ γὰρ μόνον περὶ τῆς ἡμέρας ἐστὶν r 
ἀμφισβήτησις, ἀλλὰ καὶ περὶ τοῦ εἴδους αὑτοῦ τῆς νηστείας. 
Οἱ μὲν γὰρ οἴονται μίαν ἡμέραν δεῖν αὐτοὺς νηστεύειν, οἱ δὲ 
δύο, οἱ δὲ καὶ πλείονας " οἱ δὲ τεσσαράκοντα ὥρας ἡμερινάς τε 
καὶ νυχτερινὰς συμμετροῦσι τὴν ἡμέραν αὐτῶν. Hiernach θὲς 
ftand alfo in damaliger Zeit eine große Verfchiedenheit in Betreff 


283) Euseb. H. E. V, 24, 12, 
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des Faſtenumfangs. Die Einen glaubten einen, die Andern zwei, 
andere noch mehrere Tage faften zu müſſen; andere endlich be- 
rechneten ihren Tag zu vierzig Stunden. Hieruon merden die 
erften, welche nur einen Tag falteten, die Kleinaſiaten gemefen 
fein.. In Betreff der Uebrigen läßt fich nicht wohl etwas Sicheres 
feftfegen.. Doch fcheint aus einer Stelle Tertullian's hervor- 
zugehen, daß zu feiner Zeit e& gewöhnlich war, zwei Tage zu 
faften., Er ſagt nämlich ‘von der fatholifchen Kirche feiner Zeit 
(de jejun..c. 2): „Certe in evangelio illos dies jejuniis de- 
terminatos putant, in quibus ablatus est sponsus, et hos 
esse jam solos -legitimos. jejuniorum Christianorum.‘ Hier 
find unter den Tagen „in welden der Bräutigam hinweggenom⸗ 
men ward“ nicht etiwa die Tage des wöchentlichen Stationsfaftens, 
Mittwoch und Freitag, zu verftehen 354), denn auf den Mittwoch 
paßt dies jchlechterdings nicht; fondern vielmehr der Freitag und ' 
Sonnabend vor. dem Paffafonntag, denn diejes find ja die beiden 
Zage, in welchen der Herr im Grabe ruhte, in weldyen er aljo 
von den Seinigen genommen war 255). Sie werden auch in den 
apojtolifchen Conftitutionen als die Tage bezeichnet, in welchen der 
Bräutigam von ihnen genommen war 2%). Während diefer 
beiden Tage fcheint alſo zu Tertullian's Zeit in den meiften 
Kirchen ‚gefaftet worden zu fein; und zwar nur während diefer 
beiden Tage (has esse jam solos legitimos jejuniorum 
Christianorum), Doch fehen wir eben aus Srenäus, daß aud) 
ſchon damals. das Kaiten hie und da weiter ausgedehnt wurde. — 
Später,. um die Mitte des 3. Jahrhunderts, ward es dann üblich, 
die ganze Woche vor dem Auferftehungsfonntag zu faften. Zeuge 


284) So 3. B. Mallet in Herzog's Real-Enc. XV, ©. 10. 

285) So aud) Steig, Stud. u. Mrit. 1856, ©: 7507. 

286) Constit, app- V, 18 (ed. Lagarde, p. 149 sqg.): τὴν μέντοι x 
παρασκευὴν καὶ τὸ σάββατον ὁλόκληρον νηστεύσατε, οἷς ϑύναμις πρόσεστι 
τοιαύτη, μηδενὸς ΕΟ μΈΡΟι μέχρις ἀλεκτοροφωνίας νυχτός" -- — λέγει 
γάρ που αὐτὸς ὁ κύριος περὶ ἑαυτοῦ φάσχων Ὅταν ἀπαρϑῇ ἀπ᾿ αὐτῶν ὁ 
νυμφίος, »νηστεύσουσιν ἐν Exeivaus ταῖς ἡμέραις. ἐν ταύταις οὖν ἤρϑη dp’ 
ἡμῶν ὑπὸ τῶν ψευδωνύμων Ἰουδϑαίων καὶ σταυρῷ προσεπάγη καὶ μετὰ 
νόμων ἐλογίσϑη, Der Freitag und Sonnabend, von welchen hier die Rede ift, 
find nämlid, Freitag und Sonnabend vor dem Ofterfonntag. Sie bezeichnet 
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dafür {τ Dionyfins Alerandrinns 23”): μηδὲ τὰς ἕξ τῶν 
νηστειῶν ἡμέρας ἴσως μηδὲ ὁμοίως πάντες διαμένουσιν ᾿ ἀλλ᾽ 
οἱ μὲν καὶ πάσας ὑπερτιϑέασιν 388) ἄσιτοι διατελοῦντες, οἱ δὲ 
δύο, οἱ δὲ τρεῖς, οἱ δὲ τέσσαρας, οἱ δὲ οὐδεμίαν" καὶ τοῖς μὲν 
πάνυ διαπονηϑεῖσιν ἐν ταῖς ὑπερϑέσεσιν, εἶτα ἀποκάμνουσι καὶ 
μόνον οὐκ ἐκλείπουσι, συγγνώμη τῆς ταχυτέρας γεύσεως " εἰ δέ 
τινες οὐχ ὅπως οὐχ ὑπερτιϑέμενοι, ἀλλὰ μηδὲ νηστεύσαντες 
ἢ καὶ τρυφύσαντες τὰς προαγούσας τέσσαρας, εἶτα ἐλϑόντες ἐπὶ 
τὰς τελευταίας δύο καὶ μόνας ἡμέρας, αὐτὰς ὑπερτιϑέντες, τήν 
τε παρασκευὴν καὶ τὸ σάββατον, μέγα τι καὶ λαμπρὸν ποιεῖν 
νομίζουσιν, ἂν μέχρι τῆς ἕω διαμείνωσιν, τούτους οὐκ οἶμαι τὴν 
ἴσην ἄϑλησιν πεποιῆσϑαι τοῖς τὰς πλείονας ὑμέρας προσησκηχόσι. 
Aus diefen Worten jehen wir, daß damals das fechstägige Faften 
das gewöhnliche war. Doch beſtand dabei die Verjchiedenheit, daß 
bald zwei, bald drei, bald vier Tage durch verfchärftes Faſten 
ausgezeichnet wurden, oder daß dieſes verfchärfte Faſten auf 
alle ſechs Tage ausgedehnt, oder auch ganz unterlajfen wurde. 
Und auch [οἵδε gab ἐδ noch, welche überhaupt nur zwei Tage, 
Freitags und Sonnabende, fafteten, welch letzteres allerdings von 
Dionyfius Alerandrinus getadelt wird. — Zur Zeit des Eufe- 
bins Hatte das Faften bereits den Umfang von vierzig Tagen 
erreicht, wie aus folgenden Worten hervorgeht 339): μετὰ To πάσχα 
τὴν πεντεκοστὴν ἐν ἑβδομάσιν ἑπτὰ τελείαις ἑορτάζομεν, τὸν 
μὲν πρότερον αἰῶνα τῆς πρὸ τοῦ πάσχα τεσσαρακονϑημέ- 
ρου συνασκήσεως ἐν TE ἑβδομάσιν ἀνδρισάμενοι. — Und 
daß man auch zu Alerandria damald vierzig Tage zu faften pflegte, 
[ehren die Feitbriefe de8 Athanaſſius, welche faft alle mit Em- 
pfehlung des vierzigtägigen Faſtens fchließen; jo 2. B. der 
zweite (0. 3. 330 n. Chr.), dritte (v. J. 331), ſechſte (v. $. 
334), fiebente (v. J. 335), zehnte (0. 3. 338), u. f. w. — 


der Verfaſſer alſo ausdrüdiih als die Tage „in quibus ablatus est 
sponsus“. 

287) ©. die Stelle bei Weitzel, BPaflafeier, ©. 212. — Hilgenfeld, 
Paſchaſtreit, S. 342 f. 

288) Die ὑπέρϑεσις iſt ein verjchärftes und firengeres Faſten. 

289) De paschalibus c. 5 (Mai, Nov. patr. bibl. IV, p. 212), 


“ 
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Doch war bdiefe Gewohnheit damals πο -feineswegs allgemein. 
Vielmehr erfahren wir durch Sofrates, einen durchaus glaubwür⸗ 
digen Gewährsmann 290), daß noch zu jeiner Zeit, alfo im 5. Jahr⸗ 
hundert, der Umfang und die Art des Faftens fehr verfchieden 
waren. Er berichtet nämlich Folgendes 391): Aurixa τὰς πρὸ τοῦ 
πάσχα νηστείας ἄλλως παρ᾽ ἄλλοις φυλαττομένας ἐστὶν εὑρεῖν " 
οἱ μὲν γὰρ ἐν Ρώμῃ τρεῖς πρὸ τοῦ πάσχα ἑβδομάδας πλὴν σαβ- 
βάτου καὶ κυριακῆς συνημμένας νηστεύουσιν. Οἱ δὲ ἐν ᾿Ιλλυριοῖς 
καὶ ὅλῃ τῇ Ἑλλάδι καὶ οἱ ἐν “Αλεξανδρείᾳ πρὸ ἑβδομάδων ἕξ 
τὴ» πρὸ τοῦ πάσχα νηστείαν νηστεύουσι τεσσαρακοστὴν αὐτὴν 
ὑνομάζοντες. “Ἄλλοι δὲ παρὰ τούτους [ἄλλοι] πρὸ ἑπτὰ τῆς 
ἑορτῆς ἑβδομάδων τῆς νηστείας ἀρχόμενοι καὶ τρεῖς μόνας πεν- 
ϑημέρους ἐκ διαλειμμάτων νηστεύοντες οὐδὲν ἧττον καὶ αὐτοὶ 
τεσσαρακοστὴν τὸν χρύνον τοῦτον καλοῦσι. Hier ift befonders 
dies bemerfenswerth, dag man in Rom noch im 5. Jahrhundert 
nur drei Wochen zu falten pflegte. — Diejelbe Verſchiedenheit des 
Faſtens bezeugt au) Sozomenus?29%): Καὶ τὴν πρὸ ταύτης 
δὲ καλουμένην τεσσαρακοστήν, ἐν ἡ νηστεύει τὸ πλῆϑος, οἱ μὲν 
eis Ἐξ ἑβδομάδας ἡμερῶν λογίζονται, ὡς ᾿Ιλλυριοὶ καὶ οἱ πρὸς 
δύσιν, “ιβύη Te πᾶσα καὶ “ἴγυπτος σὺν τοῖς Παλαιστινοῖς " 
οἱ δὲ ἑπτὰ, ὡς ἐν Κωνσταντινουπόλει καὶ τοῖς πέριξ ἔϑνεσι 
μέχρι Φοινίκων " ἄλλοι δὲ τρεῖς σποράδην ἐν ταῖς ἕξ ἡ ἑπτὰ 
νηστεύουσιν ᾿ οἱ δὲ ἅμα τρεῖς πρὸ τῆς ἑορτῆς συνάπτουσιν ᾿ οἱ 
δὲ δύο, ὡς οἱ τὰ ἸΠοντανοῦ φρονοῦντες. Diejenigen, welche ἅμα 
τρεῖς πρὸ τῆς ἑορτῆς συνάπτουσιν, Waren, wie wir aus Sofrates 
wijjen, die Römer. — Hieraus geht alfo hervor, daß die ſpäter 
allgemeine Sitte eines vierzigtägigen Faſtens nur ſehr langjam 
und allmählich ὦ Eingang verfchaffte. 

Ueber den Zwed und bie Bedeutung des abendländifchen 
Faſtens finden ſich ſehr verfchiedene Angaben. Die apoftolifchen 
Conftitutionen 3. B. nennen die Quadragefimalzeit (V, 13): 


290) ©. Herzog's Real-Enc. XIV, ©. 527f. — Baur, Epochen der 
kirchl. Sefchichtichreibung, S. 27. 

291) H. E. V, 22 (ed. Hussey II, p. 630). 

292) H. E. VII, 19 (ed. Hussey II, p. 743 sq.). 

Zeitfchrift f. δ. 818. Theol. 1870. IL. 18 
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uyrun περιέχουσα τῆς τοῦ κυρίου πολιτείας τε καὶ νομοϑεσίας. 
Hiernad) wäre aljo diefe Zeit überhaupt dem Gedächtniß des 
ebene und Lehrens Chrifti gewidmet gewejen. In denjelben 
apoſtoliſchen Conftitutionen wird aber (V, 15, ed. Lagarde, 
p. 145 54.) ale Grund des Faſtens auch folgende® angegeben: 
παρήγγειλεν οὖν ἡμῖν αὐτὸς νηστεύειν τὰς ἕξ ἡμέρας ταύτας 
διὰ τὴν τῶν Ἰουδαίων δυσσέβειαν καὶ παρανομίαν, 
πενθεῖν αὐτοὺς καὶ ὀδύρεσϑαι παρακελευσάμενος ἐπὶ τῇ ἀπωλείᾳ 
αὐτῶν. --- — δεῖ οὖν πενϑεῖν ὑπὲρ αὐτῶν, ὅτι ἐλϑόντος τοῦ 
κυρίου οὐκ ἐπίστευσαν αὐτῷ, ἀλλ᾽ ἀπεσείσαντο τὴν διδασκαλέαν 
αὐτοῦ, ἀναξίους κρίναντες ἑαυτοὺς σωτηρίας. Hiernad wäre δαδ 
Faften Zeichen der Trauer über den Unglauben und die 
Berftodtgeit der Juden geweſen. Es follte die Chriſtenheit 
dadurch ihre Trauer fundgeben darüber, daß das auserwählte Bolf 
Gottes um jeiner Verblendung willen des verheißenen Heiles ver- 
(uftig geht und der ewigen Verdammniß anheimfällt *9?). Gar 
anderd wieder faßt Eufebius die Bedeutung des Faftens, indem 


293) Derſelbe Grund wird aud in den audianiſchen Confitutionen geltend 
gemacht, in welchen μά) nad) der Angabe des Epiphanius (Haer. 70, 11) 
die Vorfchrift fand: ὅταν ἐχεῖνοι (nämlich die Juden) εὐωχώνται, ὑμεῖς 97 
στεύοντες ὑπὲρ αὐτῶν πενϑεῖτε, ὅτι ἐν τῇ ἡμέρᾳ τῆς ἑορτῆς τὸν Χρι- 
στὸν ἐσταύρωσαν. — Aehnlich heißt es in der igrifchen Didascalia aposto- 
lorum (nad) der Weberjegung von Merz bei Hilgenfeld, Nov. test. extra 
canon. recept. IV, 88): „Darum jollt ihr, wenn ihr faftet, beten und bitten 
um derjenigen willen, weldye verloren find, wie αὐτῷ wir geihan Haben, als 
unfer Exlöfer gelitten hat.“ — „Er ſprach aber zu ung, indem er uns lehrie, 
Nicht um meinetroillen faftet ihr dieſe Tage, oder bedarf id), daß ihr eure Seele 
demüthigt? jondern wegen eurer Brüder habt ihr diejes gethan und pflegt 
dieies zu thun im diefen Tagen, in welchen ihr faſtet.“ — „Darum wifſet: 
meinte Bruder, daß ἴδε unſer Faſten, welches wir am φαῇα faſten, deshalb 
faſtet, weil unſere Brüder nicht gehorcht haben. Denn wenn fie end) haſſen, 
fo find wir doc ſchuldig, fie Brüder zu nennen, weil im Jeſaja (66, 5) für 
ung fo geichrieben fteht: Rennet diejenigen Brũder, welche euch haſſen und ver: 
achten, damit der Name des Herru gepriejen werde. lm ihretwillen alſo πιὸ 
um des Gerichts und der Verderbniß des Orts willen wird von uns gefordert 
zu faften und zu trauern, damit wir ung freuen und fröhlich find in der zu 
fünftigen Welt“ u. |. w. 
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er fagt (De pasch. 6. 11): παρασκευὴ μὲν ἡμῖν ἔστω νηστεία 
πένθους σύμβολον, τῶν προτέρων ἡμῖν χάριν ἁμαρτημάτων καὶ 
μνήμης ἕνεχα τοῦ σωτηρίου πάϑους. (ὅτ betrachtet das Faſten 
aljo zunächſt ald Mittel der Vorbereitung auf das Felt, doch 
fo, daß er darin zugleich ein Zeichen der Buße fieht über .unfere 
Sünden und der Trauer über das Leiden des Erlöjers. Diele 
leßtere Betrachtungsweife iſt nun fpäter die berrichende geworden. 
Doch betrachtet ποῦ Athanafius das Faften vorwiegend unter 
dem Geſichtspunkt einer vorbereitenden Handlung (j.oben$ 6, Nr. 4). 
So mannigfach aljo deutete man jened Faften. Und es frägt fi 
nun, welches der eigentliche und urfprüngliche Zweck deffelben ἐς 
weien ſei. Da liegt es zunächſt auf der Hand, daß jene Angaben 
der apoftoliichen Conſtitutionen nur fpätere Ausdeutungen find. 
- Denn daß man jene Faſtenzeit urfprünglid und von Haufe au 
angeordnet habe αἷδ μνήμη τῆς τοῦ κυρίου πολιτείας oder ‚gar 
als Ausdrud der Trauer Über den Unglauben der Juden, dies 
:feidet doch zu ſehr an innerer Unwahrfcheinlichkeit. Aber auch 
daB es urfprünglich und ausfchlieglich dem Gedächtniß des Leidens 
Chriſti ſoll gegolten haben, ijt nicht ſehr wahrjcheinlihd. ‘Denn 
wäre die Faftenzeit von Anfang an mit der ausgefprochenen Tendenz 
eingejegt worden, ©edächtnißzeit des Leidens Chrifti zu fein, fo 
wäre es ſchwer erflärlich, wie dies wieder völlig aus dem Be⸗ 
wußtjein hätte verjchwinden fönnen, fo daß man dem Faſten von 
verjchiedenen Seiten jo verjchiedenartige Deutungen geben konnte. 
Auch Spricht dagegen die Analogie mit dem Hleinafiatijchen Taten. 
Denn von diefem fonnten wir ja mit Sicherheit jagen, daB εὖ 
nicht eigentlich dem Gedächtniß des Leidens Chriſti gegolten Habe. 
(6 wird demnach jedenfall das Wahrfcheinlichfte fern, daß auch 
diefes. Faften, wie das der Kleinaſiaten, urfprünglih in Webung 
gefommen ift zum Zwecke der ‚Vorbereitung auf die eier Des 
Feſtes. Nur wenn der urfprüngliche Zwed ein jo ganz allgemeiner 
war, iſt e8 erflärlich, wie fpäter fo verfchiedenartige jpecielle Deu⸗ 
tungen auffommen fonnten. Die Erinnerung an jene urfprüngliche 
Bedeutung hat fi) übrigens, wie wir fahen, noch bei &ufebius 
und Athanafins erhalten. Es wird alſo aud bei den Abendländern 
wie bei den Kleinaflaten das Faften zunächft in Hebung gefommen 
18} 
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μνύμην περιέχουσα τῆς τοῦ κυρίου πολιτείας τε καὶ νομοϑεσίας. 
Hiernach wäre aljo diefe Zeit überhaupt dem Gedächtniß des 
lebens und Lehrens Chrijti gewidmet gewejen. In denfelben 
apoftolifchen Conjtitutionen wird aber (V, 15, ed. Lagarde, 
p. 145 sq.) als Grund des Faſtens auch folgendes angegeben: 
παρήγγειλεν οὖν ἡμῖν αὐτὸς νηστεύειν τὰς ἕξ ἡμέρας ταύτας 
διὰ τὴν τῶν Ἰουδαίων δυσσέβειαν καὶ παρανομίαν, 
πενθεῖν αὐτοὺς καὶ ὑδύρεσϑαι παρακελευσάμενος ἐπὶ τῇ ἀπωλείᾳ 
αὐτῶν. --- ---- δεῖ οὖν πενθεῖν ὑπὲρ αὐτῶν, ὅτι ἐλθόντος τοῦ 
κυρίου οὐκ ἐπίστευσαν αὐτῷ, ἀλλ᾽ ἀπεσείσαντο τὴν διδασκαλίαν 
αὐτοῦ, ἀναξίους κρίναντες ἑαυτοὺς σωτηρίας. Hiernach wäre dad 
Faften Zeichen der Trauer über den Unglauben und die 
Berftoctheit der Juden gewefen. Es follte die Chrijtenheit 
dadurch ihre Trauer fundgeben darüber, daß das auserwählte Volf 
Gottes um feiner Verblendung willen des verheißenen Heiles ver⸗ 
(uftig geht und der ewigen Verdammniß anheimfällt 293). Ganz 
anders wieder faßt Eufebius die Bedeutung des Faftens, indem 


293) Derjelbe Grund wird aud in den audianiſchen Konftitutionen geltend 
gemacht, in welchen fi) nad) der Angabe des Epiphanius (Haer. 70, 11) 
die Vorfchrift fand: ora» ἐκεῖνοι (nämlicd) die Juden) εὐωχῶνται, ὑμεῖς νη- 
στεύοντες ὑπὲρ αὐτῶν πενϑεῖτε, ὅτι ἐν τῇ ἡμέρᾳ τῆς ἑορτῆς τὸν Χρι- 
στὸν ἐσταύρωσαν. --- Aehnlich heißt es in der fyrichen Didascalia aposto- 
lorum (nad) der Ueberjegung von Merr bei Hilgenfeld, Nov. test. extra 
canon. recept. IV, 88): „Darum follt ihr, wenn ihr faflet, beten und bitten 
um derjenigen willen, welche verloren find, wie auch wir gethan Haben, als 
unfer Exlöfer gelitten hat.” — „Er ſprach aber zu uns, indem er uns lehrte, 
Nicht um meinetwillen faftet ihr diefe Tage, oder bedarf ic), daß ihr eure Seele 
demüthigt ? fondern wegen eurer Brüder habt ihr dieſes gethan und pflegt 
diejes zu thun in diefen Tagen, in welchen ihr faftet.” — „Darum wiffet: 
meine Brüder, daß ihr unſer Faften, welches wir am Paſſa faften, deshalb 
faftet, weil unfere Brüder nicht gehorcht haben. Denn menn fie end) haflen, 
fo find wir doch fchuldig, fie Brüder zu nennen, weil im Jeſaja (66, δ) für 
uns jo geichrieben fteht: Nennet diejenigen Brüder, welche euch haffen und ver- 
achten, damit der Name des Herrn gepriefen werde. Um ihretwillen aljo uud 
um des Gerichts und der Verderbniß des Orts willen wird von uns gefordert 
zu faften und zu trauern, damit wir uns freuen und fröhlich find in der zu⸗ 
fünftigen Welt“ u. ſ. w. 
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er jagt (De pasch. 6. 11): παρασκευὴ μὲν ἡμῖν ἔστω νηστεία 
re σύμβολον, τῶν προτέρων ἡμῖν χάριν ἁμαρτημάτων καὶ 
μνήμης ἕνεκα τοῦ σωτηρίου πάϑους. Cr betrachtet das Faſten 
alfo zunächft als Mittel der Vorbereitung auf das δεῖ, dod) 
jo, daß er darin zugleich ein Zeichen der Buße flieht über .unfere 
Sünden und der Zrauer über das Leiden des Erlöſers. Diefe 
legtere Betrachtungsweife ift nun fpäter die herrichende geworben. 
Doch betrachtet noch Athanafius das Faften vorwiegend unter 
dem Geſichtspunkt einer vorbereitenden Handlung (f.oben $ 6, Nr. 4). 
So mannigfach alfo deutete man jened Falten. Und ε frägt fi) 
nun, weldyes der eigentliche und urfprünglihe Zweck deffelben ge- 
weien fei. Da liegt es zunächſt auf der Hand, dag jene Angaben 
der apoftolifchen Gonftitutionen nur fpätere Ausdeutungen find. 
. Denn daß man jene Faſtenzeit urſprünglich und von Haufe aus 
angeordnet habe αἷδ μνήμη τῆς τοῦ xvolov πολιτείας oder gar 
als Ausdrud der Trauer über den Unglauben der Juden, dies 
leidet doch zu fehr an innerer Unmahrfcheinlichkeit. Aber auch 
daß es urfprünglic und ausfchließlih dem Gedächtniß des Leidens 
Chrifti foll gegolten haben, ijt nicht ſehr wahrjcheinlid. Denn 
wäre die Yaftenzeit von Anfang an mit der ausgefprochenen Tendenz 
eingefegt worden, Gedächtnißzeit des Xeidens Chrijti zu fein, fo 
wäre es jchwer erflärlich, wie dies wieder völlig aus dem Be⸗ 
wußtfein hätte verfchwinden fünnen, fo daß man dem Faſten von 
verjchiedenen Seiten jo verjchiedenartige Deutungen geben konnte. 
Auch fpricht dagegen die Analogie mit dem kleinaſiatiſchen Faſten. 
Denn von diefem konnten wir ja mit Sicherheit fagen, daß εὖ 
nicht eigentlich dem Gedächtniß des Leidens Chrifti ‚gegolten Habe. 
Es wird demnach jedenfalls das Wahrjcheinlichite fern, daß auch 
diefes. Faften, wie das der Kleinaſiaten, urfprünglih in Uebung 
gekommen ift zum Zwecke der Vorbereitung auf die eier des 
Feſtes. Nur wenn der urfprüngliche Zwed ein [0 ganz allgemeiner 
‚war, iſt es erflärlich, wie fpäter fo verfchiedenartige fpecielle Deu- 
tungen auffommen konnten. Die Erinnerung an jene urfprüngliche 
Bedeutung hat fi übrigens, wie wir fahen, noch bei Eufebius 
und Athanaſius erhalten. Es wird alſo auch bei den Abendländern 
wie bei den Kleinaſiaten das Faften zunächt in Hebung gefommen 
18} 
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fein al8 Mittel der Vorbereitung auf das Feſt. Doch muß aller- 
dings im Abendlande die Beziehung diejer Faſtenzeit auf die Lei⸗ 
denszeit Chriſti fchon bald ziemlich allgemein geworden fein. 
Nachdem nämlich einmal das chriſtliche Pafjafeit, das, wie wir 
fahen, urſprünglich Gedächtnißfeſt der Erlöfung überhaupt war, 
auf den Auferjtehungsjonntag verlegt worden war, [0 lag es jehr 
nahe, die8 mehr und mehr als Gedächtnißfeſt der Auferftehung. zu 
faffen; und in dem Maße, als dies der Fall war, mußte aud) die 
vorangehende Fajtenzeit dem chriftlichen Bewußtjein mehr und mehr 
als Gedächtnißzeit des Leidens Chrifti erjcheinen. Daher fam es 
nun, daß man die Dauer deffelben auf zwei Tage feitjegte, nämlich) 
auf die Zeit vom Tode des Heren bis zu feiner Auferftehung; oder 
daß man es fpäter auf ſechs Tage, nämlich auf die ganze Leidend- 
woche, ausdehnte. Daher fam es auch, daß man den Namen 
„Paſſa“ auch auf diefe Zeit übertrug als auf die Zeit, in welcher 
das Gedächtniß des chriftlichen Pajfaopferd begangen wurde. So 
finden wir es z. B. bei Tertulfian, De baptismo, c. 19: 
„pascha —, cum et passio Domini — adimpletä est“, de 
oratione, c. 18: „Die paschae, quo communis et quasi 
publica jejunii religio est.“ An diefer legteren Stelle kann mit 
dem „Paffatage“, an welchem allgemein gefaftet wurde, natürlich 
nicht der Auferftehungsjonntag gemeint fein, fondern nur der Frei⸗ 
tag vor demfelben, der eben als Todestag Chrifti dies paschae 
heißt. Später war es das Gemwöhnliche, unter der „Paſſazeit“ die 
ganze Leidenswoche zu verftehen. So nennt 3. B. Athanafius 
in feinen Zeftbriefen häufig die Woche vor dem Auferftehungs- 
forntag „Pafjawoche“ 394). Soaud Epiphanius, Haer.70,12: 
παρατηρεῖταε δὲ ἡ ἐκκλησία ἄγειν τὴν ἑορτὴν τοῦ πάσχα, Tov- 
τέστι τὴν ἑβδομάδα τὴν ὡρισμένην. Haer. 75, 6: περὶ τῶν ἕξ 
ἡμερῶν τοῦ πάσχα πῶς παραγγέλουσι x. τ. Δ. Auch in den 
apojtolifhen Conftitutionen finden wir diefen Sprach⸗ 
gebraud) ; fo 3. 9. V, 13: μεϑ᾽ ἄς ἀπονηστεύσαντες ἀρξασϑε 


294) Mai, Nova patr. bibl. VI, 1, p. 38. 47. 124. — Larfow, 
Feftbriefe, ©. 69. 76. 134. 
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τῆς ἁγίας τοῦ πάσχα ἑβδομάδος, νηστεύοντες αὐτὴν πάντες 
μετὰ φόβου καὶ τρόμου. V, 18: ἐν ταῖς ἡμέραις οὖν τοῦ 
πάσχα νηστεύετε, ἀρχόμενοι ἀπὸ δευτέρας μέχρι τῆς παρασκευῆς 
χαὶ σαββάτου. — Aus diefer Uebertragung des Namens und Ber 
griffe „Paſſa“ auf die Zeit, in welcher das Gedächtniß des Leidens 
Chriſti begangen wurde, entſtand auch jene bekannte irrthiimliche 
Ableitung des Wortes πάσχα von πάσχω oder passio, die wir 
ς. B. bei $renäus, Tertullian, Lactantius, Ambrofius, 
Chryfoftomus u. a. finden 29). 

Auf diefe Weife war nun das abendländifhe Paffa ein 
zweitheiliges geworben. Es zerfiel in eine Gedächtnißzeit des 
Leidens und in eine Gedächtnißzeit der Auferftehung Chrifti. Auf 
beide ward der Name „Paſſa“ angewendet 396). die Leidenszeit 
wurde [0 genannt als die Zeit des chriftlichen Paffaopfers; der 
Auferftehfungsfonntag aber hatte den Namen Paffa deshalb erhal- 
ten, weil an ihm urfprüngfich das Gedächtniß der chriftlichen Er- 
löſung überhaupt begangen und dabei das Abendmahl gefeiert 
worden war, welch erftere als Gegenbild der Erlöfung Israels 
aus Aegypten, und meld’ letzteres als Gegenbild des jüdischen 
Paffamahls betrachtet wurde. Unter den Gedächtnißtagen des Leis 
dens Ehrifti mag immerhin der Freitag vor den librigen bervor- 
getreten fein; wofür wenigſtens der Umftand fpridt, daß Ter- 


295) ©. die Stellen bei Bynäus, De morte Jesu Christi I, 16. 

296) Steig (Stud. u. Krit. 1856, ©. 744— 760) behauptet allerdings, 
daß man urfprünglih unter pascha nur die Leidenszeit, fpeciell den Todes- 
freitag verftanden habe, und daß erft fehr ſpät und mißbräucdhlich der Name 
pascha aud) auf den Auferftehungsfonntag übertragen worden [εἰ. Dies wäre 
alfo gerade der umgelehrte Gang, als der, welchen wir angenommen haben. 
Allein der Name „Paffa” läßt fi für den Auferftehungsionntag mindeftens 
aus ebenjo früher Zeit nachweiſen, wie für die Leidenstage. Denn derfelbe 
Tertullian, welchen Steit für feine Anficht anführt, nennt auch den Auf- 
erfiehungsfonntag pascha, was Steit nicht hätte in Abrede ftellen follen (fiche 
hierüber Hilgenfeld, Paſchaſtr, S. 110, Anm. 2,u. ©. 313). Auch unter 
der σωτήριος ἑορτὴ τοῦ πάσχα, über welche nach Eufebins zwiſchen Rom 
und Kleinafien geftritten ward, können doch nicht die Trauertage, fondern nur 
der auf diefelben folgende Feftfonntag verftanden werden. Die Steitz'ſche An- 
ſicht wird alſo durch die Quellen entfchieden widerlegt. 
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tullian gelegentlich ihn allein al dies paschae bezeichnet. 
Schwerlid aber hat er ſchon in der alten Kirche eine fo erimirte 
Stellung. eingenommen, wie dies jett, zumal in der protejtantifchen 
Kirche der Fall ift (in der Katholifchen gilt er bekanntlich πο 
heutzutage nicht als Fefttag im eigentlichen Sinne). Denn wäre 
er in fo befonderer Weife vor den übrigen Tagen der Paſſionswoche 
gefeiert worden, fo müßte fi) davon unbedingt in den Teftbriefen 
des Athanafius oder in den apoftolifhen Conftitutionen 
welche beide fehr ausführlich über die Paſſafeier fprechen, irgend 
welche Spur finden. Aber weder bei jenem noch bei diefen findet 
fih eine Andeutung davon. Im Gegentheil, in den apoftolifchen 
Conftitutionen (V, 18, ed. Lagarde, p. 149, 23—25) wird angeord« 
net, daß man am Freitag und Sonnabend völlig falte. Diefe 
beiden Tage alfo werden als die Tage der Grabesruhe des Herrn 
vor den übrigen durch verfchärftes Faſten ausgezeichnet, wie fie früher, 
zu Tertullian's Zeit, die einzigen Fafltage gewefen waren. Keines⸗ 
wegs aber wird dem Freitag allein eine vor den übrigen hervor- 
ragende oder gar feitliche Bedeutung zuertheilt. Ganz ohne Anhalt 
in den Quellen ift endlich die, freilich faſt allgemeine Behauptung, 
man habe in der alten Kirche den Charfreitag als πάσχα orav- 
oworuor und den Auferftehungsfonntag als πάσχα ἀναστάσιμον 
gefeiert. Das Wahre hieran ift nur dies, daß die alte Kirche 
allerdings ein doppelte Pafja, ein Leidend- und ein Auferftehungs- 
paſſa gefannt hat, wobei übrigens der Begriff des erfteren nicht 
auf den Charfreitag zu befchränfen, fondern — wenigſtens nad) 
den Spracgebraud des 4. Jahrhunderts und der fpäteren Seit — 
auf die ganze Leidenswoche auszudehnen iſt. Jene Terminologie 
selbft aber ift der alten Kirche völlig fremd, und wahrjcheinlic) 
erſt eine Erfindung der neueren Zeit, wie im Anhange gezeigt 
werden foll. 

Ueber die Zeit der Entftehung der abendländifchen Feltfitte 
läßt fich ebenfo wenig etwas Sicheres feftftellen, wie über die Ent- 
ſtehungszeit der Heinaftatifchen Sitte. Es [εἰπῇ zwar, daß Victor 
fih Schon auf alte Autoritäten, wo nicht gar die Apoftel berufen 
bat. Da nämlih Polyfrates in feinem Schreiben zur Ned: 
fertigung der Heinafiatifchen Paſſafeier jagt, daß „auch in Afien 
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große Gejtirne begraben Tiegen* (καὶ γὰρ καὶ 337 χατὰ τὴν 
Aciuy. μεγάλα στοιχεῖα κεκοίμηται x. τ. λ.}, worauf dann die 
Gewährsmänner für die Kleinafiatifche Paſſaſitte aufgezählt werden, 
jo wird man daraus ſchließen dürfen, daß Victor feinerfeits Sich 
ebenfall® auf bedeutende Autoritäten, auf μεγάλα στοιχεῖα berufen 
hat — mie au Schwegler 338), Weigel 29), Steitz 3800), 
Abt 39), Leeumen 83), Hilgenfeld 30) geurtheilt haben 3%). 
Eufjebius fagt dann geradezu, daß die abendländifche Sitte 
auf apoftolifcher Weberlieferung ruhe. (H. E. V, 23, 1: οὐχ 
ἔϑους ὄντος τοῦτον ἐπιτελεῖν τὸν τρόπον ταῖς ἀνὰ τὴν λοιπὴν 
ἅπασαν οἰκουμένην ἐκκλησίαις, ἐξ ἀποστολικῆς παραδό- 
σεως τὸ καὶ εἰς δεῦρο κρατῆσαν ἔϑος φυλαττούσαις. --- 
V, 25: περὶ τῆς κατελϑούσης εἰς αὐτοὺς ἐκ διαδοχῆς τῶν 
ἀποστόλων περὶ τοῦ πάσχα παραδόσεως x. τ. Δ) Auh So— 
krates berichtet, daß die Abendländer behaupteten, die Apoftel 
Paulus und Petrus Hätten ihnen ihre Sitte überliefert, was er 
jeinerfeits übrigens dahingeftellt fein läßt 3%). Aehnliches berichtet 


297) Euſebius theilt die Stelle an zwei Orten mit. Das einemal 
(III, 31, 3) bietet er die LU. , χαὶ γὰρ xei“, das anderemal (V, 24, 2) 
nur „xal γὰρ. Da aber Polykrates hier offenbar darauf ausgeht, den 
römischen Autoritäten Kleinaftatifche gegenüberzuftellen, fo ift die LA. „denn αι ὦ 
in Afien 2c.”, alfo „xai γὰρ καὶ ““ ohne Zweifel die urjprüngliche. 

298) Nachapoſtol. Zeitalter II, ©. 213. 

299) Chriftl. Paffafeier, S. 138. 

300) Stud. τ. Krit. 1856, S. 776 Anm. — m 1857, ©. 778 f. 

301) La controverse pascale, p. 24 note. 

302) De sacris paschalibus, p. 95. 

303) Paſchaſtreit, S. 289 f. 

304) Steit (a.a.D.) u. Baur (Theol. Jahrbb. 1857, Θ. 249 Anm. — 
Zeitichr. für wiſſenſchaftl. Theol. 1858, S. 811.) haben, von der 43... χαὶ 
γὰρ“ ausgehend, fi) darüber geftritten, ob dies „denn auch“ oder lediglich 
„dern“ bedeute, eine Frage, die ganz Hinwegfällt, wenn, wie wir glauben, die 
LA. „xai γὰρ zur“ vorzuziehen if. 

305) H. E. V, 22 (ed. Hussey II, p. 629): Τεσσαρεσκαιδεκατίται δέ 
φασιν, ὑπὸ Ἰωάννου τοῦ ἀποστόλου τὴν παρατήρησιν τῆς τεσσαρεσκαι- 
δεχάτης παραδεδόσϑαι αὐτοῖς " οἱ δὲ κατὰ τὴν Ῥωμην καὶ τὰ ἑσπέρια 
μέρη τοὺς ἀποστόλους Παῦλον χαὶ Πέτρον τὴν ἐχεῖ παραδεδωχέναι συνή- 
ϑειαν λέγουσιν. ᾿4λλ᾽ οὐδεὶς μὲν τούτων ἔγγραφον ἔχει παρασχεῖν τὴν 
περὶ τούτων ἀπόδειξιν. 
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Sozomenuss06), Allein man weiß, was auf alle derartigen 
Traditionen zu geben ift. Wir werden daher beffer thun, diefelbe 
auf fich beruhen zu Laffen 307), und, ftatt mit Schwegler 598), 
Weigel 30%) u. a. die abendländifche Sitte auf die unmittel- 
bare Anordnung der Apoftel zurückzuführen, die Zeit ihrer Ent- 
ftehung vielmehr ganz umentfchieden zu laffen. Höchftens fo viel 
wird man behaupten dürfen, daß die abendländifche Sitte jünger ift, 
als die Fleinafiatiiche. Denn da die leßtere fich ποῦ .enger an die 
jüdische Sitte anjchließt, fo wird fie auch die ältere fein, und aus 
ihr erft die abendländische hervorgegangen fein. (6 bildete [1 
aus der jüdifchen Sitte zunächft die Eleinafiatiiche, indem man die 
üdifche Beobadhtung des 14. Nifan in eine chriftliche umman- 
δεῖξε. Und indem man dann in dem Gegenfaß gegen die jüdische 
Sitte πο weiter ging und die Feier vom 14ten auf den darauf- 
folgenden Tag des Herrn verlegte, entjtand die abendländifche 
Paſſafeier. Sie wird alfo jedenfalls jünger fein, als die flein- 
aſiatiſche. Doch kann fie auch nicht ſpäter als höchſtens um die 
Mitte des 2. Jahrhunderts entftanden fein, da fonjt Victor fich 
für deren Beobachtung nicht auf ältere Autoritäten hätte berufen 
fönnen. Mehr läßt [Ὁ aber auch Hier nicht fagen. 

Nachdem wir nunmehr dem Weſen und Urfprung fowohl der 
Heinafiatifchen als der abendländifchen Sitte, ſoweit es möglich 
war, nachgegangen find, bleibt nur noch übrig, eine Weberficht über 
die Gejchichte der Streitigkeiten zu geben und dann zum Schluffe 
das BVerhältnig zur johanneifchen Frage kurz zu befprecen. 


306) H. E. VO, 19 (ed. Hussey II, p. 741): οἱ πρὸς δύσιν ἑερεῖς οὐκ 
worro δεῖν Παύλου xai Πέτρου τὴν παράδοσιν ἀτιμάζειν. 

307) So auch Hilgenfeld, Paſchaſtreit, S. 228f. — Auch Steitz 
(Stud. u. Krit. 1856, ©. 738) hält den apoſtoliſchen Urſprung der abendländi- 
(hen Sitte nicht für gewiß. 

308) Montanismus, S. 199. — Nadjapoftol. Zeitalter II, S. 211. 

309) Ehriftl. Paffafeier, S. 136—139. 174—179. 
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VII. 
Geſchichte der Streitigfeiten. 


Die Gefhichte der Streitigkeiten bietet jegt, nachdem wir ung 
bereit darüber verjtändigt haben, daß ἐδ fi immer um ein und 
denjelben Quartodecimanismus gehandelt hat, daß infonderheit die 
in den Fragmenten der Paſſachronik befümpften Gegner die Klein- 
aſiatiſchen Xandesfirhen waren, und daß Apolinarius nicht, wie 
Weigel und Steig wollen, auf Fleinafiatifcher, ſondern auf abend» 
ländiſcher Seite geftanden hat, Feine Schwierigkeiten mehr dar. 
Wir fünnen uns daher auf einen allgemeinen Ueberblick bejchränfen. 
Zum erftenmale fam die Differenz zur Sprache, αἱ Polyfarp 
von Smyrna zum Beſuche Anicet's nah Rom fam (um 160). 
Doch fagt Irenäus, dem wir diefe Nachricht verdanken 510), aus⸗ 
drücklich, daß der firchliche Friede Dadurch nicht geftört ward. Vielmehr 
gejtattete Anicet dem Polyfarp, in feiner Gemeinde das Abendmahl 
zu verwalten; „und in Frieden fchieden fie von einander“. Etwas 
jpäter, um das Jahr 170311), entitand in Kleinafien, in Lao— 
dicen, Streit in Betreff de8 Paſſas. Es wird zwar nicht gejagt, 
worüber geftritten wurde 312), Allein wir werden ſchwerlich irren, 
wenn wir annehmen, daß es eben Vertreter der abendländifchen und 
der Kleinafiatifchen Sitte waren, welche bier in Streit miteinander 
geriethen. Aus Anlaß diefes Streits 313) fchrieb danı Melito 
von Sardes eine Schrift über das Paſſa, worin er fich jedenfalls 
zu Gunſten der Hleinafiatifchen Sitte muß ausgejprochen haben. 


310) Bei Euseb. H. Εἰ. V, 24, 16 sqq. 

311) Siehe Weitzel, Paffafeier, S. 17. — Hilgenfeld, Paſchaſtreit, 
S. 252, Anm. 1. 

312) Alles, was wir über diefen Streit erfahren, find die folgenden von 
Eufebins (IV, 26, 3) mitgetheilten Anfangsmworte einer Schrift Melito’s: 
Ἐπὶ Σερουιλλίου Παύλου ἀνθυπάτου τῆς ᾿Ασίας, ᾧ Σάγαρις καιρῷ ἐμαρ- 
τύρησεν, ἐγένετο ζήτησις πολλὴ ἐν Λαοδικείᾳ περὶ τοῦ πάσχα, ἐμπεσόντος 
κατὰ καιρὸν ἐν ἐχείναις ταῖς ἡμέραις, καὶ ἐγράφη ταῦτα. 

313) ©. die eben citirte Stelle. 
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Und durd diefe Schrift Melito’8 wurde wiederum Clemens 
Alerandrinns veranlaßt, eine Schrift über denfeben Gegen: 
ftand zu fchreiben 3514), worin er jenen befämpfte, wie auch des 
Apolinarius von Hierapolis Schrift über das Pafja vielleicht 
gegen Melito, jedenfall® gegen die fleinafiatifche Sitte gerichtet 
war. Unterdeffen fcheint die Teßtere auch in Rom Eingang ge— 
funden zu haben. Denn jener Blaftus, welcher um 180—190 in 
Rom lebte 315), Hat ſchwerlich eine andere, als eben die Heinafiatifche 
Sitte vertreten 316). Und dieſes Eindringen derfelben in die 
römifche Gemeinde mag die Urfache des großen Streites zwifchen 
Rom und Kleinafien gewejen [εἰπ 3117), Denn nun fcheint Victor 
von Rom von den Afiaten, an deren Spite Polyfrates von 
EpHefus ftand, gefordert zu Haben, daß fie ihre bisherige Sitte 
aufgeben und die abendländifche annehmen follten (um 190). Als 
dies verweigert wurde, erflärte er fie für Ketzer und fchloß fie von 
der Kirchengemeinfchaft aus; ein Verfahren, das ihm den fcharfen 


314) Euseb. H. E. IV, 26, 4. 

315) ©. Weigel, Paſſafeier, S. 86. 

316) Pſeudo-Tertullian, — haer. c. 22 Oehler, Corpus hae- 
reseolog. I, p. 278) berichtet über ihn zwar Folgendes: „Est praeterea his 
omnibus etiam Blastus accedens, qui latenter Judaismum vult introducere. 
Pascha enim dieit non aliter custodiendum esse, nisi secundum legem 
Moysi XIV. mensis. Quis autem nesciat quoniam evangelica gratia eva- 
cuatur, si ad legem Christum redigit?“ Allein daraus geht keineswegs 
hervor, daß Blaſtus Anhänger der jüdiihen oder auch nur eier judaiftifchen 
Paffafeier geweien if. Denn wir wiffen ja, daß man den Kleinafiaten ins- 
gefammt den Vorwurf des Yudaifirens machte; wie 3. B. Euſebius (Vit. 
Const. DI, 5, 1) geradezu fagt, daß fie „der jüdiichen Gewohnheit folgen zu _ 
müſſen glaubten” (ἕπεσθαι δεῖν τῇ Ἰουδαίων συνηϑ είᾳ). Und dod 
Haben fie ficherlich nur die Beobachtung des Tages mit den Juden gemein 
gehabt. So wird απ der Judaismus jenes DBlaftus und feine Beobachtung 
des mojaifchen Geſetzes ſich Tedigli auf das Fefthalten am altteftamentlichen 
Paffa- Termin beichräntt haben, und feine Paffafeier von der Heinafiatifchen 
faum verſchieden geweſen jein; wie auch Leeuwen (De sacris paschalibus, 
p. 69-81), Hilgenfeld (Paſchaſtr, ©. 285 — 285), Wallon (Godgel. 
bijdr. 1861, p. 73) urtheilen. Vgl. auch Lipſius, Zur Quellenkritik des 
Epiphanios, ©. 12f. 

817) ©. über denf. Euseb. H, Εἰ. V, 23—25, 
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Tadel des Irenäus und anderer zuzog. Doc haben ſchon Hip- 
polytus und Pſeudo-Origenes, beide Angehörige der römi⸗ 
[ει Kirche, die Heinaftatifhe Sitte in ihre Verzeichniſſe ſämmt⸗ 
(ihrer Keereien aufgenommen. Obwohl aber die Tleinafiatifche 
Sitte fo heftig befämpft wurde, fcheint fie ſich doch völlig intact 
erhalten zu haben bi8 zum Concil zu Nicäa. Erſt dort gaben 
die Keinafiatifchen Bifchöfe dem Drängen der übrigen nah und 
veritanden jich zur Annahme der abendländifchen Sitte 318). Aber 
ſelbſt diefer Beſchluß des nicänifchen Concils vermochte noch keines⸗ 
wegs die Heinafiatiiche Sitte völlig zu befeitigen. Noch zu Epi- 
phanius' Zeiten Hatte fie ihre Anhänger. Ya noch zur Zeit 
des Theodoret 519), alfo im 5. Jahrhundert, gab es hier und 
dort Quartodecimaner. Doch ſcheint bald darauf ihre Sitte völlig 
erlofchen zu fein. 


ΙΧ. 
Verhpältni zur johanneiſchen Frage. 


Wir haben in der Einleitung die Anfichten über diefen Punkt 
in vier Gruppen getheilt. Es frägt fich nun, welcher diejer 
vier Anfichten wir beizujtimmen haben. 

Nr. 4, die Weitzel-Steitz'ſche Auficht, hat [ὦ durch das 
Bisherige als entfchieden unhaltbar erwiefen. Wir fehen, daß die 
Kleinafiaten den 14ten nicht können als Todestag des Herrn ge- 
feiert haben, da fie fich vielmehr für ihre Feier des 14ten auf das 
Beifpiel des Herrn beriefen, aljo den 14ten ald Tag des Abſchieds⸗ 
mahls Jeſu betrachteten. 

Nr. 2, wornach auch im Evangelium Johanunis der 14. Niſan 
als Tag des Abſchiedsmahls Jeſu dargejtellt fein fol, hat zwar 
no immer namhafte Vertreter, ift aber fchon fo oft und fo 


318) Euseb. Vit. Const. HI, 18, 1. — De pasch. c. 8 (Mai, Nov. 
patr. bibl. IV, p. 214). 
319) Haer. fab. comp. II, 6. 
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gründlich widerlegt worden 320), daß es unnüg wäre, bier des 
Näheren darauf einzugehen. Es muß bei unbefangener Betrad)- 
tung anerkannt werden, daß das Evangelium Johannis den 
13, Nifan als Tag des Abjchiedsmahle betrachtet. 

Nr. 1,die Anſicht, daß die Heinafiatifche Sitte und ihre Zurück— 
führung auf den Apoftel Johannes ein Beweis gegen die Aechtheit 
des Johannesevangeliums fei, wird gewöhnlich αἵδ᾽ δαδ einzig» 
mögliche Reſultat betrachtet, auf das man fommen müffe, wenn 
man die beiden obigen Anfichten abweife. Ich kann dem aber 
nicht beiftimmen. Es läßt fich keineswegs nachweilen, daß die 
fleinafiatifche Paſſafeier am 14ten eine Gedächtnißfeter des letzten 
Mahls Jeſu gewefen ift, und daß der Apoftel Fohannes fie als 
jolche betrachtet und beobachtet hat. Es ift zum mindeften viel 
wahrscheinlicher, daß der 1Ate als der Tag des altteftament- 
tihen Paſſas für die Fleinafiatifche Feier maßgebend war, 
daß alfo die Kleinafiaten aus Anhänglichkeit an die väterliche 
Sitte auch ihr chriftliches Paffa noch an diefem Tage des gejeh- 
lihen Paſſas feierten und daß die Chronologie der Leidensgejchichte 

\ für fie gar nicht in Betradt kam. Eine ſolche Sitte kann ja 
Johannes fehr wohl beobachtet haben, mag er nun den 13. oder 
14. Nifan als den Tag des Abſchiedsmahls betrachtet haben. Und 
es Περί mit diefer Beobachtung des 14ten feineswegs im Wider- 
jprud), wenn er in feinem Cvangelium berichtet, daß der Herr 
am 14ten gefreuzigt worden [εἰ Denn daß ihm der 14te ale 
Tag des Abſchiedsmahls Jeſu maßgebend für feine Feier war, ift 
‚nirgends gefagt. Bolyfrates fagt zwar von allen feinen Gewährs⸗ 
männern, worunter aud) Johannes, daB fie den 14ten beobachteten 
κατὰ τὸ εὐαγγέλιον „nad dem Beifpiele de8 Herrn“. Allein 
damit ijt doch nicht gejagt, daB Johannes den 14ten als Tag des 
Abſchiedsmahls gefeiert habe. Nur Volykrates meint, diefe Be- 
obachtung des 14ten, welche auch Johannes befolgt habe, [εἰ dem 
Beifpiele des Heron gemäß. In welcher Tendenz und aus welchen 
Motiven aber Fohannes den 14ten gefeiert habe, davon haben wir 
Ichlechterdings feine Kunde. Wir erfahren nur, daß er ihn 


320) Beilpielshalber [εἰ nur auf Bleek, Beiträge, Θ. 33—37. 107—134 
verwieſen. 


Die Baflaftreitigleiten des 2. Jahrhunderts. 275 


gefeiert habe, nirgends aber, warum. Zur Zeit der Paſſa⸗ 
jtreitigfeiten beriefen ſich allerdings die Vertreter der Heinafiatifchen 
Sitte, Melito, Polykrates u. a., zur Vertheidigung ihrer Sitte auf 
das Beifpiel des Herren, als welcher am 14ten jein Abſchiedspaſſa ge- 
halten babe. Allein damit ift doch nicht gejagt, daß Johannes die 
Sadje ebenjo angefehen habe. Gerade der Umſtand, daß die Klein- 
afiaten [ὦ für diefe ihre Anficht auf die ſchriftlichen Evan- 
gelien beriefen, beweilt ja eben, daß fie hierüber Keine mündliche 
Tradition von den Zeiten des Apoſtels Johannes her Hatten. 
Damals, um die Jahre 170— 190, als der Streit bereits ent» 
brannt war, ſuchte man eben von beiden Seiten aus den evan⸗ 
gelifchen Berichten die Beweismittel zu entnehmen, die geeignet 
waren, der beiderjeitigen TFeitfitte zur Stüße zu dienen; und da 
die fynoptifche Chronologie der afiatischen Sitte günftig war, hielten 
fie fih an diefe. Die ganze Art der Streitführung beweift auf's 
Klarſte, dag die Lebendige Tradition über die evangelifche Gefchichte 
damals bereitd völlig erftorben„war, und daß man für jede Kunde 
hinfichtlich derfelben ganz und gar auf die jchriftlihen Evans 
gelien angewiefen war. Jenes Sich-Anlehnen der Kleinafiaten an 
die ſynoptiſche Chronologie. beweiit aljo nicht im mindeiten, daß 
aud) ſchon der Apoftel Johannes ihr gefolgt it. Und aus dem 
bloßen Umftande, daß er das Paſſa, [εἰ e8 nun das jüdifche oder 
das chriftliche, am 14ten gefeiert habe, kann dies ebenfowenig θὲς 
folgert werden, eben deshalb nicht, weil die Chronologie der Leidens: 
gefchichte hiebei gar nicht in Betradht fam. — Ich will übrigens 
mit alledem nicht gejagt haben, daß ich gerade von der Abfaſſung 
des vierten Evangeliums durd) den Apoftel Johannes überzeugt bin. 
Die Frage ift für mich noch eine offene; und ich verjchließe mid) 
feineswegs den Bedenken, welche [16] gerade in neuefter Zeit mehr 
und mehr gehäuft haben. Allein fo viel hoffe ich gezeigt zu haben, 
dag wenigftend diejer Grund, den man gegen deſſen apoftolifchen 
Urſprung geltend gemacht hat, nicht ftichhaltig. ift. 

Es bleibt uns fgnad nur noch diejenige Anficht übrig, deren 
Vertreter unter Nr. 3 aufgezählt wurden. Doch Tann ih auch 
dieſen infofern nicht beiftimmen, als die meijten derfelben annehmen, 
dag die SKleinafiaten noch zur Zeit ber Paffaftreitigleiten das 
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jüdiſche Paſſa gefeiert Haben. Dies ift ganz unhaltbar und 
heutzutage wohl allgemein aufgegeben. : Nur mit Hafe und van 
Leeumwen bin ih im Wefentlichen einverftanden, hauptſächlich mit 
letzterem. Er hat richtig erkannt, daß zwar die Sleinafiaten im 
2. Yahrhundert fih auf die ſynoptiſche Chronologie berufen Haben, 
daß aber feineswegs ihre Paffafeier von Anfang an auf fynoptifcher 
Chronologie beruhe. Auch Riggenbach hat dies mit Nachdruck 
hervorgehoben; hat aber freilid) auch die johanneifche Chronologie 
harmoniſtiſch nach den Synoptifern gedeutet. 


Anhang. 


Weber das Alter und die Entftehung der Vezeihuungen πάσχα 


‘ 4 2 LA 
σταυρώσιμον UND πάσχα ἀναστάσιμο». 


8 

Faſt in allen kirchengefchichtlichen und archäologischen Werfen 
findet jich die Angabe, man habe in der alten Kirche den Char- 
freitag als πάσχα σταυρώσιμον und den DOfterfonntag als πάσχα 
ἀναστάσιμον gefeiert. Allgemein meint man, damit altkirchliche 
‘termini vor ὦ zu haben. Und unter diefem Scheine vererben 
jie fi von einem Lehrbuch auf’8 andere, ohne daß bie jet jemand 
zu jagen gewußt hätte, wo fie eigentlich vorfommen und wer ſich 
isrer bedient hätte. Sie find uber der alten Kirche völlig fremd. 
Athanaſius fpricht in feinen Fejtbriefen fehr ausführlich über 
‚die Paſſafeier; es war ja gerade der Zweck jener Briefe, den Ge⸗ 
meinden feines Amtsfreijes Anweifung zu geben, wie und wann 
das Paffa gefeiert werden follte. Aber nicht einmal davon findet 
[ὦ eine Spur, daß der Charfreitag durch eine bejondere Feier 
‚ausgezeichnet worden wäre. Noch viel weniger davon, daß er einen 
bejonderen Namen gehabt hätte. Die Briefe find allerdings nur 
in ſyriſcher Weberfegung erhalten. Aber eine ſolche Bezeichnung 
wie πάσχα σταυρώσιμον würde [ὦ ja aud aus der ſyriſchen 
Meberjegung leicht erkennen Laffen. — Noch auffälliger ift das 
Schweigen der apoftolifhen Gonftitutionen. Sie geben 
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V, 13—19 ausführliche Vorſchriften über die Feier des Paſſa⸗ 
feites. Aber von jenem πάσχα σταυρώσιμον und ἀναστάσιμον 
findet fich feine Spur. Ya der Leidensfreitag wird gar nicht θὲς 
fonder8 hervorgehoben, fondern mit dem Sonnabend auf gleiche 
Stufe geftellt, indem an beiden gleihmäßig verjchärftes Falten ge⸗ 
boten wird (V, 18, ed. Lagarde, p. 149, 23—25). Ueberhaupt 
aber weiß niemand anzugeben, wo fich jene termini finden follen. 
Suiceru$®’ Thesaurus, der doc fonjt in derartigen Dingen eine 
reihe Fundgrube ift, bringt nirgends, weder unter „avraozaoruog“ 
nod unter „oravgworuos“ το) unter „zuoxa“ einen patriftiichen 
Beleg für jenen Sprachgebrauch bei, ebenfowenig als du Gange 
oder Stephanus. θεν aud fonjt fonnte ich nirgends, weder 
in Monographien über unjern Gegenſtand, deren ἰῷ eine ziemliche 
Anzahl durchgefehen, noch fonjtwo einen Beleg biefür finden. 
Häufig wird auf Suicerus verwiejen, der allerdings (Art. „mäcxa‘‘) 
jene Terminologie hat, aber ohne patrijtifchen Beleg. Das einzige, 
was fich zu Gunften derjelben beibringen läßt, iſt eine Stelle aus 
Pfellus, in welcher die Tage der Paſſionswoche σταυρώσιμοι 
ἡμέραι genannt werden 551), und fobann die, allerdings nicht 
feltene Benennung des Auferftehungsfonntags ald ἡμέρα ἀναστά- 
σιμος Oder ἑορτὴ ἀναστάσιμος oder dergleichen. Aber gerade die 
Bezeichnung πάσχα ἀναστάσιμον fommt ebenfomwenig dor wie πάσχα 
σταυρώσιμον. | 

Aber nit nur in der alten Kirche und im Mittelalter cheint 
jene Terminologie unbekannt gewefen zu fein, fondern auch noch in 
der neueren Zeit bie in's 17. Jahrhundert hinein. In einer 
ganzen Reihe von Werfen und Monographien aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert begegnet man derfjelben noch nit. Erſt um die Mitte 
deifelben taucht fie fporadifh auf und wird erſt vom 18. Jahr⸗ 
hundert an allgemeiner. Ich erwähne zumächft eine Reihe ſolcher 


321) Κατὰ. γὰρ τὰς σταυρωσίμους τῶν ἡμερῶν καὶ αὐτὴν τὴν παρ᾽ 
ἡμᾶς σεπτὴν ἀνώστασιν οὐδὲν, οὐδ᾽ ἂν πολλὰ προϑυμώμαι προσχεῖν 
ἐϑέλει, nad) Suicerus’ Meberjegung : Siquidenm sub crucis passionisque dies 
atque ipsam adeo nobis venerandam resurrectionem nihil omnino mihi 
quamlibet exoptanti suggerere vult. 
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Werke, aus denen hervorgeht, daß jene termini im 16. und 17. 
Jahrhundert im Allgemeinen πο unbelannt waren. 

1) In den Magdeburger Genturien (1560 --- 1574) 
konnte ich fie wenigftens nicht finden. Sie fprecdyen Cent. II, 
00]. 118sq. 152—158. 159sqq. von der Baffafeier und von den 
Paffaftreitigteiten. Aber nirgends begegnet man den Ausoräden 
πάσχα σταυρώσιμον ὑπὸ πάσχα ἀναστάσιμον. 

2) Ein Helmjtädter Ofterprogramm 533); Programma 
in festo resurrectionis Domini nostri. Helmestadi 1645, 
handelt von den Gedächtnißzeiten der Auferftehung des Herrn, 
zunächft vom Sonntag und dann vom Paſſa als dem Syahresfeft 
der Auferftehfung. Daun kommt der BVerfaffer ausführlich auf die 
Streitigkeiten zwifchen Rom und Kleinaſien zu fprechen, wobei 
auch wader gegen Baronius und deſſen Hildebrandina commenta 
[o8gezogen wird. Hier iſt bejonders bemerfenswerth, daß der 
Berfaffer immer in dem Irrthum befangen ijt, als hätten die 
Kleinafiaten am 14. Nifan das Felt der Auferftehung gefeiert, ein 
Irrthum, der übrigens in jener Zeit ganz allgemein war. Aber 
eben dies ift für unfern Zweck ſehr lehrreih. Hätte man etwas 
von jener Unterfcheidung zwifhen πάσχα oravpworuov und πάσχα 
ἀναστάσιμον gewußt, dann wäre jener Irrthum fchwerlid ent- 
itanden. Man wäre dann doch viel eher auf den Gedanken ge- 
fommen, daR ἐδ δα8 πάσχα σταυρώσιμον war, was die Klein⸗ 
afiaten am 14ten feierten. Aber eben weil man nur von einerfei 
Paffa, dem Auferftehungspaffa wußte, meinte man, dieſes müßten 
die Kleinaſiaten am 14ten gefeiert haben. Uebrigens mag noch 
ausdrüclich bemerkt werden, daß der Terminus πάσχα ἀναστάσιμον 
bei unjerm Verfaſſer nicht vorkommt. 

3) Ein anderes Helmftädter Ofterprogramm 22): Pro- 
gramma festo Paschae, Helmaestadi, 1646, zählt eine große 
Reihe patriftifcher Stellen auf, in welchen. „das Paſcha“ (d. ἢ. 
der Auferjtehungstag) als das größte aller Feſte gepriefen wird. 
Davon aber, daß εὖ zweierlei Paſſa, ein σταυρώσιμον und ava- 


322) Auf der Leipziger Univ.-Bibl. Nr. 12 eines Sammelbandes Calixti 
opuscula, P. III (Gef. theol. Werte, Nr. 144). 
323) Nr. 13 defielben Sammelbandes der 8. U.B. 
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στάσιμον gegeben habe, weiß der DVerfaffer nichts. Die Paffions- 
woche ift ihm nur „die große Woche”, ἡ μεγάλη ἑβδομάς. 

4) Beſonders injtructiv ift die Abhandlung des gelehrten römi- 
schen Theologen Xeo Allatius, De Dominicis et hebdomadibus 
recentiorum Graecorum, im Anhang der Schrift De ecclesiae 
occidentalis atque orientalis perpetua consensione, 1648. 
Leo Allatius geht Hier, wie er in der Einleitung fagt, gerade 
darauf aus, Graecorum hebdomadas et dies Dominicas — 
propriis circumscriptas terminis darzuftellen. Er θὲς 
abfichtigt aljo geradezu, die termini aufzuzählen, welche den ver- 
jchiedenen Wochen und Sonntagen des Kirchenjahres von den 
Griechen beigelegt wurden. Und bei feiner Gelehrſamkeit ift vor- 
auszufegen, daß ihm nichts Wefentliches entgangen ift. Er handelt 
nun 00]. 1443—1455 über die große Woche und über das Paſſa. 
Bon erfterer weiß er folgende Benennungen aufzuführen: αἱ arav- 
ρώσιμοι ἡμέραι (Piellus), αἱ τῶν τοῦ Χριστοῦ παϑημάτων 
ἡμέραι (Niceta®), 7 τοῦ σωτηρίου πάϑους Eßdonas (Conftan- 
tinus M.), ἡ μεγάλη ἑβδομάς (Constitut. app.). Und er handelt 
nicht nur von der Woche im Allgemeinen, fondern auch von den 
einzelnen Tagen derfelben; und befchreibt genau die für diefelben 
vorgefchriebenen Titurgifchen Handlungen. Davon aber, daß man 
den Freitag πάσχα σταυρώσιμον genannt habe, weiß er nichts. 
Er nennt ihn einfach) feria sexta (col. 1447). Sehr bezeichnend 
ift auch eine Stelle aus Calliftus (Synaxarion sabbati sancti), 
worin e8 heißt, daß unter. allen Zeiten die Duadragefimalzeiten 
den- Vorrang hätten, unter diefen wieder die große Duadragefima 
(vor Oftern), unter diefer die große Woche, unter diefer τὸ μέγα 
καὶ ἅγιον σάββατον (Col. 1444). Mag die8 auch immerhin 
nicht fo genau zu nehmen fein, weil e8 eben dem Verfaſſer gerade 
darauf anfam, den großen Sabbath mit Lobſprüchen zu erheben, 
fo geht doch fo viel daraus hervor, daß der Charfreitag keineswegs 
al8 der hervorragendite Tag der großen Woche betrachtet wurde, 
fondern mit dem Sonnabend höchſtens auf gleicher Stufe ftand. — 
Als Benennungen des Auferftehungsfonntugs führt Leo Allatius 
an: ἡ κυρία καὶ πρώτη τῶν ἡμερῶν (Col. 1450), ἡ κυρία τῶν 
ἑορτῶν (1450), ἡ ἁγία καὶ μεγάλη κυριᾳκὴ τοῦ πάσχα (1451), 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1810. IL 19 
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„saepe etiam solo paschatis nomine exprimitur“ (1451); 
ferner: ἡ τῆς ἀναστάσεως ἡμέρα (1453), ἡ ἀναστάσιμος ἑορτή oder 
ἡ ἀναστάσιμος ἡμέρα (1454), 7 λαμπρὰ κυριακή oder bloß 7; 
λαμπρά (1454), endlich: ἡ λαμπροφόρος τμέρα (1454). Aber 
gerade der Ausdrud πάσχα ἀναστάσιμον [(δείπί bei den „recen- 
tiores Graeci“ ebenfo wenig üblich gewefen zu fein, wie in der 
alten Kirche. Wenigftens Hat Leo Allatins nichts davon gewußt. 

5) Ein Leipziger DOfterprogramm®?*) von 1661 mit 
dem Titel: Ad pascha resurrectionis dominicae, secundum 
meditationes paschales patrum ecclesiae primitivae latinorum, 
maxime Augustini, episcopi illius Hipponensis, adumbratum 
— invitatio, handelt im Anfchlug an Auguftin Über die conve- 
nientia utriusque paschae, veteris et novi. Dabei ift immer 
vom „Paſchafeſt“ (= Auferftehungsfeft) ſchlechthin die Rede und 
nirgends angedeutet, daB ἐδ auch ein Leidenspaffa gegeben habe, 
ein Beweis, dag dem Verfaffer jene Unterjcheidung von πάσχα 
σταυρώσιμον und ἀναστάσιμον unbelannt war. 

6) Claius, De die parasceves. 1697 (bei Volbeding, 
Thesaurus commentationum selectarum — illustrandis anti- 
quitatibus christianis inservientium 1, p. 201—206). “Diefe 
Abhandlung über den dies parasceves (unter welchem nicht etwa 
der gewöhnliche Freitag, fondern der Freitag der Leidenswoche zu 
verftehen ift), ift wieder befonders lehrreich. Der Verfaſſer jtellt 
nämlid S. 203 die Synonyma diei parasceves graeca et 
latina zufammen. Als ſolche nennt er: μεγάλη παρασκευή, ἁγία 
παρασκευή, dies cerucifixionis, dies passionis etc. Aber die 
Bezeichnung πάσχα σταυρώσιμον fehlt. Sie kann ihm alfo nicht 
wohl befannt geweſen fein. 

7) Hildebrandus, De diebus festis, 1701. (Volbeding, 
Thesaurus I, p. 1—57). Handelt über fämmtliche chriftliche 
Feſte, über die Zeit ihrer Entftehung, die Art und Weije ihrer 
Geier u. |. Ὁ. Es werden u. a. befprodhen ©. 29 f.; hebdomas 
magna, ©. 33 f.: parasceve (ὃ. h. der Charfreitag), S. 36—39: 


324) Auf der 8. U.B. Nr. 34 eine® Sammelbandes: Heinrici disser- 
tationes (Geſ. theol. Werke 165f). 
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festum paschae. Aber nirgends wird jener Termini πάσχα 
σταυρώσιμον Und πάσχα ἀναστάσιμον Erwähnung gethan. 

8) Mayer, De hebdomade magna. 1706. (Volbeding, 
Thesaurus p. 175—189). Der Verfaffer erwähnt zwar (©. 
178), daß die Tage der Leidenswoche σταυρώσιμοι ἡμέραι (Pjellus) 
oder ἡμέραι τοῦ- πάσχα (Epiphanius) genannt werden. Davon aber, 


daß fpeciell der Freitag πάσχα σταυρώσιμον genannt worden fei, 
weiß er nichte. 


Diefe Beifpiele werden genügen, um zu beweifen, daß jene 
Zermini im: 17. Jahrhundert im Allgemeinen noch unbelannt 
waren. Nur |poradifch tauchen fie in jener Zeit auf und werden 
erft im 18. Jahrhundert allgemeiner. 

1) Der erfte, bei dem ich fie finden konnte, ift Gerhard Jo— 
bann Voſſius. Er fagt in feiner Schrift De vitiis sermonis 
et glossematis latino-barbaris (Opera, vol. IH. — Die Widmung 
„NIlustri et generosissimo juveni, Erico Oxenstierna, magni 
Axelii 8110“ ift datirt v. %. 1645) über das Paſſa folgendes 
(1.1,c.6): „In üs, ubi significatione aberratum, etiam repo- 
nunt eruditi, quod, turpi, si iis credimus, errore, Resur- 
rectionis Dominicae diem Pascha nominamus. Nam, in 
quiunt, Pascha significat passionis Dominicae diem: unde 
et veterum aliqui ἀπὸ τοῦ πάσχειν deduxerunt: nempe quia 
ignorarent, esse ab Hierosolymitano ΝΠῸΡ — —, Scimus 
ἰδία, et pro verissimis habemus. Sed neque nesci- 
mus, veteres Christianos duplex statuisse pascha; unum 
σταυρώσιμον, sub quo Christus esset actus in crucem: alterum 
ἀναστάσιμον, quo resurrexisset etc.“ Ich glaube, diefe Worte 
loffen uns noch einen Einblid thun in die Art und Weiſe, wie 
jene Termini entftanden find. Man war nämlid) in damaliger 
Zeit gewohnt, unter „pascha“ nur den Auferftehungstag und die 
darauffolgende Woche zu verftehen. Als man num bei genauerem 
Duellenftudium wahrnahm, daß von den Kirchenvätern auch die 
Leidenswoche „Paſſa“ genannt werde, bemerkte man, die alte Kirche 
habe eben ein doppeltes Paſſa ftatuirt, ein Leidens⸗ und ein Auf- 
erftehungspaffa. Dies war der Sache nad aud ganz richtig. 
Aber die griechischen Termini bat erft die damalige Gelehrtenfprache 
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erfunden, in der es ja ganz gewöhnlich war, griechifche Wörter 
mit Tateinifchen zu miſchen. Vielleicht ift es gerade Voſſius, der 
fie gemünzt hat. Wenigſtens von einem Theil der Späteren lüßt 
Π noch nachweifen, daß fie diefelben direct oder indirect von 
Boffins entlehnt. haben. 

2) Du Fresne du Cange Hat in feinem Glossarium 
mediae et infimae latinitatis (die erfte, mir allerdings nicht zu- 
gängliche Ausgabe erichien 1678) über das Paſſa folgendes: 
Pascha, vox Hebraica, quae transitum significat. Duplex 
autem a Christo factus fuit transitus: prior quidem ex vita 
in mortem, quo die crucifixus fuit, feria scilicet hebdomadis 
sexta, posterior vero ex morte in vitam, quo die resurrexit 
a mortuis, feria nempe prima, vocata deinceps Dominica. 
Eapropter alii existimarunt celebrandum Pascha ipso die 
crucifixionis, unde et dietum fuit σταυρώσιμον Pascha; alii 
die Resurrectionis, unde et Pascha dictum ἀναστάσιμον fuit. 
Ob du Gange jene Bezeichnungen aus Boffius genommen habe, 
läßt fich nicht mit Sicherheit jagen. Daß er ihn gefannt hat, ift 
bei der Berühmtheit des Voſſius einerfeitS und der Beleſenheit 
des du ange andererfeits jedenfall fehr wahrjcheinfich. 

3) Sicher ift εδ, daß Suicerus jene Termini aus Voſſius 
entlehnt Hat. Er jagt in feinem Thesaurus (1. Ausg. 1682) 
5. Υ..», πάσχα “: Christianorum Pascha duplex est, unum ozev- 
ρώσιμον, quo Christus in crucem est actus: alterum ἀναστά- 
cıuov, quo resurrezit. De utroque sic ΟἹ, Vossius. 
Und hierauf folgt nun jene Stelle aus Vojfius. ‘Der vielgebrauchte 
Suicerus ift aber ficher die Quelle für die meiften Späteren. 
Dies gilt gleih von folgendem: 

4) Programma festo paschatos?°?5). Helmstadii. 
1701. Der Berfaffer beginnt mit den Worten: Pascha geminum 
nuncuparunt Veteres Christiani, unum σταυρώσιμον, quo CrU- 
cem et mortem Domini devota recordatione coluerunt; alte- 
rum ἀναστάσιμον, quo transitum a morte in vitam seu 
resurrectionem Christi multis solennitatibus et laetitiae signis 
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celebrarunt. Lubet de hac Antiquitatis observatione audire 
Cl. Vossium. Hierauf folgt wieder diefelbe Stelle aus Voſſius, 
die der Verfaffer aber nur aus Suicerus abgejchrieben hat, wie 
aus feiner durchgängigen Abhängigkeit von diefem erhellt. 

Uebrigens hat der Verfaffer die richtige Einficht, daß der Be⸗ 
griff des „Leidenspaſſas“ nach altkirchlichem Sprachgebrauch ſich 
nicht auf den Freitag beſchränkte, ſondern die ganze Leidenswoche 
umfaßte: „Ad Pascha illud σταυρώσιμον integri sex dies qui 
Dominicam Palmarum insequuntur, referebantur “. 

5) Auch Bingham, Origines 5. antiquitates ecclesiasticae 
(die engliſche Original⸗Ausgabe erſchien 1708— 1722) geht auf 
Suicerus zurück, wie aus folgendem erhellt (Bd. IX, ©. 87 
der Lateinischen Ausgabe): Sciendum est, veteres communiter 
quindecim dies integrae sollemnitati paschali praestituisse, 
hoc est hebdomadem, quae diem dominicam resurrectionis 
antecedit, et hebdomadem, quae eam insequitur. Quarum 
una πάσχα σταυρώσιμον, pascha crucis, altera πάσχα ἀναστά- 
oıuov, pascha resurrectionis vocabatur. Utriusque ge- 
neris exempla lectori erudito exhibet Joannes 
Caspar Suicerus. Wir fehen hieraus zugleich, daß Bingham 
ebenfall® das πάσχα σταυρώσιμον richtig als Paſſawoche auffaßt. 

Bon den bisher genannten Tießen fi) Suicerus, da8 Helm- 
ftädter Programm und Bingham mit Sicherheit, {θεῖ [δ 
direct, theils indirect auf Voſſius zurüdführen. Auch von du 
Gange wird man es wenigſtens für wahrfcheinlich halten, daß er 
den Voſſius gekannt hat. Auf du ange hinwiederum beruft ſich: 

6) Schnell, De paschate veterum ἀναστασίμῳ 535). 
Lipsiae. 1717. Er citirt ausdrüdlich du ange; fcheint übrigens 
noch das Bewußtfein zu haben, daß jene Termini nicht altkirchlich 
find, wie folgende Worte Iehren (S. 24): Novi testamenti 
Pascha seu Christianum apud sacros primitivae ecelesiae 
doctores duplex potissimum invenio, σταυρώσιμον scilicet et 
ἀναστάσιμον; quae distinctio, si non nomine, re tamen 
ceteris antiquior et vulgarior est. 
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Bon nun an begegnen wir jenen Bezeichnungen immer häuft- 
ger; ſo 2. 9. bei 

7) Baumgarten, De veterum temporibus, memoriae 
Christi vitae restituti sacris. 1736. (Volbeding, Thesaurus 
I, p. 219— 225), der fi für den Gebrauch derfelben (S. 222) 
wieder ausdrüdlich auf Voffius beruft. Auch er faßt übrigens das 
πάσχα σταυρώσιμον richtig als Paffam ode. 

Zum Schluß möge noch genannt werden: 

8) Heumann, Descriptio et consideratio priscae con-' 
tentionis inter Romam et Asiam de vero paschate. 1745 
(mir nur aus Hilgenfeld, Paſchaſtr., S. 7 ff., bekannt). Er 
tonnte bereit® jagen (bei Hilgenfeld, S. 11 Anm.): „— ex quo 
nata jamdudum distinetio inter Pascha σταυρώσιμον et 
Pascha avaoraaıuor.“ 

Aus allem Bisherigen geht, glaube ich, mit Sicherheit hervor, 
daß die Bezeihnungen πάσχα σταυρώσιμον und πάσχα 
ἀναστάσιμον erft im 17. Jahrhundert entftanden find. 
Wie fie fich gebildet Haben, ift bereits zu erklären verjucht worden 
(jiehe oben bei Voffins). Wielleicht ift e8 Voſſius, dem fie 
ihre Entjtehung verdanken. Auf ihn weiſt wenigftens Suicerus 
zurüd, und auf diefen wiederum Bingham u. a. Aus fo viel 
gebrauchten Werken, wie Suicerus und Bingham, konnten fie aber 
leicht in den allgemeinen Spradgebraud übergehen. Altkirchlich 
find fie jedenfalls nicht. 


V. 


Cassiodori Reinii 
epistolae tredecim ad Matthiam Ritterum datae. 


— — — 


Die folgenden dreizehn Briefe, welche bier zum erſten Mal gebrudt 
ericheinen, nachdem aus fieben von ihnen bereit3 Joh. Lehnemann in feiner 
Hiftorifchen Nachricht von der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in Antorff 
und der daraus entjtandenen Nieberländiichen Gemeinde Augsburgifcher 
Confeflion in Srandfurt am Mayn (Frandfurt a. M. 1725) Stüde mitge- 
theilt hatte, find im Befi des lutheriſchen Minifteriums der genannten Stabt, 
welche3 mir auf Antrag des Herrn Stadtpfarrers Dr. Steig, an den ἰῷ mid) 
gewendet hatte, die Benugung der Driginale gütigit geftattet hat. Sämmt- 
liche Briefe find von Reina eigenhändig gejchrieben; auch bei dem zwölften, 
deſſen Unterſchrift fehlt, ἴαππ über die Hand fein Zmeifel obmwalten. Die 
Schrift ift jo deutlih und ſchön, daß kaum anderswo als an verlegten 
Stellen die Leſung unficher bleibt. Was ich ergänzt babe, ift bier mit 
curfiver Schrift gedrudt, ſeien es Worte, feien es einzelne Silben oder Buch⸗ 
ftaben (auch die Null in der Jahreszahl von Brief 8), abgejehen von 
Buchſtaben, deren Ergänzung jo ficher war, daß εὖ überflüffig wäre, 
darüber weitere Worte zu verlieren, wie es auch unnöthig fcheint, über 
einige orthographijche Correcturen und über Interpunction bejonders zu 
reden. Die Namensunterfchrift habe ich überall buchſtäblich nach dem 
Driginal gegeben; er jchreibt fich niemals hier Reynius, immer Reinius. 
Die Reihenfolge ift die der Numerirung der zufammengebefteten  Drigi- 
nale, nur babe ich den von Herrn Dr. Steig unter alten Alten gefun- 
denen und diefem Hefte beigelegten Brief vermuthungsweiſe als. zwölften 
eingef&haltet, daher der zwölfte bes Heftes mein dreizehnter iſt. An- 
merfungen babe ih nur menige gemadt; in meinem nächſtdem er—⸗ 
jcheinenden biographifhen und bibliographiihen Werk über die (ραν οι 
Proteftanten werde ich auch über Reina's Leben und Schriften handeln. 


Halle a. ©. 
Ed. Boehmer. 
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I. 


Reverendo admodum domino Matthiae Rittero, fido dei 
Ministro. 


Admodum reverende domine. Hic vir nunc me primum 
convenit, quem intelligo ob veritatis confessionem ac pro- 
fessionem ab hostibus veritatis una cum uxore et liberis 
patria et conditione expulsum. Videtur praeterea doctus et 
species est satis veneranda, quare et cogitavi illum ad ve- 
stram Reverentiam mittere, ut ex ipsius colloquio intelligat, 
quoad fieri potest, qualis sit, et si forte aliqua conditione 
firmiore possit juvari in hac urbe, aut in alio loco. Ego 
illum admonui stipendia vestra esse valde tenuia, praestare 
vero vos caritate Christiana, ut quod deest opibus ad pau- 
peres juvandos, .consilio compensetis, quod sat scio ipsi non 
defuturum pro vestra pietate. Vale, mi domine, cum uni- 
versa familia. 

Quod ad victus auxili- 


um attinet, dominus ne sit Tuus 

sollieitus, ego has partes 

in me sumo. Cassiodorus Reinius. 
I. 


Eximiae pietatis atque eruditionis viro, domino Mat- 
thiae Rittero, Ecclesiäe Kraneofurteniis fido Pa- 
stori, domino et fratri in Christo unice colendo, 

Francofurti. 


Gratiam et pacem per Christum. 


Reverende admodum domine et carissime frater in Christo. 
Post diuturnam et valde molestam navigationem appuli tan- 
dem Antuerpiam 18 die a meo a vobis discessu. Exceptus 
amantissime a fratribus, incepi ex eisdem cognoscere de 
huius ecclesiae statu, non malo sane, nisi tanta penuria mi- 
nistrorum laborarent. Res est plane digna lacrymis, videre 
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fruges, ad messem praematuras, in tanta copia propemodum 
perire ob messorum fidelium paucitatem, cum praesertim 
neque in ea paucitate omnes pro officio sint frugi. Is, de 
quo opportune admonuisti (pro quo officio perpetuam habebo 
gratiam), importunus esse incipit statim in ipso ingressu, 
vix enim est mensis ex quo hic est, quaestiones movens ne- 
que necessarias neque valde utiles, neque movens modo, sed 
sententiam suam de eisdem obtrudens multis et merito re- 
nitentibus, quasi vero in ista prima ecclesiae plantatione 
atque adeo inter tot procellas et tempestates tantum sit 
oti, ut libeat disputare de peccato originis sitne accidens 
an ipsa physica hominis substantia? liceatne benedicere 
coniugia diebus Dominicis? et eius generis alia, atque eis 
de rebus ecclesiam turbare, nondum ad plenum natam et 
in ipso uteri egressu periculosissime laborantem. Has im- 
portunitates mira dexteritate fratres aut vitant aut infrin- 
gunt, homine nondum ad ministerium admisso, quam (ut 
ipse putat) iniuriam abstinendo in totum a visitatione aegro- 
torum, qui in mediocri nunc sunt numero, et omnino ab 
aliis ministerii partibus praeterquam a solis concionibus abunde 
compensat. Haec ad te scribo ut statum ecclesiae noscens 
Deum serio preceris pro meliore pro tua pietate et caritate 
erga fratres. = 

Quod ad me attinet, ad novam eamque multo difficilio- 
rem profectionem iam accingor, in Angliam nimirum, veteres 
ibi in me calumnias olim congestas praesentia mea depul- 
surus, ita exigente ministerii mei conditione. Ab his si 
(uti de Deo et mea innocentia spero) liber revertar, sup- 
ponam huic oneri libens humerum, cum magna etiam atque 
certa spe fructus. Si Deo aliter visum fuerit, me videlicet 
adhuc sub eo coeno detinere, feram aequo animo, suppedi- 
tante eodem patientiae vires. Commendo me et mea omnia 
tuis et ecclesiae precibus. Si ecclesiae huius statum, non 
sine dolore et labore magno (uti iam vides) renascentis, 
publicis eccelesiae precibus commendaveris, recte et ex pie- 
tate tum feceris. Vale in Christo, domine et frater in 
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Christo amantissime, cum universa familia.. Antuerpiae 
6 Novembris 1578, Tuus Cassiodorus. 


IN. 


Pietate ac doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Concionatori Francofortensi, amico summo 
et fratri in Christo reverenter colendo, 

Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Mi domine et care frater in Christo. Cogunt me isto- 
rum fratrum non minus durae quam piae preces (obtesta- 
tiones, obiurgationes ac minag taceo) ut ipsis acquiescam. 
Itaque Antuerpiam descendo una cum eis invitus, ad novos 
labores, eosque, nisi me animus vehementer fallit, omnibus, 
quos hactenus tuli, longe duriores. Oro, ut precibus tuis 
apud Deum contendas, ut qui invitum plane et renitentem, 
neque non prius edoctum de sorte quae me maneat, ad opus 
obtrudit, labores emolliat, et ad perferendos cum fructu 
suppeditet vires. | 

Contuli cum domino Carolo de multis quae me ab hoc 
itinere remorantur, neque omnia tamen, quae tibi, illi ex- 
posui, quae et tu ea fide apud te servabis, qua te serva- 
turum promisisti, et quam amico et fratri in sinum tuum 
sincere omnia conicienti debes. Ille pro sua prudentia 
multa bene expendit, difficiliora emollit, denique de omnibus 
bene sperare iubet. Et sane qui gravissimas res aggreditur, 
nisi opulentam quandam spem sibi proponat, atque id in 
quibusvis negotiis, non perget. Ego vero et optimam spem 
fructus mihi rursus propono (licet aegre nimis), et adversa, 
de quibus alioqui sum certus, perinde aestimo, quasi quae 
in manu Dei sint, tum mittentis, tum etiam rationem vo- 
cationis exacturi. Bene vale, mi domine et frater in Christo 
venerande, cum universa familia. Colonia 27 Junii 1579. 

Tuus in Christo Cassiodorus Reinius. 
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IV. 


Pietate atque doctrina praestantissimo viro, domino 
Matthiae Rittero, Ecclesiae Francofortensis Pastori 
vigilantissimo, domino ac fratri in Christo unice 
colendo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Carissime ac reverende frater in Christo. Ex postremis 
uxoris meae literis intelligo illam .aegrotare et, nisi me ani- 
mus fallit, periculosius multo quam ipsa declarat. Fieri 
potest, ut est res solliciti plena timoris amor, etiam pius 
et pudicus, maiorem aegritudinis partem aut ipsa celet aut 
ego suspicer. Oro te per Christianam inter nos amicitiam, 
ut eam continuo invisas, et illius cogitationes, alioqui non 
obliquas, dirigas in Deum, quoad possis et res ipsa postu- 
laverit. Memineris tibi a me in discessu commendatam. 
Quod si quid de ea (et utique de me ipso) gravius Deus 
statuerit, adsis et cures omnia perinde ac si res esset tua. 
Id quod de tua pietate et erga me benevolentia confidenter 
mihi ipse polliceor. Vale, mi domine et amantissime ac 
venerande frater in Christo, cum pia uxore et familia uni- 
versa. Antuerpiae 8 Decembris 1579. 

Cassiodorus tuus. 


Υ. 


Carissimo ac reverendo fratri in Christo, domino Mat- 
thiae Rittero, Ecclesiae Francofortensis Pastori 
fidissimo, domino suo in primis colendo, 

Francofurti. 
Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende ac carissime frater in Christo. Omnia hic 
bene habent, Christo gratia, pro temporis et conditionis 
ratione. Tentat per suos Satanas firmitudinem ecclesiae no- 
strae multis modis, mea in primis causa, quem multi ad 
transtra quam hic potius esse vellent. Sed quia Christi 
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promissione firmo utique fundamento nititur, frustra tenta- 
tori est omnis opera atque erit demum, praesertim si iuve- 
mur vestris precibus. Specialiora scribam cum amplius va- 
caverit. Nunc tantum, mi care in Christo frater, et meo 
et ecclesiae huius nomine oro, ut Agendam vestram seu 
formularium communium precum et administrationis sacra- 
mentorum cures nobis Latine vertere primo quoque tempore 
et ad nos per Bodium nostrum transmitti. Nam hic nihil 
habent. adhuc in ea re praeter centones quosdam male or- 
dinatos, et in edendis melioribus vestro ordine et consilio 
juvari cupimus. Laborem Latine vertendi, quem credo fore 
exiguum, inter duos aut tres ex fratribus divides, ut et ci- 
tius fieri possit et ipse, alioqui occupatus satis, leveris hoc 
onere. Vale in Christo, mi-domine et frater venerande, 
cum universa familia, et coetu fratrum pientissimo quibus 
ex me plurimam salutem dices. Ecclesia haec vestris pre- 
cibus sese commendat. Antuerpiae 18 Decembris 1579. 

"  Commendo tibi rursus meam familiam. 


Tuus Cassiodorus. 


VI. 


Pietate ac doctrina praestantissimo viro, domino Mat- 
thiae Rittero, Ecclesiae Francofortensis Ministro 
ac Pastori vigilantissimo, domino ac fratri in 
Christo observandissimo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende ac carissime frater in Christo. Occupatio- 
nes, quibus distineor, non permittunt ut sim prolixior. Cae- 
terum neque impedient quominus te de iis, quae circa nos 
aguntur, in summa saltem certiorem faciam. 11, quos vul- 
gus hic Calvinistas, sese vero ipsi Reformatos vocant, tam 
graviter ferunt meum huc adventum atque ministerium, ut 
ferre nullo modo aut velint aut possint, idque ne uno quidem 
verbo hactenus a me lacessiti. Queruntur etiam apud ex- 
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teros, illorum ecclesiae meo huc adventu grave vulnus esse 
inflietum. Cui querimoniae ego soleo respondere, illos, qui 
[ἃ de me conqueruntur, imprudenter satis prodere cuiusnam 
ecclesiae ipsi sint, quippe ego ecclesiae Christi non vulnera 
infligo, sed inservio, idque non omnino inutiliter per gratiam 
Christi, Satanae vero et Antichristi ecclesiae vulnera infligo 
quam possum duriter, cuius rei testes cito omnes meos au- 
ditores. 

Dum in eo negotio nullum lapidem non movent, eflece- 
runt tandem ut responsiones quasdam meas ad quosdam de 
Coena Domini articulos (quas reverendissimo archiepiscopo 
Cantuariensi, qui ex commissione Consilii regii de mea causa 
cognoscebat, praeterito anno mea manu subscriptas dederam, 
ut me demum ex illo. labyrintho extricarem, bona tamen 
conseientia) effecerunt (inquam) ut has eruefent ex Anglia, 
et hic vulgarent typis, tribus linguis, meo nomine, me in- 
scio atque inconsulto, qui tamen autor dicor, rationes pacis 
ineundae praetexentes, revera tamen ut me nostri ecclesiae 
suspectum redderent, existimationem meam elevarent apud 
nostros et denique ministerium meum (tam illis grave) inter- 
ciperent atque infringerent. Conatus est non omnino vanus, 
et haud leve obiectum impedimentum. 

Huic remorae occurrere statui mea publica responsione 
et declaratione, quae in summa constat tribus partibus: 
prima, detectione consilii autorum seu autoris huius. edi- 
tionis; secunda, confessione mea ingenua de Dominica coena, 
quae est ad verbum formula illa concordiae inter Lutherum 
piae memoriae et Bucerum et reliquos Witebergae inita cum 
suis subscriptionibus, desumpta ex historia confessionis Au- 
gustanae Uhytraei, regesto adversariorum aculeo in eos 
ipsos istis verbis in fine confessionis: Huic confessioni verbis 
in sua simplici significatione acceptis sincere absque ulla 
fraude aut dolo malo Cassiodorus subscribit, cui, si eadem 
sinceritate Ministri Ecclesiae, quae in hac civitate Antuer- 
piana Reformata appellatur, velint addere suas subscriptiones, 
spes erit controversiam de coena Domini sublatam fore non 
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solum in hac civitate, sed fortassis etiam quacunque illa 
viget. Hanc partem praecedit mea de illis responsionibus An- 
glicanis declaratio, qua ingenue illas agnosco pro meis, quas 
tamen non putem huic praesenti confessioni ullo modo esse 
contrarias, quod cuivis private rationem a me poscenti pla- 
num facere suscipio.. Tertia pars constat admaonitionibus, 
duabus valde (ni fallor) seriis, altera ad autorem huius edi- 
tionis, altera ad huius urbis magistratus. Jam in duobus 
laboratur. Alterum, an mea haec agnitio et approbatio il- 
lorum articulorum (a qua tamen discedere bona conscientia 
non possum) a fratribus si non omnino probanda, saltem 
_ permittenda et ferenda sit. Sunt enim complures in hac 
controversia ita animati, ut nihil in ea sit ab adversariis aut 
allatum aut approbatum quod continuo non sit Calvinismus 
aut Zwinglianismus, neque quod praecipuum in hac contro- 
versia est ab iis adiunctis distinguunt quae ferri possent, 
modo in praecipuo esset consensus. Quomodo autem fratres 
hoc sint accepturi, nondum periculum fecimus,. Si aliter 
acceperint quam ego et velim et spero, revertar domum, 
relicta adversariis victoria, cum quibus tamen nunquam sim 
consensurus. Hinc coniicere poteris, in quas isti angustias 
nos coniecerint et quam parva opera, ut sunt earum artium 
veri artifices. Alterum, de quo dubitamus, est, an magis- 
tratus permissurus sit evulgari hanc meam responsionem. 
Deus, in cuius manu sumus omnes ut lutum in manu figuli’ 
(ut ipse inquit per Jeremiam), nos omnes gubernet, provi- 
dentia sua paterna protegat atque defendat, consilio instruat, 
fortitudine corroboret in medio nationis pravae. Vale, mi 
domine et amantissime frater in Christo, cum omnibus fra- 
tribus, quorum et tuas preces instanter requirimus. Com- 
mendo tibi meam familiam. Exemplar illorum articulorum 
Londinensium ad te mitterem, nisi putarem tibi aut a nostro 

Bodio aut domino Bernullo !) suppeditatum. Responsionem 


1) Ohne Zweifel Jacob Bernoulli, der Stammvater der berühmten Mathe- 
matilerfamilie, der aus Antwerpen der Religion halber bei den Berfolgungen 
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meam mittam, cum edita fuerit. Iterum vale. Antuerpiae 
11. Januari 1580. Tuus Cassiodorus Reinius, 


͵ 


VII’). 

Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Mat- 
thiae Rittero, fido Christi Ministro et Pastori 
vigilantissimo Ecelesiae Francofortensis, domino 
ac fratri suo in Christo unice colendo, 

Francoforti ad Moenum. 


Gratiam et pacem per Christum. 


Carissime atque admodum reverende frater in Christo. 
Ex litteris tuis, quas nunc postremo accepi, video animum 
tuum caritate plenum erga Christi ecclesiam et me, atque 
hac in parte vehementer laetor. Sed contristor dum video 
eadem occasione animi tui moerorem et angorem ex illis 
meis articulis, cuius facile coniecturam facio, quum video 
quantum labores et angaris in illos componendo cum con- 
cordia Wittembergensi. Quaeso te per Christianam inter 
nos dilectionem, pone omnem metum et mei diffidentiam. 


durch Alba nad) Frankfurt a. M. 309g, wo er 1583 ftarb. Siehe Merian, 
Die Mathematifer Bernoulli (Bafel 1860), ©. 3. 

2) Zwifchen VI und VII gehört der Brief Matthias Ritters, der in Jo⸗ 
hann Balthafar Ritters Evangeliſchem Denkmahl der Stadt Frandfurth a. M. 
(δ ἢ. a. M. 1726), S. 427—429 gedrudt if. Zwar ift berjelbe vom 28. De- 
cember 1580 datirt, und nicht bloß im Drud, fondern auch in dem Original: 
concept, welches mit diefen Briefen Reina's zujammen aufbewahrt wird, allein 
der Inhalt Yäßt keinen Zweifel, daß der Schreiber ;jelbft ein Verſehen gemacht 
hat, indem er Deceb. jchrieb ftatt Januar. Dies wird auch beftätigt durch die 
Worte De tuis ex propriis eorum litteris intelliges! die im Drud vor Vale 
ausgelaffen find; im December 1580 nämlich war Reina's Familie bereits in 
Untwerpen, |. Brief ΧΙ ἢ. — Der Herausgeber hat eine Zeile ausgelaffen zwi⸗ 
hen declararem und sed p. 429, 1. 16, nämlich die Worte: aut tua dam- 
nem, cum tuam demonstrationem [?] nondum viderim quam avidissime 
expecto. (ὅδ finden fi) noch andere Ungenauigkeiten in dem Abdrud, beſon⸗ 
der8 functionem ©. 428, 3. 7 v. u. ftatt sumptionem. 
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Salva omnia nobis sunt et erunt auxiliante Christo, imo et 
pugnante pro nobis. Turbarunt nos illi turbatores, qui ex 
ingenio et officio turbas quaerunt , quiescere non possunt. 
Sed spero fore ut haec turbatio cedat in melius. Ego ec- 
clesiae non deero pro mea tenui facultate neque eam sua 
spe (quam, ut dicis, in me reposuit), quoad in me erit, 
fraudabo. Monet hoc in primis Christi inspectio, monet de- 
inde ipsorum pietas vere Christiana, et eximia caritas qua 
me vel resilientem et labores vitare cupientem devinciunt 
atque constringunt. Ego in componendis ita illis articulis 
cum Concordia illa nequaquam tantum laboro atque tu. 
Vides pro tua 'eruditione in quo gradu scitorum reponendi 
sint, nimirum non in ordine fidei capitum, a qua ne latum 
quidem unguem discedere non licet in cuiusquam gratiam, 
sed scientiae quae, utcunque vera sit aut pro vero habeatur, 
in ecclesiae aedificium sit gubernanda, vel proferenda vel 
omittenda. Scientia (inquit Paulus) inflat, caritas aedi- 
fiat. Ego absque ulla disputatione paucis (uti puto) ex- 
tricabo me ex illo labyrintho. Wittembergensem cöncordiam 
pro mea confessione sumo, illorum exemplum sequutus qui 
(quiequid antea aut dixerint aut scripserint, aut etiam sen- 
serint) in hanc communis confessionis et doctrinae normam, 
depositis omnibus rixis et quaestionibus in ecclesiae gra- 
tiam convenerunt. Atque hac ratione ecclesiae cui inservio 
satisfaciam. Reliquis si minus satisfecero, praesertim rixa- 
toribus, non valde curabo, nam et bonis ex ipsis viris satis- 
factum quoque fore puto qui ministerium meum non exigent 
ad suam ipsorum conscientiam, sed ad meam relinquent, 
nisi velint cum suo periculo de servo alieno sententiam ferre. 
Bene vale, mi frater in Christo observande, et assiduis tuis 
precibus et collegarum in Christo dilectorum (quos per te 
salutatos cupio) nos iuvare ne intermittas. Antuerpiae 8 
Februarii 1580. : 
Pietati tuae deditissimus 
Cass. Reinius. 
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VMII. 


Reverendo atque amantissimo fratri in Christo, domino 
Matthiae Rittero, fido verbi Dei Ministro in Ec- 
clesia Francofurtensi, Francofurti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Carissime ac reverende frater in Christo. Vellem sum- 
mopere Agendam vestram ad me transmissam. Neque ego, 
si recte memini, petieram ut Gallice nobis eam ipsi verte- 
retis, sed Latine, et perfunctoria ac festinata opera, ut ci- 
tius nos habere potuissemus, Gallice hic vertendam. Ha- 
bemus iam psalmos et catechismum Gallice; psalmos (in- 
quam) ad musicam Germanorum psalmorum. Haec iam ut 
prelo committantur in procinctu sunt. Desunt communes 
preces et Agenda tota deest. Neque enim ea qua hactenus 
usa est haec ecclesia, quae et ex scriptis, non impressis, 
cartis est in usu, placere nobis potest. Desunt multa, super- 
flua sunt multa, inepta multa. Fac obsecro ut, nisi iam 
transmiseritis, transmittatis primo quoque tempore. 

Eeclesia nostra Christo duce augetur mirifice. Ego con- 
stitueram domum invisere istis nundinis, sed divelli omnino 
non possum. Quidam ex ministris nostrorum Reformatorum 
ab ipsis iam diu reiectus (quam iuste nescio) ad nos transiit 
nuper 3). Hunc conscendere suggestum fecimus praemisso 
qualicungue examine (sed tamen accepta prius perspicua 
confessione), tantum ut experiremur quid in concionando 
posset, et, si idoneus inveniretur, admitteretur ad Ministe- 
rium in nostra Gallica Ecclesia. Id Reformati nostri ferre 
nolunt, consulem instruunt qui impediat. Interdictum illi 
est a consule ne suggestum rursus conscendat antequam de 
impedimentis, quibus ipsum laborare obtendunt, legitime 
cognoscatur. Neque displicet nobis conditio, qui neque ita 
impeditum velimus promovere.. Sed iam in eo sumus, 


8) 361. M&moires anonymes sur les troubles des Pays-Bas 1565—1580. 
Avec preface et annotations par Alex. Henne. t. V. Bruxelles, Gand, 
Leipzig 1866, p. 145 flg. 
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quisnam eius rei futurus sit iudex. Consul non potest sine 
nostra iniuria; Reformati, minus. Ecclesiae nostrae illud 
iudicium esse, plus est quam manifestum, sed vereor ne et 
vis et tempora illud nobis praeripiant. Nos, si non aliter, 
patientia certe nostra vincemus, quae, si quando alias, nunc 
in primis nobis est necessaria. Commota illa tempestas ab 
istis ex impressione illius libelli confessionis meae Londi- 
nensis subsedit nunc. Ego paraveram confessionem et re- 
sponsionem meam: confessio est ipsa formula concordiae. 
Wittembergensis; responsio valde brevis, sed (ut puto) pun- 
gens valde absque ullo aculeo. Cum de imprimendo ago, 
fior certior imprimi non posse in hac urbe nisi ex ipsorum 
adversariorum arbitrio, qui iam ita dominantur, imo impe- 
rant. Itaque tentare frusira, et cum maiore ex repulsa 
nostro damno destiti. Nostris satisfactum est (uti mihi per- 
suadeo) confessione ipsa et mea diligentia. Posset quidem 
imprimi alibi, sed non huc inferri sine certo eiectionis meae 
ad minus periculo, quem  viri potentes seditiosum et 
pacis publicae turbatorem continuo essent calumniaturi. 
Eiusmodi eiectio utilis fortassis foret privatae meae quieti 
et rebus meis, sed huic ecclesiae non item, quare neque 
eiici volumus. Haec ita habent, neque dubites mira illos 
in nos moliri et machinari secreto, quae erumpent tandem 
nisi Deus impediat. Concipiunt laborem, parient iniquitatem. 
Ex alio latere imminet istis provinciis et huic urbi in primis 
horribilis tempestas. Rex Hispaniae habet iam in procinctu 
classem, ut fama est, mille navium. Angli toncesserunt illi 
liberum transitum, modo ne quid attentet in oram Angli- 
canam. Nostri nondum sese movent, nedum promovent. 
Laboratur intra ipsa viscera dissidiis, suspicionibus, prodi- 
tionibus, cum classis regia adhuc sit in Hispania; quid fu- 
turum putas cum fuerit pro foribus? Appetente classe, in- 
testinis malis invalentibus externo adhuc hoste undique 
eincti sumus, qui per se satis esset ad iustum timorem incu- 
tiendum, neque sub tam duris flagellis ulla apparet seria re- 
sipiscentia et ad Deum conversio: quid hic expectes? Vides 
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igitur frater carissime, in quibus periculis versemur; com- 

menda nos Deo, et Ecelesiae vestrae precibus. Vale in 

Christo cum familia universa. Saluta nostro nomine fratres 

omnes. In primis dominos doctores Ficardum et Kelnerum, 

et Ficardum iuniorem, quibus, si placet, leges has literas. 
1 Martii 1580 Antuerpiae. Tuus Cass. R. 


ΙΧ. 

Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Concionatori Francofortensi, domino ac 
carissimo fratri in Christo unice colendo, 

Francoforti. 
Gratiam et pacem per Christum. 

᾿ Reverende ac carissime frater in Christo. Constitui 
tandem hic manere, piis precibüs fratrum expugnafus, sed 
inprimis ecclesiae istius necessitate quae, ut Dei beneficio 
et benedictione augetur in dies, ita summam sibi invidiam 
ab iis conciliat qui, si veri Christiani forent, deberent po- 
tius de illius incremento summopere gaudere. Isti indicia 
satis aperta nobis dant singulis diebus sui erga nos odii et 
quid demum tentaturi in nos forent si, ut cupiunt et mo- 
liuntur,, rerum essent compotes. Veritus igitur ne absente 
me tentent evertere aedificium hic a Deo nostra opera in- 
coeptum, mutavi consilium de repetenda domo, quod spero 

Deo fore gratum. Etsi res in eo statu sint et ita pergant 

. ut nihil hic videam quo erigi possim ad bene sperandum. 

Illud autem certo spero fore ut, etsi maxime coelum ipsum 

corruat, res nostras, protegente ac defendente Christo, ex- 

periamur fuisse illi curae. Juvate interea nos vestris precibus. 
Uxorem et familiam accerso, non tamen veluti in totum 

Francofortum relicturus, cupio enim adhuc agnosci et ha- 

beri civis vester, qua de re scripsi ad dominum doctorem 

Ficardum quem spero satisfacturum hac in parte desiderio meo. 

Biblia illa magna Plantini quae apud nostrum Bodium 
asservari iussi, tibi commendo, ut videas an per dominum 
20} 
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et carissimum fratrem nostrum Patientem*) divendi possit 
Palatino Priacipi. Nam neque illis valde indigeo neque, si 
maxime indigerem, illis uterer ἰδίῃ. sumtuose compactis. 
Si aliquid efleceris, facies mihi rem valde gratam. Pretium 
erit ab 80 ad 75 florenos vestrates. | 

Commendo rursus tibi ac fratribus, ac serio commendo, 
ut nos iuvetis vestris assiduis precibus. Deum vicissim 
precor ut vos perpetuo tueatur et spiritu suo gubernet. 
Vale in Christo, mi domine et frater in Christo venerande, 
eum uxore et familia universa. Antuerpia 12 Aprilis 1580. 

; Tuus Cassiodorus Reinius. 


X. 


Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Ecelesiae Francofortensis Pastori vigilan- 
tissimo atque fidissimo, domino ac fratri suo in 
Christo unice colendo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende admodum atque amantissime frater in Christo. 
Postremas tuas literas accepi, quas etiam dudum expectabam 
et simul etiam sperabam fore (ut fuerunt) valde gratas. 
Pro tua de me solicitudine habeo magnam gratiam, et eo 
in primis nomine quo, quo maior fuerit, eo frequentius et 
praesentius adfuturas mihi sperem tuas et ecclesiae preces. 
Conficior hic ac propemodum obruor moerore ingenti, atque 
id hac ipsa hora in primis, quod videam tanta nos hic premi 
indigentia ministrorum in tantae messis proventu. Fastidit 
iam universa haec regio papatum, quem neque retinere se 
aliogui iam videt. Abhorrent a Reformatis, sic enim se ap- 
pellare et gaudent et contendunt ii quos alii appellant Cal- 
vinistas. Nostram confessionem ultro expetunt. Petunt un- 
dique iuvari a nobis. Nos neque nobis ipsis habemus vel 


4) Petrus Patiene, |. epist. ΧΙ. --- Briefe von ihm und eine Notiz über ihn 
in; Historiae eccles. seculi XVI supplementum ed. a Jo. Fechtio, 1684, 
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mediam partem ministrorum qui nobis essent necessarii, et 
hos (ut apud te unum tantam vastitatem deplorare mihi 
sine ulla mea fraude liceat) iuvenes, imperitos, nihil fere 
doctos. Accersivit haec ecclesia praeterito anno tres ex 
Österlandia, deinde duos alios. Tres illi plenis loculis redi- 
erunt in patriam, periculum hic vitantes et desiderio patriae 
victi; neque revera, si mansissent, melius habiturae essent 
huius ecclesiae res quam in eorum absentia. Duo alü erant 
prorsus inutiles. Adversarii exultantes sua multitudine et 
viribus, ac paucitati et imbecillitati nostrae insultantes pro- 
vocant nos etiam publicis iniuriis quas inferre impune illis 
licet utpote rerum dominis. Nos nihil aliud hic possumus 
quam dolere et deplorare nostram solitudinem coram eo qui 
solus iuvare nos potest. Scripsi nuper ad dominum Kem- 
nitium, ad quem etiam et Deputati nostri scripserunt de 
hoc rerum nostrarum statu; fortassis curabit aliquem pium 
virum ad nos mitti. Crede mihi, aliquoties ita premor huius 
doloris sensu ut aut poeniteat me suscepti oneris (utcunque 
negligam pericula et circumstantia et de proximo impen- 
dentia eaque praesentibus longe graviora) aut taedeat me 
vitae.e Commenda nos Deo, pro ipsius nomine et gloria 
sincere decertantes. 

Quod scribis catechismum nostrum tibi placuisse, placet 
mihi vehementer. Sed bene fecisses, si ea, in quibus possint 
atebras quaerere adversarii, indicasses. Nos certo cura- 
vimus communi voto, consilio, opera, precibus auferre ad- 
versaris aut latebras aut iustam aliquam calumniandi oc- 
casionem. Facies rem valde gratam si breviter illud, quic- 
quid est, nos commonefeceris. 

Uxorem meam cum familia spero brevi ad me mittetis. 
Temerarium fortasse quispiam iudicaret eam cum parvis et 
. multis liberis in hunc perieuli metum quoque coniicere. Sed 
quid obsecro facerem? Spero Deum probaturum fidem meam 
qui ne dulcissimis quidem pignoribus parcam, et multorum 
maiorem, quam mei unius, habebit rationem ut nos omnes 
una conservet. Nam aut ego nihil video aut imminent his 
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regionibus pro contemto iam olim Evangelio, nunc vero in- 
temperanter profanato, dies retributionis. Bene vale, mi 
frater in Christo amantissime ac reverende, cum omnibus 
fratribus Deum sincere colentibus , uxore honestissima et 
familia universe, quos omnes meo nomine quam commen- 
datissimos velim. Antuerp. 17 Maii 1580. 

Tuus Cass. R. 


Arnoldo de Konink ostendi tuas literas. Resalutat of- 
ficiosissime, pollicetur literas. 


ΧΙ. 


Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Ecclesiae Francofortensis Concionatori ac 
Pastori vigilantissimo, domino ac fratri in Christo 
reverenter colendo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende admodum et carissime frater in Christo. Quod 
nihil ad me unquam scribas, excusatus satis apud me es 
solicitudine ministerii tui, aegre tamen fero. Minister ille, 
quem ad nos misistis (necdum enim qui vocetur scio), in- 
columis ad nos pervenit, Christo gratia, iam triduum, non- 
dum tamen illum vidi. Spero nobis fore utilem, a vobis 
praesertim et probatum et missum. Ecclesia nostra, ho- 
stibus undique obsessa, interius non carens, tenera admo- 
dum, et ferendis durioribus tempestatibus nondum matura, 
multis rebus indiget, in primis vero pis et peritis rerum 
ecclesiasticarum pastoribus. Nullus fere est ordo constans, 
nulla constans disciplina. Si Deus nobis saltem prospiceret de 
probo aliquo et gravi pastore, qui Superintendentem ageret,, 
putarem defectus caeteros aut suppleri facilius et corrigi aut 
ferri demum posse. Nam plurimum refert, ecclesiasticum 
ordinem, et in primis ministros ipsos, in ordine, consensu 
et officio denique omni alicuius pii, prudentis et auctoritate 
praestantis viri, cui omnes deferant, retineri, 
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Audivi istis diebus pessime convenire domino Kemnitio 
cum suo Duce, adeo ut neque sine periculo sit Kemnitius, Si 
res eo processerit ut incolumitati suae sit consulendum, op- 
tarem illum nobis Pastorem et ecclesiae huic Superinten- 
dentem. Provincia certe est gravissimo aliquo viro digna, 
et ego digniorem aptioremque illo nunquam quaererem. Hoc 
ego proposui nuper nostris dominis Deputatis, et puto me 
eis persuasisse, qui et propediem mittere ad ipsum Caro- 
lum nostrum statuerunt. Haec, mi domine et reverende 
frater in Christo, scribo ad te nequaquam otiose, sed ut te 
vehementer orem, ut ea de re ad ipsum diligenter scribas, 
ut serio cogitet, si pia aliqua et honesta ratione liberare 
sese poterit illo onere quod sustinet, ad tempus saltem si 
in totum omnino non possit,ut Christi‘ regnum hic pro- 
moveat, vel saltem in hac ecclesia aliqua Christianae disci- 
plinae fundamenta ponat una nobiscum. Sunt quidem dif- 
ficultates, eaeque non parvae, sed quas (crede mihi) Deus 
aut emollit aut superat suis assiduis favoribus. Alioqui iam 
et ipse defecissem, senex, morosus ac omnino his negotiis 
valde ineptus. Rescribes obsecro hac de re quid sentias 
aut etiam quid sis praestaturus. Quodsi a domino Kem- 
nitio nos iuvari in praesens non posse arbitrere, cogitabis 
de alio, et Deo in primis commendabis. Nam rem ita ne- 
cessariam puto ut absque eo remedio (quod perpetuum ec- 
clesiae veluti fulerum semper fuit) collapsuram propediem 
hanc ecclesiam vehementer metuam. 

Res politicae (quibus etiam nostri Reformati involvunt 
ecclesiasticas, suo nimirum more) pergunt, meo iudicio, in 
deterius. Spero tamen ac certo scio, nos curae Deo fore 
in quocunque eventu. Vale in Christo, mi domine et frater 
in Christo amantissime, cum uxore honestissima et familia 
quam ex nobis et in primis ex mea uxore salutabis aman- 
tissime. Ex me vero dominos fratres symmystas omnes valde 
reverenter. Et si scripseris aliquando ad dominum Petrum 
Patientem, memineris obsecro mei. Commendamus nos quam 
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officiosissime possumus vestris precibus. Antuerpia 17 Au- 
gusti 1580. Tuus Cassiodorus Reinius. 


ZU. 

Reverendo viro pietate atque doctrina praestantissimo, 
domino Matthiae Rittero, Ecclesiae Francofortensis 
Pastori vigilantissimo, domino ac fratri suo in 
Christo reverenter colendo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende domine, et frater in Chriäto carissime. Quod 
ad postremas tuas nondum rescripserim, partim tribues 
occupationibus meis, partim animi lassitudini, ne dieam 
aegritudini, quae bonam temporis et bonarum alioqui horarum 
partem absumit; quicquid causae sit, ignosces, quaeso, pro 
tua pietate. Consilium tuum de resarciendo nostra animo- 
rum mutua coniunctione pii et solertis Superintendentis 
defectu vehementer probavi, atque eo magis quod cum nostris 
et consiliis et actionibus conveniret. Sic enim agebamus. 
Nam etsi aliquando in rebus non ita gravibus rationes minus 
inter nos convenirent, tamen id et raro erat et integer ac 
summus per Dei gratiam manebat inter nos consensus. 
Venit demum ad nos dominus doctor Beuerus qui, etsi 
bonus vir sit (ego enim talem profecto illum iudico), tamen 
neque omnibus tam est gratus quam ipse cuperem neque om- 
nino sine metu sumus fore ut, si pro moribus et ingenio 
suae gentis ab istorum hominum ingenio valde diverso hos 
velit tractare, tam utilis ecclesiae huic futura nequaquam 
sit illius opera quam expediret. Nondum est illi confir- 
matum ministerium, sed spero brevi confirmatum iri, nisi 
supremo Pastori nostro Christo, ex quo uno utinam omnes 
penderemus, aliter visum fuerit. Stipendium illi iam de- 
cretum est mille et ducentorum: florenorum huius Flandricae 
monetae, quae summa conficit, ni fallor, ultra septingentos 
vestrates, honorificum quidem stipendium, sed quod in hac 
rerum caritate et pro tanta in primis familia vix excessurum 
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sit expensas ipsas. Stipendia ministrorum omnium non- 
dum ex publico aerario, uti par erat, exsolvuntur, sed ex 
privatis collationibus, qua in re insignis est, Dei beneficio, 
Deputatorum nostrorum cum liberalitas tum pietas, qui, 
cum sumptibus necessaris collatio multo sit inferior, de- 
fectus hosce ex suo supplent (ad rationes tamen), ne nobis 
ministris desint honesta stipendia. Vincunt certe nos pietate 
et vero Dei zelo qui nisi bene soluti ne digitum quidem 
admoveremus operi. 

Certamina hic nobis non desunt, pro conditione et for- 
tuna ecclesiae Christi, sed a falsis fratribus et fucatis amicis 
graviora. Est hic factio®) .... . gardi quae impense ad- 
versatur nostris conatibus, non aliter tamen quam commen- 
tis et calumniis. Catechismus noster novam suppeditavit 
Hlis impugnandi occasionem, nunquam eis defuturam, nimi- 
rum undecunque eam captantibus. ÜUt auctorem suspectum 
reddere vel accusare falsitatis possint, pessimas suas inter- 
᾿ pretationes pro eius sententia et iniqua praejudicia pro sanis 
iudieiis venditant detrectatores isti. Exhibuit se antesigna- 
num minister quidam Comitis . 2.2... 2220000. 
2... vir haud magni momenti, qui literis suis ad Hes- 
hussium catechismum, cuius me auctorem facit, calumniose 
traduxit,, illiusque iudicium eaxpetiit. Coniectura de me 
auctore vera est, sed qualem ipse proposui, fratres compro- 
baverunt, quos constat adeo illum promovisse, ut et sumptus 
typographicos tolerarent. Et qualem antea probaverant, 
redditus publicus, ut vere eum dicere Possis communem ec- 
clesiae laborem. Heshussius ad illum respondit et iudicium 


3) Ein Stüd des Briefes fehlt. Ich Habe unter Erwägung bes jebesmal 
gegebenen Platzes zu ergänzen verfucht, indeffen an zwei Stellen, wo e8 fi um 
Eigennamen handelt, Lücken gelaffen, in deren exfter etwa zehn Buchftaben ftehen 
mochten (deren vorlegter h oder Ὁ, der letzte o oder 6), in der zweiten um 
dreißig. Zeile 4 bier wo id) Catechismus geſchrieben, fteht Cathesmus. 
Zeile. 17 vor accusare der Reſt eines 1 ober t. Zeile 18 vor iniqua Reſte, die 
zu einem et gehört haben können. Zeile 19 vor ignanum ein Strid), der einem 
langen 8, ebenjo gut freilich auch anderen Buchftaben könnte angehört haben. 
Zeile 21 Hinter literis suis fteht ein Zeichen, welches darauf hinweiſt, daß am 
Rande eine Einfchaltung nachgetragen war. 
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suum declarat praeiudieiis illius omnino conforme; exemplar 
epistolae Heshussii unum ex multis, quae iam hic inter 
manus multorum circumferuntur, ostensum mihi est. Pu- 
tabam virum senem et theologum et tot iactationibus eru- 
ditum prudentiorem fore quam qui de rebus sibi nondum 
visis et persona prorsus ighota tam cito et leviter ad alterius 
tantum partis relationem (fortassis etiam sibi quoque ignotae) 
esset ‚pronuntiaturus, idque non tantum in existimationis 
meae detrimentum, sed etiam in huius ecclesiae scandalum. 
Sed audiet me (uti spero) inauditum iudicatum quem au- 
ditum iudicare non sustinuit. Cum ad illum respondero, 
transmittam ad te meum responsum si vacarit transcribere. 
Haec auxilia habemus ex nostris domi quiescentibus ipsi in 
acie stantes adversus tot genus hostes. 

Quod ad me attinet, ego eum rerum statum esse video, 
ut non immerito multa desiderem, multa querar, plura me- 
tuam. Cumque videam meam operam haudquaquam tam 
necessariam hic esse, tot me hic labores et invidiam in 
primis ex omnibus partibus gravem frustra sustinere non 
est animus. Meditor itaque discessum, hoc est reditum ad 
vos, sed non aliter quam Deo volente ac probante. Vehe- 
menter te oro, mi domine et reverende frater in Christo, 
ut me illi et consilia mea omnia, in primis vero hanc ecclesiam 
assiduis precibus commendes. Uxor mea et familia omnis 
valet, Christo gratia, quae et te et uxorem et familiam 
amantissime salutat. Saluta quaeso ex me fratres omnes 
in Christo. 

Post scripta cribravit nos iam ter aut quater Satan, id- 
que -gravi prorsus et periculosa cribratione, nisi qui pro 
nobis agit excubias summus Pastor, adsit in tempore prout 
promisit.e. Nam quem habiturum sperabamus aedificii pro- 
motorem, haud omnino respondet nostris votis. Moerore 
summo (crede mihi) conficior et causas ipsas libenter in 
pietatis sinum tuae mihi satis exploratae deponerem, si eae 
essent quas liceret cartis commendare. Duo tamen ex tec 
petam coniunctionis Christianae inter te et me initae no- 


“epistolae δὰ Matth. Ritterum. 305 


mine. Alterum ne facile et ipse credas, qua in parte pec- 
care in primis video etiam graves viros, alterum et praeci- 
puum ut seris precibus tuis nos iuves. Spiritus enim 
promptus est, caro autem infirma. Vale in Christo, mi 
᾿ domine et frater in Christo venerande. Antuerp. prid. Kal. 
M... 1581. 
Reverentiae tuae deditissimus 
Cassiodorus Reinius. 


X. 

Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Ecclesiae Francofortenss Pastori vigi- 
lantissimo, domino ac fratri suo in Christo reve- 
rendo, Francoforti. 

Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende domine, et carissime frater in Christo. Jam 
binas habeo a tua Reverentia quibus ut respondeam debitor 
sum. Ac in primis quod mutuam inter nos dilectionem in 
Christo initam et aeternum (uti de eodem Christo, eius 
fundamento, recte spero) duraturam amantissimis istis tuis 
litteris exaras, alis ac foves, pergratum mihi est, et pro 
consolatione et confirmatione, quam ex eis accipio, summam 
Deo, deinde tibi habeo gratiam. Quod attinet statum re- 
rum nostrarum, is est quem, si unquam alias, et a nobis 
et a vobis commendari Deo oporteat ardentissimis preeibus, 
qui inter tot fluctus versemur, neque periclitemur solum ab 
externis et aperte professis hostibus, hisque diversi generis, 
verum in primis et longe tristius a veteribus huius ecelesiae 
vomicis, quae nova subsidia ad nos 6 Germania missa et 
minus caute se hic gerentia ut plurimum nobis corrumpunt. 
Prolixa esset historia hic narrare quas molestias hac in 
parte patiamur, et ego in primis, qui ut ad eas ferendas 
nimis sum imbecillis ac delicatus, ita quoque molestiores 
mihi sunt. Sed bene habet quod ex nostra hac imbecillitate 
virtutis suae gloriam Deus perficit, dum et vires et animum 
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suppediiat ac vincit demum. Eo fit ut status rerum nostra- 
rum varius sit et multiplex. Dum hinc supr2 modum tri- 
stamur, inde rursus exhilaramur fructuum tolerantiae et 
laboris nostri conspectu quem Deus benedicit haud obscure. 
Det 086. ut perseveremus. Atque haec in genere. 

Sunt nonnulli qui inter alias rixas quaestionem hic nobis 
movent quod ad ritum Coenam Dominicam administrandi 
attinet: de consecratione panis aut vini quod hausto uno poculo 
solet ex lagena sufficiad continuandam Coenam, videlicet an sup» 
plementum illud debeat nova pronuntiatione aut murmuratione 
verborum Coenae super ipsum consecrari. Item de reliquiis pa- 
nis et vini religiose observandis adeo ut et micas illas minutis- 
simas quae in pdtino supersunt, aliqui studiose ac religiose 
colligant, vino infundant ac ebibant, non aliter quam sacrificuli 
pontificii in more habent. Hi ipsi contendunt panem Coenae 
post verborum recitationem esse corpus Christi etiamsi non 
sumatur aut comedatur, sed adhuc dum in pafina est, unde 
etiam oritur illa religiosa observatio religuiarum, de qua 
supra. Has quaestiones hactenus vitavimus quanta potui- 
mus dexteritate, permittentes unicuique frui suo sensu, certi 
earum disceptationem plus offensionis quam aedificationis 
ecclesiae allaturam. Sed hanc diligentiam aut modestiam 
non omnes probant. Quaestiones vero iudicatu non sunt 
difficiles. Sed contentiosi homines exemplis probatioribus 
facilius convincuntur quam rationibus. Quare obnixe oro 
tuam Reverentiam ut mihi sincere ac diligenter rescribat 
quid de hisce rebus vobis in usu sit, quid vieinis ecclesiis 
(si nostis) Argentoratensi, Heidelbergensi, Norimbergensi ete., 
idque primo quoque tempore. 

Quod ad negotium sororis nostrae attinet, non est quod 
tua Reverentia 'metuat, me aut in sinistram partem acceptu- 
rum tuam istam diligentiam aut iudicaturum eandem ad te 
minime pertinere qui Pastor illius sit. Imo vehementer 
illi gratulamur ego et soror illius istos affeetus qui, si veri 
sint, certa sunt et initia et indicia pietatis. Et agimus 
gratias ingentes tuae Reverentiae pro navata erga illam piae 
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institutionis opera. Caeterum de nostra erga eam caritate 
non est quod illa dubitet. Neque enim domesticae offen- 
siones (si quae incidunt ut omnino vitari vix possunt) trans- 
ire debent in letalia odia inter Christianos et prudentes, 
prout, si quae inciderunt inter nos, nunquam transierunt. 
Libenter igitur illi condonamus et ab ea vieissim condonari 
nobis petimus, et serio adhortamur ut in suscepta pietatis 
institutione sedulo pergat, ad fidei et Christianae caritatis 
ac dilectionis normam exigens suas omnes tum actiones 
tum affectiones, nec id solum erga nos, quos pro veris 
fratribus habere debet, sed erga quosvis homines, inimicos 
etiam. Ilam pietati tuae in primis commendatam cupimus. 
Ego, si vacaverit, ad eam scribam; quod si minus nunc 
potero, faciam (annuente Deo) sequenti septimana. Interim 
tua Reverentia eam salutet nostro omnium nomine, et re- 
nuntiet sororem esse gravidam sex aut septem mensium, 
et ut salutet fratrem ex nobis. Ego, uxor et universa fa- 
milia salutamus ἢ... . . vestram Reverentiam, uxorem et 
familiam in Christo. Reverendo Ministerio vestro salutem, 
officia et preces, tantundem etiam a vobis reposcentes, pro 
ratione officii et communionis sanctorum. Deus te diu servet 
incolumem et laetum suae ecclesiae, mi domine et frater in 
Christo unice dilecte. Antuerpia 9 Januarii 1582. 
Tuus Cass. Reinius, 
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Schreiben Kaiſer Karl's V. 
an den König von Polen, vom 3. Juli 1532. 


Verfaßt von Alfons Baldes. 


Die folgende Abfchrift ift genommen von einer vorzüglicen Durd- 
zeihnung nad dem Driginal, weldes fih aus einer Auction jeit Jahr 
und Tag im bijchöflihen Archiv zu Frauenburg im Grmlande befindet. 
Herr Prof. Pohlmann, an den ἰῷ meine Bitte richtete, veranlaßte mit 
der größten Zuvorkommenheit, daß dur die Güte des Herrn Domvicar 
Vohl jene Durchzeichnung mir bejorgt wurde. Das frauenburgiihe Ma- 
nufeript ift ganz von der Hand des Valdes geichrieben, auch dieſe 
Adreſſe. Ed. Boehmer. 


Regi Poloniae. 


Carolus etc. serenissimo Principi etc. Legimus literas 
Serenitatis Vestrae quas de dissidio Hungarico die XV Junii 
ad nos dedit, et exemplar quoque literarum adversarii sere- 
nissimi Romanorum Regis fratris nostri carissimi ad Sere- 
nitatem Vestram. Cuius de Reipublicae salute studium 
quemadmodum non possumus non vehementer probare , ita 
ad literas praefati adversarii respondere, in quibus multa 
falso asseverantur, plurima praeter Regum ac Principum 
morem iactantur, supervacaneum existimamus, praesertim 
cum eiusmodi sint ut, si ab ipsomet adversario denuo legan- 
tur, quam multa deprehensurus sit, quae reticere potius 
quam scribere vel ipso iudice oportuisset. Non tamen dis- 
simulandum esse existimamus quod nunc de falso timore 
summi Pontificis, nunc de obitu piae memoriae Regis Lu- 
dovici seribit, primum ut, quae sua Sanctitas de iure 
gerenissimi fratris nostri melius instructa pro sua iustitia 
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et aequitate facit, vano potius timori quam iuri tribuatur, 
alterum ut eorum culpam, qui Regem in praelio deseruere 
et qui Turcas in perniciem Reipublicae concitarunt, in eos 
scilicet derivet qui, cum Regem armis iuvare vellent, alio- 
rum viribus invasi ad se suaque tutanda ea convertere 
coacti sunt. Sed haec missa faciamus, maiora enim nunc 
agitantur animo quam ut ea libeat aut vacet confutare: ad rem 
paucis respondebimus. Quanquam ex eisdem literis elicere 
poteramus quam. non habeat praefatus adversarius animum 
ad pacem propensum, qui de ea se libenter agere velle 
scribit, modo id a nobis et serenissimo fratre nostro serio 
agatur, et nec ubi nec quando nec quibus modis id facien- 
dum esse existimet usquam declarat, attamen ut Serenitati 
Vestrae et ceteris Principibus Christianis perspicuum sit, per 
nos non stare, quemadmodum nunquam stetit, quominus 
haec pax et concordia fiat, denuo Serenitati Vestrae polli- 
cemur, nihil nos in praesentia magis cupere quam ut dissi- 
dium hoc Reipublicae perniciosum e medio tollatur et 
firmissima ac perpetua pax et concordia inter contendentes 
firmetur et stabiliatur, de eaque nos et serenissimum fratrem 
nostrum serio atque ex animo agere velle, veluti haec serio 
et ex animo dieimus, non quod Turcarum vires aut minas 
vereamur, cum ita res nostras disposuerimus, ut favente Deo 
optimo maximo, cCui eas ex animo commendavimus, Rem- 
publicam Christianam ab eorum iugo nos servaturos spere- 
mus, sed quod perspiciamus nihil esse adeo solidum ac fir- 
mum quod non discordia dilabatur, nihil rursus tam fragile 
quod non concordia firmetur et crescat. Agat igitur Sere- 
nitas Vestra cum adversa parte ut tanquam Christianus 
Christianae Reipublicae salutem privatis affectibus praeferat 
et animum ad hanc pacem disponat, et videbit quam parum 
erit difficultatis in serenissimo fratre nostro ad honestas 
. pacis condiciones amplectandas inducendo. Quodsi forte 
nostra hac lenitate inductus et Turcarum praesidio fretus 
maluerit bellum quam pacem, et sua arma sempiternorum 
hostium, qui Rempublicam vastent, armis adiungere quam 
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nostris, eam qui ab eorum iniuriis tueamur, Nos certe 
nec nostris eopiis tum Italicis tum Germgnicis nec Romani 
Imperiü viribus Reipublicae unquam defuturi sumus. Quodsi 
ceteri Christiani Principes, quibus idem imminet periculum, 
suas vires nostris adiungere voluerint, minori negocio res 
conficietur, sin minus, praestabimus saltem nos quae omni- 
potenti Deo, Reipublicae Christianae nostrisque honori ac 
dignitati debemus. Quae omnia Serenitatem Vestram latere 
noluimus ut sciat nos ita propensos esse ad pacem ut etiam 
paratissimi simus ad bellum, quemadmodum a Reverendo 
Joanne Dantisco, Episcopo Culmensi, eius Oratore, haec 
latius habitura est. Faxit optimus Deus ut conatus nostri 
in illius gloriam et Reipublicae salutem cedant et ut Sere- 
nitas Vestra diu ac feliciter regnet et valeat. Datum in 
civitate nostra imperiali Ratispona die III mensis Julii anno 
Domini MDXXXI Imperiü nostri duodecimo. 
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VI. 
Was hat Luther durch Melanchthon gewonnen? 


Bon 
C. 4. 3. Rat, 


Superintendent in Oftheim vor der Rhön. 


Motto: Matth. 19, 6. 

Ein altes deutſches Sprüchwort jagt: Die Ehen werden im 
Himmel geſchloſſen. Der Bund Luthers und Melanchthons war’ 
als geiftige Ehe gejchloffen im Himmel. Das Gotteswort 1 Mof. 
12, 1. 2, womit Reuchlin feinen Neffen nach Wittenberg entließ, 
hat fi) reichlich erfüllt. Der Herr der Kirche hat Melanchthon 
nicht nur zum großen Volke gemacht, fondern auch zu einem Segen 
für den Ernenerer der Kirche, den Vater ihres Glaubens, Martin 
Luther. Wäre es nur möglich, das ganze Maß diefes Quthern 
gewordenen Segens bis auf die einzelnften Körnlein auseinander: 
zulegen! (ὅδ᾽ liegt in der Natur der Sache, daß nicht jedes 
Samenkorn, welches aus Melanchthons Hand in Quthers Seele 
fiel, oft das reichhaltigfte, das der Freund in den Freund legte, 
vom fehriftlichen Wort ergriffen und uns aufbewahrt wurde. Bon 
Anderem find nur ferne Andeutungen vorhanden, von Vielem 
wenngleich deutliche, doc) fehr verftreuete Data. Doch können wir 
ἐδ und nicht verfagen, wenigſtens einen Verſuch der Löſung der 
ichwierigen Aufgabe, den Einflug Melanchthons auf Luther im Ein- 
zelnen klar zu legen, zu wagen. 

Wir wollen, ausgehend von den nächsten Punkten des Freund- 
ihaftslebens beider Männer, dann auffteigend zu den höheren und 
höchſten idealen wie realen Momenten ihres Bundes — imobei 
aud) das polarifch Entgegengejeßte hervortreten wird — darzuftellen 
verfuchen, was Luther durch Melanchthon auf den Gebieten des 
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praftiich - Ethifchen, 

Humaniftifchen, 

Theologifchen in Exegeſe, Dogmatik, Ethik, Patriftif, 

Homiletik, Liturgik, 

chriſtlich-Schuliſchen, | 

Rirchenpolitifchen und Kirchenregimentlichen 
unmittelbar gewonnen hat, indem wir dabei die Darlegung defien, 
was Luther mittelbar durch Melanchthon gewonnen, nicht in den 
Kreis unfrer Aufgabe ziehen wollen. 

Indem wir daher unter Gewinn einerjeit8 die Einwirkungen 
Melanchthons verftehen, die ein effectiveg Wachsthum des geiftigen 
Lebens bei Luther zur Folge gehabt haben, andrerjeits die Dienfte 
Melanchthons befafjen, welche eine von Luther felbit gewünſchte 
oder doc zu wünfchende Ergänzung feines nächſten Wirfens invol⸗ 
viren, beginnen wir zu’ fragen: 


1. 


Was hat Luther durch Melanchthon gewonnen auf vraltiſch⸗ 
ethiſchem Gebiete? 


Luthers melancholifch = holerifches Naturell erheifchte ein fänf- 
tigendes, moderirendes Gegengewicht; fein ächter, ftarker Mannes⸗ 
harafter bedurfte zu jeiner rechten Ausgeftaltung einer Seele von 
vorwiegend weiblihem Clement. Diefe gab ihm der Herr in 
Philipp Melanchthon. Eine Sohannisfeele, deren ὀξυχωλία felber 
für ihre Trefflichkeit zeugen mußte und die mit der Arglofigfeit 
eines Nathanael als ganz bejondere Mitgift die Gelehrfamfeit eines 
Paulus vereinte, ward mit einem Petruscharafter verbunden. 

So wuchs auf dem Grunde einer faft unbegrenzten gegenfeitigen 
Hochachtung und Liebe, einer Seelengemeinjchaft, die auch härteſte 
Proben beftand und die wir als bekannt vorausfegen müffen, neben 
dem gewaltigen, im Ganzen hervorftechenderen Einfluffe Luthers 
auf Melanchthon die hochbedeutjame, wohl nie genugfam gewürdigte 
Summe innerer und äußerer Förderung Luthers durch Melanchthon. 
Schon von Anfang ihres Verbundenfeins trug Melanchthon ale 
„homo tenerrimi et patheticissimi cordis‘, wie Luther felbft 
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ihn genannt (Brief an Jonas Ὁ. 1529), viel Sorge wegen des 
Heroismus Luthers. Er fucht das im fchriftlichen Ausdrud wie 
im gejelligen Verkehr ji) fundgebende Criregg der feurig männ⸗ 
fichen Freundesnatur zu mäßigen, wo —— hindern, und hat 
er das in Bezug auf Luthers Schriften nicht vermocht, ſo ent— 
ſchuldigt er weislich und treulich den Freund, welches apologetiſche 
Verfahren wenigſtens indirect heilſam auf Luther wirken konnte. 
In der 1519 geſchriebenen Vorrede zu Luthers Auslegung vom 
Briefe an die Galater ſagt er entſchuldigend: „Kommt es dem 
Leſer vielleicht vor, als ob Luther mitunter zu heftig ſei, ſo mag 
er bedenken, zum erften, daß alle Menſchen Lügner und Sünder 
find, fodann, daß e8 fi) um Chrifti ewige® Wort und nicht blos 
um etwa® handelt, was man von unſern Vorfahren überfommen 
hat, endlih, daß ihm diefer etwas erregtere Brief Veranlaffung 
gegeben Hat, die verderbten Sitten, Studien, Gefeße, den Aber: 
glauben, die Ausfchweifung, Uebermuth und Tyrannei mit heilfamer 
Strenge zu züchtigen.“ In der im März 1521 unter dem atı« 
genommenen Namen Didymus Faventinus für Quther herausgegebenen 
Schutzrede, der erjten größeren Reformationsfchrift des Mannes, 
vertheidigt Melanchthon Luthern fieghaft wider die gegnerifche An- 
flage einer Untergrabung der Philofophie, der Kirche und des 
Staates. Als de8 Erasmus Schrift „vom freien Willen“ er- 
Schienen, jchreibt er an diefen Gelehrten, Luther [εἰ ganz und gar 
nicht mit denen zu vergleichen, die Aufruhr erregten, die Wiſſen⸗ 
Ichaften verachteten und die bürgerliche Ordnung umjtürzten. Wie 
angelegentlid) aber Mielanchthon prävenirend — wenn auch in vor- 
fiegendem Falle nicht ganz an rechter Stelle — Luthers Schreibweife 
zu müßigen fuchte, erhellt aus dem 1526 nad dem Erjcheinen der 
lutheriſchen Schrift „vom gefangnen Willen“ an Camerarius ge- 
ichriebnen Briefe, wo ἐδ Heißt: „Schon zu wiederholten Malen 
habe ich ihn — Luthern — bei allem, was hoch und thener ift, 
befehworen, er möge feine Streitichriften furz, einfach und ohne 
verlegende Ausdrüde für den Gegner abfaſſen ..... Wenn 
doch Luther auch fehmeigen wollte! Ich hoffte, er follte mit zu- 
nehmendem Alter ımd unter der Laft von fo großen Leiden milder 
werden; aber ich jehe, er wird dabei nur um jo heftiger; folche 
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Kämpfe und Gegner treten ihm entgegen, Wahrlich diefe Sache 
quält mich über die Maßen." Außerdem war Melanchthon durch 
jeine freilich) von i) großer Friedensliebe herrührende Nichtbethei- 
ligung am Kampfe gegen Erasmus, Karlſtadt und die Schweizer 
— nur den Brief an Oekolampadius hat er geſchrieben —, wie 
durch die Weiſe feines literariſchen und geſelligen Auftretens über- 
haupt Luthern ein fteter ſtiller Mahner zu größerer Mäßigung. 
Obſchon nun aber Letzterer den jo zwilchen [14 und Melanchthon 
beitehenden Unterfchied jehr wohl kannte und zu verfchiednen Malen 
mit gewohnter Offenheit hervorgehoben hat, [0 hat er doch in feiner 
literariſchen Thätigkeit Melanchthons moderirendem Weſen im Ganzen 
weniger Einfluß bei ſich verſtattet, als in geſelligem Verkehr. 
Hier ließ Luther zu Zeiten ſogar eine Zurechtweiſung von Me— 
lanchthon gern ſich gefallen. Bei einer Unterredung iſt Luther, 
der ſonſt einen Widerſpruch wohl zu tragen und zu löſen vermochte, 
einmal in ſolchen Zorn gerathen, daß Alle ringsumher in banges 
Schweigen verſinken. Du citirt ihm nad) einer Weile Melanchthon 
den Vers: „Siege auch über den zormigen Muth, der du alles 
beſiegſt!“ Dieſes Eitat ſtillt Luthers Erregtheit. Lächelnd fpricht 
er: „Wir wollen weiter nicht mehr darüber ſtreiten.“ Nach 
Dämpfung des Bilderiturmes behandelt Luther einen Karlſtadt mit 
größefter Geduld. Noch 1538, wo die Wittenberger Concordie 
ſchon fo gut wie vereitelt war, hegt er von den Schmeizern die 
Hoffnung, dag „mit der Zelt, jo wir ſäuberlich thun mit dem 
guten, ſchwachen Häuflein, Gott werde zu fröhlicher Aufhebung 
aller Irrung helfen“ (bei W. W. VIII, 2617). Im Jahr 1540 
begiebt er fich in Berjon zum Gefegesftirmer Agricola, um auf 
gütlihem Wege Frieden zu ftiften mit einem Manne, der des 
Gottesmannes Brod gegeſſen und ihn dafür wie mit Füßen ge- 
treten. Nach manchen Trübungen des beiderfeitigen Freundſchafts— 
bundes bittet Luther den mit einer wichtigen Bergleichsformel Me- 
lanchthons — fie betraf die Rechtfertigung aus dem Glauben 
und wurde von Melanchthon auf dem Regensburger ReichStage 
gestellt — höchlich unzufriedenen Churfürften von Sachſen, obſchon 
er ſelbſt die fragliche Formel nicht billigt, mit wahrhaft väterlicher 
Fürſorge und Wohlmeinenheit, er möge doch Magifter Philippus 
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. nicht zu hart jchreiben, damit [18 derfelbe nicht abermal zu 
Zode gräme; denn jie hätten ſich ja die Liebe Konfeffion vorbe- 
halten und wären darin rein und feit geblieben, wenn gleich alle® 
fehlte: — Thatjachen, die insgejanmt aus dem Bunde mit Me- 
lanchthon als einem der wichtigiten Mitfactoren erwuchjen. Läßt 
ji) davon eine protofollariiche Beweisführung nicht geben, jo εἰς 
giebt fich’8 einerjeit8 a priori dem oben Gejagten gemäß aus dem 
Weſen beider Männer und δὲν Beichaffenheit ihres Verhältniffes 
zu einander, wovon namentlich Luthers Briefe au Spalatin gleich 
aus der erjten Zeit zeugen, andrerjeits aud) mittelbar aus dem 
wohlverbürgten fegensreichen Einfluffe, den Melanchthon auf andern 
Gebieten, wie jich zeigen wird, auf Luther geübt hat, indem nicht 
anzunehmen ijt, daß Yeßterer, der da [0 viel gewonnen, in der 
allernächſten und wichtigſten Sphäre jedes Freundſchaftslebens ohne 
Gewinn geblieben. Uebrigens iſt unſeres Erachtens die größere 
Herzlichkeit und Traulichkeit, die nach vorausgegangenen bitterſten 
Freundſchaftsprüfungen zwiſchen beiden Männern gerade in der 
letzten Zeit ihres Zuſammenlebens bejtand, weil ſolches nicht aus 
bloßer Altersjchwäche bei ihnen herzuleiten ijt, jondern als wür- 
diges, gewiſſermaßen verklärtes Gegenbild und Bewährung von der 
Treundichaftsinnigkeit der erjten Jahre erjcheint, ein erfichtlicher 
Beweis für die Größe διὸ Gewinns, den Luther in gejelligem 
Verkehr von Meelanchthon gehabt Hat. 

Selbjt bei größeren öffentlichen Unterredungen bat Xuther der 
in Melanchthon perfonificirten milderen Weife bei aller gewohnten 
Slaubenstreue und Kraft ſich Hingegeben. Auf's ſchlagendſte zeigt 
das die bis auf den heutigen Tag von manden Seiten verlannte, 
von Vielen ſogar ungelannte Haltung und Milde, die Luther nad) 
den ganz unverdächtigen Zeugniffen eines Brenz, Jonas und Me: 
lanchthon felber in dem Geſpräch mit Zwingli und Oekolampadius 
zu Marburg bewährt hat. Brenz jagt von diefem Geſpräch unter 
anderem: „Alles wurde mit großer Lindigkeit und Mäßigung ver- 
handelt ...... Man hätte Xuthern und Zwingli Brüder 
nennen können, nicht Gegner.“ Der Vorwurf der Härte und 
Zähigkeit trifft eher die Schweizer, denn Luther. ‘Diejer, den man 
nicht widerlegt, bewies fich nur treu, während jene fejthielten, was 
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ihnen widerlegt worden war. Wie mild und faft fanguinifch aber 
Luther troßdem von den Schweizern dachte, zeigt der Umſtand, 
daß er in einem nach jener Unterredung an Agricola gejchriebenen 
Briefe eine günftigere, Hoffnungsreichere Meinung von denfelben 
ansfpricht, denn ſelbſt Melanchthon in feinen Briefen aus jener 
Zeit. Ueberdies wußte Luther unter Umftänden fogar auf der 
Kanzel — den fraglichen befonderen Fall dürfen wir wohl hierher 
ziehen — einem offenbaren Miteinflujffe Melanchthons auf's befte 
Rechnung zu tragen. In den fieben denfwürdigen Predigten , die 
den Bilderfturm dämpften, bat er in weifefter, chriſtlichſter Scho- 
nung nicht einmal eine Anfpielung auf die Urheber der Unord- 
nungen fich verjtattet. Luther bewies auch da, was er nad) der 
Peipziger Disputation an Spalatin fehrieb: „Des Philippus An- 
jehn und Urtheil gilt mir mehr, als.... Auch ſchäme ic) mid) 
nicht, . . . . mein Urtheil dent Geiſte diefes Grammatikers unter- 
zuordnen. Das Habe ich oft gethan und thue ἐδ noch täglich“ ; 
wiewohl dieſes ehrendite aller Zeugnijfe aus Luthers Feder 
Ihon mehr den Einfluß fchildert, den Melanchthon auf huma⸗ 
niftifchem und theologifchem Gebiet auf Luther gelibt Hat. Indeß 
ift es doch dabei verblieben, daß Letzterer, wie ſchon bemerft, im 
Ganzen weniger in feiner Titerarifchen, als in feiner gefelligen 
Wirkſamkeit Melanchthons moderivendem Wefen Raum bei fi) 
gegeben. | 

Als Schriftiteller blieb Luther feines außerordentlichen, wir 
möchten faft jagen, exceptionellen Berufes zu tief ſich bewußt, als 
daß er fonderlich melandhthonifch hätte fchreiben lernen Können. 
Wiewohl er daher zugiebt, fein Geift habe das Scidfal, daß er 
rumorifh und ftürmifch [εἰ umd alfo ein Kämpfer und mit un: 
zähligen ungeheuern Thieren fich fchlagen müſſe, fo fährt er doch 
bedveutfam fort: „ch bin dazu geboren, daß ἰῷ mit Rotten und 
ZTeufeln muß friegen und zu Felde liegen, darum meine Bücher 
viel ſtürmiſch und {τἰερευ ἢ find . . . .* Für ein eifernes 
Säculum, wie Melanchthon feine Zeit nennt, gehörte namentlich 
in Kriſen ein eiferner Griffel. Die Welt bedurfte, wie Erasmus 
jelber zugefteht, im erjter Inſtanz eines fcharfen Arztes. So ilt 
ἐδ gefchehen nach göttlichem Rath, daß „felbitherrichender, gewal- 
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tiger“ — wie Ranfe fagt — „wohl nie ein Schriftfteller aufgetreten 
ift, in feiner Nation der Welt." Gleichwohl fehlt e8 zum ehrendſten 
Zeugniß für Luther auch in deffen TLiterarifcher Wirkſamkeit nicht 
an allen Spuren mildernden melanchthonifchen Einfluſſes. Die 
herrlichen von Melanchthon verfaßten Vifitationsartifel, welche mit 
der bejtimmteften evangelifchen Entfchiedenheit die weiſeſte Mäßigung 
verbinden, unter anderem den Predigern anftatt des gewohnten 
Schreiens wider Papſt und Bifchöfe Rüge und Abftattung von 
Mißſtänden in der eignen Kirche gebieten, den Schulmeiftern θὲς 
fehlen, -„ nicht von Haderfachen zu jagen“, begleitete Luther mit 
einer Vorrede, die bis auf weniges feine volle Zuftimmung mit 
der Schrift ausfpricht. Desgleichen athmen die von Luther 1529 
geftellten Marburger Artifel, die von den Schweizern unweigerlich) 
unterfchrieben wurden, namentlich im Betreff des Abendmahle, jo 
wenig fie die reine Lehre davon felbft alteriren, einen melandhtho- 
nischen Geift. Es heißt da: „Wiewohl wir uns, ob der wahre 
Leib und Blut ChHrifti Teiblih im Brod und Wein fei, diefer Zeit 
nicht vergleicht Haben, jo foll doch ein Theil gegen den andern 
hrijtliche Liebe, fofern jedes Gewiffen immer leiden kann, evzeigen 
und beide Theile Gott den Allmächtigen fleißig bitten, daß er ung 
durch feinen Geift den rechten Verftand bethätigen wolle. Amen.“ 
Deutet Luther die darin zugejagte Liebe auch nur von der Liebe, die 
man dem Feinde jchulde, fo tit die Faſſung des Differenzpunktes 
felber doch ächt melanchthoniſch. 

In der temporären Pacification, womit man zu Marburg 
fchied, geben ὦ beide Theile ebenfo „die Hand des Friedens und 
der Liebe, daß inzwilchen harte Worte und Schriften ruhen follen 
und beide ihren Glauben lehren ohne alle Perfönlichkeiten, obfchon 
mit Bertheidigung der Wahrheit und Widerlegung des Gegen- 
theils“. 

Auch meinen wir trotz Mangels geſchichtlicher Belege und 
Fingerzeige nicht zu irren, wenn wir bei Abfaſſung des in Einfach— 
heit und Concretheit unübertrefflichen kleinen Katechismus Luthers 
Melanchthon einigen, freilich unbeſtimmbaren, Antheil vindiciren, 
ſowohl wegen ſeines ganzen Verhältniſſes zu Luther überhaupt, als 
namentlich wegen feiner pädagogiſchen Begabtheit und Wirkſamkeit 
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und wegen der kurz vorher erjchienenen Viſitationsartikel; obſchon 
nicht zu leugnen ift, daß der Gottesmann allein ſchon die volle 
Ausrüftung zur Abfaſſung eines folchen Buches befaß und in ver- 
ſchiedenen Eeineren Schriften feit Jahren dem Eleinen Katechismus, 
diefer Laienbibel, vorgearbeitet Hatte. 

Ein ganz offen liegendes Hauptzeugniß melanchthonischen Einfluffes 
aber iſt ἐδ, daR Xuther in dem Ende September 1543 εἴς 
Ichienenen „Eurzen Bekenntniß vom heiligen Abendmahl wider die 
Schwärmer“ die vielfach gefürchtete offene Polemif gegen den zu 
Bucer ſich hinmeigenden Melanchthon unterläßt. Solche Mäßigung 
Luthers nach den Verſtimmungen, die vorausgegangen waren, 
dieje Mäßigung angefichts einer nicht unerheblichen Divergenz in 
der Lehre vom Abendmahl, die bei Melanchthon immer beftimmter 
hervortrat, läßt fi) nicht allein aus einer Hüglichen Vorſorge 
wegen eines den Feinden zufallenden Zriumphes erklären, noch aus 
Beforgnig um Wittenberg, noch auch lediglich aus äußerer Aner- 
fennung der Dienfte, die Melanchthon bis dahin gefeiftet; hier 
Ipringt neben Luthers ftetS geübtem väterlichen Wohlwollen gegen 
Alle, die noch nicht offen aus näheren Verbande mit ihm getreten, 
die Summe eined 25jährigen durch Melanchthon erlangten praftifch- 
ethifchen Gewinnes in jpeciellftem Verhältnig zu diefem felber bei 
Zuther in deſſen jchriftftellerifcher Zhätigfeit hervor zu eben fo 
großem, wo nicht noch größerem Ruhme des Gottesmannes, wie 
feines Freundes. 

Meberdied hat Yuther mit dem bekannten herrlichen, wahrheits— 
getreuen Lobe, das er noch im Jahr 1545 in der Vorrede zum 
erjten Theil jeiner lateinischen Werke Melanchthon fpendet — die 
wörtliche Auführung deffelben findet fpäter ihre Stelle — mit von 
diefem Geminne ale Schriftfteller gezeugt. 

Zu ſicherſtem Zeugniß aber, dar Luther aud) da, wo er der 
ſchriftſtelleriſchen Weiſe Melanchthons nicht folgen fonnte und — 
wegen feiner bejonderen Miſſion für's Reich Gottes nicht folgen 
durfte, das relativ Vorzüglichere der feinen gefälligen und concinnen 
melanchthonifhen Schreibweile vet wohl erkennen und fchägen 
gelernt hatte — mas auch ein Gewinn war —, dienen außer den 
Seite 318 angeführten Worten Luthers und außer dem offen-demüt- 
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thigen Befenntniffe des Gottesmannes: „Seine — Melanchthons — 
Bücher fehe ich lieber auf dem Plage, als die meinigen“, des Jo— 
hann Mathefins, Luthers Haus- und Tifchgenoffen, Worte in deffen 
jiebenter Predigt: „Zwar Hat es unſerm Doctor aud) oftmale 
herzlich wehe gethan, daß feine Schriften fo raufchten, wie der 
Plagregen, und er winfchte vielmals, daß er fo fein fachte und 
lieblich regnen könnte, wie Philippus und Brentius; aber einerlei 
Geiſt hat mancherlei Wirkung“. Melanchthon erfüllte wegen alles 
dejfen nur eine Pflicht der Wahrheit, als er an Luther Grabe 
ſprach: „Ein Jeder, der ihn gefannt, muß dieſes zeugen, daß er 
ein jehr gütiger Mann geweſen und, wo er unter Leuten geweſen, 
mit allen Reden holdjelig, freundlich und Tieblih und gar nicht 
frech und ftürmifch, eigenfinnig oder zänfifch; und war doch daneben 
ein Ernſt und Tapferkeit in feinen Worten und Geberden, als in 
einem ſolchen Manne fein ſollte .. .. Daher offenbar ift, daß 
die Härtigfeit, jo er wider die Feinde der reinen Lehre in Schriften 
gebraudgt, nicht eines zänkiſchen und boshaftigen Gemüthes, ſondern 
eines großen Ernſtes und Eifers zur Wahrheit gewejen ift.“ 

Hinwiederum aber gebührt Melanchthon das ehrende Zeugniß, 
daß er unter allen Zeitgenoffen e8 am meiften geweſen ift, der 
als ein opyavor vom Herrn Luthern hat auffteigen helfen zu der 
maßvollen Tapferkeit und tapferen Mäßigung, wozu derjelbe im 
öffentlichen und privaten Leben, in Rede und theilweile auch in 
Schrift ſich erhoben. 

Hat nun Melanchthon innerhalb der vorliegenden Sphäre 
jedenfall® feinen Haupteinfluß auf das in Luthers Charakter geltend 
gemadt, was die Philojophie gewöhnlich die. „evhebenden Affecte“ 
nennt, die Schrift treffender mit dem Namen des „troßigen Her» 
zens“ bezeichnet, fo Bat er doch auch wiederum die „niederdrückenden 
Affecte“ in Luthers Seele, das „verzagte Herz”, als innig theil- 
nehmender Freund mit Segen in Behandlung genommen, was 
wenigjtend in einigen Zügen darzulegen ilt. 

Matheſius [αἱ ſchön und wahr in feiner achten Predigt: 
„Große Leute haben nicht Kleine Anfechtung und tragen und fühlen 
innerlich dabei die ihnen anklebende Sünd und Gebrechlichkeit.“ 
Der glaubensfefte und « fröhliche Luther Hatte nicht ſelten jolche 
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Anfechtungen zu beſtehen, daß er nicht nur die gewohnte Tiſchwürze 
zn ſtreuen unterließ, ſondern „Gott und Chriſtum und alles mit 
einander“ zu verlieren meinte. „Ich kenne die Krankheit wohl“ 
— ſchreibt er an die Frau von Ὁ. Weller — „und habe bis auf 
den ewigen Tod in dem Spital gelegen.“ Dieſe Anfechtungen, in 
denen einft ein Staupig Luthern jo väterlich. gedient Hatte, traten 
wenn auch in anderer (Θεία, aber in ziemlich derfelben Stärfe 
und Berfuchlichkeit ſchon in den erſten Jahren der Reformation 
hervor. „Was mein Herz" — jchreibt er in der Vorrede auf die 
Propofitiones vom Ablag — „daſſelbe erjte und andere Jahr aus⸗ 
geftanden und erlitten, und in waferlei Demuth, .... wollt’ 
Ichier jagen, Verzweiflung ich da ſchwebte, ad) da wiſſen die ficheren 
Geifter wenig von, die hernach des Papſtes Majeftät mit großem 
Stolz und Vermeſſenheit angriffen.“ 

Da hat denn glei Melanchthons erjtes Auftreten in Wittenberg 
und der fchnell und eng zwijchen beiden Männern gefchloffene 
Freundſchaftsbund manches finftere Gewölk verſcheuchen helfen aus 
Luthers Seele; und in der ganzen Folgezeit ift e8 — die Zeiten 
beiderfeitiger VBerftimmung abgeredjnet — neben Luthers tapferem 
Beten, Studiren, Predigen, einem fleißigen Abendmahlsgenuß, 
feinem Singen geijtlicher Lieder und Sichanflammern an das Wort 
der heiligen Schrift hauptſächlich der geiftliche Zufpruc feines 
Melanchthon, welcher der Heißlämpfenden Bruft zum Frieden ver: 
hilft. Luther deutet das treffend unter Hervorhebung eines Haupt: 
unterjchiedes zwijchen ὦ und Meelanchthon an in einem von Co— 
burg an den Freund gerichteten Briefe, wo er fagt: „In eignen 
Sachen bin id; etwas Schwach, du aber beherzter,; dagegen bin ich) 
in gemeinen Sachen, wie δι! in deinen eigenen, [0 ich anders eigen 
nennen fol, mas zwifchen mir und dem Satan geftritten wird.“ 
Und wenn er an M. Johann Feldkirch fchreibt: „Ich dürfte oft 
wohl, daß ein Kind mit mir redete; das gejchieht darum, auf daß 
wir und nicht rühmen von uns felbit, al8 wären wir ftarf und 
mächtig genug, fondern daß die Stärke und Kraft .Chrifti in uns 


gerühmt werde; darum muß mir zu Zeiten einer helfen mit 


einem Worte, der im ganzen Leibe nicht fo viel Theologiam hat, 
als ich im Eleinen ‚Finger, auf daß ich lerne, ich könne ohne 
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Ehriftum gar nichts ... . .“, wie viel mußte ihm da der geiftliche 
Zufpruch eines Chriften und Theologen, wie Melanchthon, gelten! 
Diefen erhielt er treulichjt überall, wo er dejjen bedurfte; nicht 
nur bei hohen geiftlichen Anfechtungen, ſondern ebenfo bei Trauer⸗ 
und Gemifjensfällen. Alles häusliche Leid Luthers hat Meland- 
thon theilnehmendft gelindert. - Ya, al® Luther trog feiner anfäng- 
lichen Entjchloffenheit iiber feine Ehejchließung zulegt betreten ſchien, 
fümpfte Melanchthon alle früher geüußerten Bedenken darnieder 
und fuchte den Freund auf alle Weife zu erheitern uud zu tröften. 
Biel hat Dr. Martin Luther in praftifch »ethifcher Beziehung nad) 
den bezeichneten beiden Hauptfeiten hin durch Melanchthon ge⸗ 
wonnen. — Er würde ohne Zweifel da nod mehr gewonnen 
haben, wenn feine jugend, wie es bei Meelanchthon der Fall war, 
- eine freundlichere und erjprießlichere humaniſtiſche Pflege gefunden 
hätte. 
Dies leitet zur nächſten Trage, die wir ung geftellt haben: 


II, 


Was hat Luther durch Melanchthon gewonnen auf Humanifti- 
ihem Gebiete? 


Einig war Luther von Anfang mit Melandthon in Hochhal- 
tung des claffischen Alterthums fir und im Dienfte des Reiches 
Gottes; und diefe Einftimmigfeit beider befeftigte [Ὁ noch mehr, 
als Leute auftraten, wie Karlitadt und die übrigen Schwarmgeifter, 
welhe — um mit Melanchthon zu reden — „die heiligen Wiffen- 
Schaften ohne Beihülfe anderer Künſte und Wifjenfchaften betreiben 
wollten“. Quther jelbft Hatte, namentlich jeitdem er doctor bibli- 
cus geworden, das ſchon früher. begonnene Studium der biblifchen 
Grundſprachen mit Eifer getrieben; und je mehr er dann in heißen 
inneren und äußeren Kämpfen zur Schrift hindurchdringt, defto 
angelegentlicher {πῶ er in Kenntniß der heiligen Urſprache fich zu 
befeftigen und deren Erlernung und Pflege jammt clafjifcher Bil⸗ 
dung überhaupt alfen hierzu Berufenen feines Volkes an's Herz 
zu legen. Auf's eindringlichite und herrlichſte hat er letzteres ge- 
than in der 1524 ausgegangenen „Schrift an die Bürgermeifter 
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und Rathsherren aller Städte Deutfchlands ꝛc.“, wo er unter 
anderm jpricht: „Der Teufel τοῷ den Braten wohl: wo bie 
Sprachen herfür fämen, würde fein Reich ein Loch gewinnen, das 
er nicht wieder leicht Fönnte zuftopfen. Weil er nun dieß nicht 
hat mögen wehren, ... . . denkt er doch, fie num alfo ſchmal zu 
halten, daß fie von ihnen ſelbſt wieder follen vergehen und 
fallen... .. Darımm, lieben Deutfchen, Lajjet uns bier die 
Augen aufthun ..... Denn das können wir nicht leugnen, 
daß, wiewohl das Evangelium allein durch den Heiligen Geiſt ift 
gekommen und täglich kommt, jo ift es doch durch Mittel der 
Sprachen gefommen und hat auch dadurch zugenommen, muß auch) 
dadurd) behalten werden... .. Niemand hat gewußt, warum 
Gott die Sprachen herfür ließ kommen, bis daß man nun allereyft 
fieht, daß ἐδ um des Evangelüt willen gefchehen iſt ..... So 
lieb nun, als uns das Evangelium iſt, jo hart laſſet uns über 
den Sprachen halten . . . . Die Sprachen find die Scheide, 
darinnen das Meſſer des Geiftes ſteckt. Sie find der Schrein, 
darinnen man das Kleinod trägt... . . Gott hat feine Schrift 
nicht umfonft allein in die zwei Sprachen ſchreiben laſſen .... 
Welche nun Gott nicht verachtet, fondern zu feinem Wort erwüählet 
hat vor allen andern, follen auch wir vor allen andern ehren.“ 
Snfonderheit weift Luther in diefer Schrift die Prediger ftarf in 
die Grundfprachen hinein mit den Worten: „Obwohl der Glaube 
und das Evangelium durch jchlichte Prediger mag ohne Spracden 
gepredigt werden, fo gehet’8 δο faul und ſchwach, und man wird 
zulegt müde und überdrüffig und füllt doc zu Boden. Aber wo " 
die Sprachen find, da geht es [{π| und ftarf und wird die 
Schrift durchtrieben und findet [Ὁ der Glaube immer nen durch 
andere und aber andere Worte und Werfe . . . .”  Desgleichen 
befümpft er in derjelben Schrift treffend die Schwarmgeifter, die 
mit dem Buchftaben der Schrift auch die alten Sprachen verwerfen. 
Er ſpricht: „Lieber Freund, Geijt hin, Geift her, ich bin auch im 
Geiſt geweſen und habe auch Geifter gefehen, vielleicht mehr, denn 
eben diejelbigen noch im Jahr fehen werden... ... Auch Hat 
mein Geiſt ſich etwas beweifet, [0 doch ihr Geift ... . nicht viel 
mehr thut, denn feinen Ruhm aufwirft. Das weiß ich aber wohl, 
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wie feinesfalls der Geift alles allein thut. Wäre ich doch allen 
Büjchen zu fern gewejen, wo mir nicht die Sprachen geholfen und 
mic der Schrift εν und gewiß gemadt hätten... .. Der 
Teufel achtet meinen Geiſt nicht fo faft, als meine Sprache und 
Feder in der Schrift. Denn mein Geift nimmt ihm nichts, denn 
mid allein; aber die heilige Schrift und Sprachen maden ihm 
die Welt zu enge und thun ihm Schaden an feinem Reiche.“ 
Dennoch wäre εὖ gröbfter Irrthum und Unfenntniß zugleich, wenn 
man aus dem Angeführten fchliegen wollte, Luther [εὖ zu feiner 
Kenntnig und Werthichägung der Sprachen lediglih durch fid) 
feibft gefommen. Derfelbe hat in Kenntniß der alten Spradeı, 
befonders der griechifchen, bedeutfame Förderung durch Melanchthon 
erhalten, jowohl durch Hören von deffen Vorlefungen, als durd) 
perfönlichen Umgang mit demfelben, ja durch Lefen von Melanch— 
thong griechischer Grammatif. Bald nad) Melanchthons Auftreten 
in Wittenberg fchreibt Luther an Spalatin: „Philippus Hat ein 
wohlgejtopftes Auditorium, alle Theologen zumal, die größten mit 
den geringen — alfo auch Luthern — macht er zu griechischen 
Schülern." Luther kann in feinen Briefen faum Worte finden 
für das Glück, diefes Griechlein gefunden zu haben, diefen Grae- 
canissimus, der ihn fait in allem übertreffe, in dem falt alles 
supra hominem ſei. Sogar öffentlid), wie bei der Leipziger 
Disputation, hat Melanchthon durch feine außerordentliche Sprad)- 
fenntniß Luthern hülfreiche Dienfte geleiftet. War Meelanchthon 
doch fchon als Heidelberger Student von feinen Genofjen vorzugs- 
weile „der Grieche” genannt worden und hatte in einem Alter 
von nod) nicht ganz 14 Jahren die Grundzüge feiner griechiſchen 
Grammatik verfaßt. 

Je mehr Luther unter Mitwirfung der oben genannten Yac- 
toren dur) Melanchthon in Kenntniß des Griechifchen gefördert 
wurde und bei ſich und Melanchthon, namentlich bei diefem, den 
mächtig belebenden, Tichtvollen Einfluß gewahrte, den eine gründliche 
Kenntniß der alten Spraden in Erforfchung des Schriftſinnes 
und in Darftellung, Bertheidigung, Verbreitung und Erhaltung 
der reinen Gotteslehre zeigt, deſto heller Teuchtete ihm der Werth 
der Sprachen in's Auge, wie er denjelben in obigen Citaten jo 
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unübertrefflich darlegt. Dieſe Werthſchätzung ſelber iſt mit Me— 
lanchthons Werk, in deſſen Perſon und Wirkſamkeit das ganze Ge⸗ 
wicht der Sprachen für das Reich Gottes Luthern wie verförpert 
entgegentrat. Was in rechter Wiffenfchaft und in Spradjtudien 
zur Verjüngung der Mönchstheologie friiher angebahnt worden war 
von Männern, wie Johann Weſſel, Agricola, Hegius, Erasmus, 
Reuchlin, vereinigte ja Melanchthon in ſich und ftellte es in den 
Dienft des Evangeliums Gottes als evangelifirten Humanismus, 
während ein Erasmus — thöridht genug — das Evangelium 
humanifirte lant feiner Paraphrafe über den Aömerbrief, wo er 
fagt: „ut hac occasione apostolus Paulus omnibus dulcescat “. 
Ja, gleid) Melanchthons akademische Antrittsrede vom 29. Auguft 
1518 hatte Yuthern das alles, namentlich den Werth der Sprachen 
für das Evangelium, in verheißungsreihitem Lichte erkennen 
laſſen. 

So iſt ἐδ ohne Zweifel auch mit Melanchthons Einfluſſe zu- 
zumeſſen, daß Luther die alten Claſſiker, beſonders die Dichter, 
Redner und Geſchichtsſchreiber, in ihrer vollen Bedeutung für 
Bildung des Geſchmacks und deutſchen Stils, für Menſchen- und 
Weltkenntniß, Charakter und Berufstüchtigkeit erkannte und — was 
wohl zu beachten — unter der Leitung „gelchrter und züchtiger 
Meijter und Meifterinnen* von der Jugend fomohl weiblichen, αἱ 
männlichen Gefchlehts in den höhern Bildungsanftalten getrieben 
wiffen will, wie ebenfalli® aus der Schrift: „An die Bürger: 
meister 2c.“ erhellt. Er ſpricht da: „Wo wir es verfehen, daß 
wir — da Gott für [εἰ — die Sprachen fahren laffen, fo werden 
wir nicht allein das Evangelium verlieren, fondern wird aud 
endlich dahin Kommen, daß wir weder Tateinifch noch deutſch 
recht reden oder jchreiben können... ,. Wo man fie — Söhne 
und Töchter — aber lehrete und zöge in Schulen, da gelehrte, 
züchtige Meiſter und Meifterinnen wären, die da Spraden und 
andere Künfte und Hiftorien lehrten, da würden fie Hören die 
Geſchichten und Sprüche aller Welt... . und könnten alfo ... 
der ganzen Welt von Anbeginn Wejen, Leben, Rath und Anfchläge, 
Gelingen und Ungelingen für [18 faffen, wie in einem Spiegel, 
daraus fie denn ihren Sinn ſchicken und ſich in der Welt Lauf 
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richten könnten mit Gottesfurdt, dazu wikig und flug würden aus 
denjelben Hiftorien, mas zu fuchen und zu meiden wäre in diefem 
äußerlichen Leben . . . . Ya, wie leid ift mir's jeßt, daß ich nicht 
mehr Poeten und Hiftorien gelefen Habe und mich auch diejelben 
niemand gelehret bat! Und Habe dafür müſſen leſen des Teufels 
Dred, die Philofophen und Sophiften, mit großen Koften, Arbeit 
und Schaden, daß ich nicht genug habe daran auszufegen.“ Noch 
1529 bekennt Ruther in Folge diefer Verabfäumung und jchädlichen 
Leitung feiner Ingend: „Mein Geijt, überdem, daß er in den 
feinen Künſten unerfahren und unpolirt ijt, thut nichts, denn daß 
er einen großen Wald und Haufen von Worten ausfpeit.“ Me— 
lanchthon ſelbſt, deffen Jugend eine viel günftigere Bildung er- 
halten, befennt: „&inigen Schaden der Seele, den ich ale Knabe 
in der Schule der Philofophen erlitt, wird hoffentlich die Lehre 
Pauli mit der Zeit ausheilen.“ 

In Melanchthons feinem Geſchmack, leicht anmuthigem Stil, 
für jene Zeit weltumfaſſendem Blick, wohlgefchliffenem Charafter 
und wahrhaft einziger Berufstüchtigkeit, die ſich auch durch Heraus- 
gabe und Erklärung vieler Claſſiker und ſelbſt durch mannichfache 
Förderung der Geſchichtsſchreibung befundete, ftrahlte Luthern das 
Heilſame, fajt Zanberifche claffiiher Bildung jo mächtig an, daß 
ihn im Rückblick auf die Ungunft der eignen Jugendbildung und 
angeſichts der Uumöglichkeit, die fo eutftandene Lücke je recht aus: 
zufüllen, ein großer, nicht zu verhehlender Schmerz ergriff, deſſen 
Stachel er auf Grund der gewonnenen inficht durch glühende 
Sorge für Mit- und Nachwelt, durch dringendfte Empfehlung 
des claffifchen Alterthums für die höheren Bildungsanftalten feines 
Volkes zu brechen bemüht war, obſchon die thatjächliche Erhebung 
des KHaffiichen Alterthums zu einem Hauptfactor unferer dentjchen 
Bildung felbftverftändlichermaßen nicht fein unmittelbares Werk fein 
fonnte. 

Melanchthons Hoher, tief = und weitgreifender Einfluß auf Luther 
ift Hier eine jo offen liegende Thatfache, dag es umferes Erachtens 
einer weiteren Darlegung dafür nicht bedarf. So wenig nun 
aber der Gottesmann bei feiner vorwiegend theologifchen und τὸς 
formatorifchen ZThätigfeit zur Ergänzung feiner früher erhaltenen 
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lückenhaften Bildung Muße fand, ſich dem Studium der alten 
Sioffifer hinzugeben, jo ergößte er ὦ δο gern, wenn ernitere 
Arbeiten ihn ermüdet, außer an dem Singen geiftlicher Lieder, an 
elaffifchen Dichtern und dem deutjchen Aefop, wie er denn überhaupt 
der Einfleidung tiefer Wahrheiten in .da8 Gewand der Fabel, ge- 
ſtützt auf Analogien aus der Schrift, ſehr zugethfan war. In 
Coburg nimmt er nach Tiſche den alten deutſchen Aeſop hervor, 
reinigt und ſchmückt ihn mit guten, derben, deutſchen Worten, 
jhreibt 16 jchöne Fabeln dazu und ziert das angefangene Werf 
mit einer gelehrten Vorrede. Als Philippus Luthers Vorrede und 
Fabeln fieht, bittet er ihn, er wolle dies Buch vollenden; er, 
Melanchthon, wolle ihn taujend Gulden bei einem großen Herrn, 
dem er's widmen folle, dafür auswirken. Doch ließen die ander: 
weiten vielen Arbeiten des Gottesmannes Melanchthons Wunſch 
nicht zur Ausführung kommen. Gleichwohl zeigt ſich uns auch 
hier Melanchtbon als eifriger Förderer des Claſſiſchen bei Luther. 

Daneben mußten claffiihe Dichter Lebteren erheitern helfen 
und ihm Anlaß zu trefflichen chriftlichen Auslaſſungen geben. 
Einmal fingt er mit feinen Tifchgenoffen nach dem Mahl der ‘Dido 
feste Worte aus dem Birgil: Dulces exuviae etc. Philippus 
tönet mit ein, und nad dem Geſang und einer daran gefchlojfenen 
Aeußerung Melanchthons fpricht der Gottesmann — alien Philo⸗ 
(ogen eine treffliche Anmweifung gebend —: „Ad Gott, arme und 
elende Leute find die blinden Heiden mit ihren Gelehrten; wie 
jämmerlich jterben jie dahin ohn Chrifti Kreuz und Wortes 
δες. .. . Darum rennet ihm mancher felber fein Herz ab, 
wie die... . kurzräthige Dido. Wir danken Gott für Davids, 
Simeons und Stephani legte Wort.... Ach laßt uns der heiligen 
Schrift Grabjchriften und Exempel wohl wahrnehmen ; heidniſche 
Weisheit ift eine viel größere Thorheit, denn die Heiden meinen, 
daß unfer Evangelium fei.. . .“ 

Wenn jo Luther die Claſſiker zur erfrifchenden, vielfach anregenden 
Nachkoſt braucht, fo Liegt dies gewiß ebenfofehr — mo nicht πο 
mehr — in deſſen univerjellem Wefen überhaupt, ald m einem 
desfallfigen Einfluſſe Melanchthons auf ihn. Doc erfcheint Me⸗ 
lanchthon hier wenigftens als fvöhlicher Tcheilnehmer und weiß 
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Luthern manche köſtliche Perle zu entloden, — auch ein nicht zu 
verachtender Gewinn für Leßteren. 

Während nun Luther den claſſiſchen Dichtern, Rednern und 
ganz befonders auch den Geſchichtsſchreibern — „denn diefelben“, 
tagt er, „wundernützlich find, der Welt Lauf zu erkennen, zu regie⸗ 
ven, ja auch Gottes Wunder und Werke zu fehen“ — im Intereſſe 
der höheren Jugendbildung entſchieden das Wort vedete, war εἴ 
doch Lange Zeit den höheren philofophifchen Discipligen, der Meta- 
phyſit — damals Phyſik genannt — und beziehungsweise der 
Ethik des damals allein ‚geltenden und von Melanchthon ſelbſt fo 
hoch gehaltenen Ariftoteles auf's beſtimmteſte abhold. Der Werth 
der durch dieje Disciplinen zu gewinnenden formalen Geiftesbilhung, 
to jehr [ὦ derjelbe bei Melanchthon hervorthat, trat Luthern zu⸗ 
rüd vor den materialen Narhtheilen, die bei einer von Gottes 
Wort unabhängigen Behandlung der Phikofophie das ftetige Gefolge 
diefer Disciplinen find, während er die niederen philoſophiſchen 
Gebiete, Mathematik, Logik, Dialektit, Naturgeſchichte, ſchon παρῇ 
Melanchthons Zeugniß in der gegen den pfeudonymen Rhadinus 
für Luther geſchriebenen Schutzrede ſtets in Ehren hielt. Je mehr 
Luthern das wahre Licht in Chriſto aufging, deſto mehr erbleichte 
hm, was Philoſophie und Vernunft als ihr Höchſtes rühmen, big 
ſelbſt das Beſſere der ariſtoteliſchen Phyſik und Ethik ſeinen Schein 
bei ihm verlor. Bereits 1508 muß er, der berufene Profeſſor 
der Phyſik und Dialektik, zum Studium und Vortrag des Arifto- 
teles vecht eigentlich ſich zwingen; unter dem 18. Mai 1517 aber 
ſchreibt er frohlodend nah Erfurt: „Unfere Theofogie und Gt. 
Auguftinum treibt man mit gutem Fortgang auf unſerer Uni- 
Dverfität . . . .; Arifteteles kommt nach und nah in’s Abnehmen 
und ift dem Halle gar nahe.“ Am 4. September deſſelben Jahres 
stellt er als Dekan der Univerfität bei einer Disputation fogar 
den Satz auf: „Niemand wird ein Theolog, er werde es denn 
ohne Ariſtoteles.“ Von ihm ſelbſt erzählt eine alte Schrift aus 
dieſer Zeit: „yhn ſeyner Wohnung mit vyll Bücher, denn eyn 
Bybel und Gomeordanz der Bybel“. Melanchthon giebt im 
erſten Jahre feines Wittenberger Wirkens ſeinen Plan, an die 
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auf, weil er dabei nit auf Luthers Beifall zäylen Tann, ja 
er geht in der erften Ausgabe feiner Loci und in andern Schriften 
jener Periode {εἰ} zum Angriff auf die ariftotelifche Phyſik 
und Ethif über. Erft die Nothmendigkeit der Polemik wider 
die „himmlischen Propheten * führt Meelanchthon zu dem aufge- 
gebenen Ariftoteles zurück, der ihn von da ab immer ftärfer 
an ſich zieht. Nachdem Melanchthon 1520 nur erft ein 
Lehrbuch der Dialektik gefchrieben, giebt er daher 1529 fein Lehr- 
buch der Ethik heraus, während Quther auf diefem Gebiete weder 
die Feder ergreift, noch auch [ες Jahren Borlefungen hält. 
Scheinen jo beide Männer in Rückſicht auf die höheren philojo- 
phifchen Disciplinen, nachdem fie eine Zeit lang in deren Be— 
fümpfung vereint geweſen, zulegt in diametralen Gegenfag zu 
einander gerathen zu ſein, fo ijt dem doch nicht fo, indem That— 
jachen unzweifelhaftefter Art von einer Annäherung Luthers an 
Melanchthon unter dem Miteinfluffe des Leßteren, wenigftens im 
Punfte der Ethif, Zeugniß geben. Drei Umſtände vereinigten fich, 
Luthern zu einem bilfigeren Urtheile über Ariftotelee und die 
Philofophie zu führen. Für's erfte nöthigten ihm Polemik und 
Disputationen mit den Bäpftlichen dazu; um Legteren wirkfam zu 
begegnen, mußte er fich gleicher Waffen bedienen. Dann wendete 
ihn der Kampf gegen die nicht nur die biblifchen Urſprachen, fon- 
dern alle Wiſſenſchaft verachtenden Schwarmgeifter mit heiljamer 
Nöthigung wieder der Philofophie zu. Dazu war ἐδ Meland)- 
thons wohl nie ganz erlofchene, nur zeitweilig durch Luthers Auc— 
torität niedergehaltene und [εἰ dem Kampfe mit den Fanatifern 
neu auflebende Vorliebe für Ariftotelee, welche Luthern in der 
eingeichlagenen Richtung feithielt, wie jchon der alte Chriftoph 
Auguft Heumanı in feinen Actis philosophorum part. X, p. 508 
hervorhebt und Wald, diefem folgend, in feiner Einleitung zu den 
ſymboliſchen Büchern der Intherifchen Kirche annimmt. 

So gefchieht e8, dag Luther im Jahr 1524 in der mehrfach 
angeführten Schrift: „An die Bürgermeifter 20.” für die Biblio- 
thefen höherer Schulen eine Auswahl unter „den Quäſtionen der 
Philoſophen“ empftehlt, nicht ausnahmelos die Philoſophie ver- 
jtogen wifjen will. Im Jahr 1529 hört Mathefius, der Haus- 
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und Tiſchgenoſſe Luthers, bei Philippus, dem treuen, fleißigen 
Profeffor, nicht nur Dialeftit und Rhetorik, ſondern auch des 
Ariftoteles Ethik, wie er fagt: „Bon ehrbarer Zucht und Tugend 
aus Ariftotelis Ethica oder Zuchtbuche“. In der faft gleichzeitig 
mit der Apologie herausgegebenen und unjeres Wiſſens von Luther 
in feinem Stücke mißbitligten „Eurzen Anweifung zum Studium 
der Theologie” macht Melanchthon den Theologen die Verbindung 
der Philofophie — alfo auch der ariftotelifchen Ethik — mit der 
Theologie offen zur unerläßlichen Pflicht, wiewohl er zugleich αὐ 
beftimmtefte vor Vermengung der chrijtlichen Lehre mit der Philo⸗ 
fophie warnt. In der Apologie aber, jener trefflichen dogmati- 
chen Schrift, von welder Luther ſelber bezeugt, daR „dadurch 
Melanchthon alle wieder gut gemacht und reichlich erjegt habe, 
was er durd [εἶπε zu große Friedensliebe und Unterwerfung . . . . 
folfte verfehen haben“, darf Melanchthon nidyt nur auf die ἐπεεύκεια 
der Bhilofophen ſich berufen, die dafjelbe jage, was die Apoftel 
unter ἀγάπη befaßten, nicht nur zu gebührender Anerfennung eines 
äußerlich ehrbaren, tugendhaften Lebens den Ausjpruch des Arijtos 
teles citiven, daß „weder Morgenftern, noch Abendſtern Tieblicher 
und ſchöner jei, denn Chrbarfeit und Gerechtigkeit“, und zur Be— 
zeichnung königlicher Pflichten bemerken, daß „nichts Beſſeres vom 
föniglichen . Amte könne gepredigt oder gejchrieben werden, denn 
was Ariftoteles dem macedonifchen Könige Alexander zur Mahnung 
geschrieben“ ; Melanchthon darf in jener ſymboliſchen Schrift ſogar 
das Lob dem Ariftoteles fpenden, δεῖ εἴθε habe über äußere 
Zucht fo gelehrt gefchrieben, dag daran nichts weiter zu vermifjen 
ſei“ — Aristoteles de moribus eivilibus adeo scripsit erudite, 
nihil ut de his sit requirendum amplius —, welches θοῦ, 
obfchon es ganz richtig die ariftotelifche Ethit nur als eine äußere, 
bürgerliche Moral feiert, derjelben doch im Verhältnig zur fpäteren 
Wiffenfchaft einen viel zu Hohen Werth beimißt, — einer von 
den Mängeln der ſymboliſchen Bücher, die aber keineswegs die 
Reinheit der darin enthaltenen chriftlichen Lehren antajten. 

So hat Luther unter dem mohlthätigen Miteinfluſſe Meland- 
thon® die in der Disputation vom 4. September 1517 aufgeftellten 
Sätze: „Faft die ganze Ethif des Aristoteles ift die jchlimmite 
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Feindin der Gnade; Irrthum ift die Meinung, des Arijtoteles 
Anficht vom zeitäichen Glück widerftreite nicht der fatholifchen Lehre‘; 
ein Irrthum die Behauptung: Ohne Xriftoteles wird feiner ein 
Theolog ꝛ⁊c.“ fattſam, wenigſtens indirect, zurücdgenommen, wenn 
er auch ſtets dabei auf's fefteſte im Auge behielt und betonte, 
was Melauchthon im Ruückblick auf feine Heidelberger Studien im 
Jahr 1520 emmal jo ausdrüdt: „Die irren durdaus, weldye 
meinen, daß die Grundlagen des chriftlichen Lebens durch die Philo- 
jophie unterftüßt werden können.“ 

Ariftoteles, der früher dem Falle nahe gewejen, flieg nad) 
gänzticher Befreiung von: feiner ſcholaſtiſchen Verhüllung ſelbſt bei 
Yuther gewiſſermaßen m verflärter Geftalt wieder auf. 

Hatte ſich jo: Luther unter Miteinfluß Melanchthons mit Ari- 
jtotele8 bis: zu deſſen Ethik wieder befreuudet, jo fcheinen die An- 
deutungen eines anthropologischen, teleolegifchen und phyſikotheolo⸗ 
giſchen Beweiſes für das Dafein Gottes, die in Luthers Schriften 
[8 finden, namentlich: der von Luther ſchon hervorgehobene Unter- 
ſchied zwifchen Immanenz und Trandeendenz in dem Weſen Got- 
tee, — Gott ift ein übernatürlich unerforjchliches Weſen, fagt er, 
das zugleich in einem jeglichen Körnlein ganz und gar und dennoch 
üben allen und außer allen Greaturen if. Es ijt ein unaus— 
fprechlich Weſen, über allem und außer allem, was man nennen 
und denken kann — ſogar von einer Wiederammäherung an die 
ariftotelifche Phyfit — Metaphyſik — zu zeugen, obfchon evidente 
Beweiſe dafiir nicht vorliegen, ja das ſpäte Erfcheinen von Me—⸗ 
lauchthous Phyfif nad Luthers Tode dem widerſpricht. 

Uebrigens würde Yutber, wie aus feiner Werthihägung zwar 
nicht der natürlichen, aber der: vom: heiligen Geift erleuchteten Ber- 
nunft folgt, gewiß: nicht weniger als Melanchthon einer wahrhaft 
und duechmeg chriftlichen Philoſophie jeinen Beifall geſchenkt haben, 
wenn eine ſolche, die freilich jet noch mangelt, ihm bei feinen 
Lebzeiten hätte entgegentreten Tönen. 

Ueberblieten wir das ganze VBerhältnig Melanchthons zu Luthet 
auf humaniſtiſchem Gebiete — das wir im Sinn und Umfange 
des Reformativnszeitalters nehmen —, fo ift nicht zu leugnen, daß 
Letzterer rückſichtlich der alten Sprachen und Claſſiker theils poſitiv, 
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theils negativ — negativ in Erfenntniß eignen, wenn auch nicht 
jelbjtverfchuldeten Mangels und einer dadurch bedingten glühenden 
Fürſorge für Andere — durd Melunchthon in einem Maße ge- 
fördert worden ijt, wie wohl nie ein. Freund unter ähnlichen Ber- 
hältniffen von feinem Freunde gefördert wurde, noch werden wird. 
Hinfichtlih der Philoſophie aber ift jo viel unbejtreitbar gewiß, 
daß Luther aus früherer, freilich durch die Scholajtit verfchuldeter 
Einfeitigfeit zu gerechterem Beurtheilen, wenigſtens Gewährenlaffen 
de8 Beſſeren unter Melanchthons entjchiedenem Miteinfluſſe geleitet 
worden {{|. 

„Was wir nur in den Künjten und in wahrer Philojophie 
willen, das leiftet Philippus“ : diefes Wort Luthers, wie prophetiſch 
nach dem Erfcheinen der Loci geredet, hat fi) in einem ungleich 
veiherem Sinne, als es urjprünglid) genommen, am Gottesmanne 


erfüllt. 
Nod im Jahr 1545 deutet derjelbe das an, wenn er fpridt: 
„Was Gott durch diefes Organon .... in den Wiffenfchaften., 


. ... gethan Hut, das beweiſen hinlänglich feine Werke, obgleich 
der Satan zürnt und alle jeine Schuppen.“ 

Hätte nun Luther außerdem εὖ vermocht, auch Melanchthong 
durchfichtige, einfache, gefährliche Zweideutigleiten und uneigentliche 
Ausdrüde forgfamft meidende Schreib - und Redeweiſe, dazu deffen 
Anmuth in Rede und Schrift, die Erasmus wegen ihres Gemin- 
nenden fogar al8 eine fatalis rühmt, diefe herrliche Frucht von 
de8 Mannes humaniſtiſchen Studien, noch etwas mehr, als ge: 
ſchehen und — freilich auch geſchehen Konnte, ſich anzueignem, [0 
wäre ihm ein noch ungleids höherer Gewinn auf diefen Gebiete 
durch Melanchthon erwachſen. 


In unferer ganzen Darlegung unter II ift erſichtlich und mußte 
der Natur der Sache nad) erjihtlid werden, in meld genauem, 
vielfach ſich bedingenden gegenjeitigen Verhältnig die humaniſtiſchen 
Studien zu den theologiſchen jtehen. Unfere nächſte Frage iſt 
daher: 
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III. . 
Was bat Luther durch Melauchthon gewonnen auf theologiſchem 
| Gebiete ? 


Die grundlegende Wiſſenſchaft der ganzen Theologie, die Exe- 

gefe, erwies fich in Melanchthons Leben gleich darin als grund: 
legend, daß er nicht, wie zu feiner Zeit geſchah und wohl heute 
noch geichieht, von der Theologie zur Schrift, fondern von der 
Schrift zur Theologie kam, wie die Entftehung feiner Loci zeigt. 
Gewann nun Luther jchon in humaniſtiſcher Hinfiht, namentlich 
in Kenutniß der griehifchen Sprache, viel durch Melanchthon, fo 
laufen auf dem Gebiete der Schriftauslegung und deſſen, was 
daran fih anfchlieft, die Strahlen melanchthonifcher Förderung 
für denfelben wie in einem Brennpunkte zufammen. Ye mehr 
Luthern, der von der Theologie zur Schrift gefommen, von der 
Schrift aber fofort zur rechten Theologie ſich durchzuringen fuchte 
»— ſchon 1509 verlangte er „eine Theologie, welche den Kern der 
Nuß, das innerſte Mehl des Weizens und das Mark der Knochen 
durchforicht (in Briefen an J. Braun v. 17. März 1509 bei de 
Wette I, 6) —, bei allem Seherblick in den Gehalt und Reichthum 
der Schrift doch im Jahr 1518 nod) die vechten Mittel mangelten 
zu allfeitiger Hebung der Schäße des göttlichen Wortes, defto mehr 
mußte er gewinnen, als ihm der Mann beigegeben ward, der in 
reihem, damals einzigem Befige aller diefer Hilfsmittel ſich 
befand. | 

Melanchthon ift der eigentliche Gründer evangelifcher Schrift: 

auslegungskunft. Luthern, den προφήτης in der Schriftausfegung, 
hat er zu einem ἑρμηνευτής gemacht. Melanchthons Verdienſt iſt 
die Verbindung der ἑρμηνεία mit der urjprünglic in Luther [16] 
findenden προφητεία und die Erhöhnng und Befeſtigung der leß- 
teren durch das ihr beigegebene Organ einer gefunden Hermeneutif. 
Muß Melanchthon Luthers Schrifterflärung bald ausnehmend hoch— 
halten und Erasmus gar — und nicht mit Unrecht — von dem 
Sottesmanne rühmen, „daß er es in Erklärung der Schrift allen 
Andern zuvor gethan Habe“, jo hat Melanchthon zur Erlangung 
fofhen Ruhmes in bedeutfamftem Maße cooperirt. 
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In der allererften Beriode feines reformatorifchen Wirkens 
hatte Luther Hinfichtlich der Hermenentif nur den Gedanken aus: 
geiprochen, daß „nach der heiligen Schrift alle Opinionen zu 
prüfen feien“. Weber dieje allgemeine Anficht von dem Normal- 
werthe des göttlichen Wortes und ein damit zufammenhängendes 
mehr vereinzeltes Auffaffen beftimmter Grundwahrheiten der Schrift 
fommt er in jener Zeit noch nicht hinaus. Da führt ihn Mes 
lanchthan zu eingehenderem Verſtändniß. In der Gegenfchrift 
gegen Ecks Anfchuldigungen nach der Leipziger Dispntation, in 
diefem eilig Hingeworfenen, aber die Grundlinien aller vechten 
Schriftauslegung bereits mit ficherfter Hand verzeichnenden Büch— 
fein jagt Melauchthon: „Einige find nicht zufrieden mit einem 
einzigen Sinn in jedem Sage, wie Spinnen haben fie vier oder 
noch. mehrere Auffaſſungen, eine freie, eine allegorifche, eine tropo— 
fogifche und, ich weiß nicht, was jonft noch für eine erfonnen und 
erfponnen, obgleich der Sinn der Schrift nur ein einziger und 
einfacher ift, der nämlich, den die grammatifche Auslegung (ratio 
grammatica) giebt .... Die Schrift hat einen einzigen umd 
einfahen Sinn, wie denn αὐ die himmlische Wahrheit das Aller 
einfachfte ift, und diefen Sinn kann man aus dem Faden und 
Gange der Rede durch Bergleichung der Schriftitellen gewinnen ; 
denn dazu {πὸ wir angewiefen, uns denfend in die heilige Schrift 
su vertiefen, daß wir die Meinungen und Sagungen δὲν Menfchen 
an fie, wie an einen Probirftein, legen.“ Dieſe Elementarver- 
zeichnung einer gejunden chriftlichen Hermeneutik, von Melanchthon, 
dem Meifter im Auslegen der Claſſiker, in ihren erften Grundlinien 
mit glücklichftem Tact und Griff offenbar von claffischem Boden 
entlehnt, diefe Darlegung, eine Bahnbrecherin Heilfamfter Art, 
welche als die allererfte in der Kirche die aus ſich ſelbſt gram- 
matifch auszulegende und ansgelegte Schrift für die einige, ganz 
zuverläffige und vollfommen ungetrübte Erfenntnißquelle der Heils— 
lehre erklärt, war gewiſſermaßen ein Hephata für Luther. Wenn 
ſchon früher, jo hält derjelbe nun um fo mehr in feinem ganzen 
akademiſchen, wie reformatorischen Wirken — um mit des Gottes- 
mannes eignen Worten zu reden — nichts für wichtiger und vor- 
züglicher, denn Philippum. Luther, der Magiſter der Künfte, der 
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Philojophie und Theologie, ſchämt Ὁ nicht, nachzugeben, wenn 
feine Anfiht von der diefes Grammatifers abweicht. Das thut 
er Tag für Tag um der göttlichen Gaben willen, die Gott in 
diejes zarte Gefäßlein zu reichen Segen gegoſſen hat. 1520 be- 
dauert er es, daß er [Ὁ jelbit und alle feine Klofterbrüder nicht 
in die Vorleſung ſchicken fönne, welche Melanchthon früh 7 Uhr 
über das Evangelium Matthäi hielt. Außer der ſchon erwähnten 
Borrede zu Luthers Commentav über den Galaterbrief jchreibt 
Melanchthon auf Kuthers ausdrüdlichen Wunſch 1521 eine Vorrede 
zu dejfen Operationes in Psalmos. Schon 1519 muß Meland- 
thon unmittelbar nad) dem Exjcheinen der oben angezogenen treff- 
lichen Detensio adversus Eccianam; inculpationem hauptſächlich 
auf Luthers Betrieb Vorflefungen über den Römerbrief, dieſes 
wichtigfte und fchwerfte Lehrjtüd des Neuen Teftamentes, halten, 
und weil er zum Herausgeben jeiner Vorträge über den Römer— 
brief nicht zu Dewegen ift, giebt Luther, ganz hingenommen von 
deven Vortrefflichkeit, diefelben ohne Melauchthons Vorwiſſen heraus, 
begleitet fie auch unter dem 29. Juli 1522 mit einer höchſt lau- 
nigen, anerfennungspollen Vorrede, wo er unter anderm jagt: 
„Solltteft du dir jelbjt nicht gefallen, [0 thuft du recht; es veicht 
bin, daß du uns gefalleit . . . . Zu Denen, von denen du vielleicht 
vermutheſt, daß jie die Naſe rünpfen werden, oder von denen du 
fürchtejt, e8 [εἰ ihnen nicht genug gethan, will ich [0 fagen:: Gebt 
ihr Beſſeres her!.... Wer hindert die größten Geifter, etwas 
Beiferes herauszugeben? .... Du fprichjt, man jolle die heilige 
Schrift ohne Commentar leſen. Da Haft du Recht, wenn du von 
Hieronymus, Origenes, Thomas und ihres Gleichen jprichft . . . . 
Deine Anmerkungen jol niemand einen Commentar nennen, fon- 
dern nur einen Wegweifer, die Schrift zu lefen und Chriftum 
kennen zu lernen, was bisher noch Fein Commentar geleiftet bat.“ 
Dafjelbe Verfahren wiederholt Quther 1523 mit Melanchthons 
Erklärung vom Evangelium Johannis, wo er in der Einleitung 
mit genialer Offenheit bekennt: „Ich, durch fein Auslachen — wegen 
des fehlerhaften Drudes von der Ausgabe des Kommentars zu 
den Römern — nicht beiret, habe meine Kühnheit nur gefteigert, 
und ſchon ftehle ich: nicht mehr, fondern ich raube die Anmerkungen 
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zu dem Evangelium Johannis, welche der Verfaſſer umfonjt zurück⸗ 
hält.“ „Unjer M. Philippus kann die Schrift erklären und den 
Sachen nachdenken und fein kurz fallen... ..“, fagt er ein ander 
Mal nad; des Matheſius Bericht zu jeinen jüngeren Tiſchgenoſſen, 
„Darum, ihr jungen Geſellen“, fährt er fort, „leſet..,.. feine 
— Auslegung — ad,'Romanos mit Fleiß.“ Die Trefflichkeit 
der Eregefe Melanchthons, deren umnberechenbarer Werth für 
die damalige Zeit, ja dad Bahnbrechende, das fie für Luther ſelbſt 
gehabt Hat, konnte treffender und treuherziger nicht dargelegt 
werden. 

Melanchthous Eregeje ἢ es geweſen, die Yuthern den Blick 
für Paulum und Johanuem, namentlich für erfteren Apoftel und 
deffen Brief an die Römer, erft ganz erjchloffen hat. Luther 


hatte vor jeinem Belanntwerden mit Melanchthon die Bedeutung 


δε Nömerbriefes für dad Evangelium und die reformatorische 
Lehre nur erft annähernd erkannt. Wie mußte nun das volle 
Verſtändniß diejes einen Briefes, der nach dem wortwörtlichen 
Zeugniß eines Meelanchthon felbjt „nicht nur das wichtigite (ΘΕ 
ift unter allen apoftolifchen Schriften, ſondern gewilfermaßen der 
Zielpunkt, nad) welchem dte ganze heilige Schrift hinſteuert“, nicht 
allein Thon Luthern fördern im Verſtändniß der Schrift überhaupt ! 
Derſelbe hat aber noch mehr duch Melanchthon erhalten: eine 
Hermeneutit, von der wir oben nur erft die Grundriſſe gaben, 
eine jo ausgebildete, lange Zeit unübertroffene und in vieler Hin: 
ſicht unübertreffliche Hermeneutif, daß ihm, der dazu die Gabe der 
προφητεία mitbracdte, der ganze Gottesreichthum der heiligen 
Schrift immer gewijfer und umfaffender ſich erjchließen mußte. 
Es wird daher a: diefer Stelle nicht umgangen werden können, 
die Ausgeftaltung von Melanchthons Hermeneutif in ihren Haupt: 
zügen näher in's Auge zu faſſen. 

Ausgehend von der Grundaniicht, „daß die himmlische Wahrheit 
das Allereinfachfte it und es ſonach nur einen einzigen, einfacher 
Scriftjinn geben Tann, der aus dem Zufammenhange der Nede 
und durch Vergleihung der Schriftfteler — panharmoniſche Er- 
klärungsweiſe — ἰῷ. ergiebt“, hat Melauchthon als erjtes (ὅτε 
fordernig zur Ermittlung dieſes Sinnes imnigſte Vertrautheit mit 
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den heiligen Schriftitellern, ein Eingehen in deren Geiſt vermittelft 
des heiligen Geiftes bezeichnet, primitiv mit den Worten: „Geift- 
liche Dinge können nicht erfannt werden, wenn der göttliche Geift 
unſere Herzen nicht bewegt und lehrt“, in confecutiver Weife aljo: 
„Sch wünfche viel lieber, daß der Schriftjteller felbjt in Schwang 
fomme, als mein bischen Auslegung.“ Hat Melanchthon diefes Grund- 
erfordernißg zur Gewinnung des Schriftfinnes nicht immer und fo 
ausdrücklich, wie andere integrivende Bejtandtheile der Hermenentif 
hervorgehoben, jo galt ἐ ihm unbeftreitbar factifch als ſolches, 
indem er 3. B. wie mit Paulnsangen in den Aömerbrief ſah, — 
eine Gabe, die .in noch viel höherem Maße Luthern eigen 
war. Nächftwichtiges und mit fchärfitem Nachdruck ftet® be: 
tontes Erfordernig war Melanchthon Beſitz und Verſtändniß der 
heiligen Grundſprachen einfchlieglich der Grammatif, deren Werth 
faum jemand höher fchägen fonnte, denn er — ſein bekanntes: 
„Grammatif ift die Hauptfah“ —, und einfchließlich der Geogra- 
phie und der bibliihen Alterthümer, deren Bedeutung für den 
Schriftfinn ſchon er Far erkannte Als ein drittes Erfordernig 
galt Melanchthon die einheitliche Zuſammenfaſſung des im Einzel: 
nen gewonnenen Schriftfinnes und die Beleuchtung des Einzelnen 
durch das Licht des Ganzen mitteljt der Dialektik, wovon er eine 
ſehr kunſtreiche Probe — freilich nicht innerhalb der nöthigen 
Grenzen — in ſeinem Commentare zum Römerbrief gegeben hat. 
Die hier anzuſchließende, von Melanchthon oft und mit Glück ge— 
brauchte Allegorie führte derſelbe auf das rechte Maß zurück durch 
Aufſtellung der Regel, daß Allegorien nicht zur Beweisführung, 
ſondern nur zur Erbauung dienen, Als ein Viertes verlangt 
Melanchthon mit vollem Rechte, daß die mittelft des heiligen 
Geiſtes dur) Grammatik, Dialektik u. 7. mw. gewonnene göttliche 
Wahrheit in der Seele des Auslegers reflectire, Tebendiges Eigen» 
thum deſſelben umd durch ihm Anderer werde. „Sid bei Beden- 
fing der großen Thaten Gottes nicht wollen in Bewegung bringen 
faffen, ift fchredlihe Stumpfheit“ , fagt er einmal; „möge Gott 
unfere Herzen zu der Betrachtung neigen, daß wir nicht fo grob 
und wild feien, wie jeßt die Welt iſt. Melanchthon lenkt jo das 
von einer gefunden Hermeneutif auch für den Hermenenten nicht 
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abzutrennende Ziel ganz nad) göttlicher Drdnung zum Ausgangs» 
punkte zurück — der heilige Geift wie das Erfte, jo das Letzte 
der Hermenentit —, was hinfichtlih des Zieles auch der treffliche, 
gleihjam jtereotype Ausſpruch Melanchthons jagt: „Jeder gute 
und redliche Ausleger der himmlischen Lehre muß fein erftens ein 
Grammatifer, dann ein Dialektiker, und endlich ein Zeuge.“ 

Dieje Hermeneutif, zu welcher Luther unter anderem ſich mit 
den Worten bekannte: „ALS ich noch jung war, da war ich gelehrt 
und fonderlich, che ich in die Theologie Fam; da ging ἰῷ um mit 
. Allegorien, Tropologien, Analogien und machte eitel Kunft. Nun 
babe ich's fahren laffen, und ijt meine beſte Kunſt tradere 
scripturam simplici sensu, denn litteralis sensus der thut’s, 
da ift Lehre, Kraft, Leben und Kunſt innen“, und von deren 
Trefflichkeit er jo hingenommen war, daß er felbjt einmal in 
Meberfchreitung der rechten Grenze daran dachte, eine Ahetorik der 
Pjalmen herauszugeben, fie ift im Verein mit Luthers προφητεία 
ein Hanptgrund zu des Gottesmannes exegetifcher Größe, zu deſſen 
heute noch vielfach unübertroffenen Schriftauslegung geworden. 
Mer ſich auf’8 eingehendfte davon will überzeugen, dem fagen’s 
Luthers Commentare auf jeder Seite, namentlich fein Commentar 
zum Galaterbrief und feine Auelegung zum Deuteronomium und 
zur Geneſis, an welcher leßteren er in jeinen zehn letzten Lebens⸗ 
jahren mit höchſtem Fleiße gearbeitet Hat und mit deren Erklärung 
er auch [εἰπε afademifchen Vorleſungen befchlojfen.. Uns muß 
genügen, auf diefe Zeugniffe Acht exregetifchen Geiftes hier nur im 
allgemeinen zu verweilen. 

Unter dem Miteinfluffe der Hermeneutif, der Kommentare und 
der exegetifchen Bedeutfamfeit Melanchthons überhaupt ift es jeden- 
falle aud) geichehen, daR Luther feine in die erjte Periode feiner 
veformatorifchen Wirkſamkeit fallenden übereilten Urtheile über 
manche neuteftamentliche Bücher, beſonders über den Brief Jakobi 
und über die Apofalypfe, theil® aufgegeben, wie bei erjterem jeit 
1534, theil® weſentlich modificirt hat, wie bei leßterer. 

In allerunmittelbarfter materialer Weife aber hat Melanchthon 
Luthern in Erklärung der heiligen Schrift gefördert durch feinen 
Antheil an dem Werk der Intherifchen Bibelüberſetzung. 
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Schon als Luther auf der Wartburg an der Ueberjeßung des 
Nenen Teftamentes arbeitete und Melanchthon perſönlich Dabei nicht 
thätig fein kounte, war derjelbe der erite Gehülfe auch an dieſem 
Werke, weil er, noch ehe Luther zum Ueberſetzen fshritt, dieſen in 
Wittenberg durch griechifchen Sprachunterricht und exegetiſche Vor⸗ 
lefungen nicht wenig dazu bereitet und gerüftet hatte. Sobald aber 
Luther zurückgekehrt ift, beginnt unter Melauchthons perjönlicher 
and für jet fogar alleiniger Theilnahme die Nevifion der neuen 
Meberjegung. Luther ſchreibt Darüber ſchoun zu Lätere 1522 an 
Spalatin: „Nicht das Evangelium Johannis allein: jondern das _ 
ganze Neue Teſtament hatte id) auf meinem Patmos überfegt: aber 
wu haben wir, Philippus und ich, begonnen auszufeilen, und es 
wird, fo ‚Gott will, ein würdiges Werk werden . . . .“ Melanch⸗ 
tbon wird von da ab, jo oft als nur möglich, in erfter Linie zur 
Mitarbeit an dem großen, ſchweren Werke der Bibelüberfegung, 
mie zur Reviſion der Ueberjegung gezogen und bat hier, wie bei 
der zuletzt vorgenommenen Zotalrevifion unter den ſpäter Binzu- 
gefommenen Mitarbeitern jedenfalls die allererfprieglichiten Dienſte 
Luthern gefeiftet. Auf's lebhafteſte müſſen wir hier ε beklagen, 
daß über den Arheitsperfehr der beiden Gottesmänner beim Werke 
der Bibelverdeutſchung, wie über die Arbeit der anderen dabei be- 
theiligt Gewmeſenen fo gar fpärliche Nachrichten aufgezeichnet worden 
find. Hätte damals — subtractis subtrahendis — das -Zeit- 
alter der Stenographie geblühet, welch Herrliche Blüthen des Geiftes 
wären uns da verblieben, die insbeſondere den Gewinn in's hellſte 
Licht fegen würden, der Luthern von feinem Melqauchthon zugeführt 
vanrden ! | | 

Aber ſchon die wenigen Notizen, die auf uns gekommen, zeigen 
kant und genugſam δὶς Wichtigkeit des Dienftes, den hier Melanch⸗ 
thon Luthern geleistet Het. 

Bereits im Januar 1522 Schreibt Melanchthon an Kamerariuf:: 
„DRS, alte Teſtament ift in Arbeit“ — Luther giug bekanntermaßen 
ſchon auf der Wartburg and) an deſſen Ueberſetzung —, „und ἰῷ 
werde bald mit feiner Durchſicht etmas zu thun belkommen.“ Im 
Decemher 1522 haben heide Mönner die fünf Bücher Maſis His 
zum Drucke abſolvirt, während danehen ein zweiter Abdruck des 
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Neuen Teſtamentes beforgt wird. 1528 geben Beide die Bücher 
von Joſua bis Eſther unter die Prejie. 1524 laſſen Beide Hiob, 
den Pſalter und die drei Bücher Salomonis erjcheinen, während an 
früher überſetzten Stüden zum Behuf neuer Ausgaben gemein- 
ſchaftlich gebeijert wird. Won 1526 bis 1532 folgen die Ausgaben 
der nach und mac gemeinjam überjegten Propheten, wobei Me- 
lanchthon nach den von Luther jelber vom 13. Juni bie 14. Oc- 
tober an Hausmann gefchriebenen Briefen ſehr mitthätig wer. 
1538 jchreist Melauchthon an Camerarins: „Einen guten heil 
vom Tage wenden wir — Xuther und Melanchthon — auf die 
Durchſicht des Eſaias, den Luther überfeßt Hat.“ Inzwiſchen 
arbeitet Melauchthon mit Luther unausgeſetzt an den immer wieber 
nöthig werdenden Ausgaben des Neuen Teftamentes und erwähnt 
noch in einem Briefe vom Mat 1529 an Gamerarius, daß er 
mit Quther bei der Durdjficht einer deutjchen Ausgabe bes Neuen 
ZTeftomentes fei. In demfelben Jahre erbittet er fi unter Her- 
vorhebung des großen Nutzens, den die Anſchaunng gemwähre, zum 
Behuf der Bibelüberjegung von Eruciger aus Leipzig Sogar eine 
Karte vom heiligen Lande. 

Bei Ueberſetzuug des jchweriten aller aftteftamentlichen Bücher, 
des Hiob, wo Luther πο Aurogallus herbeiziehen mußte, war 
Melanchthons Beirath und Hilfe befonders wichtig und erſprießlich. 
Nach des treuen Mathefius Bericht Hat derfelbe da etliche Werte 
[εν fein gegeben, namentlich die Stelle Cap. 19, 25: Ich meiß, 
daR .mein Erlöfer lebt, und in der letzten Welt mird er erftehn “, 
während die alte Biblia, jagt Mathejins, von unferer Auferftehung 
redet und — daher, wie unjere jetzige Lieberfegung, nur conſecutive 
Nichtigkeit hat. Mit welchem Fleiße und heiligem Schweiße ihres 
Augeſichts beide Gottesmänner an einer guten deutſchen Bibelüber⸗ 
ſetzung gearbeitet haben, ſagt auch ein Augenzeuge, Veit Dietrich, 
in .einem 1529 nad) Nürnberg gefchriebenen Briefe: „Weil ich 
dabei bin, nun der Druck diefer Ausgabe — der von 1530 — vom 
Dr. und Philippus corrigert wird, Habe ich die ungemeine An⸗ 
jtrengung diefer Männer vor Augen, ‚und die Leſer follten fie nicht 
bewundern?“ Im Biob arbeiteten laut Luthers Sendichreiben 
vom Dollmetſchen Melauchthon, Aurogallus und Luther alſo, daß 
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fie in vier Tagen zuweilen - faum drei Zeilen Tonnten. fertigen. 
1153 unternehmen Luther und Melanchthon noch eine Haupt⸗ 
ducchficht des Pſalters und laſſen auf dem Titelblatte der 
Originalausgabe zum Zeichen ihrer heiligen Arbeitsgemelufchaft, 
alfo auch des Dienftes, den Melauchthon dabei geleiftet, ihre 
beiderjeitigen Wappen neben einander ftellen. Während Meland- 
tbon auf dem Reichstage zu Speier [ὦ befindet, muß die 
Verdeutſchung der Propheten auf einige Zeit ausgejett bleiben, 
und ſelbſt das unterdeffen von Luther allein überſetzte Buch 
der Weisheit Ealomonis geht nicht eher unter die Prefje, als 
bis es Melanchthon zuvor durchgejehen hat. „Es ift unter 
der Preſſe“, jchreibt Luther, „durch Philipps Beiſtand berichtigt.“ 
Ya, es iſt troß des von Panzer erhobenen Bedenkens wohl 
ziemlich als erwiefen zu betrachten, dag Melanchthon die beiden 
Bücher der Maffabäer, von denen das erjtere 1533, das andere 
bald darauf erjchienen, ganz allein überfegt hat. Gewiß ift, daß 
der Titel auf der Originalausgabe des erſten Buches nur jagt, 
daß dafjelbe in Wittenberg, und nicht ſonſtwo, verdeuticht wor: 
den ift. 

Doch der Dienft, der Melanchthon bei dem Werf der Bibel: 
überjegung leiftete, war noch nicht beendet. 

ALS Luther das deutſche Bibelwerk vom Jahre 1540 an einer 
vollftändigen Reviſion unterzieht, figt Melanchthon mit dem grie- 
chiſchen Texte unter den Mitreviforen, und als die Nevifion durd) 
Melanchthons Reife nah) Worms eine Unterbrechung erleidet, wie 
früher διε Weberfegung der Propheten durch defjen Reiſe nad) 
Speier, quält fih Luther — laut des Briefes an Melanchthon 
vom 29.Nov. 1540 —, um in Uebung zu bleiben, bis Melauch⸗ 
thon wiederfommt und er dann zum Rückzuge blaje mit feinem 
Mofe, der ihn. wieder dafür quält. Melanchthon aber, der DViel- 
befhäftigte, Raftlofe zu Worms, er, der Sprecher und Lajtträger 
— dies Wort in ehrendftem Sinne gefagt — der Evangeliſchen 
auf dem Neichötage, feiert feinerjeitd ebenſo wenig für die objchwe- 
bende Reviſion der Ueberſetzung. Er geht mit Eruciger das Neue 
ZTeftament wieder durch, während Luther ohne ih es „wagt“, — 
ein vielfagendes Wort Luthers hinſichtlich der Bedeutſamkeit, Die 
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derjelbe dem Mitwirken feines Freundes zuerfannte —, den Hiob, 
die Pjalmen, Sprüche, Prediger, Hoheslied, Jeſaias, Jeremias, 
vielleicht auch den _&zechiel in Druck zu geben (Luthers Brief an 
Melanchthon vom 7. December 1540), Noch im Jahr 1544 
kam Melanchthon mit Xuther fleißig zufammen, um, wie er 
jelbjt in dem Schreiben an Churfürjt Johann Friedrich vom 
36. November fagt, „der Ueberlefung der Verdeutfchung St. Bauli 
beizumohnen“. 

Unfere deutfche Bibelüberfegung iſt durch alle Phajen ihrer 
Entwidelung bis zur endlichen Ausgejtaltung unter hauptſächlichſter 
Mithülfe Melanchthons geführt worden. Sogar die richtige Faj- 
fung mander Schriftitellen ift fein unmtittelbares Verdienſt und 
die Verdeutfchung zweier Bücher — woran wir nicht zweifeln — 
fein eigenftes Werk. 

So ift e8 wohl feine hyperboliſche NRedeweife, wenn wir jagen: 
Luthers deutjche DBibelüberfegung ijt zu einem großen Theile Me- 
lanchthons Ueberſetzung. 

Leuchtet hier ein Hauptſtrahl von des Mannes Verdienſten um 
die ganze Kirche Gottes in's Auge, ſo erhellt zugleich jedem Auge 
die Größe des Gewinnes, den Luther beim Werke der Bibelver⸗ 
deutfhung und im Verftehen und Erklären der Heiligen Schrift 
überhaupt von diefem Rüſtzeuge Gottes geerntet hat. Auch hat 
Melanchthon mit feiner unter ungeheuern Mühen 1545 bewerf- 
jtelligten Herausgabe der Septuaginta und dur Austattung der: 
jelben mit einer herrlichen Vorrede, worin er die Wichtigkeit der 
Septuaginta für das Verftändniß des Grundtertes hervorhebt und 
jogar den erjten Antrieb zu allgemeiner BBibelverbreitung giebt, 
Luthern wenigften® für deſſen letztes Lebensjahr einen nicht un⸗ 
erheblichen Dienft auf dem Felde der Schrifterflärung geleiftet. 

DBliden wir an diefer Stelle einmal anf alles zurüd, was 
Melanchthon auf humaniftiihem und theologifchem Gebiete — auf 
(egterem nur in Exegeſe und Bibelüberfegung — Luthern geleijtet 
bat, fo können wir fein umfaffenderes und anerfennendered Zeugniß 
ihm geben, als was Luther jelbjt beveit8 nach der Leipziger Dis⸗ 
putation in dem Briefe an Spalatin gegeben hat: „Des Philippus 
Anſehn und Urtheil gilt mir mehr, αἵδ᾽ das von taufend fehmierigen 
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Eden; auch fchäme ich mich nicht, obmohl ich Magiſter der feinen 
Künfte, der Philefophie und Theologie bin... ., mein Urtheil 
den Geifte diefes Grammatikers unterzuordnen. Das babe ἰῷ 
oft gethan und thue e8 noch täglich um der wunderbaren Gaben 
willen, welche Gott in dieſes geringe, Irdene . . . . Gefäß nad) 
feiner reihen Gnade ausgegofien hat. Ach will den Philippus 
nicht loben, er it eine Creatur Gottes und nichts mehr, aber ich 
verehre Gottes Werk in ihm.“ 

Aber nicht allein. in Exregefe, auch auf dem Felde, welches 
Schrift und Exegeſe zur nächſten, unverrücdbaren Unterlage bat, 
auf dem Felde der Dogmatik, hat Luther von Melandkhond Saat 
vorzüglich im dev eviten Zeit reiche Garben gewonnen. 

Luther, der Wieberbringer der ganzen reisen Gotteslchre, der 
in Betreff des Heiligen Abendmahls diejelbe jogar zuerft. dogmatiſch 
firirt hat, wer bei allem Tiefblicke des Geiſtes, womit er der 
göttlichen Wahrheit auf den Grund jah, wegen feiner vorherrichend 
praftiich- populären Weife und Ausrüftung nicht zum. Syitemntiler, 
zum Dogmatifer berufen. Das war der vorwiegend diabektiſch 
angelegte und gebildete Melanchthen, den die Schrift nicht bloß 
zue Theologie überhaupt, jondern qualitativ als den Erften feiner 
Zeit und als Bahnbrecher für die ganze künftige Kirche zur Dog- 
matik geführt hat. Melanchthons Bahnbrechen, welches nach: gütt- 
licher Fügung gerade. in die Zeit fiel, wo Luther, neu geläutert 
und gefeftigt auf der Wartburg, im Kampfe wider die Schwarm: 
geifter feine aufbauende Periode begann und den objeetiven Gehalt 
und Umfang des Chriftenthums, namentlich in dev Lehre von der 
Kirche und den Saeramenten, immer jicherer und völliger ergriff, 
mußte für diefen zu vielem Segen werben, wi@e8 zu vielem Segen 
für ihn geworden. ift. 

Was die Loci, diefe goldene Frucht melanchthoniſcher Arbeit 
am NRömerbriefe, diefe erjte ächt enangelifche Glaubenslehre Luthern 
war, hat ex felbft in jo ımummımdener und anerkennender Weiſe 
erffärt, daß fein Lob faft alles Maß überfchreitet. In der Schrift 
gegen Erasmus nennt er die Loci „ein unübertroffenes. Buch, 
würdig nicht allein der Unfterblichfeit, ſondern auch der kirchlichen 
Sanomicität“. Und wieberum: „Es giebt kein beffer Buch nach 
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der Apeſtel Schriften, und darum muß man «6 im Der Kirche 
uud ir der Schule beidehalten, weil er — Melanchthon — in 
demſelben lehret, jtreitet und triumphiret und die ganze Surtmee 
chriſtlicher Lehre umfaßt. In aller Schriften der Väter iſt nicht 
fo: viel theskogiide Gelehrfamkeit euthalien, als in dieſen locis, 
und wenn. alle ihre Schriften verbramt würden, würden dennoch 
feme loei Philippi daraus hervorgehn.“ ‚Wer Melanchthon nicht 
als ſeinen Lehrer auerleunen will“, ſagt er ein ander Mal, „er ift 
ein dummer Eſel, aufgeblaſen und felbſtvermeffen. Seines 
Gleichen iſt zu dieſer Zeit m der Welt nicht zu ſinden, deu ſolche 
Gaben hat. Darum maß man ἰδ hochhatten, und wer einen 
foichen Mann verachtet, der wird auch eunmal wenig vos: Gott 
gelten.“ „Wer jetza ein Theobagus werden wi”, ſpricht er zu 
ſeinen Tiſchgrnoffen, „der had großen Vortheil, dam: erſtlich hat er 
die Wibek, die iſt nm fa klar, daß er fie farm leſen ohne al 
Hindermg. Danuach Ieke er loeos communes Pinlippi,. die fofe 
er fleigig und: wohl, alfer, daß er fie gar im Kopie habe. Weun 
er die mi Stüäde hat, je ift eu ein Theolagus, dom weder der 
Teufel, noch kein Ketzer etwas abbrechen kann, und ihm ſteht die 
gunze Theologie offen, daß er alles, was er will, demadk lefen 
kaun zur Erbaumg.“ — „Ihr endet kein Buch unter allen 
Büchern, da die Sunma der Religion oder gauzau Theolegie 
[οἰδεῖ bei: einander iſt, abs iss deu loeis communikus. &s iſt 
kein beſſer Buch mach der heiligen Schrift, ale feine loei camı- 
munes” — | 

Enthiekten. nun die Looi nad: der euften Ausgabe — wergauf 
alles Lob Luthers geht —, indem fie won: der. Erkfünde ansgehond 
zus Rothwendigkeit des gottgewirkken Glaubens am das allemige 
Heil den Säntier m: Ehrifto fortſchritton und kirchliche Satzuugen 
ſammt allem Werkbienft: nur injomweit: gut. hießen, als vie dem 
Giauben fürdere, odev aus ihm hervorgehe, durchaus nicht να 
ei neues Dogma oder neue philoſophiſche Deductionen für das 
darin: Aufgeftelite, ſondern ur εἶπε erimatnigmäßige Darſtelluug 
des Geſammtcomplexes der bis dahin von beiden Gottesmännern, 
in: erſter Inſtanzi vom. Luther erkaunten und Belansen: veformato⸗ 


riſchen Lehre, gewiffermaßen nur eine Dollucetſchamg des lutheriſchen 
23* 
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Glaubens für die Gelehrten — wie fie denn von gegnerifcher Seite, 
freilich in unwillkürlich ſehr belobender Weife, ein bloßes Wörter- 
buch zum Römerbriefe genannt worden find —, fo gaben fie doch 
in erhabenfter, fchriftgemäßefter Einfachheit die erjte wilfenfchaftliche 
Zufammenfajjung der Iutherifchen Lehre und förderten den nad) 
Schluß feiner mehr negivenden Periode zum Aufbau in der Ger 
meinde Gottes [ἢ wendenden Geift Luthers mit der Klarheit und 
fröglichen Gewißheit, die ein jo einfach großartiges, bahnbrechendes 
Spftem des chriſtlichen Glaubens einflößen mußte. | 

Luther bezeugt das, wenigſtens indivect, in den angezogenen 
Worten: „Wenn er die zwei Stüde bat — die deutjche Bibel 
und Melanchthons Dogmatik inne hat —, jo ift er ein Theologus, 
dem weder der Teufel, noch fein Keber etwas abbrechen kann.“ Am 
Grunde aber find alle oben angeführten Ausfprüce Luthers Zeug- 
niffe für den Gewinn an größerer Klarheit und tieferer wifjen- 
ichaftliher Gewißheit und Sieghaftigkeit durch die erfte, wahrhaft 
einzige Dogmatif Melanchthons. Vielleicht find Stellen, wie jelbft 
die in Quthers „großem Bekenntniſſe vom Abendmahl“: „fie — die 
Artikel des Glaubens — find alle in einander gewunden und ge= 
ichlojfen wie eine güldene Kette, daß, wo man ein Glied auflöjet, 
fo ift die ganze Kette aufgelöfet und gehet alle8 von einander “, 
unter dem Miteinfluffe der melandıthonifchen Loci gejchrieben. 

Nächſt den Locis haben Melanchthons Bifitationsartifel, diefe 
populäre Dogmatik, wie wir fie wohl von einer Seite nennen 
dürfen, vielfach fürdernd auf Luther eingewirft, ja in mander 
Beziehung ihm dogmatifch vielleicht noch mehr genügt, als die 
Loci. Während diefe nämlich ganz unbedingt Luthers Glauben 
darjtellen, fchneiden jene trefflich drei in der kirchlichen Praxis 
nicht ganz ohne Luthers Mitſchuld hervorgetretene Weißverftändniffe 
und Mißgriffe ab hinſichtlich der Lehren vom vechtfertigenden 
Glauben, den guten Werken und der Erbjünde, welche Lehren zwar 
an fih von Luther richtig erfaßt, aber nicht Hinlänglich gegen 
Mißdeutungen und fehlgreifende Anwendungen gefichert worden 
waren. 

Melanchthon hebt in den Vifitationsartifeln mit der. Bemerkung 
an, daß jet wohl vom Glauben geprebigt werde, dadurch wir 
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gerecht werden, daß dabei aber nicht genugfam angezeigt werde, wie 
man zum Glauben fomme; daß viele allein von der Vergebung 
der Sünden redeten, aber wenig von der Buße, fo doc ohne Buße 
feine Vergebung der Sünden ſei. Dadurch würden die Leute ficher 
und furchtlos, und könne da das Letzte ſchlimmer werden, als das 
Erjte gewefen ſei. Der mögliche Vorwurf der Widerfacher, man 
widerrufe die frühere Lehre vom Glauben, [εἰ nichtig, denn Buße 
und Geſetz gehöreten auch zum Glauben, ſetzten zum wenigſten 
den allgemeinen Glauben an den lebendigen, ſich offenbarenden 
Gott voraus. 

Anftatt des Schreiens Vieler: „Gute Werke verdienen nichts“ 
[εἰ viel beſſer, die Leute treiben, gute Werke zu thun und die ſchar⸗ 
fen Disputationen fallen zu laffen. Denn fo wahr es fei, daß 
Gott Gutes giebt um feiner Verheißung, nicht um unferer Werte 
willen, jo müſſen doch gute Werke gefchehen, die Gott geboten 
hat. | 
Wäre doc Meelanchthon bei diejer auch in der Augsburgifchen 
Confeſſion gegebenen Faſſung ftehen geblieben ohne alles Leber: 
gleiten zum Synergismus! Der vollfte Danf der ganzen Kirche 
wäre ihm geworden. 

Ferner mahnt derjelbe in den Bifitationsartifeln, anftatt des 
anfangenden Laien unverftändlichen und verwirrenden Predigens 
von der günzlichen Verderbniß des natürlichen Menjchen folle man 
die Kinder lehren an den Bänken gehen, ὃ. ἢ. Buße und Neue 
(ehren in groben Sünden, die wir alle verftehen; denn es komme 
nicht jo bald dahın, daß ein Menſch erſchrecke vor allen feinen 
guten Werken und erfenne, daß er auch in guten Werfen fündige. 

Luther konnte der Anerkennung des fo weile und richtig von 
Melanchthon Bemerkten, obſchon ἐδ indirect gegen ihn felber. an- 
tief, fich nicht entziehen; und — er hat nicht nur in Folge eines 
gewiffen moralifchen Zwanges, jondern gern jeine Zuftimmung zu 
Melanchthons obigen Ausftellungen gegeben, wenngleid) er als 
Grund feiner Zuftimmung nur Hervorhebt: „weil es für den 
Pöbel auf's einfältigfte gejtellt fei*. Richtiger wäre da wohl 
gejagt worden: „weil es für jedermann aufs einfältigfte geſtellt 
iſt“, was Luther nachgehends auch thatfächlich bezeugt hat. 
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Jedenfalls ift 28 mit eine Frucht der Biſitationsartilel, daß 
derſelbe im folgenden Jahr meben den übrigen Artifeln der Alnge- 
bungiſchen Confeffion auch den ſechſten und namentär den gwan⸗ 
zigſten urbedenklich gutgeheigen hat. Im Zahr 1583 Hält δὲς 
Gottesmann feine herrlichen ven KCruciger nachgeſchriebenen Pre⸗ 
digten über die Epiftel St. Johaunis, worin er unter anderm 
reicht: „Wahr ift es, der Glaube und Die Zuverficht auf die 
Barmherzigkeit Gottes allein, welche leuchtet im Blut und. Ted 
des einigen Mittlers und aus lauter Gnaden, ohn alles Verdieuſt, 
Ruhm und Würdigkeit unſerer Liebe und guten Werke, macht uns 
bei Bott angenehm, gerecht und jelig. Über da din Herz die 
Frendigkeit und guet Bewifien, jo aus ber Liebe erguilit, wicht auch 
im sich empfindet, fonderm fühlt bös Gewifſen ohme guten Vorſatz, 
da ft Chriſtus meit ſeinem Werföhnerbimt auch nicht ergriffen, ift 
ach Fein zengender heiliger Geift im Diefer Leute Herzen, die mit 
böfem Gewiffen der Liebe und dem Frieden nicht ernftlich nach- 
ingen.” 3m Sehr 1587 ſihreibt Luther Die Predigt gegen den 
Antinomiiten Agricola, eime Predigt, won der Melanchthon ur⸗ 
heit: „Ego piecterer, si hanc concionem scripsissem.‘ 
1538 ertheilt Zuther dem nach England veifenden Myconius jeger 
Me MWeifung, über die Formel: „Bute Werke jind nothivendig zur 
„Seligfeit“ nicht zu ftreiten — alfo, wie Melanchthon in den Bifi- 
tetionsartifeln wid, die ſcharfen Dispntetionen hierüber fallen zu 
laſſen —, wenn nur die Engländer mit ihm darin übereinſtimmten, 
dab der Menſch allein Durch Den Glauben geverhifertigt werde; ber 
hierher gehörigen bekannten trefflichen Stellen and Luthers Vornebe 
zum Hömerbriefe gar nicht zu gedenfen. 

Gewiß heben wir das alles als Zeugniſſe dafür zu betrachten, 
daß Luther mit durch Die Viſitationsartikel gelernt, die Heiligung 

und ein chriſtliches Leben überhaupt ſorgſamer und nachdrücklicher, 
als früher bei vorwaltender Pelemik gegen die Katholilche Wert: 
heiligkeitslehre gefehehen, mit der Rechtfertigung aus dem Glauben 
za verbinden. 

Die von Melanchthen verfaßte Angeburgiſche Eonfejfisu, welche 
jetzt nur nach ihrer dogmatiſchen Seite in Betracht kommt, enthält 
in ihren enften einundgwangig Artikeln zwar keineswegs ein voll- 
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itändiges Syſtem des Glaubens, nicht einmal eine erfchöpfende 
Darftellung des ernewerten Lehrbegriffs, jondern nur eine einfache 
Entwidelung und apologetiſche Rechtfertigung defjelben überhaupt 
und der ftreitigen Artikel insbejondere, indem binfichtlich der An⸗ 
ordnung des Stoffes die Weile der Loci imjofern feftgehalten wird, 
als gleich nach dem erften Artikel von der göttlichen Majeſtät als 
zweiter der von der Erbjünde folgt u. ſ. w.; indeß gerade bie 
Einfachheit, Kürze und Mößigung diefer Belenntnigfchrift, ihr 
vorwiegender Conſenſus mit der katholiſchen Lehre, ihr weit mehr 
apologetifcher, als polemifcher Charakter, unbeichadet der beſtimm⸗ 
teften Verwerfung des entgegenftehenden Schriftwidrigen, war ein 
wefentlicher Dienft, den Melanchtgon Luthern leiſtete. Luther er- 
kennt das auf's umverholenfte an unter ausdrüclicher, ehrenwertheſt⸗ 
dermüthiger Hervorhebung feines perfünlichen Unvermögens zu folder 
Darlegung und mit eifrigem SHerabflehen göttlichen Segens für 
dad Werl. Er fchreibt nach Augsburg: „Ich babe Magiſter 
Philippſen Apelogie überlefen: die gefällt mir faft wohl und weiß 
nichts daran zu beffern, noch ändern; würde ὦ αἰ) nicht ſchicken, 
denn ich fo ſanft und leiſe nicht treten kann. Chriftus, unfer 
Herr, helfe, daß fie viele und große Frucht ſchaffe, wie wir bitten 
und Hoffen.“ 

Biele und große Frucht Hat fie geichafft, auch Luthern; einen 
Dienft geleistet, den diefer ſelbſt nicht [0 zu leiften vermocht Hätte, 
ja mit den Worten: „Würde ἰώ auch nicht ſchicken“ dem Gottes» 
manne das Belenntniß des Ungeeigneten feiner eignen dogmatiſch⸗ 
polemischen Weife — wenigftens für Fülle, wie der in Augsburg 
vorliegende — abgerungen. Luther hatte zwar die Saat gejäet, 
die in der Augsburgifchen Confeſſion aufging; aber mer die ge⸗ 
reiften Aehren auf's weifefte ſammelte, die Garben auf's zierlichfte 
band und ordnete für Luthers, der Chriftenheit, ja für Gottes 
Steuern, das war Philipp Melanchthon, dermalen der treuefte 
und geſchickteſte Arbeiter, der in Luthers Ernte gelommen. 

Erwuchs jo dem Gottesmanne durch die Augsburger Eonfeffion 
ein großer Gewinn, jo mußte die während des Neichstages und 
nachher herausgegebene Apologie, diejer treffliche Kommentar ber 
Confeſfion, diefe παῷ den Locis bedeutfamfte dogmatiſche Schrift 
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Melanchthons, obſchon ſich diefelbe nur auf die jtreitigen Lehr- 
artifel bezieht, nicht wie die Confeffion auf die ftreitigen und un⸗ 
beftrittenen mit einander, jenen Gewinn auf's erheblichite erhöhen. 
Setzte die Apologie die reformatorische Lehre namentlich für die 
Gebildeten in ein helleres Licht und befeftigte in ihnen die εἰς 
rungene Gewißheit des Glaubensbekenntniſſes, jo hat felbige aud) 
ganz umnbeftreitbar die innere und befenntnigmäßige Glaubensgewiß- 
heit und Klarheit Luthers an ihrem Theile gefördert. 

Luther bezeugt das, wennfchon indirect, aber; deutlich genug 
bald nad) dem Erfiheinen der Apologie, wenn er fpricht, „dadurch 
habe Melanchthon alles wieder gut gemacht und reichlich erfekt, 
was er durch feine zu große TFriedensliebe und Unterwerfung bei 
feinem zugleich ängftlichen und furchtfamen Naturell follte verfehen 
haben“. | i 

Ueberblidt man den Zeitraum vom erften Erjcheinen der Loci 
bis zur Heransgabe der Apologie, [0 zeigt ſich im allgemeinen 
ein fehr fürderfamer Einfluß Melanchthons auf Luther im Bereiche 
der Dogmatik, fogar ein Gewinn in Bezug auf einige einzelne 
Dogmen. Aber was hat Yuther außer den. in. den Bifitationsar- 
tifeln erhaltenen genaueren Abgrenzurfgen und Berichtigungen der 
oben genannten drei Lehren Hinfichtlich einzelner Dogmen weiter 
von der Dogmatif Melanchthons gewonnen? 

Hier Haben wir als Einziges die Lehre von der Kirche zu 
nennen, die Melanchthon zuerft am relativ vollftändigften in ben 
jpäteren, noch bei Luthers Lebzeiten erjchienenen Ausgaben der Loci 
aus ihrer fpiritwaliftifchen infeitigfeit herausgehoben Hat, indem 
er im Artifel de ecelesia ſich ernftlichft gegen Annahme einer 
bloß „unfichtbaren und ftummen Kirche, einer Kirche von lauter 
Geiſt und Heiligkeit" und deß mehr erklärt und diefelbe als „sicht: 
bare Berfammlung derer befchreibt, die das Evangelium Chrijti 
befennen und die Sacramente recht brauchen, als eine VBerfammlung, 
in welcher Gott durch das Amt des (δυαπρε wirkt und Viele 
zum ewigen Leben neu gebiert, in welcher jedoch auch Viele nicht 
wiedergeboren find, fondern ſich nur äußerlich zu derjelben Lehre 
halten”. 

Noch im Jahr 1520 Hatte Luther in feiner Schrift „vom 
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Papſtthum zu Rom“ in vorzugsweife fpiritwaliftifchem Gegenfate 
gegen die römifche Kirche gefchrieben: „Die Weife nad) der Schrift 
ift, daß die Chriftenheit Heißt eine Verſammlung aller Ehriftglän- 
bigen auf Erden... ., eine Verfammlung aller derer, die in 
rechtem Glauben, Liebe und Hoffnung leben, aljo, daß der Chriften- 
heit Wefen, Leben und Natur nicht ift eine leibliche Verfammlung, 
fondern eine Berfammlung der Herzen in einem Glauben; .... 
welche Einigkeit allein genug ift, zu machen eine Chrijtenheit“. 
Neben diefe „geiftliche, innerliche Chriftenheit, die natürlich, gründ- 
fid), wefentlih und wahrhaftig ift *, Stellt er erſt „eine leibliche, 
äußerliche Chriftenheit, die gemacht und äußerlich iſt“; und wenn 
nun Luther auch fogleich einlenkend fortfährt: „nicht dag mir fie 
von einander feheiden wollen, jondern, wie ich einen Menjchen 
nach der Seele einen geiftlichen, nad) dem Leibe einen Teiblichen 
Menfchen nenne ꝛc.“ jo entfpricht doch, wie richtig Guericke θὲς 
merkt, das Prädicat „gemacht“ diefem richtigen Vergleiche Feines- 
wegs, denn der Leib ift dem endlichen und zwar gefallenen Geijte 
ald σῶμα χοϊκόν oder ψυχικόν, dem erneuerten und vollendeten 
als σῶμα πνευματικόν Oder ἐπουράνιον zu feinem Dafein noth— 
wendig. Fing nun diefe Anficht Luthers von der Kirche bei ftillem 
Ueberdenfen des beginnenden Neformationswerfes und ruhigem 
Studium der Heiligen Schrift Schon auf der Wartburg an fich zu 
modificiren, jo daß er bald darauf fubjectivijtifchen Idealiſten und 
Schwarmgeiftern gegenüber wenigftens jtücfweife das Weſen einer 
objectiven Kirche hervorhob, wie in der Auslegung von oh. 1 
und 2, mo er fagt: „Der barmherzige Gott behüte mic ja für 
der hriftlichen Kirche, darin eitel Heilige find... .!*, jo gewann 
diefe fih mehr und mehr rectificirende Anficht Luthers doch erit 
durch Melanchthon einen klareren und vollftändigeren Ausdruck, 
zuerſt im ſiebenten und achten Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion 
und im vierten Artikel der Apologie, wo gewiſſermaßen in elemen⸗ 
tarer Weiſe die grundlegenden innern und äußern Merkmale des 
Kirchenbegriffs einſchließlich der Katholicität — eine glückliche Er— 
gänzung der Apologie zu Luthers bekannter Ueberſetzung des Paſſus 
von der Kirche im dritten Artikel des kleinen Katechismus — an- 
gegeben werden, dann aber hanptſächlich, wie gleid anfangs 
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bemerft, in den späteren noch bei Luthers Lebzeiten erſchienenen 
Ausgaben der Loci. 

Vebrigen® verdient Semertt zu werden, daß Melanqhthons 
Worte in der erjten Ausgabe der Loci: „Wenn elfo die Bifchöfe 
die Schrift Ichren — nit Mengenlehre —, jo [91 man auf 
ſie hören, wie auf Chriftum“ als der write Keim erfchelnen won 
der θυ Ὁ ehrenwerthen, beſonders feit dem Augsburger Reichstage 
hervorgetretenen und von Luther getheilten Wertbfihäßung und 
Betonung des kirchlichen Episcopats ſeiiens Melanchthons. Im 
28. Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion ſagt derſelbe: „Unſere 
Kirchen begehren nieht, daß die Biſchöfe mit Nachtheil ihrer Ehre 
und Würden wiederum Friede und Einigkeit machen.... Yet 
ρακί man nicht damit um, wie man den Biſchöfen ihre Gewalt 
nehme, fondern man bittet und begehret, jie wollten die Gewiſſen 
nicht zur Sünde zwingen.“ 

Die Schmalfaldifihen Artikel unterſchreibt Melanchthon fogar 
mit den Worten: „. . . . Vom Papft ... .. halt ich: Se er das 
Epangelium wollte zulafien, daß ihm um Friedens und gemeiner 
Einigkeit willen derjenigen Chriſten, jo au unter ihm find und 
{ἀμ πα fein möchten, feine Superiorität über die Biſchöfe, die er 
jonft hat, jure humano αἰ) von und zugelaffen ſei“, und Luther, 
der von Schmalkalden mit dem Wunſche geicgieden: „Deus vos 
implest odio papae‘‘, der im vierten der Schmalkaldiſchen 
Artifel den Papft fogar den Antichrift genannt — wobei ihm 
übrigens der Katholicismus überhaupt noch lange nicht zujammen- 
fiel mit dem Antichriftenthum —, weiß gleichwohl Melanchthons 
Unterfchrift auf's gebührendfte zu achten. Mehreres undere hier 
Kinfchlagende wird unter V feine Stelle finden. 

Wie Luther vermöge feiner vorherrichenden männlich - und 
deutjch = Hriftlichen Innerlichkeit mehr das Dogma vom heiligen 
Abendmahl ausgebildet hat und jo im biblifch reiner Weile einen 
Zuſammenhang ceutraler Art mit der üchten katholiſchen Kirche 
gewahrt, jo hat Melanchthon vermöge feiner mehr auf das ange: 
meilen Formale gehenden Richtung vorzugsweile das Dogma ven 
der Kirche und kirchlichem Regiment, bezüglich Episcopat, ausge: 
bildet, darin feinen Zuſammenhang mit dem altlichlihen Orga⸗ 
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nismus gezeigt und Luthern auch daburd) bereicyert und gefeftigt, 
wie unter V noch mehr erhellen wird. 

Dielen Hat es auch gefchienen, daß Luther in der PBrübeltina- 
tionsiehre durch Melauchthou gefördert und ven gewifſen Härten 
geheilt worben fei. Uns Scheint diefe Meinung auf einem Mangel 
an gründlicher Einſicht in bie Quellen zu beruhen. 

Wie fern Luther, jo Hoch ihm auch Auguftinus ſtand, [εἰδὴ 
in früher und feheiter Zeit von Anfitellung eines abftroct fpecn- 
lativen Prüdeſtinatiousſyſtems geweſen ift, zeigt unter anderem bie 
treffliche Epiftelpredigt am Zrinitatisfeite in feiner ſchon auf der 
Wartung gefchviebenen Kirchenpoftille, wo es Heißt: „Nach δεῖς 
ſelben — der güttliden Vorſehung über jeben einzelnen Men⸗ 
hen — will Gott von uns gar nichts gefragt, noch geforſchet 
haben. Darum er auch hiervon feine jondere Offenbarung giebt, 
ſoudern alle Menfchen Hierher weifet, auf das Wort bes Evangelii, 
danach jie ſich richten follen, Daß ſie dajjelbe hören und willen, 
jo Με demselben glauben, jollen fie jelig werden... . . Run aber 
laſſen fie fih Den Teufel führen und wollen andere Offenbarung 
nen und grübeln, was Bott [εἰ in feiner unfichtbaren Maje⸗ 
fat... . Sogar kann e8 die Natur und Vernunft wicht laſſen, 
fie will ihm mit ihrer Weisheit in feine Gerichte greifen... .. und 
ign lehren und meiften . ...... Willſt du aber recht fahren, fo 
kamuſt De nicht beſſer thun, denn daß du Dich befilinmerft mit 
feinen Wert und Werke, darianen er fich offenbart hat und ſich 
hören und preilen läßt, nämlich wie er dir feinen Sohn am Kreuze 
fürftellet . . .* Wo Luther ja den Gegenſtand einmal fpeculativ 
fat, wie in dem tiefen Worte, daß Gott „nicht alfo nach einander 
miſſet, wie wir ia diefem Leben than müfjen, fondern alles in 
einem Augenblick faſſet, Anfang, Mittel und Ende bed ganzen 
menſchlichen Gejchlechts und aller Zeit“ — Evangelium am 
27. Sonntag mad Trinitatis in der Kirchenpojtille —, da thut er 
ἐδ immer nur im Begenfag zu einem präbdeftinatianifchen Aigoris- 
nme. Wohl hat er dann im Jahr 1525 in dem gegen Erasmus 
gefchriebenen Buche „von dem gefaugenen Willen“ feine bis dahin 
vorzugsweife praftifch erfaßte Lehre von Gottes Erwählung aus 
freier, ganz umbebingter Gnade allein m Chriſto zugleich ſpeculativ 
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zu begründen verfucht und ift dem ftrengen Präbdeftinatianismus 
auf diefem Wege fehr nahe gefommen, indem er Präfctenz und 
Prädeftination für wefentlich eins erflärt; dabei hat er aber doch 
and wieder gefährliche Conſequenzen aus dem Sage fofort abge- 
Schnitten, indem er entjchieven den Grund der Verjtodung und 
endlichen Verwerfung der Böfen nicht in Gott, fondern im böfen 
Willen der Menfchen und des Teufels findet und diafektifch richtig 
und fcharf behauptet, „daß, wiewohl Gott im Böfen und durd 
Böſe wirket und alſo Böfes gefchieht, er doch nichts Böſes thun 
könne, dieweil er gut ift, fondern nur der Böfen Rüſtung gebrauche 
nach feiner allmächtigen Macht und Gewalt“. So braudte denn 
Luther in feinen fpäteren Schriften, ohne je zu widerrufen, was 
er nicht behauptet hatte, das etwa noch Mißdeutige des- obigen 
Satzes und des übrigen Inhaltes von dem gegen Erasmus ge- 
Ichriebenen Buche nur auf den rein biblifchen, wahrhaft praktischen 
Grund zurüdzuführen, wie er’s erkennbar für das biödefte Auge 
unter anderem in den Predigten iiber da8 Evangelium am Sonn: 
tag Septuagefimä und über das Evangelium des zweiten Pfingit- 
tages 1534, zuleßt noch im feiner Auslegung des eriten Buches 
Mofis gethan Hat, wo er fagt: „Nach meinem Tode werden viele 
meine Bücher herfürbringen und fie anziehen und werden allerlei ὁ 
Irrthümer und ihre eigene Phantafie bewähren und beftätigen 
wollen. Nun Habe ich unter anderem gefchrieben, dag alles 
nothiwendig [εἰ und gejchehen müſſe, ich habe aber zugleich auch 
das dabei gefegt, daß man dem Gott, der fich geoffenbaret Hat, 
anfehen folle, gleihwie wir Pi. 45 fingen: ‚Er heißt Jeſus Chriſt, 
der Herre Zebaoth" und fonft an vielen Orten. Aber fie werden 
vor den Orten allen vorübergehen und nur allein die annehmen, 
wo dom verborgenen Gott gehandelt wird. “Derohalben follt ihr 
daran gedenken, daß ich das alfo gelehrt habe, nämlich, daß man 
nicht forſchen folle παῷ der Vorſehung des verborgenen Gottes, 
fondern man ſich an der Vorfehung jolle gemigen Taffen, jo durd 
die Berufung und das Predigtamt geoffenbart wird, denn dafelbft 
fannft du deines Glaubens und Seligkeit gewiß fein..... Saum 
wilf ich entſchuldigt fein.“ 

Weil daher Luther troß der gegentheiligen Behauptung ı von 
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Julius Müller in deſſen „Lutheri de praedestinatione et 
libero arbitrio doctrina‘“ einem ſtrengen Prädeſtinatianismus 
niemals gehuldigt hat, und ein jeweiliges Anſtreifen an eine 
auguftiniſch-calviniſche Faſſung vermöge eines gefunden, praktiſch⸗ 
chriſtlichen Sinnes — des heiligen Geiſtes, der weder ein Skep— 
tifer, ποῷ ein Confequenzmader ift — von Luther felbjt gründ- 
[ἰ Ὁ abgethan werden konnte, fo hat ein Influiren Melanchthons 
auf ihn, wie es etwa aus dem wegen de8 Buches „de servo 
arbitrio“ an Camerarius gejchriebenen Briefe, aus den 1527 
herausgegebenen Scholien zum Briefe an die Coloffer, aus den 
Bifitationsartifeln, dem Commentar zum NRömerbriefe von 1532 
und den Locis von 1535 vermuthet werden fünnte, im Punkte der 
Prädeftinationslehre nicht die mindeſte Wahrfcheinlichkeit für ſich. 
Aber wie fteht es mit der die Lehre von der Gnadenwahl beglei- 
tenden und anthropologijch bedingenden Lehre von der aus der 
Erbfünde entfpringenden materialen Unfreiheit des Willens? Hätte 
da Luther außer der bereits genannten mit aus den PVifitationg- 
artifeln ihm erwachſenen, jorgjameren und nachdrüdlicheren Ver: 
bindung der Heiligung und eines chriftlichen Lebens mit der Recht: 
fertigung aus dem Glauben nicht noch mehr gewinnen können 
durch Melanchthon? Aus triftigen Gründen müſſen wir dies 
verneinen. 

Zuvörderſt iſt erweislich, daß Melanchthon mit ſeiner Annahme 
von der Nothwendigkeit guter Werke zur Seligkeit und von dem 
Mitwirken des menſchlichen Willens zum Werke der Bekehrung 
ſich nicht gleich geblieben iſt; dann, daß deſſen Wandlungen in 
dieſen Lehrſtücken keineswegs, wie bei Luther namentlich in δὲν Lehre 
von der Kirche und den Sacramenten, einen wirklichen Fortſchritt 
involviren. | 

Nachdem Melanchthon ſchon lange im Stillen gegen Luthers 
determinirte Lehre von dem gefangenen Willen und der Verdienſt⸗ 
(ofigkeit unferer Werfe vor und nad der Belehrung eingenommen 
gewefen — nad. dem Erſcheinen des erasmifchen Buches „von 
freien Willen * äußerte er brieflich gegen Spalatin: „Lange habe 
id) gewünfcht, daß Luther in diefer Sache einen rechten Gegner 
finden möchte... . .; ich freue mich faft, daß Erasmus den Kampf 
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eröffnet hat“ --- erklärte er fich zuerjt, eine anbahnende Aeußerung 
is den Schalen zum Coloſſerbriefe abgerechnet, im der Ausgabe 
ber Loci von 1535 mit dogmatischer Beſtimmtheit für den. Synar⸗ 
gan, indem er jchrieb: „Drei. Urſachen bewirken eine gute 
Handlung, das Wert Gottes, der heilige Geiſt und der dem Worie 
Gottes zuftimumende, nicht wideujtrebende menſchliche Wilke.“ Nuch 
näher, abeu wieder erwas einkentend, erklärt das Melendihon in 
den Loeis von 1543, wo er fagk, daß: der menſchliche Wille — als 
dritte Potenz hei Vollbringung des wahrheft Guten — dem Worte 
Gottes, weungleich languide, beiftimme und nick widerftuebe. 
Ana deusluhiten zeigt. fach der Sunergiaume: im: den: Locis: vom 1548, 
wo Melanchthon den Willen des Menſchan geradezu abs bie Fähig⸗ 
[εἰ definirt, Die Gunde zw ergreifen durch des Hören der Verheißung, 
durch Zufiimanung des Herzeus mi Ablegung von Sünden wider 
δα Gewiſſen. Zulegt hat er nieder wenn auch vielleicht: unwill⸗ 
dürlich, aber doch in: beſtimmter Form in feinen. „Autmoutem auf 
die: 31 Artikel der bairiſchen Inquiſition“, ſeinem legten Glaubens 
bekenniniſſe, dem früher behaspteten: Synergiamus mit den Torten 
zurückgenommen: „Und. boch zugleich geſtehe ich, daß Gott has 
meiſte im allen Heiligen dergeſtalt wirkt, daß der Wille ſich dabei 
aux leidend verhält — tantum sit: subjectum patiens —.“ 

In ähnlicher Weile erging es ihm mit feinem Betenen ve 
der, Nothwendigheit guter Werle zum Seligkeit. 

In den Locis use 1535 Kette ex zum: erſten Mule erflänt: 
„Weit gute Werke nothmendig aus dem Glauben und der Rechte 
fertigung folgen, jo find fie auch notwendig zum Heile md zum 
ewigen Leben”; darauf in. einer Erkläͤrung des Evangelums ie 
hannis fügar, behmmptet, fie ferien im Artilel won der Rechtfertigeng 
die causa sine qua non, und fomit die Rechtfertigung aus dem 
Glauben in. ein Abkängsgfeitsuechätteiß zu: den. Mäerkew. geftracht, 
die umgelehet in ſteter Ahhüngigkeis zur Rechtfertigung ftehen,. mag 
man auch Melanchthons eigene Definition vom der: causa; sine: qua 
nen im der Dialeltik von 1550 zu. Hülfe nehmen, und mochee 
auch Malanchthon felhft brieflich uerfichern, daß er feinen Meinung 
von dor feinen Collegen. nicht ſondern wolla. Judeß hielt δεν, εἴθε 
doch, fir beffer, im den Loeis von 1538 mır ποῦ zu ſchreiben: 
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„Dies neue geiftige Wehen — nicht die Werke — ift injofern 
nodhreendig zum ewigen Leben, als ἐδ der Verfühnung nothwendig 
muß felgen.“ Später rieth er nicht nur Major zum Aufgeben 
ohsger Formel, jondern ex ſelbſt ging davon ab, indem, er jelbige 
nur ποῦ gegen die Antinsmiften in feinem fetten. Glaubensbe- 
kenntniſſe aufrecht erhalten wiſſen wollte. 

Iſt Hier num. in beiden Willen das ſchließliche Zurückkommen 
Melanchthons zu der anfänglich nos ihm befannten fchriftgenrüßeren 
Lehre εἶπε recht erfranliche Wahrnehmung, jo hätte doc, Luther, 
wenn er auch alle desfallfigen Wandlungen Melanchthons ericht 
hätte, nicht durch δία εἴθε! pofitie gefördert werden können, weil, 
mie bemerkt, ein wirklicher Fortſchritt in Entwicelung der Schrift⸗ 
iehre darin. nicht enthalten if. Hinſichtlich der Werfe beruketen 
Melanchthons Wandlungen, wie diefem ſelbſt zuletzt fühlbar ge- 
worden, auf einer Verfennung des rechten, Verhältniffes zwiſchen 
Urſache und Wirkung, einem Hernorheben der Heiligung und bes 
frommen Lebens auf Koften. der Rechtfertigung und des. Glaubens. 
Melanchthons Abweichungen in der Lehre vom menfclich-untürlicgen 
Willen gingen: aus einer Unterjchägung des tiefen Verderbens der 
menfchlichen Natur hervor, die es mut eigner Kraft höchſtens zu 
einer äußeren. Geſetzmäßigkeit zu bringen vermag, woraus noch 
feineawegs die Realität δῶ deeretum absolutum in Calvins 
Simme mit zwingender Evidenz falgt; — hört 2. 8. ein natürlicher 
Menſch die volle Pradige des Geſetzes und Evangeliums, fo zeugt 
der Stachel, der ihm iw& Herz gedrückt wird, ſofort von. der 
Uebermacht und Zrefflichfeis des: göttlichen Wertes, die der Hörer 
nur einfach anzuerkennen und bei ſich gewähren; zu laften bat, me 
don einem. eigentlichen Mitwirken gerade fo wenig. die Rede fein 
fan, als bei. dem: Viebermannimerden durch einen Stärferen, beim 
Schen mit dem Leibedauge, wenn der Tag auhricht, indem ein 
Schein des Lichtes. auch in das fich verſchließende Auge fällt oder 
ben Beichenftwerden eines Armen mit dem: Golbe des Reichen. 
Macht: dagegen: der natürliche Menſch feine Ohnmacht — die un⸗ 
wiilkürlich ſelbſtgefühlte — gegen. die Obmacht des göttlichen 
Wortes, feine Finſterniß gegen das Licht, feine Armuth gegen ben 
Meichthum. Gottes geltend und: fährt in foldem Ankimpfen, das 
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immer ein ohnmächtiges bleibt, fcheine es oftmals noch fo gewaltig, 
beharrlich fort, fo liegt die Schuld feiner endlichen Verwerfung 
ganz auf feiner Seite. So gewiß Gott die alleinige Urfache der 
Seligfeit der Chriftgläubigen ift, [0 wenig ift er die Urſache von 
der Verdammniß der Chriftfeindfichen und Unbußfertigen. — Gern 
würden wir den au diefer Stelle nöthigen Nachweis vom Mangel 
eines wirklichen Fortfchritts in Melanchthons Lehre vom Willen 
und den Werfen aus der heiligen Schrift zu führen verfuchen, 
verböten uns ſolches nicht die hier zu ziehenden Grenzen. 
Treffend verbreitet ſich Luther über diefen Gegenftand in der 
Schrift gegen Erasmus, wo er jagt, „fo lange der Menſch 
überzeugt ſei, daß er auch nur das Geringjte für fein ‚Heil 
vermöge, fo bleibe er im Vertrauen auf fid), verzweifle nicht an 
fich felbft und demüthige ὦ nicht vor Gott; wer aber nicht 
daran zweifle, daß alles allein vom gnädigen Willen Gottes ab- 
hänge, der verzweifle ganz an ſich jelber, erwarte und erbitte alles 
von Gottes wirfender Gnude, und ein jolcher [εἰ der Gnade, die 
zum Heile führe, am nächſten“. 

In vorliegendem Falle, wo, wenn irgend, nächſt der Lehre 
der Schrift die tieffte eigenjte Xebenserfahrung als Bewährung der 
Schriftwahrheit mit entjiyeiden muß, ging Melanchthon, defjen 
Bildung einen fanfteren Gang genommen, der in feiner Nacht des 
Klofterlebens, wie Martin Luther, und unter keinen Lebensnöthen, 
wie manche andere Chriften, den bitteren Kelch der. Geſetzesſchrecken 
zu. teinfen gehabt Hatte, diefe unterftügende und bewährende Er: 
fahrung ab. Dazu war Melandthon wie nad feinem Ent- 
wicelungsgange, jo nach innerer Neigung bei aller Wahrheit, und 
Aechtheit feines chriftlichen Lebens und aller theologischen Größe, 
die er erreicht hat, doc unwillfürlich immer mehr noch Humanift 
und Philofoph, ale Theolog und Dogmatifer, welcher Umftand ſich 
auch weiterhin geltend gemacht hat und hinſichtlich der eingefchlagenen 
ſynergiſtiſchen Richtung von Melanchthon felbft einmal —. freilid) 
etwas fpigig — mit den Wortem bezeugt worden ift: „Mir als 
einem Peripatetifer und Freunde des Maßvollen möge man ver- 
ftatten, weniger jtoifch einmal zu reden.“ Aber „eure Philofophie, 
nicht eure Theologie plagt euch fo“, dies Wort, womit Luther 
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einmal von Coburg aus den tieferen Grund von Melanchthong 
Zagen aufdeckte, bezeichnet auch treffend den tieferen Grund von 
Melanchthons Abirrungen auf dogmatifchem Gebiete. Hatte Luther, 
wie als Miteinfluß der Vifitationsartifel früher bemerkt worden 
ift, von einer gewiſſen ertremen Weife in einigen Lehren durd 
Melanchthon zum rechten Maße fich zurüdführen laſſen, fo konnte 
und durfte er Melanchthon nicht folgen, als derfelbe in eben den 
Lehren dem entgegengefeßten Extreme fich zuneigte. 

So wenig wir nun deshalb und berufen erachten, das Me- 
lanchthon gebührende große Lob im mindeften zu ſchmälern, ge- 
fchweige, wie man zu Zeiten gethan, ihn eines fürmlichen Abfalles 
zu zeihen, jo wenig vermögen wir δοῷ hinſichtlich feiner fpäteren 
Werflehre und feines Synergismus die Weöglichkeit eines Gewinnes 
für Quther zu behaupten. | 

Luthers Lehre von dem „gefangenen Willen“ des natürlichen 
Menjchen war die Bajis, auf welcher nicht nur das ganze geiftige 
Leben, fondern auc das ganze Reformationswerk Luthers ſich auf- 
erbauet hat, zum ficherjten Zeichen und Beweis, daß dieje Lehre 
nicht eine müßige, noch excentrifche Doctrin ift, daß die höchfte 
geijtige, echt männlichschriftliche Freiheit unferes Weſens in der 
Erfenntnig unferes anfänglichen tiefiten Gebundenſeins und die 
Werke größefter, jegensvolljter Stärke in der Anerkennung einer 
gänzlichen Ohnmadıt — die aber alles vermag durd den, der jie 
mädtig macht, Chriſtus — ihren anthropologifch nächjten, allein 
richtigen Ausgangspunft Haben. Muß es daher als ein jonderlicher 
Act der göttlihen Vorſehung erfcheinen, daß der Gottesmann 
Luther anitatt eines frühen Reichthums claffifch gelehrter Bildung 
und anftatt einer zeitlich glüdlidhen Jugend überhaupt das πο 
föftlichere Gut jener echt jchriftgemäßen und auf dem Erfahrunge- 
wege bewährten Unterlage erhielt, ein Gut, das Humanismus umd 
Philoſophie als ſolche nie geben, noch erjegen, fondern als Gege- 
benes felbft anzunehmen haben, jo war es in vollem Bemwußtjein 
dieſes befeelenden Principe auf Seiten Kuthers nur ein Act chrijt- 
licher Mannhaftigkeit und Treue, daß er hier Melanchthon nicht 
auf ſich einwirken ließ. 

Daſſelbe gilt von Luthers Feſtigkeit Melanchthons Wandlungen 
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in der Abendmahlsiehre gegenüber, welche Wandlungen, angebahnt 
durch die Unterredung mit Bucer zu Kaffel, ſchon 1524 in Me- 
lanchthons Briefe an Schnepf und 1535 in deſſen Briefe an 
Agricola hervortreten. Das durchaus Schriftgemäße der Lutheri- 
ſchen Abendmahlslehre, die ohne materielle Conjubftantiation und 
Impanition blos eine übermaterielle — aber keineswegs nur gei- 
ftige — Gegenwart des allmächtigen Gottmenjchen, des verklärten 
Herrn — bereits dargelegt in Luthers Schrift von der babylonijchen 
Gefangenschaft der Kirche — nad) den Einfegungsworten in den 
Elementen des Brodes und Weines behauptet, ift wieder in den 
legten Decennien nicht nur von Theologen wie Sartorius, Ströbel, 
Heubner gerechtfertigt worden, e8 hat ſelbſt bei namhaften Exegeten 
entgegengeſetzter Richtung, z. B. bei Rückert, wenn auch hier nur 
in hiſtoriſchem Intereſſe, Anerkennung gefunden. 

Dieſe Lehre, welche allein zwiſchen den beiden einſeitigen Ex⸗ 
tremen, der römisch-fatholifchen Zransfubjtantiation und dem refor- 
mirten Spiritualismus die wahre umd reine Mitte innehält, war 
auch bereits, obſchon da noch ohne dogmatifche Firirung, ein Haupt- 
glaubensartifel der älteften Kirche, namentlich der drei fo bedeut- 
famen Kirchenlehrer Ignatius, Juſtinus Martyr und Irenäus. 
Ignatius warnt vor Doketen, die ſich des Abendmahls enthielten, 
„weil fie nicht befenneten, daß daſſelbe das δ εἰ unjeres Erlöfere 
Jeſu Ehrifti ſei.“ Juſtinus Martyr jagt vom heiligen Abend- 
mahl: „Wie der durch Gottes Wort Menſch gewordene Heiland 
Jeſus ChHriftus um unferes Heiles willen Fleiſch und Blut Hatte, 
jo find wir auch belehrt, daß die durch das Gebet des Vaterunfere 
geweihete Speife, wodurch mitteljt der Verdauung unfer Fleiſch 
und Blut genährt wird, das δίε ὦ und Blut jenes Menſch ge 
wordenen Jeſus fei”. Irenäus nimmt nicht nur im allgemeinen 
zwei Beitandtheile, einen irdifchen und einen himmlischen, in der Eu⸗ 
chariſtie an, fondern leitet daraus — und die meiften alten Kirchenlehrer 
mit ihm, wie fpäter auch Luther — die fünftige Auferwedung 
und Verklärung des Leibes her, „weil durch Chrijti Leib der Keim 
der Unvermweslichkeit in uns gelegt ift“. Genannte drei Kirchen- 
lehrer, die der Apoftelzeit fo nahe ftehen — Ignatius war ein 
Freund Polykarps, Irenäus ein Schüler von legterem, diefer aber 
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ein Schüler des Apofteld Johannes — zeigen in Vorſtehendem 
eine folche in Wort und Sade faft an Gleichförmigkeit ftreifende 
Uebereinftimmung, daß Heubner in dem Supplementhefte zu 
Büchners Handeoncordanz wiederum ganz richtig rückſchließend folgert, 
daß wir hier die ältefte, von den Apoſteln ſelbſt ausgegangene 
Lehre vom heiligen Abendmahl finde. Daher konnten denn felbft 
partiell diffentirende Kirchenlehrer der nächſten Periode dieſe Lehre 
nie völlig verleuguen. Xertullian und Cyprian, die zu einer ſym⸗ 
bolifchen Faſſung jich neigen, nehmen dabei doch eine übernatürliche 
Berührung der Elemente mit Chriſti Leibe und Blute an. Selbſt 
Clemens und Drigenes find ihrer fymbolifchen Deutung noch nicht 
jo gewiß, daß fie nicht noch manichfach überſchwanken zum kirchlichen 
Olauben, indem fie unwillkürlich dabei von dem geleitet werden, 
was in der Kirche überhaupt und in ihren Gemeinden galt. Ueber 
den origeniftifch gebildeten Gregor von Nazianz aber, auf deſſen 
ἀντίτυπα σώματος καὶ αἵματος Χριστοῦ Melanchthon jo oft ſich 
beruft, hat neuerdings Ullmann in feinem „Gregorius von Na- 
jianz 20.“ das Nefultat gewonnen, „daB derfelbe, wie es auch 
nad) dem Gejammtcompler feiner Lehre nicht wohl anders mög- 
ὦ, im Abendmahl eine wahrhafte und reale Gegenwart des er- 
höheten Erlöfers ungenommen haben werde”. Weberdies weijen ſchon 
die mißdeutenden Beichuldigungen der Heiden gegen das Abenb- 
mahl der erſten Chriften als Thyeſteiſche Mahlzeit und Menjchen- 
fleiſchgenuß darauf hin, daß man eine fehriftgemäß reale Gegen- 
wart des Leibes und Blutes Ehrijti im Sucramente des Altare 
glaubte. Sogar die faljche Tatholifche Brodverwandlungsichre hat 
bie Richtigkeit der lutherischen Abendmahisicehre zur Vorausſetzung. 

Iſt fonach die Lettere fein neues Dogma, wie Melanchthon 
behauptet, jondern vielmehr nur die völlige Ausgeftaltung des ur- 
alt  firchlid) -apojtoliichen Glaubens an die Leiblic) - geiftige Gegen- 
wart des erhöheten Chriftus im Abendmahl, jo leuchtet die Un⸗ 
möglichkeit eines wirklichen Gewinnes für Quther, wie für die Kirche, 
von Melanchthons Wandelungen auc bier entgegen. Ja, m An⸗ 
betracht der centralen Bedeutung des Abendmahls und reiner Lehre 
hiervon für den Cultus und dad Leben der Chriftenheit ijt die 
völlige Abgejchloffenheit Yuthers — 3. DB. die Entächiedenheit, mit 
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der er die variata verwarf, — gegen Einflüffe Melanchthons in die- 
fem Stüde doppelter Ehren mwerth. 

Dem Bahnbrecher in Hermeneutif, Dogmatif und — wie [ὦ 
zeigen wird? — Patriſtik würde das nicht entgangen fein, hätte 
nit das früher erwähnte unmwillfürliche Uebergewicht feiner Philo- 
fophie über die Theologie [Ὁ hier in befonderm Maße bei ihm 
geltend gemacht, was Melandithon einmal in einem Briefe an 

Beit Dietrih von 1543 mit den Worten verräth: „Sch wünfche, 
Du dächteſt Über die ganze Sache — wegen des Abendmahls — 
zumeilen wie ein gelehrter Mann“, und wäre ihm ein verglei- 
chungsweiſe geringeres Maß von chriftlichem Tiefblick verliehen ge- 
wefen denn Luthern, dejfen Auge überdies durch innere Kämpfe 
und Erfahrungen gefhärft worden war, die Melanchthon ebenfalls 
abgingen, wiewohl fie zu rechtem Erfaffen und treuen Bekennen 
der Abendmahlslehre nicht weniger, als zu ficherem und vollem Ver—⸗ 
ftändniß der Lehre von den Werfen und dem gefangenen Willen 
[1 ihm förderlich erwiefen haben würden. 

Aus diefem Grunde meinen wir auch hier Melanchthons Ab- 
irren milder beurtheilen zu müfjen, zumal derjelbe wiederhofentlich 
ſich bereit erflärt Hat, [εἰπε Meinung in allen Stüden dem Ur- 
heile der Kirche zu unterwerfen und πο zwei Jahre vor feinem 
Zode auf Anlaß calvinifcher Aeußerungen von der beiderfeitigen 
Harmonie und auf Anfordern Iutherifcher Theologen feine Erflä- 
rung dahin gegeben, daß er bei der „Confeſſion, dem Kaifer zu 
Augsburg übergeben a. 1530“, beharre. | 

In den wichtigſten und tiefften Angelegenheiten und Dingen 
war und blieb eben Luther der von Gott gejegte spiritus rector. 
Melanchthons Bedeutung und Größe lag anderswo. Nachdem 
wir, wie es die Natur der Sache erforderte, etwas länger auf dem 
Felde de8 Dogmatifchen verweilt, wollen wir nun noch kürzlich 
zujehen, ob und was Luther in den übrigen theologijchen Dieci- 
plinen, in der Moral, Patriſtik, Homiletit und Liturgit durch 
Melanchthon gewonnen hat. Wie Melauchthon bei und durch Ber 
handlung des Aömerbriefes zum Begründer einer biblifchen Glau- 
benslehre geworden war, [0 wurde er bei Behandlung der Sprüde 
Salomonis zum Urheber einer Sittenlehre auf bibliiher Grund» 
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lage, wiewohl diefe Sittenlehre natürlich noch nicht in völliger 
Abtrennung von Philofophie und Dogmatif von Melanchthon behan- 
delt worden: {{{. 

Nachdem Melanchthon, den neben der ariftotelifchen Ethik die 
biblifche Spruchweisheit anzog, jchon 1518 angefangen, ſich mit 
den Sprüchen Salomonis zu bejchäftigen, giebt er 1524 eine 
Üeberfegung und Erklärung derfelben Heraus, die er unter dem 
Titel sententiae Salomonis dem damaligen jungen Kronprinzen 
Johann Friedrid) widmet. Aus der Zueignung ergiebt fi), was 
ihm die Sprüche Salomonis waren: der Typus nicht einer blos 
altteftamentlichen Sittenlehre. Er fchreibt dem jungen Prinzen: 
„Nimm unfern Salomo [0 auf, als läfeft du einen Warner und 
Lehrer in der Religion und in andern Künften . . .". Das falo- 
monifche Xehrbuh war ihm — und er hat das zuerjt hervorge- 
hoben — der Ausdrud des Gefeges Gottes in feiner nähern An- 
wendung αὐ ἃ Neue Teſtament. Denn Salomo habe feine Bücher 
auf dem Grund und Boden gejchrieben, wo die Verheißung vom 
Meſſias eine befannte Sache geweſen; es gelte daher, ihn fo zu 
verftehen, daß bei der geforderten Anwendung der Sprüche auf’s 
praftifche Leben immer der Glaube an den Meſſias voraufleuchtend 
gedacht werde, mögen fie ausdrücklich vom Glauben oder nur von 
den Werfen handeln. 

Nach Luthers Tode hat Melanchthon das noch weiter erläu- 
tert in dem Buche „„ethicae doctrinae elementa‘“ von 1550, zu— 
gleich aber auch ausdrüdlich vor dem Irrthume gewarnt, der das 
Evangelium für nichts weiter, als eine Sittenlehre, eine lex, 
hätt. 

Die beiden 1529 herausgegebenen Bücher der Ethit waren 
fajt durchweg nur Commentare und Reproductionen der ariftotelifchen 
Ethik. 

Vermöge feiner pädagogifchen Natur war Melanchthon zum 
Aufftellen einer Sittenlehre ganz vorzüglich geeignet, wie auch fein 
faft ganz auf Auslegung des Defalogus Ὁ befchränfender Kinder- 
fatechismus von 1540 bezeugt, während Luther vermöge feines 
vorherrjchenden, auf Erfafjung und Feſtſtellung der Glaubenslehre 
gerichteten Zieffinnes weniger zum Stellen und Löſen einer folchen 
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Aufgabe inclinirte. Eben deshalb aber mußte jene Arbeit Mieland- 
thons ein Gewinn für ihn werden. ‘Daß fie das geworden, ohne 
Quthern dabei im mindeften das rechte Verhältnig des vechtferti- 
genden Glaubens zur Heiligung zu verrüden, zeigt deſſen Zuftim- 
mung zu den Bifitationsartifeln, die num erft ihre volle Erklärung 
und Beleuchtung erhält, ſowie die gegen Agricola gejchriebene 
Predigt und die dem Myconius gegebene Weifung u. ſ. Ὁ. And 
tritt εὖ nun noch Harer, denn früher, hervor, weöhalb und in- 
twieweit ſich Luther wieder mit des Nriftoteles Ethik befreundet 
hat und jene Citate Melanchthons in der Apologie zuläßt ſammt 
dem hoben Lobe, das da dem Ariftotele6 gefpendet wird, wie jolches 
unter II. bemerkt worden. ift. 

Außer in Dogmatit und Ethik hat Philipp Melanchthon aud 
in der Patriftif neue Bahnen eröffnet, namentlich in dem. trefflichen 
Werfe von 1539 de ecclesiae auctoritate et de veterum scriptis 
und in feiner Rede über Polyfarp, indem er da zuerjt nicht nur 
eine vergleichende Darftellung von den Meinungen der Kirchenväter 
giebt, fondern auch zuerft richtigere Anfichten über deren Auctoris 
tät entwidelt nnd bei aller Anerfeunung der Wichtigkeit ihrer 
Zengniffe für Glauben, Disciplin, Kirchengejchichte und chriftliche 
Altertfümer eine befonnene Kritik geübt willen will. Er fagt: 
„Adhibeatur autem in lectione veterum prudentia et quaedam 
censura. Nec ut quidam veterum statuarum admiratores 
rudera etiam magno emunt, ita nos amplectamur omnes 
omnium nenias, modo commendationem habeant antiquitatis.‘ 

Hätte Luthern nicht die Laſt der Fahre und Berufsgeſchäfte 
gehindert, fo würden Melanchthons patriftiihe Schriften und Ans 
regungen ohne Zweifel demfelben reihen Gewinn zugeführt Haben 
durch ein umfaſſenderes und fritifmäßigeres Studium der Väter, von 
denen er lange Zeit gründlich nur Auguftinus und annähernd Chrys 
ſoſtomus, Origenes und Ambrofins fannte — vergleiche Lirthers 
Urtheil über die genannten Väter in St. Johann Matheſti Hi- 
jtorien nach zeitgemäßer Bearbeitung, Seite 140 —, bis fi) nad 
der Zeit des Augsburger Reichstages feine Kenntniß laut des Buches 
„Bon den Conciliis und Kirchen * (1539) nad) diefer Seite hin 
etwas erweiterte, während er früher nach Melanchthons ‚, Vita 
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Lutheri“ den Gabriel Biel und d'Ailly fo fleißig ftudirt, daR er 
deren Schriften endlich faft von Wort zu Wort auswendig jagen 
fonnte —, ein Mißſtand, der bekanntlich nicht auf Luther, fondern 
auf Rechnung der FTatholiichen Kirche feiner Zeit zu fegen ift. 
Bahnbrechend hat Melanchthon ferner in der Homiletif ge- 
wirkt, wenn auch hier nicht allein, indem gleichzeitig mit ihm 
Erasmus in feinem Ecclesiastes seu evangelicus concionator, 
πο mehr in jeinen Colloquiis, im Encomio moriae und in feiner 
Paraphrafe eine beffere Homiletif und Predigtweife anbahnen Half, 
Zwar hat auch Melanchthon nicht ſchon eine befondere Homiiletif ge: 
Ichrieben, noch befondere Vorlefungen gehalten, aber wie er legtere durd) 
feine Vorlefungen über Ahetorif und biblijche Bücher erfegte, [0 erjegte 
er erjtere und behandelte fie zuerft fachgemäßer und fruchtbarer in feinen 
Lehrbüchern über Nhetorit und Dialektik, indem er für die Pre- 
digt ein Vierfaches pojtulirte: einen Eingang, eine Dispofition, 


eine Zractation und eine Nußanwendung — den fünffachen usus 
nah 2 Zim. 3, 16 anftatt der peroratio bei den Griechen 
und Römern —. Während Luther vorwiegend zeigte, was man 


predigen follte, zeigte Melanchthon, wie man predigen follte, wenn 
auh natürlich noch nicht in vollendetiter Weife und ohne je die 
Kanzel zu bejteigen. 

Wäre es Luthern möglich gewejen, die große, unvergleichliche 
Gewalt feiner biblifch - volfsthümfichen Predigt durch Melanchthons 
homiletifche Regeln in eine geordnetere, weniger rauhe Bahn leiten 
zu lafjen, die Kraft und Bedeutung feines Wortes hätte fich bis 
in’8 Ungeheuere vergrößert. Ihn hinderte jedoch die mit feinem 
ganzen VBildungsgange zufammenhängende, etwas zu fefte und aus- 
ſchließliche Nichtung feines Geiſtes auf das Objective der Predigt 
und eine dazufommende angeborene Vorliebe und geniale Ausrü- 
ftung zum Naturwüchſigen, dem VBerfeinenderen und Runftgerechten 
der melandithonifchen Homiletit zu folgen und, was er durch Au- 
guftins Doctrina christiana fich angeeignet, die überhaupt nad) den 
Kirchenvätern vorherrfchende analptifche Predigtweiſe mit einer for- 
mell bejjeren zu vertaufchen. 

Indeß Hinfichtlicd des ὀρϑοτομεῖν (2 Tim. 2, 25) hat der- 
jelbe, wie bei Gelegenheit der VBifitationsartifel zu bemerken war, 
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auf den Fingerzeig Melanchthons geachtet, in den fieben Predigten 
wider den Bilderiturm fogar alles perjünlich Polemifche gemieden, 
wiewohl Melanchthon in fpäteren Jahren noch wegen Luthers Con- 
trover&predigten gegen die Yurijten zu Flagen hat und, was von 
Luthers Schreibweife unter I gejagt worden tft, fich fort und fort 
aud in deifen Predigten im allgemeinen geltend machte. 

Hinfichtlich des Liturgifchen {ΠῚ im ganzen ebenfomwenig, ald im 
Homiletifchen, ein gewinnbringender Einfluß Melanchthons auf 
Luther bemerkbar; hier aber aus dem Grunde, weil Luther das 
Befjere und Angemeffenere in fi) felber trug. 

Abgefehen von feinem Kampfe wider die Bilderftürmerei hat 
derfelbe feinen beſonnenen echt confervativ=reformatorifchen Beruf 
in diefem Stüde ſchon 1522 unter anderm dadurch befundet, daß 
er in feinem Zaufbüchlein nur eine deutfche Ueberſetzung des big 
dahin üblichen lateinischen Taufformulars gab und erſt 1524 die 
fatholifchen Beigaben von dem Sacramente der heiligen Taufe 
entfernte. Was Melanchthon 1526 in einem Bedenken gegen den 
Zandgrafen von Hefjen ausſprach: „Cultus und Sitten werden nie 
ohne viel Aergerniß geändert. Und das Chriftenthunt befteht keines⸗ 
wege in Ceremonieen, fondern in Gottesfurcht, Glauben und Un- 
terordnung unter die von Gott gefettten Auctoritäten . . . .“, war 
Luthers eigenfte und oft ausgejprochene Meinung; und was die 
Bijitationsartifel hinſichtlich der Liturgie überhaupt anordnen, hatte 
derjelbe bereit8 1523 in feiner Schrift „Non Ordnung des Gottes» 
dienftes in der Gemeinde“, in der „„ Formula missae et communionis 
pro ecclesia Vitemb.‘ und 1529 in feiner „Deutfchen Meſſe und 
Ordnung des Gottesdienftes“ dargelegt, felbit bis auf den Punkt 
der BVifitationsartifel: „Es foll aud ein Prediger Geift anfehren, 
dag man nützliche und nicht fchwere Bücher fürnehme zu predigen“, 
was Luther in dem Schriftlein von 1520 fo bezeichnet Hatte: „Und 
wo man fie nicht verjtehe — gewiſſe Bücher der Schrift —, daß 
man vorüberfahre und Gott ehre.“ 

Indeß ift das als ein Dienft und Gewinn für Quther zu bes 
zeichnen und war eine von ihm felbjt gewünjchte Ergänzung feines 
Wirkens, daß, während er feine unvergleichlichen geiftlichen Lieder 
in deutjcher Mutterfprache fang und fo die Geheimnifje des Glau— 
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bens dem Volke in's Herz Hineinfang, Melanchthon die unter fei- 
nem @influffe bei der jüngeren Generation zunehmende Gewandt- 
heit in Handhabung der gelchrten Sprachen auf ein zwar leicht 
anzufechtendes, aber nichts defto weniger höchſt würdiges Ziel Ienkte, 
indem er mit vielem Eifer und auch reichem Erfolg die ftudirende 
Jugend zu poetifcher Behandlung geeigneter Schriftſtücke veran- 
laßte und auf diefem Wege die veine Gotteslehre den Gebildeten 
feiner Zeit näher bringen half. 

Melanchthon erfüllte damit den trefflihen Wunſch Luthers, 
den derjelbe in der Vorrede zu cinem feiner Gejangbücder vom 
Sahr 1525 ausſpricht: „Aucd daß ich nicht der Mleinung bin, daß 
durch's Evangelium follten alle Künfte zı Boden geſchlagen werben 
und vergehen, wie etliche Abergeiftliche fürgeben, fondern ich wollte 
alle. Künſte .... gerne ſehen im Dienſte deß, der ſie gegeben 
und geſchaffen hat.“ 

Sehen wir jetzt an der Grenze auf das ganze Gebiet der Εἰ τη: 
logie, foweit wir es unferer Aufgabe gemäß durchwandert haben, 
zurück, fo haben wir gewiß im Anblick des reichen, manidjfaltigen 
Gewinnes, der da Puthern durch Melanchthon erwachſen, aud nach 
Abzug des Abzurechnenden zu rühmen, wie Luther jelbjt an der 
Grenze feiner Lebensjahre beim Rückblick auf alles das, was ihm 
Melauchthon in den Wifjenfchaften und in der Theolog.: gewejen, 
in dev Vorrede zum erften Theile feiner lateinifchen Werke rüh— 
πιεῖ — ein Lob, das nun erjt feine volle Beleuchtung erhält —: 
„a8 der Herr durch dieſes Werkzeug nicht nur in den Wiffenfchaften, 
jondern auch in der Theologie gethan hat, dafür zeugen hinläuglich 
δε ει Werke, obgleich; der Satan zürnt und alle jeine Schuppen.“ 

Auf den bisher behandelten Gebieten des praftiic - Ethifchen, 
des Humamijtifchen und Theologiſchen war es cin vorherrichend 
innerer Gewinn, den Luther von Melanchthon gehabt hat. Auf 
den noch übrigen Gebieten des chriſtlich Schulifchen, des Kirchen- 
politifhen und Kirchenregimentlichen wird es ein vorwiegend äu— 
Berer, aber durd) erjteren aufs manichfachfte bedingter und mit 
demſelben vielfältig verjchlungener Gewinn fein, der im Verhält— 
niß Melanchthons zu Luther hervortreten wird. 

Wir fragen weiter: 
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IV. 


Was hat Luther durch Melanchthon gewonnen auf dhriftlid: 
ihuliihem Gebiete? 


Außer einer Frömmigkeit, die Melanchthon mit demfelben Geijte 
in den Hörfaal gehen ließ, wie in den Tempel Gottes — fein 
Brief an Reiffenftein von 1536 — und die an dem ftrengiten 
und ausgebildetiten Begriffe vom Berufe fefthielt — Melanchthons 
Gebet zur dritten Bitte: Laß deine Vocationes gelten, mad), daß 
Ale in dem Berufe, in welchen jie durch Dich geitellt find, dir 
Gehorſam Teiften! —, befähigten Melanchthon zu der außerordent- 
lichen Wirkfamteit, die er in und für höhere chriftliche Schulen 
entfaltet hat, und zu den großen Dienften, die er Luthern hier 
geleiftet, fein faft einziger Umfang humaniftifcher und theologijcher 
Kenntniffe, feine ausnehmende dialeftifche Begabtheit — „Dialek⸗ 
tif”, fagte er, „iſt ganz eigentlich die Kunft, richtig zu lehren" — 
und feine ausfchließliche Vorliebe für das Lehrfach. 

Wie Hülf» und gewinnreih Melanchthons akademiſche Wirk: 
ſamkeit — mit diefer heben wir billig an — für Luthern war, 
hat diefer felbjt in den betreffenden Verhandlungen von 1522 auf 
die bejtimmtejte und ehrendfte Weife zu erkennen gegeben. In die- 
jem Yahre hatte Melanchthon, nachdem er während Luthers Auf- 
enthalt auf der Wartburg die Hauptichwere theologiicher Vorle— 
jungen allein zu tragen gehabt und die währenddem entitandenen 
ſchwärmeriſchen Unruhen mit ihrer Verachtung aller Wiſſenſchaft 
ihm die Theologie verleidet hatten, befanntermaßen den Wunſch ge— 
äußert, anftatt der Theologie fünftig nur die griechifche Lection, 
auf die er beitellt und bejoldet, handhaben zu dürfen, indem er 
— ie er unter anderem gegen Spalatin äußerte — die Theo- 
Iogie „zeither jo nur wegen feines Baccalaureats (von 1519) und 
aushülfsweife für Luther gelefen habe“, — eine Bemerfung, die 
übrigens auch feinerjeitS zeigt, wie fehr er in fpeciellftem Sinne 
al8 Akademiker Luthern zu dienen beflijfen geweſen ijt. Luther 
hebt darauf in einem Bittjchreiben an den Kurfürften hervor, der⸗ 
jelbe wolle „der Tieben Jugend zu gut und zu mehrerer Förde⸗ 
rung des Evangeliums Gottes Melanchthons Sold auf die heilige 
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᾿ 

Schrift zu lejen deuten... . .„, fintemal ἐδ nicht fein fei, daß er 
immer mit der findifchen Lection umgehe und eine befjere nachlaſſe, 
da er viel Frucht Schaffen Fönne und die mit feinem Gelde und 
Solde möge verlohnt werden.“ „Wollt' Gott“ — ruft dann Luther 
noch aus —, „wir hätten der mehr, die jo lefen könnten!” Meland« 
thon fträubt fi, aber fein ernftlichftes Sträuben weiß der von 
der Wichtigkeit der in Trage ftehenden Dienfte nur zu feſt über- 
zengte Luther zu brechen. Er fegt es dur, dag Melanchthon im 
Jahre 1526 200 Gulden für theologische Vorleſungen zugelegt 
werden, und als Melanchthon der Annahme [Δ] weigert, ſchlägt 
Quthers dringendes Bittfchreiben an den Kurfürften bei Melauch- 
thon durch: „derfelbe — der Kurfürft — wolle fein Gemüthe 
ſelbs gegen ihn läutern und deuten, als daß er zufrieden fei, daß 
Melanchthon die Theologie helfe handhaben mit der Disputation und 
lefen, wie vorhin gefchehen, doc) jo vieler vermag, es [εἰ gleich die 
Woche nur einmal, oder wie er fanı. Denn wenngleih €. 8. ©. 
ſolchen Sold ihm ein Jahr oder zwei fchenfte, wäre er's doc wohl 
werth, denn er zuvor zwei Jahre ohne Sold in der Schrift ge- 
leſen hat mit großer Arbeit und Frucht und vielleicht fi) aud) zum 
Theil jo damit verderbt .... 

Nührender und fchöner, einfacher und umfafjender fonnte die 
Unentbehrlichkeit, der hohe Werth und Gewinn von der tyeologifch- 
akademiſchen Wirkfamfeit Melanchthons für Luther. — uud für 
Universität und Kirche zugleich — kaum dargeftellt werden, als 
in diefen Worten Luthers. 

Melauchthons Verbleiben bei der Theologie hat, abgejehen von 
dem übrigen Segen, wovon ἐδ begleitet gewejen iſt, Luthers afa- 
demijchen Wirkſamkeit nicht nur durch eine Reihe trefflichiter Vor— 
leſungen unterftügt, die, ohne die Rieſenkraft eines Luther ſelbſt 
aufzureiben, von diefem in ihrer Gejammtheit nicht hätten über- 
nommen werden können, e8 hat ſogar Luthers Theologie bedeutſam 
gefördert, wie früher bereitd manichfach hervorzuheben war, und 
unter den Taufenden von Zuhörern, die jährlich um Melanchthon 
Sich ſchaarten, manchen treuen Schüler Luthers zu feiner nachma= 
ligen exegetifchen oder dogmatifchen oder homiletischen Bedeutjam- 
keit — zu legterer auch durch die 1544 erjchienenen „Annotatio- 
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nen über die Evangelien“ — heranbilden Helfen. Daß aber aud) 
die oben „kindiſch“ — jedoch nur im Gegenſatz zur theologischen — 
genannte Lection des Griechiſchen und der Humanitätswiljenfchaften 
überhaupt, welche Melanchthon neben der theologischen fortfette und in 
Zeiten der Reichstage und fonftiger öffentlichen Gejchäfte nur fehr 
ungern unterbrad, Ruthern fortwährend vielfachen Gewinn bringen 
mußte, ift Schon aus dem in Abfchnitt II Bemerkten klar. 

Dazu entſprachen Melanchthons zahlreiche bahnbrechende Aus- 
gaben der Klaffifer, die um der Vorlefungen felber willen damafe 
jo dringend nothwendig waren, einem nur zu begründeten Wunfche 
Luthers — vergleiche die früheren Citate aus deffen Schrift: An 
die Bürgermeifter ꝛc. —, ebenfo die von Melanchthon fortgefetten 
und verbeijerten älteren Gefchichtöwerfe nebſt den von demjelben 
gelieferten Befchreibungen aller merkwürdigen Perjonen und öffent» 
lichen Verhandlungen aus der Neformationgzeit, wodurch den Unis 
verfitäten und Quthern ſelbſt eben auch ein wichtiger Dienft gelei- 
jtet wurde. ᾿ | 

Auch die feit 1536 von Melanchthon mit den Studirenden 
veranftalteten öffentlichen Disputir- und Nedeübungen, wodurd) 
die feitens Melanchthons fo [ebhaft geforderte „scientia judicandi 
de rebus divinis ac humanis et facultas dicendi“ nicht wenig 
gefördert wurde, waren wichtige Luthern geleiftete Dienfte. 

Wie durch die Spraden, fo Leiftete Melanchthon als Afade- 
mifer auch durch die Philofophie, wenigſtens ſoweit diefe nicht bei 
ihm die Theologie überbot, Luthern und der von ihm fo ſehnlich 
- gewünfchten gründlichen Einpflanzung der reinen Gotteslehre in der 
jtudirenden Jugend viel Erfprießliches. Melanchthon felber hat tref- 
fend, obfchon die Humanitätswifjenfchaften überhaupt im Auge ha— 
bend, dieſe Dienste bezeichnet, indem er an Spalatin fchreibt: „Die, 
welche die heiligen Wiffenfchaften ohne Beihilfe anderer Künfte und 
Wiffenfchaften betreiben wollen, gleichen fürwahr Denen, die ohne Federn 
fliegen wollen. Am thörichteften aber denfen die, welche meinen, die 
Frömmigfeit beftehe in der Verachtung aller guten Wiffenfchaften und 
aller Bildung des Alterthums.“ Desgleichen: „Wenn die menschlichen 
Wiſſenſchaften nicht gründlich betrieben werden, was werden wir dann für 
Theologen liefern ? Ich weiß, wieviel auf dieſe ankommt — ἰῷ überfchäge 
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fie nit —, damit nicht jemand glaube, es folle dem heiligen 
Geifte etwas entzogen werden. Aber die Wiffenfchaften Haben aud) 
ihren Werth bei Behandlung der religiöien Gegenftände, und ic) 
ermahne, daß man fie ja nicht verachten fol, und meine Anficht, 
die ich täglich wiederhole, ift, daß die jungen Leute in diefen 
Dingen einen Grund legen müſſen, ohne weldyen fie fich nicht 
fonderlich glücklich mit den wichtigeren beichäftigen werden. Und 
das ift die Urfache, weshalb ich zu Haufe und öffentlich Lateinifch 
und Griechiſch — αὐ) den Ariftoteleg — lehre. Uebrigens müſſen 
wir auch auf die Rückſicht nehmen, welche lieber die menjchlichen, 
als die göttlichen Wiffenfchaften betreiben wollen, damit wir fie, 
wenn wir nicht anders können, unterrichteter und gebildeter von 
hier entlaſſen.“ 

Bereits in feiner durchaus trefflichen akademischen Antritts- 
rede hatte Melanchthon diefe Grundfäge hervorgehoben, dabei aber 
auch jchon bedeutungsvoll gemahnt: „ch will nicht, daß man 
Narrenwerf treibe, wenn man philojophirt.” 

Nach diejen Grundjägen regulirte fih Melauchthons akademifche 
Wirkſamkeit, und aus der feltenen Treue und dem fait beifpiel- 
(ofen Umfange, in welchem Melanchthon bei Luthers Lebzeiten die- 
jen Grundfägen nachging, erwuchs der ungeheure Gewinn, den 
Luther und deijen Lehre davon geerntet hat. 

Diefe Grundfäge wurden aud) die Xebensprincipien aller deutfch- 
evangelifchen, unter hauptſächlichſter Mitwirkung Melanchthons 
entſtandenen Univerſitäten des Reformationszeitalters und halfen 
ſo in weiteſtem Umfang die Zukunft der reinen Lehre und Kirche 
ſelbſt ſicher. Welch ein Gewinn für Martin Luther! 

Nicht weniger aber — ſo dürfen wir wohl ſagen —, als 
Melanchthons Verdienſte um die Univerſitäten haben deſſen Ver—⸗ 
dienſte um Gymnaſien und echte Gymnaſialbildung Luthern und 
dem Reformationswerke genützt. 

Den Mangel eines Gymnaſiums in Wittenberg hatte Melanch⸗ 
thon gleich im Anfang ſeiner akademiſchen Wirkſamkeit durch Ein- 
richtung einer Privatſchule in feinem Hauſe, einer schola domestica, 
wie er fie nannte, erjegt, welche taufenden um den „Lehrer 
Deutſchlands“ ὦ fchaarenden jungen Leuten die zum Studiren 
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nöthige Vorbildung und Anweifung gegeben und während der zehn 
Jahre ihres Beitehens viel Segen gejtiftet hat. Die schola domestica 
war im Heineren, was die nachher und währenddem unter Me— 
lanchthons maßgebendem Einfluß entftehenden Gymnaſien in grö— 
Berem Maßftabe waren. Im jener tried Melanchthon mit feinen 
Schülern vor allen Dingen als weifer Baumeifter Grammatif, wo- 
bei namentlich die von ihm gefchriebene griechifche Grammatik treffe 
liche Dienfte [εἰ εἰς. Dann ſchritt er zur Erklärung der claffiichen 
Schriftſteller, vorzüglich des Terenz, von dem er fich den bejten 
Gewinn für Bildung des Urtheil8 und der Gedanfendarjtellung 
bei der Jugend verjprad. Zu größerer Verfeinerung der [αἰεὶς 
nifchen Redeweiſe ließ er aus dem Griechischen in's Lateinische ;über- 
fegen. In die Lehrjtunden mußte jeder eime Arbeit mitbringen, 
und wer das bejte Gedicht geliefert hatte, befam den Vorſitz bei 
Tiſche. Im ganzen juchte er feinen Schülern eine „encyklopä- 
diſche“ Bildung zu geben, trieb namentlich auch Mathematif mit 
ihnen. Alles dies aber ftellte er forgfam in den Dienft des 
göttlichen Wortes. Erziehung für’s Evangelium war das Ziel dee 
ganzen Unterrichts. Daher läßt Melanchthon nicht nur die Gebete 
vor und nah Zifche in lateinischen Verſen jprechen und macht die 
Jugend aufmerkſam auf die Bedeutung gewiſſer biblifcher Bücher 
für Poeſieen, er hält die Jugend auch zu vegelmäßiger, täglicher 
Bibellejung an, dringt ernftlich auf gehörige Erlernung der Haupt- 
ſprüche, katechiſirt fleißig und laßt durd Fein Widerftreben der 
jungen Leute ſich je hindern, den „catechismum mit ihnen zu treiben“, 
δ. h. eine Behörung des Vorgetragenen mit ihnen anzuftellen. 
Er fpridt: „Sie haben’ müfjen wieder aufjagen, wie unfer 
examen ordinandorum ift und wie unjere Schulen fein ſollten, sicut 
nos sumus instituti; non erat tanta confusio ut nunc“ (Dr. 
L. Kochs Schrift über Philipp Melanchthons schola privata). 
Wir fünnen den Dienſt, den Melanchthon Luthern mit der 
schola privata geleiftet hat, nicht beffer und umfaſſender bezeichnen, 
αἵδ᾽ wenn wir fagen: Melanchthon, der erſte evangelifche Humauift 
und Akademiker feiner Zeit, Hat ſich hier als gefchicdteften und 
weiſeſten, treueften und felbjtverlengnungsnollften Schwlmeifter — 
dies Wort im alleredeljten Sinne gebraucht — von Luther gezeigt. 
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Die hier mehr private Thätigfeit Melanchthons gejtaltete fich zu 
einer öffentlichen, reformatoriſchen, als derfelbe in verjchiedenen 
Städten und Landfchaften Deutfchlands Gymnaſien auf- und εἶπε 
zurichten Veranlaſſung erhielt, wie in Eisleben, Magdeburg, Nürn- 
berg, Mühlhauſen, Frankfurt am Main. Ihren abjchliegenden 
Ausdrud aber fand diefe Thätigkeit im Viſitationsbüchlein, das 
außer dem vielen Zrefflichen, welches bereitd davon genannt, den 
Normalplan enthält für alle in der Folgezeit geftifteten evangelifchen 
Gymnaſien Deutſchlands. Hier ſieht εὖ Melanchthon auch zunächft 
auf das allergründlichite Erlernen der alten Sprachen ab. Dahin 
zielen die meifterhaften Verordnungen: „1) Die Kinder follen zu= 
erft allein Iateinifch lernen, nicht deutfch oder griechiſch oder he- 
bräifh; 2) ſoll man fie nicht mit viel Büchern befchweren, ſondern 
in alleweg Manichfaltigfeit fliehen; 3) iſt's noth, dag man die 
Kinder in Haufen (Klafjen) zertheile und zuerft Etymologie, dann 
Syntax, dann Profodie lchre, wenn das vollendet, es wieder von 
vorn anfange und die Grammatica den Kindern wohl einbilde, 
weil fonft alles Lernen verloren und vergeblih.“ Dazu famen 
Melanchthons allgemein recipirte und lange Zeit allein geltende 
Lehrbücher, welche ein gründliches Erlernen der alten Sprachen 
und auc anderer Disciplinen auf den Gymnaſien ungemein fürder- 
ten. Jedoch bereitet Melanchthon mit alle dem keineswegs einem 
pbilologijchen und fonftigen Humanismus den Weg, ſondern be- 
abjichtigt lediglich, der Yugend die nöthigen Unterlagen zu geben 
für ein immer fruchtbares Schriftftudium und geeignete Kräfte 
zu einer wahrhaft chriftlichen Führung des Lehr» und Wehrftandes 
heranzubilder. So entjchieden er will, daß den jungen Leuten 
neben der Schrift „aud andere Bücher follen fürgelegt werden, 
daraus fie jollen reden lernen“, [0 entjchieden tadelt er „die Schul- 
lehrer, welche gar nichts aus der Schrift lernen“, ὃ. h. lehren. 
Sein jteter Grundgedanfe ift: „Aud) die Jugend joll bei der Schrift 
bleiben“, und zu dem Ende trifft er in den Schulen feiner Zeit 
auch ſchon die zweckentſprechendſten äußeren Anjtalten, wie nament⸗ 
ih aus feiner für Schulemancipationsluftige fehr leſenswerthen 
Rede „über die nothwendige Verbindung der Schulen mit dem Amte 
des Evangeliums“ erhellt. 
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Durchaus meifterhaft und fast umvergleichlich aber ift der von 
telanchthon vorgefchriebene Weg der Erbauung und Unterweiſung 
zum Zwed des Hineinleitens der Gymnaſialſchüler in die Schrift, 
die Weife, in welcher er die junge Gemeinde mit der Geſammtge⸗ 
meinde verfchmilzt und zugleich dod) das befondere Bedürfniß der 
erfteren im Auge behält: das lateinische Singen der Pjalmen des 
Abends in der Rirhe „umb der Schüler willen“, das Anfegen 
einer Stunde jeglichen Tages für Uebung aller Klaffen im Singen 
geiftlicher Lieder, die Anlegung eines ganzen Tages in der Woche 
für chriftliche Unterweifung, Weberhören und Auslegen des Kate: 
Hismus in den unteren Klaffen und Erponiren eines geeigneten 
bibliichen Buches in dem höheren, die fpecielle Weifung, die Ju— 
gend dabei nicht mit jchweren, hohen Büchern zu beladen, der Be— 
fehl zum Auswendiglernen namentlich der Pjalmen, die näher 
bezeichnet werden, und zu kurzer und richtiger Auslegung der ge- 
lernten, dazu die ausdrüdliche Verordnung zu fatechetiicher Be— 
handlung alles der Jugend Borzutragenden und von ihr Ge— 
lernten. „Halten wir“, jagt Melanchthon, „jene katechetiſche 
Unterweifung feſt“; die heutigen Meifter meinen: „laffen wir fie 
außer Acht!“ | 

So mußte derfelbe auf die zweckmäßigſte und erfolgreichite 
Art die eine höhere Bildung anftrebende Jugend in den Mitbejit 
und Mitgenuß der reinen Gotteslehre zu fegen und zu. einer Be⸗ 
wahrerin und Kortpflanzerin der durch Luther neu gewonnenen Heild- 
güter zu machen. 

Melanchthon erfüllte jo abermals einen Wunfc Luthers, einen 
der fehnlichjten und angelegentlichſten, den derjelbe hegte und in 
der ſchon öfters angezogenen Schrift: „An die Bürgermeiſter ıc.“ 
auf's beftimmtefte ausgejprochen hatte, einen Wunfch, der, wie 
er zum großen Theile durch Melanchthon hervorgerufen worden 
war, zum allergrößeften und maßgebendften Theile auch nur durch 
Melanchthon in Vollzug gejegt werden konnte. 

Die Größe des dadurh Martin Luthern, wie der ganzen 
Kirche und echten Wiffenfchaft erwachſenen Gewinnes tritt fo Klar 
und felbftleuchtend jedermann entgegen, daß es-einer weiteren Be— 
leuchtung an diefer Stelle nicht bedarf. In gottgewollter Weiſe 
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ergänzte Melanchthon mit feinem wahrhaft genial = hriftlihen Or⸗ 
ganifationstalente, mit dem ungeheuern Umfange feines Wiſſens, 
mit feiner ausgedehnten Berufstreue und enormen Begabtheit auf 
chriſtlich⸗ſchuliſchem Gebiete durch das, was er für die höheren 
und höchſten Bildungsanftalten that, die Wirkſamkeit Luthers, dejfen 
Bedeutſamkeit jih hauptſächlich auf die niederen Schulen erjtreckte, 
wiewohl derjelbe mit feinem umübertrefflichen Heinen Katechismus 
ein gleichmäßiges und dauerndes Bedürfniß aller Schulen wie 
Stände befriedigt und hinſichtlich der Univerfitäten, wie überall, 
intenfiv den entſchiedenſten Einfluß geübt hat. 

Bon Schule — feine schola privata mußte Melanchthon 
wegen vieler öffentlichen Geſchäfte zulegt aufgeben — und Univer- 
jität mußte Melandython öfters zur Einführung der Neformation 
in gewiljen Diftrieten, zu Religionsgefpräden, Neichstagen und 
dergleichen wandern. Es führt und dies zu unferer fünften Frage: 


V. 


Was hat Luther durch Melanchthon gewonnen auf kirchenpoli⸗ 
tiſchem und kirchenregimentlichem Gebiete? 

Zeigte Melanchthon, der τε Theoretiker feiner Zeit, ſchon 
in feinen Beziehungen zu Gymnaſien und Univerfitäten ſich zu— 
gleich als gejchicktejten und Hervorragenditen Praftifer, jo nod 
mehr in dem, was er in allerweiteften Kreijen und im alleruns 
mittelbarften Wirken auf's eben zur Befeftigung und zum Siege 
der Reformation Luthers beigetragen Hat. Auch Melanchthons 
viele und übel gelohnte Bemühungen zur Wiederherjtellung des 
kirchlichen Episkopats zeugen von feinem richtigen praftifchen 
Sinne. 

Nachdem derfelbe in den BVifitationsartifeln, obwohl dieje ein 
ſymboliſches Anfehen nicht erhielten, den Anhängern Luthers auf 
Grund des unverfürzten Evangeliums den erften Firchlichen Zu— 
fammenphalt, das erſte gemeinfam chrijtliche Glaubensbekenntniß 
gegeben,” gab er mit der Augsburgifchen Confefjion der Intherifchen 
Kirche ihr erjtes mit volljtem ſymboliſchen Gewicht verfehenes 
und für alle Zeiten geltendes Normalbelenntnig — deu jpäteren 
Bekenntniſſen gegenüber, der Schrift gegenüber als norma normata —, 
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fowie ihren erften ficheren, unentreifbaren Keichsboben. Was 
Quthern und der Chriftenheit mit diefem Belenntniffe geworden, 
kann treffender und umfaffender wohl faum dargeftellt werden, αἵ 
ἐδ Sartorius mit den Worten gethan: „Bon dem Reichstage zu 
Augsburg . . . . bis zu dem großen Friedenscongreß zu Münfter 
and Osnabrück jteht diefe Confeſſion als die hochragende Stan- 
darte aufgerichtet, die die Proteftanten in immer dichteren Schaaren 
um fi verfammelt und die von den Feinden der evangelifchen 
Wahrheit mit immer erneuter Macht beftürmt, aber von ihren 
Freunden mit Gut und Blut vertheidigt wird und immer zuletzt 
fiegreich oben ſchweben bleibt. Unter dem Schirm diefes Paniers .... 
hat die evangelisch» Iutherifche Kirche in Deutfchland ſich auf felfen- 
feften, unantaftbaren Grundlagen erbaut; unter eben biefem Schirm 
hat... . . die reformirte Kirche in Deutschland ſich geborgen; .... 
alle Schweden, Dünen, Norweger und Preußen haben dazu 66: 
ſchworen, und die Ejthen, Leiten, Finnen, fowie alle Lutheraner 
Rußlands, Frankreichs und anderer Länder erkennen darin das 
Palladium ihres Glaubens und ihrer Rechte. Keine andere pro- 
teftantifche Bekenntnißſchrift ift zu ſolchen Ehren gelangt... . 
Diefe Augsburgifche Confeffton mit dem friedliden Glimpf ihrer 
Sprache, der Haren und ruhigen Befonnenheit ihrer Darftellung 
und dem Zurüctreten aller Perjünlichkeit muß auch unverbrüd;- 
Lich beftehen bis an's Ende der Tage. Denn fie ift ein reines, rich⸗ 
tiges, unwiderlegliched® Bekenntniß der göttlichen Wahrheiten der 
heiligen Schrift, welche bleiben werden, wenn aud Himmel und 
Erde vergehen. Sie iſt ein Bekenntniß der ewigen Wahrbeit, 
zwar bervorgegangen aus einem großen polemifchen Gegenfake 
einer beftimmten Zeit, aber darum doch nicht als Barteifchrift in 
der Einfeitigfeit de8 Gegenfages befangen . . . . Sie ift ein Be 
fenntniß des wahren, öfumenifchen Chriſtenthums ... . .“ Luther 
jelbft hatte in vollfter, ja prophetifcher Anerkennung bes unbe 
rechenbaren Werthes der Confeſſion für ihn, wie für die Chriſten⸗ 
heit noch in ber leßten Zeit des Meichstages feinen Freunden 
aljo nad) Augsburg gejchrieben: „Es ift mehr gejchehen, ale gehofft 
worden, nämlich ihr habt dem Kaiſer gegeben, was des Kaifers 
ft, ... . Gott aber das anserlefene Opfer des Belenntniffes, 
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fo an alle Höfe der Könige und Fürſten durchdringen und mit 
jeinem Schalle in alle Welt ausgehen wird, jo daß, wer nicht 
glaubt, wird ohne Entjchuldigung fein... . . Und wenn wir daB 
noch zum Lohne davon tragen, dag παρῇ der Widerfacher Zeugniffe 
jelbft Fein Glaubensartikel von uns verletzt worden ift, jo haben 
wir mehr, als ich gejucht habe, erlangt . . . . Es befenne ung 
Chriſtus, wie ihr ihn befannt habt . . . .!“ 

Welche Anerkennung namentlich, für Melanchthon! Iſt num 
aber das Unermeßliche des Segeus, den der Augsburger Reichs⸗ 
tag geitiftet hat und noch ftiften wird, den überreichten uud ver—⸗ 
leſenen Bekenntniſſe und den Augsburger Bekennern keineswegs 
ganz allein zuzuſchreiben, hat, was nie überſehen werden darf, 
jene Hand, die die goldenen Troſtbriefe an Melanchthon ſchrieb, 
und das Mofisgebet, das zu Coburg gefhah, im Grunde mehr 
gefämpft und erfämpft denn alle Streiter wider Amalef, ja ift ἐδ 
unleugbar, daß Philipp Melauchthon fait nur Hinfichtlich der Ans 
ordnung und Darjtelung — die fpätern Dogmatiker behaupteten: 
lediglich „ratione elocutionis‘ — Xerfaffer der Augsburgifchen 
Coufeſſion ift: eben die Form, die er der Confeffion gab, jie, 
die eines näheren ſchon bezeichnet worden ift, diefe jo angemeſſene, 
im beiten Sinne zwedentjprecdhende Form Hat ala das Eigenite, 
mas Melanchthon dazu that, den Sieg jenes Glaubensbekennt- 
niſſes hochbedeutſam gefördert und wird ihn fördern bis zum Ende 
ber Zage. Ju diefem Glaubensbeferntniffe hat auch Melanchthon 
an feinem Theile gar weife die heilige Schrift erſt zu vollkommen 
befenntnigmäßiger Geltung für die Gemeinde gebracht, indem er 
ohne alle norausgängige formelle Unterfuchung über das Anfehen 
der Schrift in Glaubensfahen auf fie ale höchſte Auctorität fich 
beruft: — ἧ δίεδ allein ein nicht zu berechnender Gewinn für die 
ganze Kirche wie für Luther, welcher durch feine Berufung auf 
die Heilige Schrift in Worms deren Bedeutung zunäcft nur, wenn 
au in danfenswertgefter und fiegreichiter Weife, für den Glauben 
der einzelnen Perjönlichkeit gewahrt und zu wahren gehabt Hatte. 
Ya Augsburg hat Melanchthon wie alle Schatten» — fein Brief 
: an Campegius —, jo alle Lichtfeiten feines Firchlich « reformatorifchen 
Wirkens aufs völligfte offenbart, jo daß alles, mas er nachge⸗ 
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bends in diefer Hinficht bis zu Luthers Tode gethan, nur als 
weitere durch den Gang der Ereigniffe bedingte Ausführung δας 
von anzufehen ift. | 

Er war der oft fehon fo benannte Kanzler der Evangelifchen, 
der allem feine Geftalt gab, was zu öffentlicher Urkunde werden 
follte, der die feinften, gewichtigften und ſchwierigſten Anliegen in 
die ihnen gebührende Form zu bringen hatte und brachte — eine 
herrliche Frucht namentlich feiner humaniftiichen Studien —, wäh. 
rend Luther als geiftlicher Fürft und Vater der Evangelijchen 
Inhalt und Ziel des Darzuftellenden beftimmte. Dabei war Mes 
lanchthon ein’ Arbeiter mit der Kraft und Ausdauer eines Atlas 
(vergleiche die treffende Aeußerung des Kanzlers Reibiſch), überdies 
ein Sprecher, der durd fein gründlich theologijches Wiffen Edi, 
der ihn einft „den Schuſter jenfeit des Leiftens“ genannt, in 
Augsburg zur Anerkennung der Nechtfertigungslehre zwang, in 
Worms zu entjchiedenftem Nachgeben im Punkte der Erbjünde nö- 
thigte, ein Sprecher der Evangelifchen, deſſen ſcharfe, aber im 
heifigften Dienfte geübte Dialeftit jenen Goliath der Katholifchen 
in Regensburg fogar frank disputirte, — was bekanntlich Luthern 
in Leipzig in dem Maße nicht gelungen war. Dies alles in 
treuefter, rühmlichſter Abhängigkeit von Luther, deffen Mund und 
Hand Melanchthon bei Religionsgefpräcden und auf Reichsſstagen war, 
wie Aaron einft der Mund Mofis vor Pharao geweſen. Konnte 
je Dr. Zuther, diefer König der Evangeliſchen, einen gejchicteren 
und beſſeren Kanzler, Arbeiter und Neichsredner gewinnen, als er 
in der Perſon Melanchthons gewonnen? Selbft deſſen Schwächen 
waren für ihn ein Gewinn, denn fie wurden dem Gottesmanne 
Anlaß und Urfah, von der Fülle eigner Glaubensjtärke dem 
Freunde mitzutheilen und in folhem Mittheilen felber zu wachjen 
im Glauben. Man Hat oft gefagt und jagt noch: Quther würde 
die Reformation der Kirche auch ohne Melandthon durchgeführt 
haben. „Der ift alles in allem”, rühme ja Ietterer felber von 
Luther. Im allgemeinen mögen auch wir die Allgenugfamleit 
Luthers zur Durchführung des Neformationswerkes nicht leugnen. 
Das aber müffen wir auf's beftimmtefte in Abrede ftellen, daß ' 
die Reformation nad ihrer Kirchenpolitifchen Seite hin den verhält- 
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nigmäßig friedlichen, unblutigen, ficheren Gang genommen hätte 
ohne Melanchthon, den fie unter vornehmfter Mithülfe diefes ὄρ. 
- yavor genommen hat. 

Das Borzüglichere von Melanchthons Wirken für Durdführung 
der Reformation in firchenpolitifcher Hinfiht und die damit ger 
gebene unfchätbare Ergänzung für Martin Luther Hat der Kanzler 
Brüd einmal treffend in den Worten anerkannt, womit er die von 
Melanchthon verfaßte fogenannte „Wittenbergifche Reformation *, 
diefe treffliche, Teider nicht zu praftiicher Geltung gelangte Schrift 
dem Kurfürjten empfahl: „Wiewohl fie — diefe Schrift — ge 
linde geftellt und Doctoris Martini rumorender Geift nicht darin 
zu fpüren, fo Halte er fie doch für ganz köftlih und gut. Wollt 
Gott — führt Brüd fort — Philippus Hätte fie auch in fein 
Latein gebracht, denn fie würde bei aller Welt den Ständen diefes 
Theils einen großen Glimpf machen... .*. Brüd erinnert dann 
den Kurfürften, „was die glimpfliche und reine Augsburger Con⸗ 
feifion fammt der Apologie danach gleichwohl für Frucht geſchafft 
habe; da8 werde diefe Reformation . . . ., will's Gott, auch thun. 
Des Martin möge der Rurfürft fparen, bis man fehe, daß das püpſt⸗ 
liche Concilium mit der Büberei fortgehe ; alsdann werde von nöthen 
fein, daß er mit der Baumart weidlich zuhaue, dazu er durch 
Gottes Gnade einen höhern Geift Habe, denn andere Menfchen. “ 

Daß aber Melanchthon nicht nur Hinfichtlich des Bekenntniſſes 
und ftaatsrechtliher Anerkennung, fondern auch hinſichtlich der 
firchlihen Ordnung in Amt und Zucht Luthern und der Refor- 
mation weſentliche Dienfte geleiftet Hat — ein abermaliger be» 
fonders klarer Beweis für des Mannes vorzügliches Organifations- 
talent, feine Gabe der χυβέρνησις —, geht einerfeitd eben auch 
aus den Verhandlungen der Neichstage und den da von Melanch⸗ 
thon verfaßten Schriften und Bedenken, anderjeits aus Melanchthons 
thatfächlicher Theilnahme an der fächfiichen Kirchenvifitation, wo 
er unter anderem laut noch vorhandener Matriculn feine praftifche 
Tüchtigkeit bis zu detailirter Aufftelung und zur Ratificirung von 
Pfarrer und Schuldienerbefoldungen erwies, und aus den von ihm 
gefchriebenen Kirchenordnungen hervor, deren erjte das Viſitations⸗ 
büchlein nach einer Seite hin war. 
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Rückſichtlich der Zucht, in weldjer beide Reformatoren von An: 
fang zufammenftimmten, namentlih in Anwendung des Fleinen 
Bannes — daß Melanchthons Straftheorie Häretifern gegenüber 
jpäter in ſchärfſte Härten auslief, muß hier unberücfichtigt blei⸗ 
ben —, beſchränkte ὦ Melauchthons Dienftleiftung allerdings faft 
(edigtih auf die Unterftügung, die er mit feinen. zuftimmenden 
Schriften und Kirchenordnungen gab. Θεδοῦ Hat er im Punkte 
der Ehe Luthern und dem γώ) bürgerlichen Leben einen recht 
heilfamen Dienft dadurch erwiefen, daß er mit praftifch richtigftem 
Tacte troß feiner eignen hier zu gelinden Grundfäge in den von 
ihm verfaßten Kirchenordnungen nur die beiden Chefcheidungsgrände 
des Ehebruchs und der böslichen Verlaſſung als rechtlich zuläffige 
und fohriftgemäße ftatuirt Hat. Rückſichtlich der höheren und höch⸗ 
ften Kirchenämter und der damit zufammenhängenden tirchlichen 
Berfaffung aber muß wenn auch im ganzen Fein urfprüng- 
lich deftimmender, fo doch ein vielfach) leltender und befeftigendber Eins 
nk Melanchthons auf Luther zugejtanden werben. 

Melanchthon {{ ἐδ hauptſächlich zuzuſchreiben, und Hat ihm 
unſere Kirche immer dafür zu danken, daß feit der erſten fächfiſchen 
Kirhenpifitation das Amt der Superintendenten — damals Super: 
attendenten genannt — eingefegt worden iſt. Was aber von noch 
wichtigeren und fegensreicheren Folgen Hätte fein fünnen — 8 
wurde leider von den evangelifchen, wie katholiſchen Ständen ὑεῖς 
eitelt —: Melanchthon war von der Beit der erften füchſiſchen 
Kirchenvifitation an unausgeſetzt bemüht, unter Luthers Zuſtim⸗ 
mung, wenigftend theilweifein Gewährenfafjen die oberſte Anfficht 
und Regierung der Kirche, die als den Bischöfen vorbehalten 
in den Bifitationsartiteln noch unbeſtimmt geblieben war, in bie 
vergleichungsweife beiten Hände zu Tegen. 

Hauptfächlich zwei Gründe beſtimmten Melanchthon, der Wies 
derherfteffung des Episkopats, ὃ. ἢ. einer Verbindung der lutherifchen 
Kirche mit dem katholiſchen durch die Biſchöfe vertretenen Kirchenor⸗ 
ganismus, das Wort zu reden: einmal das Nachtheilige einer Kircheure⸗ 
gierung durch Weltliche, dann das Nothweudige eines einheitlichen firchli- 
chen Organismus, der, wie er ein Haupt — Chriſtum — Bat, fo kin Leib 
[εἶπ muß, nicht viele Leider — Bartienlar- nd -Yandedlicchen —. 
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Melanchthon fchreibt von Augsburg unter dem 31. Auguft an 
Somerarius: „Er wiffe wohl, worüber etlihe Maßloſe fo aufs 
gebracht ſeien, nämlich, daß den Bilchöfen die Yurisdiction wier 
dergegeben, das kirchliche Regiment wiederhergeftellt werden folle; 
fie meinten, das hieße die päpftliche Gewalt wiederherftellen . . . 
Er aber wünfche zwar nicht, die Herrfchaft der Biſchöfe zu ber 
feftigen, aber wohl die Verwaltung der Biſchöfe wiederherzu⸗ 
jtellen; denn wie werde es um die Kirche ftehen, wenn fich das 
firhliche Regiment auflöfe! Es werde eine viel unerträglicere 
Zprannei daraus erfolgen, als je zuvor gewejen. Er habe aud) 
Nichts nachgegeben, als worüber er mit Luther fchon vor dem 
Neichstage nach genauer, forgfamer Erwägung der Sade — re 
bene ac diligenter deliberata — übereingelommen fei“, waß 
Melanchthons Einflug auf Luther in diefem Stüde ar beftätigt. 
Segen Aalberus äußert Melanchthon noch ſchärfer und treffender: 
„Was muß doch für ein kirchlicher Zujtand auf die Tolgezeit 
fommen, wenn wir den Episfopat ganz eingehen laſſen! Die 
Weltlichen haben kein Herz für Kirchenregierung und Firchliche Ge— 
fhäfte. Dazu find die allzu vielen Verfchiedenheiten der einzelnen 
Kirchen dem Frieden hinderlih. Wir haben es daher für heilfam 
erachtet, und auf irgend eine Weiſe mit den Bifchöfen zu ver» 
binden, damit nicht fortwährend der Makel eines Schisma an uns 
haftet.“ Später fagt er ſogar einmal im Briefe an Carlowitz: 
„Es läßt fih nicht denken, daß die Höfe ungelehrter Fürſten 
auf die Dauer größere Sorgfalt in Beaufjichtigung der reinen 
Lehre zeigen werden — als die Biſchöfe.“ Den eigentlichen 
Grund des MWiderftrebend der evangelifhen Stände gegen den 
Episfopat Tegt Melanchthon unter dem 1. September Luthern ganz 
- riehtig mit den Worten dar: „Die Unfern ftreiten nur für ihre 
Herrſchaft, nicht für das Evangelium . . . . Ich Habe noch keinen 
Artikel, der zur Lehre gehört, verlaffen oder verleugnet; nur über 
das Weltliche wird geſchmollt, welches den Biſchöfen zu entreißen 
nit unferes Amtes.“ Und doc) Hatten die evangelifchen Stände 
nicht lange vorher dem 28. Artifel der Auguftana zugeftimmt, 
wo «6 unter anderem heißt: „Unſere Kirchen begehren nicht, daß 
δίς Bilchöfe mit Nachtheil ihrer Ehre und Würden wiederum 
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Friede und Einigkeit machen “, und hatten in dem genannten Ar- 
tifel ausdrüdlich für den Fall Gehorfam zugefagt, wo die Bis 
[ὦ δε erkennen würden, daß „das bifchöfliche Amt ift nad) gött- 
lichen Rechten, das Evangelium predigen, Sünde vergeben, Lehre 
urtheilen und die Lehre, jo dem Evangelium entgegen, vermwerfen 
und die ©ottlofen, deren gottlojes Weſen offenbar ift, aus chrift- 
licher Gemeine ausſchließen, ohne menfchliche Gewalt, fondern 
allein dur Gottes Wort“; in Summa: „wenn fie nichts dem 
Evangelium entgegen lehren, ſetzen oder aufrichten würden“. 

Luther, der πο in der Vorrede zu den Vifitationsartifeln 
im Gegenfaß zu der von Melandthon gegen Papſt uud Bifchöfe 
empfohlenen Milde bemerkt: „Das Papſtthum mit feinem Anhange 
folfen fie — die Prediger — heftig verdammen“, hatte nicht allein 
den 28. Artifel der Eonfejfion zugeftimmt, fondern noch befonders 
nach Augsburg gefchrieben: „Wo fie — die Biſchöfe — unjere 
Lehre wollten dulden und nicht verfolgen, jo wollten wir ihnen 
feinen Abbruch thun an ihrer Jurisdiction, Dignität oder wie fie 
ἐδ fonft nennen." Dazu hatte er in einem eigens an Melanch⸗ 
thon gerichteten Troftbriefe gefchrieben: „Wollte Gott, die Bifchöfe 
hätten fie — ihre AYurisdietion — mit ſolchen Bedingungen 
— wie nämlich Melanchthon fie geſtellt — angenommen! Aber fie 
haben zu feine Nafen in ihrer eignen Sache.“ Auch dem von Bucer 
entworfenen und von Melanchthon weiter ausgearbeiteten Kölner 
Neformationsentwurfe von 1543 gab Luther infomweit feine volle 
Zuftimmung, als derjelbe die ganze äußere Episfopalverfafjung, 
Collegien, Einfünfte 2c. unangetaftet ließ. Allein die Verftodtheit der 
Katholiſchen und eigen füchtige Blindheit der Evangelischen — Luther 
nennt deren Blindheit auf’s glimpflichjte in einem Briefe an 
Melanchthon nur „Schwachheit“ — verhinderte das jo Löbliche und 
fegenverheißende Werk der Wiederaufrichtung des Episkopats für die lu⸗ 
therifche Kirche. 

Diefer beiderfeitige Widerftand machte auch den am 18. 
Juli auf dem Regensburger Reichstage eingereichten Reforma— 
tionsentwurf Melanchthons erfolglos, worin es heißt: „Die 
Biſchöfe ſollen ihre Würden behalten, aber fie müſſen ſtrenge 
Kirchenviſitation halten, Conſiſtorien ſtiften zur Prüfung der 
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Candidaten; auch müffen die Univerfitäten und Schulen verbefjert 
und ihre Lehrer von den SKloftergütern höher dotirt werden. “ 
Sogar die Schon einmal genannte überaus trefffiche „Witten- 
bergifche Reformation“, welche in fünf Stüde die Aufgabe jeder 
rechten hriftlichen Kirchenregierung zufammenfaßt, den ganzen 
Rechts- und Pflichtenkreis der Bifchöfe und der ihnen unterge- 
benen Gonfiftorien zeichnet, in dem Abſchnitte vom Predigtamte 
und bifchöflih Regierten ſpricht: „Wir fehen nicht gern Unord— 
nung und wünfchen von Herzen, daß die Biſchöfe und ihre mit- 
regierenden Perſonen ihr bifchöflihh Amt thun wollten, und erklären 
uns auf diefen Fall zu Gehorfam, fo fie in Verfolgung chriftlicher 


Lehr nadlejjen .... und fahen an, zu pflanzen reine Qehr des 
Evangeliums und chriftlihe Neihung der Sacramente . 5 
Sollten nun Bijchöfe fein, fo müffen fie Güter haben... . 


diefe Ordnung laffen wir, wie fie ft... . *, dazu von Ruther, 
Bugenhagen, Eruciger, Major und Melanchthon unterzeichnet worden 
war, hatte leider zu großem fortgehendem Schaden der ganzen 
Kirche Jeſu Chrifti daffelbe durch Menſchen verfchufdete Loos. 

Die Kirchengefchichte meldet zu ewiger Schmach: Cine öffent- 
fiche Uebergabe der Schrift wurde Fatholifcherfeit8 auf dem Reichs— 
tage zu Worms 1545 nicht verlangt und aud) von den Evange— 
Tifchen nicht betrieben, weil diefe über die Biſchöfe und die Zu- 
laſſung des Banned nicht einig waren. Gegenwärtig dürften die 
Propofitionen der letzten Eiſenacher Kirchenconferenz über die Stel- 
fung der oberften Kirchenbehörden zum Landesepisfopat das den 
Berhältniffen Entfprechendfte enthalten. 

Ueberſchauen wir mit einem Blicke alles bisher Erörterte, fo ergiebt 
fi), daß Luther, ein paar wichtige Punkte in der Lehre abgerechnet, auf 
die allermanigfachfte und heilfamfte Weife durch Meelanchthon theils 
innerlich gefördert, theils äußerlich unterftügt worden ift, daß der fo εἴν 
wachfene Gewinn, wie wenigftens mit einem Worte hier und da an- 
gedeutet wurde, nicht ein blos partielfer, fondern ein univerfeller 
ift, ja daß derfelbe im einzelnen, wie im ganzen noch ein grö- 
Berer hätte werden müſſen, wenn nicht beim Homiletiſchen Luther 
und im Punkte des Episfopats die evangeliichen, wie Tatholifchen 
Stände ἐδ verhindert hätten. 
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Ohne einen Melanchthon wäre Martin Ruther nicht völlig ge= 
worden, was er geworben, namentlich nicht der Exeget ımd Bibel: 
überfeger, als welcher er daftehet in der ganzen Kirche Gottes. 
Sein Werk aber, die Reformation der Kirche, welches durch die 
Auguftana den erften ficheren Nechtsboden erhielt, hätte ohne Mes 
lanchthon wenigitens einen viel ſtürmiſcheren, fchwerlid fo bafd 
flegreichen Gang genommen. 

Angefichts fo vieler und weitreichender Verdienſte erfüllen wir 
unferes Erachtens eine Pflicht fchuldigfter Pietät und meinen, Martin 
Puther dabei ganz für uns zu Haben, wenn wir an die mancher⸗ 
lei ſowohl bei, als hauptſächlich παῷ Luthers Lebzeiten bei Me⸗ 
lanchthon hervorgetretenen Schwächen und Fehlgriffe nicht ein: hy⸗ 
perkritifches Meffer anlegen, fondern diefe Mängel im ganzen 
dem Vorherrſchen des weiblichen Principes beimefjen, das bei Me: 
lanchthon mit allen feinen Schatten= wie Lichtjeiten fich offenbarte, 
fo lange Luther lebte, mehr in feiner natur» und hriftgemäßen 
Unterordnung unter das im Gottesmanne vertretene, echt männ⸗ 
liche Prineip ſich entfaltete und bethätigte, nad) Luthers Tode 
aber zu dem Ende noch einen ganzen langen Zeitraum hindurch 
fi autonomifch, gewiffermaßen im Wittwenftande, bezeugen follte, 
damit die ganze fpätere Kirche Gottes eine ihr überaus nöthige 
heilſame Lehre und Warnung dadurd erbielte. 

Die bei unferen gottberufenen Reformatoren in Original - Fülle 
und Friſche zur Erſcheinung gefommenen Brincipien des chriſtlich 
Männlihen und Weiblichen haben in copieenartiger, mehr oder ἢ 
weniger heilbringender Form und Verbindung, aber immer real 
fich bethätigend im Haushalte der Kirche fortbeftanden und werden 
fortbeftehen, fo lange Luthers Kirche währt. Ya, die ganze Lebens» 
äußerung unferer Kirche ift — anthropologifch angefehn — bedingt - 
von dem Vorhandenfein diefer beiden Principien. 

Das männlich chriftliche Prineip ift vorherrfchend das der Glau⸗ 
bens⸗ Tiefe und Stärke, des Sichverſenkens und Lebens im göttlichen 
Wort, des ficheren Hellblides in das damit DVereinbare, des fejten 
Belennens und treuen Kämpfens wider alles. Chrift- und Kirchen⸗ 
feindliche. 

Das dhriftlich »weiblide Princip iſt vorwiegend das ber 
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Bermittelung, der Verſöhnung ftreitenber Gegenfäge und des jchön 
und angemeljen Formalen in Behandlung der Dinge. 

Das weibliche Element in feiner rechten Verbindung mit dem männ- 
lichen macht, daß das Schwert des Glaubens in Bekenntniß und 
Abwehr nieht ſchartig wird, das Auge des Glaubens fich nicht in 
mifrologifehe Zerfegungen verliert, des Glaubens Tiefe feine trübe, 
fälfchliche Beimifchung erhält. Das männliche Element in feinem 
gottgeordneten Herrjchen über das weibliche verhütet, daß letzteres 
einen ungöttlichen Frieden fchließt, daß ἐδ, was bei ihm nur zu leicht 
gefchieht, den Feind nur einen Fuß über Gebühr Terrain gewinnen läßt. 
Es jhüßt das weibliche vor jeder falfchen Capitulation und Union. 
Darum, . wie das männliche Princip ohne großen Schaden für 
fi) und die Kirche, ohne offenbare Sünde, einem recht- und drift- 
gemäßen Einfluffe bes weiblichen ſich nicht entziehen, gejchweige 
dafjelbe völlig von fi) ſtoßen kann, ebenſo wenig und — noch 
. weniger kann und darf das weibliche Princip den leitenden und 
befeuernden Einfluß de8 männlichen abmeifen, gejchweige eine 
Emancipation von diefem anftreben. 

In Ermangelung des männlichen Principes wird das weibliche 
zur Wittwe und noch im beften Falle nur eine Wittwe, wie Mes 
lanchthon ἐδ war, αἵδ΄ das chriftliche Mannesprincip mit Luther 
von feiner Seite gewichen. Das dhriftliche Hausgut, reine Lehre, 
Sacrament und Zucht, fann nicht treulihft und Träftigft nach 
außen gewahrt werden, des Hauſes Feinde werden anmaßender, 
troßiger,, ja des Haufes Genoffen lehnen ſich auf und Täftern. 
„Nenne mir eine Wittwe”, jagt Gregor von Nyſſa, „jo nennft 
du mir alles Elend, alle Traurigkeit, alle Verachtung und Ver- 
laſſung.“ 

Iſt aber ein männliches, zu heilſamſter Wirkſamkeit gerüſtetes 
Princip noch vorhanden und wird von einem falſch weiblichen, 
emancipationsluſtigen verdrängt und verſtoßen, dann verliert letz—⸗ 
teres überhaupt den Charakter reiner Weiblichkeit, und das „mulier 
taceat in ecclesia“ ergehet einmal darüber. 

Darum, wie [ἰῷ Melandhthon nie von Luther gefchieden hat, 
jo [εἶδε fi das weibliche Princip in unferer Kirche nie von dem 
männlichen, juche [18 vielmehr immer befjer in das rechte Verhält- 
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niß zu ihm zu fegen; und wie Quther fein Mannesredht über Mie- 
lanchthon ftets im feſteſter und doch glimpflichjter und Löblichfter 
Weife geübt hat — felbft Melanchthons befannte Klage im Briefe 
an Carlowig beweift nur dies —, fo mögen wiederum die Träger 
des männlichen Principes in der Kirche nie durch Webertretung von 
Matth. 19, 9 und 1 Betr. 3, 7 [ὦ felbft und die Kirche Gottes 
entweihen und verftören. 

Allewege gelte wie bei der phyfifchen Ehe, fo bei der hohen 
gottgeordneten Verbindung des männlichen und weiblichen Principes 
in der Kirche, ja bei dieſem Bunde, der ein noch nüheres Abbild 
ift von der geiftlichen Vermählung Chrifti mit der Kirche, feiner 
Braut, al8 die leibliche Ehe, gelte mit doppelter Kraft immerdar 
das Gotteswort bes Herrn: 

„Was Gott zufammengefüget hat, das foll der Menſch nicht 

ſcheiden.“ 


VIII. 


Francisci Dryandri, Hispani, 
epistolae quinquaginta, 


Bon den meines Willens bier zum erften Male veröffentlichten Briefen 
von Franzisco Enzinas babe ich ſelbſt neunundzwanzig abgejchrieben aus 
einem Bande de3 Staatsarchivs zu Zürich. Von den fünf andern in 
bemfelben Archiv aufbewahrten (23. 40. 42. 43. 57) bat mir Herr 
Stantsardivar Ho dafelbjt, der mir die Benugung jenes Bandes auf 
das Entgegenftommendfte erleichtert hatte, diplomatiih treue Abjchriften 
zum Geſchenk gemadt. Die Bejorgung einer nicht minder forgfältigen 
Copie der drei auf der Züricher Stadtbibliothel befindlichen Driginal- 
ſchreiben (19. 55. 56) verdanke ἰῷ der Gefälligkeit des Unterbibliothelars 
derjelben, Heren Prof. S. VBögelin, welcher mih auch mit einem Ver⸗ 
zeihniß verjah der in der Simleriihen Sammlung, die jener Anftalt 
gehört, vorhandenen Abjchriften der Dryandrifchen Correipondenz, was 
bie jchnellere Auffindung der Originale förderte. Bei zwei Briefen, von 
denen in der oben genannten Sammlung Abjchriften ex codice Ul- 
stetterano vorhanden waren (42. 45), ließ fih da3 Driginal nicht 
aufipüren, jo daß ih mid mit Abjchrift diefer Abjchriften begnügen 
mußte; ἐδ find dies die einzigen beiden Briefe, die bier nicht: nach) dem 
Driginal mitgetheilt werden. Aus der Sanct Galler Stadtbibliothek er- 
hielt ἰῷ das von mir Bezeichnete (5. 10. 14. 32. 35. 43. 51) durd 
die Bemühung des Herrn Bibliothekars Wartmann, der πδῷ einen achten, 
von ihm bemerkten Brief binzufügte, den älteften aller bier abgedrudten. 
Abſchrift von drei in Straßburg vorfindlihen (38. 62. 63) ging mir 
durch die Zuvorlommenheit des Mitherausgeber® des Corpus Refor- 
matorum, Herrn Prof. Dr. Reuß, zu; aud die Correfpondenz Dryanders 
mit Calvin; da aber dieſe in jenes große Werk aufgenommen werben 
jol, jo babe ἰῷ bier die Briefe Dryanders an Calvin nur regiftrirt 
(2. 27. 31. 33. 59. 61). Ebenſo babe ἰῷ auf die fieben bereit 
gebrudten Dryandrifhen Briefe an den betreffenden chronologiſchen Stellen 
lediglich verwiefen (1. 12. 34. 36. 40. 57. 58). Bon Briefen Dry- 
anderd an Melanchthon mußte auch mein College Herr Prof. Bindfeil 
mir feinen andern nachzuweiſen al3 den einen in diejer Zeitjchrift früher 
gedrudten (40). (δ ift nicht unterlaflen worden, anzugeben, welche Briefe 
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Luis Uſoz i Rio im legten Bande feiner Serie von Reformistäs 
Espaüoles ercerpirt bat. 

Dryanders Handſchrift ift mufterhaft Har und ſchön. Was ἰῷ an 
einigen bejehädigten Stellen ald Emänzung hinzufügen mußte, ift curfiv 
gedrudt. Abkürzungen babe ich aufgelöft (nur in der Namensunterſchrift 
habe ich genau wiedergegeben, . was gejchrieben war), auch bielt ich 
e3 nicht für erjprießlih, jeden Buchſtaben der Vorlage berüberzunehmen. 
Es fanden ſich Schreibfehler wie committererem fir —terem, strenus 
für —nuus, summus (ep. 16) für sumus ; Verwechſelungen zwifchen e und 
ae : aedis für edis, praemi für premi, anderjeit3 seculum; zwijchen 
s und ss, 3. B.: misurum, promisio,. promissit; bald ci, bald ti in 
demjelben Worte, jo Steht in einem Brief an einer Stelle nuncio, an 
einer andern nuntio; ferner Ungleihmäßigfeiten wie isthie und istie; 
Hilpanismen wie propio für proprio, und trasmittere neben transmittere 
in demjelben Briefe. In diefen und ähnlichen Kleinigkeiten babe 
ih eine gewiſſe Gleichmäßigfeit herftellen zu follen geglaubt. Auch der 
SInterpunction babe ἰῷ nachgeholfen (der Punkt nad tuus vor der Na- 
mensunterſchrift iſt bier beibehalten, jo oft er in den von mir abger 
ſchriebenen Driginalen ſtand). Manchmal läßt der Verfafler innerhalb der 
Zeile einen freien Raum nad Ablauf einer Gedankenreihe; ich habe folche 
Abrüdungen durchgehende nach eignem Ermefjen vorgenommen, aud Ort 
und Datirung an den Zeilenanfang geftellt. Die Anmerkungen unter 
dem Tert rühren von mir ber. 

Bon diefen fünfzig Briefen find 34 an Bullinger geridtet, 7 an 
Joachim Vadian (3. 5. 10. 14. 35. 43. 51), drei an Oswald My- 
conius (19. 55. 56), zwei an Chriſtoph Soelius (62. 63), einer an 
die Brüder Ambrofius und Thomas Blaurer (32), gleichfalls je einer 
an Konrab Hubert (38), Martin Bucer (42), Paul Fagius (45). 


Halle a. ©., im Januar 1870. 
Eduard Boehmer. 


"» 


I. 
Johanni a Lasco. Lovaniae 10 Maji 1541. 
Sedradt in Epistolarum ab illustribus et claris viris 
scriptarum centuriae tres, ed. a Gabbema, Groningae 1666, 
p. 37—43; epist. XVI primae centuriae. 


I. 
Genf. Cod. 112, fol. 67. 


Calvino. Witemberga 3 Augusti 1545. 
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IH. 
Sanet Gallen, Stadtbibliothek VI, 180. 
Clarissimo viro, domino Joachimo Vadiano, 
eonsul Sangallensi. 

8. D. Veniam dabis, opinor, doctissimme Vadiane, audaciae 
meae, quod ignotus ad ignotum scribo, et quidem fretus 
humanitate tua laborem injungo, quo equidem multo majo- 
rem, si casus aliquis ferat, tuam in gratiam libenter susci- 
piam. Etenim propter tuam excellentem doctrinam et pie- 
tatem te jam olim impendio amavi, et nunc propter hoc 
offiium, quamvis tenue, magis tibi ero devinctus. Venit 
ante menses duos ad vos eivis Augustanus Hieronymus 
Sailerus, in vestra civitate oriundus, ad quem cum mihi 
scribendum esset, nec plane constaret, eum isthic esse, 
volui literas ad te mittere, quas illi trades, si erit. Sin 
aliter, te majorem in modum oro, ut primo nuncio me 
facias certiorem ubi gentium agat, quod a suis cognatis 
arbitror sciri posse. Nam si isthic esset, recta ad vos 
venirem, ut illum et te salutarem, cujus profecto videndi 
desiderio teneor incredibili, ut, eujus libros aliquando cum 
admiratione legi, eundem quoque propius praesentem co- 
gnoscam. Bene vale et prima opportunitate rescribe, et 
literas ad Bucerum mitte, apud quem vivo peramice. 

Argentinae 20 Augusti 1546. Tuus ex animo | 

| Franeiscus Dryander, Hispanus. 


IV. 
Züri, Staatsarchiv. VL, 156, fol. 51. 
'Glarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
amico et fratri suo carissimo, Tiguri. 

S. Ὁ. Etsi nihil erat quod ad te scribere oporteret, 
Bullingere doctissime, tamen, quia indignum amore nostro 
'putabam, amieitiam inter nos auspice Christo initam aeter- 
noque foedere confirmatam negligentia et silentio languescere, 
inanes quam nüllas Hiteras ad te scribere malui. Certe 
Gecasionem rescribendi praebebo, quam alioqui nimis copioge 
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suppeditant horum temporum perturbationes. De bello 
feruntur quidem satis multa, sed incertis rumoribus omnia, 
et modo tristia, ınodo laeta nunciantur, ut est hominum 
consuetudo et natura, qui privatos affectus suaque praeju- 
dieia, quae domo attulerunt, ad publica negocia non verentur 
traducere. Arbitror vos isthie habere certiora, quae tuis 
literis optarem cognoscere. De comitiis Badenae peractis 
nihil adhuc certo audivi, nisi quod vereor, eandem esse, 
quae prius fuerat, inter Helvetios animoruın dissensionem. 
Tristia profecto haec sunt, quae hodie nostris oculis videmus, 
et merito recte sentientium animos debent affligere. Sed 
quid facias? An proinde nos frangi animis debemus? Imo 
vero multo etiam animosius elaborandum statuo, ut quisque 
in sua vocatione fideliter Deo serviat, et forti atque infracto 
animo per medias aerumnas et pericula usque ad metam 
suae vocationis constanter perrumpat. Id profecto facis 
tu, si quisquam alius, Bullingere, non solum magna cum 
tuac virtutis commendatione, sed maiore quoque reipublicae 
utilitate, dum edis praeclara monumenta ingeni tui, ad 
omnem posteritatem de tua integritate ac doctrina testifica- 
tura. Faceres autem multo cumulatius officium tuum, si 
tractationem dogmatum ecclesiasticorum , quae apud te 
delitescunt, in commune conferres. Quod ut facias, non 
solum ecclesiae utilitas hortatur, sed ego etiam valde im- 
pense abs te postulo. Nam et ego ex promissione tua, 
quasi ex syngrapha, videor mihi optimo jure id abs te debere 
Impetrare. Neque certe orare te desinam donec extorsero, 
ne utilitatem, quae tuo isto scripto ad multos est perventura, 
in te uno claudi patiare.. Tu si importunitatem meam 
effugere vis, celeriter fidem tuam liberato, quod te facturum 
esse non dubito.. De me autem, quem alioqui tuam in 
potestatem totum tradidi, meamque tibi denuo astringo fidem, 
ea semper expectabis. quae ab homine tui studiosissimo 
expectari posse videantur. Saluta meo nomine dominum 
Pellicanum, et Johannem qui apud eum habitat, cujus literas 
misi ad Bucerum, sed nondum accepi responsum. Mitto 
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ad te vaticinium quod a Bucero accepi. Expecto cartam quam 
debebat mittere typographus, quem oro ut selectam mit- 
tat, et cito, aut, si id facere non potest, me admoneat, 
ut eam curem ex Francofordia.. Bene vale. 
Basileae 5 die Octobris 1546. 
Tuus ex animo Franeiscus Dryander. 
‚Has literas mittes Lindavium. 


V. 

| Sanct Gallen, Stadtbibliothel. VI, 201. 

Clarissimo viro, domino Joachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. | 

S. D. Vide quaeso istius nunci diligentiam vel fideli- 
tatem potius, quae tamen viciosa videri potest. Nam hac 
ipsa hora mihi tradidit eas literas, quas per eum ante duos 
fere menses Argentinam scripsisti. Illae tamen, quamvis 
antiquae, tuaque interea praesentia et consuetudine mirifice 
ego sim oblectatus, non potuerunt mihi non esse gratissimae, 
eruntque semper quae a te mihi scribentur; quod, ut fre- 
quenter facias, etiam atque etiam oro. Ego vero, nec in 
hoc nec in altero officio, quod a vero amico expectari 
poterit, nunguam sum defuturus vel amicitiae meae, vel 
tuae de nobis expectationi. Hoc autem tibi persuadeas 
velim, Vadiane doctissime, inter omnes amicos, quos in 
Germania habeo (habeo autem paene omnes, qui in 
Germania sunt, homines doctos et principes viros mihi 
conjunctissimos), vix quemquam esse mihi te uno cariorem. 
Eamque inter nos auspice Christo initam amicitiam mutuo- 
que foedere confirmatam cupiam esse non modo perpetuam, 
sed communicatis etiam benevolentiae officiis auctam magis 
et stabilitam. Oporinus noster hactenus aegrotavit, ac 
proinde non vacavit imprimere historiam Diazi. Jam vero 
liberatus a febri paulatim convalescit, et imprimetur brevi; 
eam ad te mittam ubi fuerit parata ἢ). De rebus beili- 


1) Von Oporinus bis hierher gedrucdt in Reform. antig. Esp., t. 20, 
Madrid 1865, p. 189. 
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cis istbic habentur omnia certiora, quae cupiam tuis literis 
communicata. De reliquo statu reipublicae non possum 
tibi sine dolore indicare quod heri accepi. In Belgico 
est recens editum novum edictum Imperatoris de sen- 
tentia theologorum Lovaniensium, et quidem jubente ac 
mandante ipso Caesare, in quo omne genus sacrorum 
librorum prohibentur; quin etiam poena capitis et fortunarum 
decretum est, ne quisquam audeat legere vel habere biblia 
sacra, neque Graece, neque Latine, neque Germanice, ne- 
que Gallice, et quidem nomina omnium editionum, quae 
hactenus extiterunt, longo catalogo in edieto recensentur. 
Nam hunc librum judicant esse fontem atque originem, 
unde omnes haereses soleant promanare. O blasphemiam 
inauditam, horrendo fulmine de coelo vindicandam! Et 
audet sibi vel vietoriam vel impunitatem tantorum scelerum 
iste flagitiosus tyrannus promittere, cum Deo bellum inferre 
conatur. Deus custodiat ecclesiam suam, et te servet in- 
columem. Vale. | 
Basileae 6 Octobris 1546. 
Tuus Franeiscus Dryander. 


VI. 
Zürid, Staatsardjiv. VI, 156, fol. 50. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
episcopo fidelissimo ecclesiae Tigurinae. 

8. D. Dedit mihi pater Myconius literas tuas, gratissi- 
mas quidem illas, ex quibus facile perspicio integritatem 
ac virtutem animi tui, mihi quidem non ignotam, sed tamen 
gratam atque optatam. Caeterum quantum ipsae tuae literae 
consolationis attulerunt, id universum quae Myconius de 
bello nunciavit, plena doloris et tristitiae, ex animo meo 
prorsus eripuerunt. Video nos redactos in extremas an- 
gustias, ut, nisi divinitus miseriam nostram respiciat aeter- 
nus pater oculis misericordiae suae, funditus periimus om- 
nes. Dubium mihi non est instare jam diem visitationis 
nostrae, in quo sentiemus castigationem domini, quam ipsi 
multis modis contra nos provocavimus, cujus rei culpam ad 
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genua coelestis patris nostri prostrati et agnoscimus et 
confitemur, simul etiam ut poenam vel avertat vel mitiget 
deprecamur. Sed profecto nondum milıi persuadere possum, 
Deum velle suam ecclesiam, quam ipse suo sanguine rede- 
mit, in qua multi sunt qui legitime Deum invocant et 
gloriam divini nominis cupiunt illustratanı, tradere dilanian- 
dam manibus istorum blasphemorum qui manifeste Deum 
affieiunt contumelia, et nullum est scelus tam horrendum 
quod ipsi patrare vereantur. Certe haec inusitata scelera, 
qualia ne a Tureis quiden erant expectanda, non diu 
manebunt impunita, neque tanta istius tyranni inimici 
Christi erudelitas diu videtur duratura. Nunc vere reges 
tumultuantur, et nefaria conjuratione unanimiter Conspira- 
verunt adversus Dominum et adversus Christum ejus. Sed 
qui coelos inhabitat, non dormit. Quin etiam videt atque 
irridet istos tragicos furores, et paulo post loquetur ad eos 
in ira sua, et tanquam figulinum vas confringet .istorum 
sceleratorum capita. Istiusmodi promissionibus divinis me 
sustento, alivqui mirabiliter viribus fractus, quamquam, 
dum video quasi continenti clade nostros non modo hostilia, 
sed certe immania pati, non possum non ex animo ingemi- 
scere. Est autem verum quod Julius scripsit: Errat qui in 
bello omnes secundos eventus expectat. Reliqua est una 
eaque frequens et ardens precatio ad Deum, aeternum 
patrem liberatoris nostri Iesu Christi, qui gemitus et cla- 
ınores nostros non aspernabitur. Te autem oro, ut aliquo 
laeto nuncio me profecto valde labefactatum consoleris. 

De tractatione locorum expecto responsum tuum ut pro- 
mittis opportune, quod arbitror fore ex sententia nostra. 
Amicos omnes ıneis verbis salutabis, patrem Pellicanum, 
Theodorum °), Frisium et reliquos, ad quos non vacat nunc 
scribere. Vale. | 

Basileae 19 Octobris 1546. 
Tuus. Franciscus Dryander. 


1) Bibliandrum. | 
26* 
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vH. 

Züri, Staatsarchiv. VL, 156, fol. 49. 

Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
amico et fratri carissimo, Tiguri. i 

5. D. Tuas literas legi perlibenter, quas vere dicere 
possum mihi fuisse loco magnae consolationis. Etsi enim 
certo sciam, nihil malum aut magnopere extimescendum 
homini forti accidere posse praeter culpam, qua nos omnes 
in hac tota causa caremus, tamen, cum ego tam gravia 
tamque periculosa ecclesiae ac reipublicae vulnera considero, 
non possum non ex animo ingemiscere, ac omnes istos 
quasi animi mei aestus cum apud Deum in perpetua invo- 
catione, tum etiam apud caros amicos in literis aut colloquio 
deponere. Ac eum profecto hominem ignavum putabo, qui 
tantis periculis publicis non graviter afficiatur. Affici autem 
nemo poterit, nisi qui causam totam radicitus exquirat, et 
voluntates hominum, quorum arbitrio haec negotia geruntur, 
diligenter consideret. Semper in animo meo fixum permä- 
nebit, adfuturum aeternum patrem ecclesiae suae, ejusque 
reliquias usque ad extremum conservaturum, etiamsi: ini- 
micorum numerus crescat et praesidia humana minuantur. 
Interim fuit pergratum audire quod nunciasti de Caesarea- 
nis fugatis, quorum tamen ductorem libentius sublatum 
audivissem, quo vivo non video quomodo firma pax Ger- 
maniae restituatur, quamvis ad extremos Garamantas semel 
fugatus videatur. Audio Bohemos movisse contra Saxoniam 
et Mysiam neque deterritos frigoris injuria crudeliter in 
finibus coepisse grassari. Quod si Helvetii quoque pru- 
denter considerarent, quod gravissime ab Euripide dietum 
est: οἴκοι μένειν χρὴ, καὶ μένειν ἐλεύϑερον, ἡ μηκέτ εἶναι 
τὸν χαλῶς εὐδαίμονα 3), nec imminentem frigoris tempestatem 
timerent, et acrius ac celerius rem aggrederentur. Utinam 
illi cunctando nobis possent restituere rem, quam adversa- 
rius impigre sane perdere conatur. Sed vivit adhuc Deus, 


1) Οἱ. Tragicor. Graecor. fragmenta rec. Nauck, 1856, p. 78. 
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qui tam immanes adversariorum crudelitates non permittet 
impunitas. Ad dominum Theodorum ?) nunc scriberem, 
si per tempus liceret, sed nondum accepi ab eo responsum, 
cujus equidem literis vehementer cupiam recreari. Historia 
Diaaii est sub prelo, qua perfecta ad vos mittam °). Vidi 
apud te primam, secundam et tertiam sessionem concilii 
Tridentini, quam rogo ut primo nuncio ad me mittas, etiam- 
si meo sumptu ab aliquo studioso transcribatur, ea lege, 
ut paulo post typis editam ad te mittam, cum aliüs non 
paneis ejusdem argumenti, quae nunc imprimuntur, quem 
ad libellum perficiendum tres istas sessiones tantum desi- 
deramüs. 5 : Vale et omnes fratres nominatim meis verbis 
salutabis. : 

Basileae calendis Novembris 1546. 

Tuus Franciscus Dryander. 
vm. 
Züri, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 48. 
Clarissimo viro,. domino Henrico Bullingero, 
ecelesiae Tigurinae ministro fidelissimo, Tiguri. . 

S. D. In postremis literis meis te oravi, Bullingere 
doctissime, ut tres illas primas sessiones concilii Tridentini, 
quas apud te vidi, ad nos transmitteres. Iam autem eo 
perventum est in libello ejusdem argumenti quem imprimit 
Oporinus, ut haec tantum brevia scripta desideremus. 
Proinde te oro, ut primo nuncio ea mittas, etiamsi meo 
sumptu ab aliquo studioso transceribantur. Ignosce, quaeso, 
audaciae meae, qui istiusmodi rebus nullius momenti sum tibi 
molestus. Cyperem enim gratificari Oporino, viro optimo 
atque hospiti meo, quem a te quoque amari non dubito: 
Atque utinam aliqua in re graviore eum animum, quem !) 
erga totam ecclesiam vestram, tum vero erga te habeo, 


2) Bibliandrum. 

3) Diefer Sat ift gedrudt in Reformistas antiguos Sapatoles ‚t. 20, 
Madrid 1865, p. 336. 

1) fortasse vocabulum cum excidit. 
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possem declarare. Sentiretis profecto onmes fratres quidvis 
potius in me desiderari posse quam diligentiam atque inte- 
gritatem. Itaque fretus ego vicissim humanitate tua, cujus 
animum nostro esse per omnia congruentem mihi persuadeo, 
hac in parva re tibi molestus esse non dubitavi. Scis etiani 
illud: Qui semel fines pudoris praetergressus est, eum gna- 
viter impudentem esse oportere. A domino etiam Theo- 
doro ?) postulabis summam confessionis fidei Diazti Latinam, 
quam 1056 8) fecit Germanicam. Nam hoc breve scriptum 
cuperem adjungi historiae quae nune sub prelo est et pro- 
pediem absolvetur, quod alioqui nec in hac urbe inventri 
potest nee ex Argentina tempestive mitti posse arbitror. 
Haec ut brevi abs te mittantur, et meo et Oporini nomine 
oro #). Mitto quoque literas Lindavium 6t Constantiam, 
quas rogo ut diligenter ac fideliter transmittas. Vale. 

Basileae 3 die Novembris 1546. 

Tuus. Franeiscus Dryander. 
IX. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 47. 
Clarissimo viro, domino Henricö Bullingero, 
ministro ecclesiae Dei, quae est Tiguri, fidelissimo. 

S. D. Heri ad te scripsi et literas dedi Myconio. 
Mittebam literas ad Sailerum, quem putabam adhuc esse 
Lindavii. Sed postea acceptis ab eo literis intellexi com- 
migrasse Sangallum, quod te antea scivisse non dubito. 
NMlas igitur literas cum istis ad Vadianim primo nuncio 
mittes Sangallum. Caeterum expecto quoque abs te 
sessiones Tridentinas et scriptum Diazii quod antea postü- 
lavi }). De rebus publieis nihil habeo te dignum. Multä 
in pervulgatis hominum sermönibus jactantur, sed ejus 


2) Bibliandro. 

3) Bibliander. 

4) Die Stelle von A domino etiam Theodoro an bis Hierher ifl gedruckt 
in Reformistas antiguos Espaüoles, t. 20, Madrid 1865, p. 336. 

1) Diefer Sat ift gedrudt in Reform. antig. Esp., t.20, Madrid 1868, 
p. 137. 
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generis omnia ut neque audire libeat nec scribere. Quisque 
eos sermones evulgat, qualem ipse in animo opinionem 
concepit, talemque fore rerum eventum putat, qualem induit 
ipse cogitationem. Scite mentiri laus est, sed tam stolidos 
sermones profundere hominis est intemperantis ac ingenii 
portentosi. A vobis aliquid laeti nuncii accipere posse 
speramus quo nullum contingere laetius posset, quam de 
morte istius crudelissimi tyranni certo audire. Certe non 
credam permansuram impunitam istam giganteam audaciam, 
'quam ut cito de medio sublatam videamus toto animo ἃ 
Deo postulo. Vale. 
Basileae 4 Novembris 1546. 
Tuus. Franeiscus Dryander. 


ὶ Χ. 
Sanet Gallen, Stadtbibliotfel. VI, 206. 
Clarissimo viro, domino Ioachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. 

5, Ὁ. Postremas literas meas ad te misi per eum 
nuntium Argentinensem, qui tuas ad me pertulerat, mihi 
sane gratissimas, quamvis sero redditas. Etenim cum in 
Germania tota multos mihi viros, literis, virtüte ac digni- 
tate principes, coneiliaverim, nescio quo modo prae casteris 
Vadianum meum unice diligo, vel, ut ἐμφατικώτερον dicam, 
valde amo, a quo etiam me amari non dubito. Nihil enim 
minus hominis esse videtur quam non respondere in amore 
is ἃ quibus provocere. Gravissime dicit puella quaedam 
in tragoedia: ἀλλὰ λόγοις φιλοῦσαν οὐ στέργω φίλην. Quanto 
vero magis haec sententia puellae inter viros sapientes verae- 
que pietatis amantes locum habere debet, qui non puellis, 
sed viris etiam reliquis virtute, constantia et gravitate 
debent praelucere. Ego vero, etsi non dubitem, justam 
tibi constare posse excusationem de intermissione literarum, 
tamen, quoniam difficillime tuis literis careo, eas ne diutius 
a nobis desiderare patiare, mirum in modum oro. De 
negotiis reipublicae certiora multo abs te accipere possem, 
quam quae hic in pervulgatis hominum sermonibus jactantur. 
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Et ista pericula ecclesiae me tam acriter exercent, ut:saepe 
ii omnem partem cogitationem volvens integras noctes in- 
somnes  soleam transigere. Scite Plutarehus de Themi- 
stocle:. ὅτε καϑεύδειν αὐτὸν οὐκ ἐῷν τὰ τοῦ Mirındov τροπάῖα. 
Ego vero etsi cogitafione ätque industria ad aliquam 
laudabilem imitationem possem animum intendere, tamen 
ita me ista pericula publica conficiunt, ut de nulla re alia 
serio possem ceogitare. Quare si aliquod laetum nuncium 
isthic habetis, ut qui castris estis propiores, quo possit 
aliqua ex parte labefactatus animus perpetua continuatione 
malorum recreari, quaeso ut nobis communices. Voluis: 
sem equidem coram tecum conferre, ut literis domimi -Sai- 
leri, quem ad vos .venisse laetor, sum provocatus, nisi 
negotia quaedam typographica paene compedibus ligatum 
me hic retinerent. Cum finem pasuero quibusdam libellis, 
qui nunc imprimuntur, eos vobis communicabo, et quomodo 
etiam ad vos pervenire possem cogitabo, quorum interea 
eonsuetudine gratissima carere mihi est permolestum. Re- 
liguum est, ut quod alioqui sermone inter nos conferri 
poterat si essemus una, nunc absentes Rau literarum 
pensemus. Bene vale. 
Basileae 5 die Novembris 1546. 
Tuus ex animo Franeisous Dryander. - 


ΧΙ. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 46. 


Clarissimo viro,“\domino Henrico. Bullingero, 
fidelissimo ecclesiae Dei ministro, Tiguri. 


δ. ἢ. Hac hora misit ad me Myconius literas tuas, in 
quibus sessiones concilii Tridentini continebantur, pro quibus 
magnam tibi habeo gratiam. Atque utinam simul misisses 
eonfessionem Diazii Latinam, quam apud dominum Theodo- 
rum inveniri posse arbitror, quae..sola ad perficiendum 
‘libellum desideratur, et cogitur prelum interquiescere donec 
eam alicunde nanciscamur. Plus decies a Bucero postulavi, 
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sed impedito gravibus negotüs non vacavit cogitare de re 
minima. Quaeso te, nisi missa fuerit, cum has Hteras 
accipias, primo nuncio mittatur ). Quod hic erit vobis 
dignum, ego mittam diligenter. Sessiones etiam ipsae, quas 
nunc mittis, et servabuntur a me, et paulo post etiam 
mittentur, cum descriptae, tum etiam impressae. De 
bello nihil certi hac septimana accepimus. Nuneiavit paulo 
ante Bucerus, cessisse Imperatorem, sed non potuit signifi- 
care quem ad locum se contulerit, unde in suspicionem 
venio, ne-aliquo fraudulento strategemate utatur, quo no- 
‚stros decipiat. Si quid certi habebis, nobis communicato. ἢ 
Bene vale cum religuis fratribus. 

Basileae 11 Novembris 1546. 

Tuus. Franciscus Dryander. 


X. 


Praesuli Bellaio. Basileae 24 Novembr. 1546. 
Gedruckt Reform, antig. Esp., t. 20, Madrid 1865, p. 128 ἢ, 


XIII. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 48. 
Clerissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
episcopo fidelissimo in ecclesia Dei quae est Tiguri. 
8. D. Multum tibi debeo, Bullingere doctissime, quod 
solus in angustia preli opem tulisti. Mitto nunc ad te hi- 
storiam Diazii, de qua libenter audiam tuum judicium. Re- 
liqua exemplaria inter fratres distribue, ad quos omnes non 
potui scribere. Quaterniones seorsim pertinent ad dominum 
Theodorum 1). Sarcinulam mittes Sangallum, et quam ist- 
hie habes ad me quaeso ut prima opportunitate mittas, 
De tyranno nostro fuit constans rumor, illum aufugisse, sed 
postea res ostendit, fuisse vanım. Utinam male pereat, 


1) Bon Hac hora bis hierher gedrudt in Reform. antig. Esp., t. 20, 
Madrid 1865, p. 137. 

1) Bon Multum tibi bis hierher gedrudt in Hear, ante. Esp., t. 20, 
Madrid 1865, p. 138. 
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quando non vult resipiscere. Si enim in hoc tempore manet 
in castris, fortassis non poterit anno proximo praeliari. Ne- 
seio quid subaudivi de condieionibus paeis. Si quid habes, 
communica. Idem ego sum facturus, si prior aliquid in- 
tellexero. De Mauricio et Bohemis quod hactenus vulgatur 
rumore, audivimus, est nimis verum. Si Philippus esset 
apud nos, religua non tanti facerem, quamquam etiam aliis 
de causis doleo. Si potero hine liberare circa festum 
natalicium, fortasse vos invisam. Remitto decreta Tri- 
dentina et gratiam habeo. Impressa quoque mittam ubi 
- erunt absoluta 1) Vale. | 

26 Novembris 1546. Tuus. Fränciscus Dryander. 


XIV. 
Sanct Gallen, Stadtbibliothef. VI, 208. 
Clarissimo viro, domino Joachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. 

S. D. Miror nondum tibi esse redditas literas meas, 
cum tuas scriberes, quas ego paulo ante accepi. Eae mihi 
tam gratae fuerunt, quam düod esse poterat gratissimum. 
Est profecto voluptas minime vulgaris cum magna etiam 
utilitate conjuncta, cum amicis eruditis de re aliqua gravi 
conferre. Omnem mihi jucundam exereitationem, imo etiam 
sensus ipsos eripiunt haec periculosa tempora. Si Deus 
tandem nobis daret aliquam tranquillitaten post tantam 
miseriarum procellam, liberet 1) tum cum amicis doctis et 
candidis, quorum in numero te vel praecipuum pono, ali- 
quam instituere liberalem communicationem. Et tamen 
quod fato quodam meo nunc mihi diminutum est, vehemeh- 
ter gaudeo vos id cumulate praestare. Utinam vero vestris 
suavibus collogquis interesse mihi liceret. Tum ego me 
perbeatum putarem, si possem tecum et cum domino Hie- 


1) Acta concilü Tridentini, anno MDXLVI celebrati: una cum an- 
notationibus piis et lectu dignissimis. Item cet. MDXLVI. 85. 1. Vergl. 
G. Th. Strobels Neue Beyträge zur LFitteratur, fünften Bandes zweites Stüd, 
Nürnb. u. Alto. 1794, ©. 231 f. 

1) liberet. Sic ns. 
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ronymo ?2), quem unice diligo, sine animi curis dis- 
serere. Sed postquam me in istud pistrinum typogra- 
phicum dedi, ne respirandi quidem tempus conceditur, 
ut credam nullum unquam Davum in eo laborasse odiosius. 
Et tamen sunt mihi gratissimi istiusmodi labores, quia 
eos utiles fore reipublicae non dubito. Mitto ad te histo- 
riam Diazii nostri, in qua non solum id, quod hactenus 
desiderasti scire, videbis, sed in ea quoque, quamvis tenui 
signo. tibi persuadeas velim eopulatam esse mei erga te 
animi certissimam significationem 3). Utinam aliquid ego 
majus praestare possem in gratiam Vadiani mei, sentires 
profecto neque fidem neque diligentiam in me posse desi- 
derari. Ut ea quoque in parte tibi cum Sailero nostro 
queam gratificari, abrumpam omnia potius quam ut vestra 
caream consuetudine, praesertim toties provocatus. Circa 
festum ergo natalicium Dev volente ad vos veniam. Ibi 
coram de rebus omnibus copiose. Interim omnes fratres 
meis verbis saluta. Vale. 
Basileae 28 Novembris 1546. 
Tuus totus Franeiscus Dryander. 


XV. 
Zurich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 44. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

8. ἢ. Superioribus diebus ad te scripsi per famulum 
Christophori typographi, cui tradidi sareinulam librorum, 
quam ärbitror tibi esse traditam. In ea continebatur alia 
quaäedam parva mittenda ad Sailerum. Rursus per hunc auri- 
gam alios libellos mitto, quos ut transmittas ad eundem Saile- 
rum magnopere oro. Cupio ex te cognoscere quomodo tibi pro- 
batur sordidula historiae narratiuncula. Argumentunı sane erat, 
ut ex materia ipsa perspicere potuisti, dignum, in quo aliquis 
artifex elaborasset. Sed quid facias? quando nullus eorum est 


— — — 


2) Sailero. 
3) Dieſer Sat Mitto ad te iſt gedruckt in Reform antig. Esp., t. 20, 
Madrid 1865, p. 138, wo die Jahreszahl 1549 ein Drudſehler ift für 1646. 
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qui cum laude istiusmodi argumenta tractare possiut, qui ma- 
num admoveat. Certe voluntas nostra laudanda erit, etiamsi 
conatus non per omnia eruditorum auribus satisfaciat. - Illud 
sane non possum non dolere, aliquid forte detractum esse 
dignitati rerum propter oration:s tenuitatem et ordinem for- 
tasse perturbatiorem. Utcunque sit, juvabit, eruditioribus argu- 
mentum suppeditasse, et, si vita contingat et aliquid 'melius 
a nobis praestari poterit, non negligemus occasionem. 
Östendit Myconlus literas tuas, quae nobis tristissimum 
nuncium attulerunt. Etsi enim eadem ipsa prius ex Ar- 
gentina ad nos fuerant perscripta, tamen postea intelleximus 
longe his contraria, nominatim ego accepi &- Sailero de 
clade Caesaris, cujus in parvo praelio duo millia eguitum 
ceciderunt atque ipse cum octo equitibus coactus fuit con- 
fugere in oppidum Luingum. Quicquid habes vel de hac 
clade vel aliunde, nobis communica, et, si quid certi ac- 
 cepisti de comitiis Helvetiorum, indica Sailero. Saluta 
meis verbis omnes fratres. Vale. 

Basileae 6 die Decembris 1546 

Tuus. Franciscus Dryander. 
XVI. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 43. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
fratri carissimo, Tiguri. 

S. D. Fuissem tuis literis delinitus, nisi nota mihi esset, 
mea tenuitas. Voluntas mihi non defuit, si parem ha- 
buissem dicendi facultatem. Sedjuvabit extare quomodocunque 
scriptam istius exempli memoriam. Si vita longior contin- 
gat, non negligam aliam opportunitatem. Sed vereor ne 
prius opprimamur omnes vel cladibus ecclesiae confecti, 
vel crudelitate perditissimi tyranni laniati. Audio illum oc- 
cupare praecipuas imperii civitates, accipere nova auxilia ex 
Italia, moliri denique crudelissima. Victoria nobis erit ex- 
pectanda de coelo, alioqui viribus humanis nimium sumus 
labefactati. Nuper accepi ex Sancto Gallo, tyrannum ipsum 
esse vita defunctum, quod quia non video postea alicujus 
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gravioris sententiae autoritate confirmatum, arbitror. fuisse 
venum rumorem, De Mauricii perfidia audimus hic quoque 
crudelia. Siquid habes vel de Caesare vel de Saxonia, quaeso 
ut communices. Veniam ad vos, uti spero, intra mensem. 
Equidem maluissem ad festum natalicium, sed detineor hic 
invitus propter quaedam negociola. Literas ad Sangallum 
mittes, et ignosce, quaeso, meae audaciae, qui te onerem 
perpetua importunitate. Vale. Ä 
Basileae 17 Decembris 1546. 
Tuus. Franciscus Dryander. 
Literas, quas mitto, accepi ex Venetis ad te ἃ 
quodam Italo, de quo plura coram, Deo volente, 


XVL. 
Züri, Staatsarhiv. VL, 156, fol. 42, 

Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

..8. D. Valde doleo, neque ad festum natalis Christi 
potuisse ad vos venire neque jam posse cum Hervagio. 
Alioqui nihil mihi gratius fuisset quam vestros ritus ec- 
clesiasticos videre vestraque frui consuetudine. Sed impe- 
ditus rebus non ita magni momenti venire non potui. Ubi 
me ex hoc pistrino 1) explicavero, quod intra dies viginti 
futurum spero, sine dubio veniam, nisi quid aliud interea 
contingat divinitus, Audio Imperatorem revixisse si- 
bique gratulari istam sibi optatam atque insperatam victo- 
riam. Facile est vincere non repugnantes. Fortassis Deus 
vult eum collecare in sublimi quodam dignitatis gradu, ut 
eo tandem ex altiore loco praeecipitetur. Velle autem huie 
tyranno tradere suam ecclesiam laniandam, nunquam credam. 
Interim nos peracerbe castigamur, quod utinam in salutem 
nostram convertatur, sicut vere Deo credentibus solet con- 
tingere. Caeterum in tanto pericule publico nescio an sa- 
pienter ab Helvetiis factum videstur, quod in tanta causa, 
in qua non minus aut etiam magis ipsi quam reliqui evan- 


1) typograpbico, ef. epist. XIV. 
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gelii professores petantur, nondum se moverint, negue seio 
an aliquid etiamnum certi ab ipsis sperandum esse videatur. 
Imperator facilius franget singulos quam conjunctos, et me- 
tuendum est, ne soli cogantur pugnare qui cum aliis no- 
luerunt. Video auxilia hamana nulla esse. De coelo nobis 
speranda erit victoria, neque dubitandum adfuturum esse 
Deum invoeantibus vera fide etiam in rebus afflictissimis. 
Accepimus Mauricium esse fusum et fugatum a rege Daniae 
et maritimis civitatibus. Utinam sit verum. Si: quid habes 
quod posset nos aliqua muolestia levare, communica nobis. 
In vasculo librorum' bibliopolae Petri ad vestrum typogra- 
phum misi librum ad Sailerum; quaeso ut, cumprimum 
accipias, ad eum transmitti jubeas; et literas mittes primo 
nuncio. Quicquid in istiusmodi rebus vel sumptus vel la- 
boris imponetur, rependam omnia, etiam cum fvenore. Sa- 
luta meis verbis patrem Pellicanum, dominum Theodorun 
et reliquos fratres, quibus oinnibus felicem hujus anni au- 
spieium precaberis. Tibi ego, cum tota familia, fausta om- 
nia opto. Bene vale primo die anni 1547. 
2 Tuus Franeiscus Dryander. 

XV. | 
| Zürich, Staatsardjiv. VI, 156, fol. 41. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, . 

eeclesiae Tigurinae episcopo vigilantissimo, Tiguri. 

S. Ὁ. Post Oporini profectionem accepimus, Augusta- 
nos composuisse cum Imperatore paeem; si tamen erit ap- 
pellanda pax, quae parum aequis condicionibus videtur 
eonciliata. Promisit Imperator, se in religione nihil mu- 
taturum usque ad proximum concilium nationale liberum et 
'justum, quod in Germania celebrare instituit. Vereor au- 
tem ne id sero contingat, et, si quando accidat, ne sit in- 
justum aut tristi servitute oppressum. Promisit item, se 
eonservaturum esse integra civitatis privilegia. Illud vero 
ab eo impetrari non potuit, ne copias in urbem introdu- 
ceret. Si quid ego de istis condicionibus judicare possum, 
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arbitror eum blandis verbis possessionem urbis velle obti- 
nere, ut, cum semel factus erit potentior, sua libidine ab- 
utatur, vel certe, reveritus potentiam Turcorum et Gallo- 
rum qui proxime instare videntur, se ad defensionem sta- 
tuit comparare. Sed haec omnia intelliges multo lucu- 
lentius a domino Bernardino Ochino, qui inter alias con- 
diciones fuit ab Imperatore nominatim postulatus. Civitas 
autem cupiens illius saluti probe consultum dimisit eum 
cum honesto comitatu. Nunc Basileam proficiscitur, comi- 
tatus ministro publico istius civitatis. Et quoniam arbitra- 
mur, ad securitatem hominis pertinere, ut ministro aliquo 
publico vestrae civitatis Basileam usque deducatur, te ora- 
mus omnes ut ei tale sodalicium adjungas quale  judicabis 
ad ipsius incolumitatem fore necessarium, quod facile a 
fratribus omnibus vestroque magistratu impetrari posse pu- 
tamus. Hieronymus Sailerus te salutat officiose, teque 
valde orat, ut, si quid rerum novarum alicunde acceperis, 
ei velis communicare; nominatim cupit scire quid in causa 
Gualteri sit factum, de quo est valde sollieitus. Significa- 
bis autem pro tua humanitate quod sine damno cujusquam 
communicari posse putabis. Bene vale. 
Sangalli 31 Januarii 1547. 


Tuus Franciscus Dryander. 
Salutabis meis verbis dominum Bibliandrum et reliquos 
fratres, quos, Deo volente, brevi videbo. 


XIX. 
Zürich, Stadtbibliothek. Ep. t. 45, p. 407. 


Clarissimo viro, domino Osualdo Myconio, 
docenti evangelium in ecclesia Dei quae est Basileae. 
8%. D. Qui has ad te defert, est dominus Bernardinus 
Ochinus, cujus pietatem et virtutem multorum sermonibus 
audivisti. Hunc autem inter alias condiciones pacis postu- 
labat Imperator eum sibi in manus dari. Et quoniam 
nullo modo a Caesare impetrari potuit ut bona ipsins venia 
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in urbe maneret, magistratus.eum dimisit, honesto, soda- 
licio comitatum. Ipse vero Basileam proficiscitur; a quo 
intelliges conditiones pacis quas Augustani acceperunt. 
Conmendarem tibi hunc virum nisi sua ipse virtute apud 
te esset, sicut etiam apud omnes bonos esse debet, com- 
mendatissimus. Et tamen si quid mea commendatio pon- 
deris apud. te erit habitura, oro te valde accurate, ut 
in omnibus rebus illi adsis, homini sane praestanti ac 
de gloria Domini praeclare merito. Erit forte aliqua 
difficultas in dom invenienda, et tamen quaerenda est 
satis diligenter -donec inveniatur, qua in re te cum domino 
scriba civitatis advigilare cupio, quia aetas et gravitas viri 
non patiuntur eum in diversorio manere, vel ad alienas do- 
mos cursitare. Ego revisam vos opinione mea celerius, quia, 
ut sunt negotia, non ibo Augustam neque diutius in hac 
urbe manebo, quam domina quaedanı propediem paritura 
fuerit enixa, quae me susceptorem adscivit. Saluta meis 
verbis dominum Salesium, matronam tuaım, Gryneam, Isaacum 
et reliquos amicos.. Bene vale. 

31 Januarii 1547. 
Tuus Franciscus Dryander. 


XX. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 40. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae pastori vigilantissimo. 

S. D. Si scivissem de adventu domini Calvini, venissem 
ad vos cum Bernardino, quia eum mirifice videre cupio. 
Salutabis eum meis verbis accuratissime, ad quem sine mora 
venirem si permitteret Sailerus. Sed cogor hic manere donec 
peperit uxor !). Etsi eniın peramica est inter nos com- 
municatio, et suavitate ac benevolentia uxoris, foeminae 
prudentissimae, tractatus sum aliquanto deliciosius?) quam 
homini; studioso conveniret, tamen hoc mihi injurato 


1) scil. Saileri. 
2) Ms.: deliciosus. 
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„erede, Bullingere doctissime, multo me libentius apud 
vos aut in nostris sedibus Basileae versari. Salutat te 
Sailerus cum uxore et gratiam habet pro eo quod 
scripsisti de causa Gualteri. Ego ecclesiae vestrae gra- 
tulor tranquillitatem, quam spero fore durabilem, siqui- 
dem hoc negocium est compositum de sententia vestra. 
Nescio quid nunciatur de perturbatione Lindaviensi. Di- 
citur captus urbis praefectus, sed nihildum certi constat. 
Scribam quid sit, ubi aliquid veri accepero. Interim bene 
vale cum omnibus fratribus. 

Sangalli 6 die Februarii 1547. | 

Tuus. Franeiscus Dryander. 

Mitto duas epistolas domini Saileri ad duos 

 Tigurinos; quaeso, ne sit grave, eas per 

famulum mittere. Si quid hic a nobis cu- 

ratum velis, erimus omnes paratissimi. 


ΧΧΙ. 
Züri), Staatsarchiv. VI, 156, fol. 39. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

S. D. Maluissem equidem coram agere apud te, quam 
literis rursus te molestare, alioqui satis occupatum. Sed 
mittendae fuerunt hae literae ad Bernardinum, quas ut ipse 
mittas primo nuncio, magnopere oro. Ego proficiscar ad vos 
intra dies tres aut quatuor, ubi coram agemus de rebus 
omnibus copiosius. Interim si quae literae ad me venerint, 
vel ex Basilea vel aliunde, eas apud te retinebis donec ego 
veniam. Idem significabis Frisio. Saluta meis verbis omnes 
fratres, quos brevi, Deo volente, videbo. Bene vale. 

Sangalli 12. Februarii 1547. 

Tuus. Franciscus Dryander. 


XXI. 
Zürich, Staatsardjiv. VI, 156, fol. 88. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
docenti evangelium in ecclesia Dei quae est Tiguri. 
S. ἢ. Accepi literas tuas, et cum eis ea scripta quae, 


Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1870. III, 27 
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cum isthic essem, te missurum promisisti, in quibus legen- 
dis et bona fide apud me conservandis ac remittendis idem 
ego vicissim praestabo, quod tuis in literis a me postulas. 

Salutavi tuis verbis amicos omnes, et a Myconio accurate 
rogavi quod de Wirtembergensi nostro suspieabare. Is autem 
negavit se ἃ quopiam certi quiddam intellexisse, neque etiam 
suspicione verum esse quod putabas assequi potuisse. Ego 
vero diserte accepi in literis Saileri, et seniorem et janiorem 
ducem Wirtembergensem suam utriusque provinciam tert» 
quodam pretio in potestatem regis Galliae transtulisse. 
Neque desunt hic qui arbitrentur fore ut ab Helvetiis ea 
provincia incolatur, cujus erit quasi praefectus ipse dux 
nomine atque autoritate regia constitutus. Quod si fiat, ut 
sapienter cogitanti neque absurdum neque alienum a vero 
esse videtur, Helvetiorum creseit potentia, et eorum, qui 
hodie adversantur, superbia minuetur. Quid interim futu- 
rum de Argentina putas? quae media inter utramque re- 
gionem interjacet et sua quasi sponte manus utrique dare 
velle videtur? Sed haec humana praesidia sunt, quae, ut 
fortassis adversus Dei voluntatem comparata videri non pos- 
sint, ita pius animus ab uno servatore nostro debet pen- 
dere neque istiusmodi virium humanarum propugnaculis 
securus vivere. Quicquid est, cupio tuis literis certius 
cognoscere. De archiepiscopo Coloniensi deposito atque 
in ejus locum eo, qui antea fuerat designatus, collocato 
arbitror te jam accepisse. Quo ex facto in suspieionem 
venio fore tractationem pacis, quae cum Suevicis ceivitatibus 
est constituta, infirmam et fraudulentam, nisi depravatam 
Caesaris voluntatem impediant multa et maxima exterarum 
gentium periculosa negotia quae in caput Caesaris videntur 
conflata. Si quid istarum rerum alicunde accepero, tibi 
communicabo, idemque ut tu facias oro. Myconius la- 
boravit hactenus adversa valetudine, nunc incipit rectius 
habere. Dominus Bernardinus te salutat, cujus ego con- 
suetudine unice delector. Haeret adhuc in aedibus Oporini, 
quia nondum potuit. invenire fropriam domum, tanta est 
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istius urbis difficultas in dymicilio inveniendo. Excepit 
illum amice atqueæ honerifice civitas. Ego vero quoties gen- 
tis istius asperitatem, ne dicam inhumanitafem sonsidero, 
toties opte illum apud vos Armes sedes collocasse, quos 
Squidem, ut ingenue dicam quod sentio, megna doctrina, 
siagulari pietate, vereque smahili morwm suavitate ornatos 
esse judiravi. Quodsi parentum meorum non mini Aseet 
habenda ratio, apıd nullos suawius (testor ipsam pietetemt) 
vitam ine posse traducere existimarem. Preinde magis epta- 
rem at Bermardinus noster hac ipsa commaditate fruere- 
tur, Quotlsi ‚putares rem fore vobis, frakribus 86 magis- 
tratni westro guatam, id quod “ge minime Anbito, vellem 
at eopstituto nagotio apıd mayietratum de $uo privatim 
äudieio deque gubernatorum voluntate me certiorem faceres. 
Na si res voluntate excipiendus esset quae a wirtute ac 
pietate vestra debet expectari, fertasse migraret ad con- 
suetudinem vestram optimus Bernardinus. Hominis virtas 
notissima est et pro sua innata pietate nemini molestus, 
omaibus gratus atque utilis esse oanauevit. Bunt et aline 
praeterea eausae, 886 illum ad wigrandum in <ontuber- 
aium vestrum hortarentur, kumanitas vestra, doctrina, Yve- 
ligio, quibus owenibus hic est destitutus. Ad haec Augu- 
stani ipsi, quorum sub patzocinio ia Helvetia est, al eum 
literas seripserunt, quas ego vidi, im quibus dlare sigai- 
feant fore illis multo gratius, Tiguri eum apud vos quam - 
alio in loco permanere. Magnopere igitur te oro, Bullin- 
gere Hoctissime, ut hanc rem et meo οὐ ‚Bernardini namine 
oures diligenter. Idemque ego abs te in hoc negetie po- 
stulo, quod tu a me in Gonservandisscriptis petäviati, yidelicat 
at Cum ‚nemine amnino res communicetur donec unimersa 
fuerit apud magistratum taannacta ac de eo, quod Bernar- 
diems facare statnerit, a nobis fueris admonitas. ‚Bene 
sale, dectissime Bullingere, et fratres omnes meis verbis 
diligenter saluta. 
Basilese cealendis Martii 1547. 
Tuus Prandiscus Dryander, 
27* 
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Zurich, Staatsardiv VI, 117°, p. 361. 
Henrico Bullingero. 

(Die Originaladreffe fehlt mit dem Blatt, auf dem fie geftanden.) 

S. D. Tempus quatuordecim dierum mihi tuis in literis 
eoncessisti ad remittenda scripta. Sed ecce, octavus nunc 
agitur dies, ex quo tuas literas accepi, et habeo scripta 
in promptu, nec aliud expecto quam tabellarium, qui fide- 
liter ad te perferat. Ego solus vidi et legi, contuli etiam 
cum scripto Grynei. Quid de utroque sentiam et quomodo 
utriusque scripti lectione fuerim affectus, paucis tibi et can- 
dide significabo. In dietatis Grynei animadverto cogitati- 
ones hominis peracuti atque in disciplina philosophica prae- 
clare instituti, sed eas ipsas res obscura difficiligque oratione 
video adumbratas, sive id naturae vicio sit factum, quae 
non perinde apta videbatur ad explicandas perspicua ora- 
tione difficiles controversias, sive quod res ipsae, quae trac- 
tantur, tam subtiles, tenues ac limatae sunt, ut nitorem orati- 
onis non admittant. Huc accedit fortasse studium conciliandi 
partes dissentientes, quae res non raru fucum facere solet ho- 
minibus etiam doctissimis, ut interdum vel seutentias ambiguas, 
vel minus propria verba fundat. Hinc obscuritas in oratione, 
et quidem tanta, ut sensum scripti difficulter possis venari. 
Deinde ubi sensum autoris ex verborum significatione atque 
orationis contextu es assequutus, major etiam oritur diffi- 
cultas in appendenda sententia. In tuo vero scripto dicis 
tu quidem perspicue quod vis, et lego plane quod intelligam. 
Caeterum non tantum ego mihi sumo, Bullingere doctissime, 
ut velim me judicem atque arbitrum interponere gravissimae 
controversiae; nequeis sum, qui quod homines doctissimi longo 
jam tempore facere non potuerunt, id ego nunc sperem me 
posse conciliare, qui nulla ex parte sum cum aliis compa- 
randus. Qui volunt πανταχουσίαν corporis statuere, in eas 
angustias meo judicio rediguntur, ut non solum rem ab- 
surdam affırmare, sed etiam sibi ipsis pugnantia loqui non 
obscure revincantur. Quid enim absurdius, quam corpus et 
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spiritum rem eandem esse contendere? Quid porro pugnan- 
tius, quam quod modo corpus esse confiteris, idem paulo 
post spirituale quiddam esse affirmare? Rursus, qui carnem 
coelo delapsam, 861 aeream, seu phantasticam filio Dei 
tribuunt, aut negant per omnia fuisse nobis similem, excepto 
peccato sicut testatur scriptura, praeterquam quod optimam 
nostrae consolationis partem nobis eripiunt, non carent ipsi cri- 
mine convicii neque in judicio reete sentientium absolvi poterunt 
a delicto sacrilegii. Ego vero autor ero mulieri, ut scriptum 
apud se contineat, neque hoc tempore in lucem venire pa- 
tiatur. Quod ad migrationem optimi senis nostri attinet, 
expecto a te responsum gubernatorum. Expecto quoque 
responsum typographi de ‚papyro, quam ab eo postulavi. 
Cupio enim certo scire quanto et quo tempore dare poterit. 
Et si opus erit pecunia, mittam quando postulabit. De 
hae re cupio tuis literis certi aliquid cognoscere. Stau- 
caro significavi moderatis verbis, quod illi volebas indicatum. 
Agit tibi gratias ingentes pro labore tuo, neque aliter ac- 
cepit voluntatem, quam si amplissimam illi conditionem pro- 
curasses. Bene vale cum tota ecclesia vestra. 

Basileae 7 die Marti 1547. 

Tuus Franeiscus Dryander. 
XXIV. 
Zürid, Staatsardjiv. VI, 156, 0]. 37. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

5. Ὁ. Pro diligentia tua gratiam habeo maximam. Quod 
parum successit quod tentabas, non doleo. Imo etiam juvat 
novisse voluntates hominum, ne quid imprudentius pecce- 
tur, cum ingruat major necessitas. Tuam ego voluntatem 
ac promptitudinem majoris facio quam si a magistratu ve- 
stro impetrassem aut mihi aut Bernardino amplissimam ha- 
bitationem. Nihil aliud praeter amorem parem et prom- 
ptitudinem pro tuis offieiis promittere aut reponere possum. 
Hanc integritatem invenies tibi apud me semper paratissi- 
mam. Epistolas tuas dedi ante dies duodecim diligenter 
colligatas domino Myconio, qui mihi nunciavit eas ad te 
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jam esse transmissas; eupio seire fideliter esse redditas. 
Si quid novi acoeperis, tuis literis nos admonebis. Accapi 
heri ex Antuerpia, verisse quatuor maves ex India anustas 
auvo Imiperateri, ewmqus sibi wt in Germaniam ingens vis 
pecuniarum twansmittatur Antuerpise owrare. Magna omnino 
τα. Sad Deus reprimit impios conatas, qui est 
potentkior emai auro et potentis humana. Bene γα} cum 
domino Pellieano et domino Bibliaudro et tota tus familia 
Dasilese 2) Martii 1547; 
Tuus. Franciseus Dryander. 


XXV. 
Zurich, Staatsardjiv. VI, 156, fol. 86. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

8. D. Qui has literas ad te defert, est dominus Jo- 
hannes Hoperus, Anglus!), quicum ego vixi in istis aedibus 
Grynaei paucis diebus familiariter. Nam postquam a vobis 
reversus sum, in his aedibus me continui, quia Bernardinus 
oecupaverat meam apud Oporinum habitationem, a qua 
nolui ut migraret. Hominis animum atque integritatem 
nosti, etiamsi faciem non videris, cujus ea est pietas ac 
doctrinae religionis studium, ut, sua propria integritate 
_ probatus, nullius commendatione apud bonos homines indi- 
geat. Ego item ΠΟΥ tuam virtutem, qui pios viros fide ac 
religione praestantes sine cujusquam commendatione soleas 
peramice exCipere. Et tamen, si quicquam apud te ponde- 
ris habitura est mea commendatio, hunc virum tibi com- 
mendo tanquam pietatis rectaeque sententiae valde studio- 
sum. Duxit ante paucos dies uxorem in hac urbe, genere 
quidem Belgicam, sed ingenio doctrina gravitate anna 
et vera religione supra mulieris sortem, plane coelestem. 
O quam vellem ut istius mulieris virtutes ac pietatem 
plene posses cognoscere. Est mihi persuasum, eam fare 
ornamentum eius loci, in quo est habitatura, et pro sus 


1) Sohn Hooper, 1550 Biſchof vor Glocefler, wo er 1555 auf dem 
Scheiterhaufen farb. 
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ipsa fortitudine animam habet paratum ut Deum sequatur 
animose, ibique vitam traducat ubi senserit esse publicam 
et liberam verae religionis professionem. - Est illa quidem 
magno loco nata, et habet utrumque parentem superstitem, 
sed omnia reliquit ut Christam sequeretur. Hanc igitur 
mulierem tibi commendo tanquam thesaurum quendam 
virtutis ae verae religionis. Quaeso ut intelligat ipsa, et 
apud te repositam esse laudem virtutis; et me ἢ vera 
dixisse, eum tuam ipsi pietatem ac humanitatem commen- 
davi. Bene vale. 
Basileae 25 Martü 1547. 
Tuus, Franeiscus Dryander. 


ΧΧΥ͂Ι. 
Züri, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 35. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingere, Tiguri. 

S. D. Gratum mihi fuit ex tuis literis cognoscere, tibi 
redditas esse fideliter epistolas, de quibus nihil certi in- 
tellexeram. Gratius quod Anglum cum uxore acceperis 
peramanter, ut illi suis ad me literis testantur. Nunc vero 
conferes cum domino Theodosio, homine erudito et verae 
religionis perstudioso, qui ut caeteri omnes boni te propter 
doctrinam ac pietatem valde amat, et, cum sibi nunc esset 
iter in Italiam constitutum, voluit Tigurum venire, ut te 
conveniret et tecum de communibus negotiis cum reipublicae 
tum vero religionis conferret. Non dubito quin ejus collo- 
quium tibi erit futurum valde gratum, ut hominis intelligentis 
et rectae sententiae. Novi quid seribam nescio. De 
morte regis Galliae jamdudum vos accepisse arbitror. Hac 
hora mihi nunciavit dominus Fallesius, Imperatorem esse 
propediem venturum Argentinam, ut ex eadem eivitate 
soribitur. Quid moliatur istud latebresum pectus, non satis 
assequor. Reliqua a domino Theodosio cognosces. Ado- 
lescentibus studiosis, qui miht tuas literas attulerunt, obtuli 
officiose meam operam, neque ulla in re sum illis defuturus, 
quam arbitrabor ad eorum utilitatem pertinere. Salutabis 
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meis verbis omnes fratres, dominum patrem Pellicanum, 
dominum Theodorum, Gualterum, doctorem Gesnerum, Fri- 
sium et reliquos. Consulto nolui hactenus interpellare 
dominum Theodorum, quem sciebam gravioribus negotiüs 
occupatum, quam ut vacaret legere inanes literas. Et quia 
nihil ab eo certi intelligo, arbitror, adhuc eum in hoc totum 
esse, ut perficiat id quod, cum ego isthic essem !), instituerat. 
Utinam jam esset hoc labore perfunctus et se totum ad 
intermissum opus conferret. Sciat sibi rem esse cum difficili 
ereditore, qui ultra tempus praescriptum non prorogabit 
debitum, et crimen intendet violatae fidei, nisi promissum 
praestabit. Bene vale cum tota ecclesia, et si quid habes 
communica. 
Basileae 10 die Aprilis 1547. 
Tuus Franeiscus Dryander. 

Adfuissem libenter vobis in hoc festo paschatis, 

si licuisset; sed, quod jam facere non potui, 

praestabo, Deo volente, in festo pentecostes. 


XXVII. 
Genf. Cod. 112, fol. 66. 
Calvino. Basileae 14 Aprilis 1547. 


Berichtet unter Anderem auch von Melanchthons Brief an 
Dryander vom Ende Januar, Corp. Ref. VI, 372. 


Zürich, Staatsardjiv. VI, 156, fol. 34. 
Clarissimo viro, domino Henrico Builingero, Tiguri. 

S. Ὁ. Superiorem hebdomadam consumpsi Argentinae, 
vocatus eo ad negotia quaedam permolesta, ne quis in hoc 
fatali saeculo sit angulus qui careat tristissima rerum maxi- 
marum contentione. Proinde non potui superioribus diebus 
ad te scribere, alioqui satis multa sunt, cum publica tum 
privata, quae libenter tecum communicarem. Intus in corde 


1) Ms.: esset. 
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sunt tristissimi dolores, foris in tota republica horribilis 
perturbatio. Graviores causas coram, Deo volente, com- 
municabb. Quod nunce me urget, paucis dicam. Est in 
hac urbe quidam vir Belga, cui nomen est Valerando!), 
homo turbulentus et fraudulentus, qui pessima quadam 
atque impia sua causa totam nostram rempublicam pertur- 
bavit, ut notum est praecipuis viris istius et Argentinensis 
eivitatis, Bucero, Petro Martyri, Myconio et consuli deni- 
que nostro.. Longum esset rem universam narrare. Summa 
haec est: decepit fraudulentis verbis honestissimam et no- 
bilem puellam, a patria propter religionis professionem exu- 
lantem, omni consilio destitutam et in periculo itineris con- 
stitutam, quam sub patrocinio domini Fallesii ex Belgico 
adducebat, cujus in aere ipse erat. Jam quaeritat undique 
falsa testimonia, quibus laedat existimationem puellae ho- 
nestissiimae. In has angustias atque impias contentiones 
adduxit eum primum ipsius natura perversissima, deinde 
etiam Anglus, qui apud vos est. Nam hie cum se princi- 
pio huic causae misceret, non judicio, sed inconsulto af- 
fectu, fecit ex Valerando, homine stulto, plane insanum. 
Haec ideo dico, ut, si Valerandus forte ad vos venerit, agno- 
scas naturam hominis et scias in quibus causis versetur, 
quae non solum ipsi erunt damno, sed honestissimis etiam 
hominibus sunt dedecori. Sint quoque admoniti reliqui 
fratres ne ab hoc homine decipiantur, qui et garrulus est 
et ingenio versatili et prima fronte hominem non attentum 
possit decipere. Si tempus concederet iste tabellarius, My- 
conius tibi hominem depingeret longe aliter quam ego pos- 
sum, de quo frequenter dicere solet: si Christiani deberent 
esse tam turbulenti et inquieti ut est hic homo, ego nollem 
unquam esse ' Christianus. Ad haec nollem mihi fraudi 
esse neque veritati commendationem meam quam dedi Anglo 
ad te. Laudavi eum a studio doctrinae. Idem adhuc sen- 
tio, mores illius non attigi, quos video quotidie minus esse 


- 


1) Polano. 
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integros quam putaram, praesertim in hac causa. Uxorem 
fusius laudavi, quam sentio esse omni laude dignam. Sed 
de his rebus plus satis; tantum te eum fratribus admoni- 
tum volul ne decipiamini specie recti ab hominibus non 
bonis. Totam causam coram narrabo. Mitte ad te ap- 
pellationem episcopi Coloniensis ?) quam mihi dedit Petrus 
Medmanus, qui forte ad nos deflexit Argentinam. Salutat 
te diligentissime. Episcopus est plane depositus. Admini- 
strator perturbat omnia. Est exemplum in hoc sene memo- 
ria digmam quod propius narrabo ubi te videro. Bene 
vale eum tota ecclesia. 
8 die Maji 1547, 
Tuus Eranciscus Dryander. 


XXIX. 
Züri, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 33. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

5. Ὁ. Dedit mihi et legit literas tuas Myconius, ad 
quas nihil ego nunc quidem respondebo, ne argumentum 
ingrediar nimis longum et odiosum. Illud tantum dico, fuisse 
mihi gratam hominis amici admonitionem. Si vitam Dominus 
concedet atque erit opportunum, ero vobiscum istis feriis. 
Nam et te videre cupio, tecumque de multis rebus conferre, 
et aliquantulum cum fratribus recreari in tanta confusione 
reipublicae esset mihi valde necessarium; tum etiam interesse 
administrationi coenae domini, quam nondum in vestra 
ecclesia vidi celebrari, vehementer desidero. Ea est in- 
felicitas rerum humanarum ut homini multa contingant in 
vita, morte ipsa duriora. Hic audimus quotidie desperata 
omnia ut, nisi Deus quispiam ἀπὸ μηχανῆς perturbatae 
fabulae laetam addat καταστφοφήν, arbitremur instare rui- 
nam atque inclinationem omnium imperiorum. Praesidia 
hominum sunt infirma seu potius nulla. Itaque non alia 
re quam assiduis precibus juvare possumus labentem rem- 
publicam, et tamen qui in tantis cladibus ecclesiae non 


2) Cf. Serapeum 1870, p. 3 Βα. 
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vehementer affieiater, eum equidem non hominem huma- 
num, sed potius marmoreum putabo. Ingemisco tote pe- 
ctore et a Deo postulo ardentibus votis tanterum malorum 
liberationem. Bene vale eum omnibus fratribus. 
Basileae 23 Maji 1547. 
Tuus totus Franeiscus Dryander. 


| XXX. 
Zürich, Staatsarchiv. VE, 156, fol. 32. 
Clarissimo viro, domine Henrico Bullingero, 
eeclesiae Tigurinae episcopo vigilantissimo. 

5. Ὁ. Habebam equum in promptu, us crastino die 
sammo dilueulo ad vos profieiscerer. Sed amici quidanı 
veteres, qui ex Antuerpis hodie intervenerunt, me quam- 
vis invitum hic manere cogumt. Est mihi sans peracerkum 
carere ea voluptate quam im istis feriis putabam me vobis- 
cum habitarum; et non videre, sicut sperabam., eeremo- 
nias ecclesiae. vestrae non potest mihi non esse permolke- 
stum. Sed dandum fuit aliquid amicis jam diu non visis 
qui etiam de negotio non levis momenti voluerunt mecum, 
communicare. Etsi enim haec opportunitas, quam unice, 
semper eoncupivi, mihi quasi e manibus nunc erepta sik- 
spero tamen brevi me habiturum non mmorem commodi 
taten visemdi vos, quo tempore pensabo quod nuuc.a me 
invito praetermittitur.. Interim ecclesiae vestrae fausta et 
felieia ommia precor, et omnes fratres meis verbis nomi- 
natim ae officiose salutabis, quoruns in medio in istis feriis 
spiritus sancti praesens ero animo, etiamsi non possim 
adesse corpore. Domino Theoro !) seribam proximo nuncio 
quod jam propter inopiam temporis facere non possum; 
ab πος etiam officio - scribendi hactenus abstinui diutius 
quam ipse voluissem, ne meis ineptis literis hominem gra- 
vioribus studiis occupatum parum opportune interpellarem. 


1) ita ms., seribendum videtur Theodore, cf. epist. 26, 


418 Francisci Dryandri, Hispani, 


Saluta dominum Hopperum Anglum cum uxore et reliquis 
ministris Christi. Bene vale. 
26 Maji 1547. Ä 
Tuus F. Dryander. 
XXXI. 
Geuf. Cod. 112, fol. 69. 
Calvino. Basileae 22 Julii 1547, 


ΧΧΧΠ. 
Sauct Gallen, Stadtbibliothel. VI, 262. 
Clarissimis viris, dominis Ambrosio et Thomae Blaureris 
fratribus, Constantiae. 

S. D. Scriberem ad vos frequentius, viri clarissimi, 
quorum ego virtutem ac doctrinam impense diligo, nisi pa- 
rum consultum putarem in tanta perturbatione reipublicae 
meis literis, non ita magni momenti, impedire viros gra- 
vioribus negotiis occupatissimos. Nunc has literas trado 
viro nobili Gallo, qui, ut est amator doctrinae religionis, 
ita ejus quoque professores ac cultores admiratur. Insti- 
tuit iter Augusta et, cum ÜConstantiam esset transiturüs, 
noluit praetermittere, quin vos, quamvis de facie ignotos, 
salutaret. Commendo illum. vobis, quem experiemini virum 
integrum et verae pietatis amantem. Si forte illi opus erit 
sodalitio, quocum Augustam proficiscatur, quaeso ne offici- 
um vestrum desit ipsius :pietat. Nam vestram illi humani- 
tatem praedicavi, et partem esse justitiae φιλοξενίαν non 
ignoratis. Porro autem si hoc nostrum officium scribendi 
sensero vobis non esse ingratum, utar posthac frequentius, 
quod idem ut vos faciatis oro. Bene valete. 

Basileae 18 die Augusti 1547. 

Vester ex animo Franciscus Dryander. 


XXX. 
Gotha. Cod. 405; fol. 47. 
Calvino. Basileae 26 Octobris 1547. 
Ein Stüd . gedrudt: Reformistas antiguos Epanoles, t. 20, 
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Madrid 1865, p. 126 5ᾳ. Nad) der mir vorliegenden Abfchrift 
de8 Briefes ift dort p. 128, 1. 12 rem auegelafjen Hinter esse; 
l. 13 da8 et hinzugefügt. 
XXXIV. 

Ioachimo Camerario. Basileae 8 Novembris 1547. 

Gedruckt in Ioach. Camerarii Libellus novus, epistolas .., 
complectens, Lips. 1568, fol: Ο 1. 

Irrthümlich citirt daraus Strobel, Neue Beyträge, fünften 
Bandes zweites Stüd, Nürnb. u. Altdorf 1794, ©. 223, dieſen 
Brief ald vom 8 Dctober 1547 datirt. 


XXXV. 
Sanet Gallen, Stadtbibliothef. VI, 280. 
Clarissimo viro, domino loachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. 

S. D. Inveni dominum Sailerum laborantem veteri sub 
morbo. Utitur curatione Guaiaci, quam absolvet intra dies 
decem. Ratio quare suam inde supellectilem summoverit, 
non alia est, quam quod ea ipsa voluit in hac urbe uti. 
Sed usitato hominum more fit, ut, quod ignoramus, aliud, 
quam est, interdum csse videatur. Ab eo intelligo non 
defuisse quosdam qui suspicati, vel potius criminati sint 
eum interfuisse abominationi missarum, quam inimiei Christi 
erexerunt Augustae. Sed ipse Sailerus negat verum esse 
idemque affırmat, neque interfuisse modo, neque in posterum 
esse interfuturum. Novi nihil est, quod dignum scri- 
ptione judicem. Expcctatur regina Ungariae Maria Augustae 
ubi celebrabuntur multorum principum conjugia.. Dominus 
Sailerus orat, ut ad euın scribas quod in comitiis praesen- 
tibus Helvetiorum fuerit constitutum. Homini, qui mecum 
venit, dedi duos coronatos, quod ipse Sailerus judicavit 3) esse 
aliquanto etiam ultra justum. Bene vale et saluta meis 
verbis dominum 'Iohannem Sailerum et reliquos amicos. 

Memingae 20 Novembris 1547. 

Tuus ex animo F. Dryander. 


1) Ms.: judicabit. 
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ΧΧΧΥ͂Ι. 
loachimo Camerario. Basileae 15 JIanuarli 1548. 
Gedruckt in Ioach. Camerarii Libellus nevus, epistolas ... 
complectens, Lps. 1568, [0], N 3. 


XXXVII. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 81. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
verbi Dei ministro fidelissimo, Tiguri. 

S. D. Non erat opus tam accufata commendatione in 
re tam levi, praesertim cum non ignoret dominus Hopperus, 
me omnia, quae ad illum pertinent, diligenter esse curatu- 
rum. Periisse primum !ibellum doleo, sitsmen periit; cau- 
sam, quare putem male curatam esse rem, scribo eidem 
Hoppero. Si ad me missus fuisset, non solum Antuerpiam, 
sed etiam in Angliam perferri curassem. Posteriorem 
istum, quem accepi, misi Antuerpiam, sicut scripsit ἢ), 
quo puto brevi et tuto esse perventurum. Nam eodem 
itinere ego hactenus misi fasciculos multos neque adhuc 
sensi quicquam periisse. De scripto Anglico libenter au- 
divi tuum judicium, quanquam alioqui mihi erat persuasum 
nihil ab eo edi oportere quod non esset eruditum et pro- 
batum. De rebus publicis nihil audeo dicere. Parturire 
video mundum monstrum informe, quod sine aborsa non 
videtur in lucem edi posse, quod seeum trahet ingentem 
totius reipublicae ruinam. De rebus privatis minus audeo 
dicere, ne tibi molestiam adferam rebus molestissimis. 
Erramus, ut inquit ille, acti fatis maria omnia circum. Ego 
hie non possum secure vivere neque video locum tutum in 
tota hac Europa nobis nota, proinde ad Muselmanos_ iter 
institui, unde certis argumentis spem maximam exoriri video 
instaurandae verae religionis; Tbi novam urbem condemus 
ubi liceat recolligere atque instaurare reliquias exulantis 


1) Ms.: scripsit. 
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Europae. Plura scribam ante meam profectimem ad te et 
dominum Theodorum et reliquos fratres quibus gratulor 
otium in literis et tranquillitatem, Deumque precor, nt 
eam velit esse perpetuam. Bene vale. 
Baslleae prime Februarii 1548. 
Tuus totus Franciscus Dryander. 


XXXVIL. 


— Straßbur 1, Thomasarchiv. 
Ornatissimo viro, domino Conrado Huberto, 


verbi Dei ministro in templo 5. Thomae, Argentinae. 
ὃ. D. Gratae mihi fuerunt literae tuae, mi Conrade, 
in quibus statum rerum Anglicarum scribis. Utinam vero 
vel de iis ipsis rebus vel de domino Bucero aliquid certius 
significasses. Ego frustra expectavi ab eo, toto mense, 
certum nuncium, sicut se missurum mandaverat. Sum in 
magna sollicitudine, quam deponere non potero priusgquam 
aliquid certi ab eo accepero. Literas quas hie habes Ama- 
deo inscriptas, una cum libro quem mitto, ad eum perferri 
curabis quam fieri poterit eitissime ac securissime. Tantum 
in hoc mitto proprium nuncium ut haec ad te ferat, tu 
deinde ulterius cures, ac per eum ego rursus aliquid certi 
de domino Bucero accipiam. Scribes ergo per hunc copiose 
omnia, ubi sit, quid agat, et quando domum reversurus 
putatur, ubi libentius eum esse intelligerem quam in eo in 
quo nunc est loco. Quando ad eum scribere voles, admo- 
nebis Franciscum Perrucellum concionatorem in ecclesia Gal- 
lica, ut, si quid ipse scribere volet, una cum tuis literis 
perferatur. Bene vale, et per hunc rescribe aliquid certi 
et boni. 
Basileae 19 Februarii 1548. 


ΧΧΧΙ͂Χ. | 
ZArich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 30. 
Clarissimo viro, domino Henrice Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae ministro vigilantissimo. 


5. ἢ. Non potuissent me tuae minae ab itinere Con- 


Tuus F. Dryander. 
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stantinopolitano deterrere nisi arctius me vinculum in hac 
Europae parte nec opinantem retineret. Nam, ut tibi tan- 
quam amico praecipuo et reliquis tecum fratribus significem 
quod praeter opinionem meam in hac urbe accidit, scito 
me accepisse vitae sociam, dominam Margaretam Elteram, 
virginem nobilem et uxori domini Hopperi probe notam, 
cujus ego apud te virtutes praedicarem nisi autor videri 
possim aliquo modo suspectus. Sed ejus dotes non vulgares 
malo te ab uxore domini Hopperi cognoscere, quam in meis 
literis legere. Te oro vehementer et fratres omnes, ut hoc 
institutum nostrum et universum vitae cursum vestris pre- 
cibus Deo commendetis. Seriberem nunc ad singulos, si 
per otium liceret, sed hoc faciam, Deo volente, intra paucos 
dies, ubi sacrum nuptiale fuerit celebratum. lIam. Ferdi- 
nandum Hispanum ?!) tibi commendo, qui vixit apud me 
aliquot menses, et quia sentio in multis rebus eum indigere 
doctrina et institutione tus, autor illi fui ut vos inviseret 
et a viris doctis solidam aliquam religionis doctrinam di- 
sceret. Salutem dices meis verbis domino Theodoro, Gesuero 
et reliquis fratribus. Bene vale. 
Argentinae 20 Martii 1548. 


Tuus F. Dryander. 


XL. 
Melanchthoni. Londini 10 Augusti 1548. 
Veröffentlicht von David Schulz in Illgens Zeitfchrift für die 
‘Hiftor. Theol., zweiten Bandes zweites Stüd, Xeipzig 1832, 
©. 240. 241. 


ΧΙ, 
Züridh,"Staatsardjiv. VI, 164, p. 75. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
verbi Dei ministro fidelissimo, Tiguri. 
5, Ὁ. Paulo ante quam Argentinam relinquerem, 


1) Julianillo Hernandez? Cf. Adolfo de Castro historia de los 
Protestantes Espaüoles, Cadiz 1851, p. 249. 
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significavi tibi de meo instituto et profectione. Interea non 
scripsi, quoniam non habui commoditatem mittendi literas, 
et maximam partem temporis consumpsi peregrinando, quae 
res fuit mihi sane permolesta, donec tandem post longam 
jactationem fixi sedes in hac universitate, ubi professionem 
habeo Graecarum literarum, in qua conor praestare medio- 
crem diligentiam et fidem. Cum igitur haberem aliquam 
respirationem et commoditas mihi daretur mittendi literas 
per eos qui ad mercatum Francofordiensem proficiscuntur, 
volui ad te scribere, ut veterem amicitiam nostram renova- 
rem et tibi argumentum rescribendi praeberem. Sum qui- 
dem a vobis corpore sejunctus magno locorum intervallo, 
sed animo, studiis et religionis sententia sum profecto con- 
junctissimus. Nam ut praetermittam religionis doctrinam, 
in qua excellitis, laudem integritatis et fidei semper vobis 
tribui, et ubiubi sum non desino praedicare, et eas virtu- 
tes in multis aliis gentibus requiro. Arbitror autem non 
sine certo numinis consilio nos in istum angulum esse re- 
jectos, ut ad temporis aliquod spatium tuti maneremus ab 
insidiis, quas nobis tendebant tyranni, etiam cum essemus 
Basileae. Sed in manu Dei sumus, qui potest ubicunque 
servare suos, nosque illi hanc obedientiam debemus prae- 
stare, ut perpetuo simus parati ad hinc emigrandum, quoties 
a duce nostro fuerimus evocati. De statu autem publico 
istius regni sic habe, finita esse publica comitia, in quibus 
communi ordinum decreto audio esse condemnatum atque 
etiam capite truncatum praefeetum maris, domini protectoris 
fratrem, qui multis modis deprehensus dieitur in crimine 
diminutae majestatis. In negotio religionis audio quoque 
factam esse reformationem laudabilem, quae nondum venit 
in lucem, sed propediem dieitur ventura. In pervulgatis 
hominum sermonibus ceircumfertur, abrogatam esse missam, 
et concessum usum conjugii sacerdotibus, quae duo capita 
arbitror esse praecipua in tota reformatione, quae non hoc 
agit, ut opinor, ut informet integrum corpus doctrinae 
Christianae, ac de singulis articulis certam et firmam sen- 
Zeitigrift f. d. Hift. Theol. 1870, ΠῚ. 28° 
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tentiam sine ambiguitate explicet, sed in hoc tota versatur, 
ut ministerium templorum recte instituatur. Audio fuisse 
habitam inter episcopos magnam disceptationem de trans- 
substantiatione, quae omnia tanquam Eleusinia sacra in 
abdito acta sunt, quoniam erat nefas haec tanta mysteria 
commmnicare profanis hominibus. Puto autem non repre- 
hendendo consilio ab eis aliqua esse puerilia relicta, ne 
offendatur populus nimia novitate, quae tamen ipsa frivola 
paulo post emendari poterunt. Sed nihil certi pronuncio, 
donec res mihi omnino constet. Cumprimum editus fuerit 
in lucem libellus, si Latinus erit mittam ad te, sin aliter, 
scribam de singulis articulis certiora. Haec poteris 
significare domino Hoppero, ad quem scribam modo, si 
tempus permittet. Cuperem autem eum praestare officium 
patriae debitum, graviter in hoc tempore laboranti inopia 
bonorum eoncionatorum. Et in vocatione omnium maxima 
opem ferre ecclesiis hominis est non solum ingenii praestan- 
tis, sed heroici quoque pectoris, quod puto eum facere posse 
cum dignitate, Salutem meis verbis dices domino Pelli- 
cano et reliquis fratribus quorum precibus cupio Deo com- 
mendari totum vitae meae cursum. Bene vale. 
Cantabrigiae 25 Martii 1549. 
Tuus ex animo Franeiscus Dirander 


XLII. 
Ex codice Ulstetterano Abjchrift in der Simlerifhen Sammlung in der 
Züricher Stadtbibliothef. 
Clarissimo viro, domino Martino Bucero, 
patri carissimo. | 

S. ἢ. Etsi jubeas me abstinere ab aedibus tibi quae- 
rendis, tamen abstinere nolui, et in ea re feci quod a do- 
raino Valerando 1) accipies, facturus quoque posthac rem 
omnem diligentius, donec obtinuero quod hic haberi poterit 
optimum; et cum maxime hoc fuero consequutus, habebo 


nn — 


1) Polano. Alte Anm. im der Züricher Abſchrift. 
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tamen rem non magni momenti. Ac sentio in primis ne- 
cessariam esse diligentiam majorem, quam isti domini hac- 
tenus adhibuerunt, in quibus ut non desiderari possit affectus, 
desideres tamen deleetum. Si nihil aliud habere potero, 
quam quod hactenus vidi, curabo illud ipsum obtinere, si 
ullo modo haberi poterit; et consultüm erit vobis mediocriter, 
non pro vestra dignitate, sed pro loci ratione. Salutem 
meis et uxoris verbis dices domino Fagio, cujus nomine 
egit mecum dominus Valerandus, ut ejus fillum ad me re- 
ciperem. Qua in re libenter vellem, si qua possem, homini 
amicissimo gratificari. Ac sane potuissem illi gratum facere, 
si hoc mihi dixisset, cum essemus Lambethi. Sed cum 
postremo essem Londini, extorserunt a me plane invito 
Hispani nostri, ut quendam amicum Londinensem in gratiam 
illorum aceiperem. Et cum non habeam locum domi, et 
plane abhorream ab istiusmodi onere, non potui hoc 
denegare hominibus de me bene meritis. Praeterea sunt 
Augustani quidam ad me venturi, ad quos tamen scripsi, 
ut tantisper manerent domi, donec aliquem habeam commo- 
dum locum, ubi possem eos honeste excipere. Sed filius 
domini Fagii meo judicio bene esse poterit in collegio aliquo 
apud aliquem eruditum praeceptorem, qui diligenter studia 
adolescentis inspiciat. Si vult me hac in re laborare, faciam 
libenter quod jusserit. Bene vale. 
Cantabrigiae 12 Maji 1549. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


XLHI. 
Sanet Gallen, Stadtbibliothek. VIL, 29. 
Clarissimo viro, domino loachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. 

5. Ὁ. Ut nulla est in vita possessio praestantior bono- 
rum amicitia, ita est magna cum diligentia conservanda et 
stabilienda, neque ullum locorum intervallum aut intervertere 
debet bonorum usum et conjunctionem, aut minuere Dene- 
volentiam. Ego sane memoriam tui, Vadiane doctissime, 

28 * 
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quamvis absentis, integram et praesentissimam retineo in 
animo meo, neque unquam apud me intermorietur amicissimi 
hominis gratissima recordatio. Idem abs te postulo pietatis 
atque amicitiae jure, quod sine justa reprehensione praeter- 
mittere non poteris. Statum nostrum jam dudum te a 
domino Hieronymo accepisse arbitror; nunc mitto ad te 
publicam in hoc regno factam reformationem doctrinae 
religionis, in qua ut desideres judicium et accuratam rerum 
maximarum considerationem, tamen in praecipuis religionis 
articulis veritatem non multum desiderabis. Cupio etiam 
hoc scriptum domino Bullingero communicari, ut is quoque 
intelligat non ex pervulgatis hominum sermonibus, sed ex 
ipsa veritate, qualis sit in Anglia religionis permutatio. Si 
quid praeterea extiterit novi, mittam quoque. Permissum 
est Germanis, ut habeant suam ecclesiam privatam et 
concionatores Londini, ubi dicuntur esse quatuor millia 
Germanorum. Hanc functionem ecclesiasticam praeclare 
posset subire Musculus cum sua et reipublicae utilitate. 
'Scio quid responderit ad literas Bernardini, cum eum in 
Angliam nomine Cantuariensis vocaret, et meo judicio pru- 
denter sane respondit. Hanc vero condicionem concionandi 
et administrandi sacramenta inter suae gentis homines non 
putarem fore incommodam. Si habet animum ad hanc rem 
propensum, admonitus tentare potero viam et modum con- 
venientissimum. Haec autem scribo non alia ratione, nisi 
quod illi et reipublicae bene esse cupio. Bene vale cum 
omnibus piis, et de statu Helvetico cupio ex tuis literis 
aliquid certi cognoscere. 
Cantabrigiae 5 die Junii 1549. 
Tuus ex animo Franeiscus Dryander. 


XLIV. 


Zürich, Staatsardjiv. VI, 164, p. 77. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae ministro fidelissimo. 
5, D. Scripsi nuper ad te, cum nondum esset evul- 
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gata ecclesiarum reformatio.. Jam ante mensem unum aut 
alterum editus est liber, quem aequissimis animis acceperunt 
ecclesiae Anglicanae. Ejus libri compendium Latine scri- 
ptum mitto ad dominum Vadianum ea lege, ut tibi commu- 
nicet. Videbis summam doctrinae non esse reprehendendam, 
quamvis ceremoniae quaedam in eo libro contineantur, quae 
videri possent inutiles, fortassis etiam noxiae, nisi adhibeatur 
candida interpretatio. Sed ego in causa religionis, quae 
omnium res maxima est in tota rerum natura, stetuo neque 
ambiguitate neque praestigiis verborum esse ludendum. 
Erit etiam quod reprehendas in causa de coena domini. 
Nam liber loquitur obscure, et quamvis coneris candide 
interpretari, non poteris effugere magnam absurditatem. 
Ratio est, quod episcopi inter se longo tempore convenire 
non potuerunt in hoc articulo, ac multum diuque inter ipsos 
disceptatum est, utrum esset stabilienda an repudianda 
transsubstantiatio.. Vides igitur certo argumento, in istis 
hominibus non esse vera et solida fundamenta doctrinae, 
qui in rebus minutissimis atque adeo etiam absurdis multis 
laborant, et ea negligunt, in quibus erat praecipue elabo- 
randum. Sed hoc est fatum ecclesiae, ut major pars vincat 
meliorem, et quamvis multa perpoliantur, relinquantur tamen 
aliqua zroioueroe. Speranda nobis erunt meliora. Interim 
haec reformatio non est contemnenda, praesertim in hoc 
regno, ubi antea erat in publica forma doctrinae verus 
papismus sine nomine. Jam exoriuntur anabaptistae et alii 
fanatici spiritus, qui exercebunt ecclesiam. Ita semper 
erimus in hac vita sub cruce et in exercitatione permolesta. 
Bucerus et Paulus Fagius venerunt huc incolumes. Sunt 
in hoc tempore in aula episcopi Cantuariensis, venturi in 
hanc universitatem intra duos menses, ubi sacras literas 
profitebuntur. Nuper scripsi ad dominum Bibliandrum et 
Gesnerum, quos jam meo nomine salutabis diligenter una 
cum domino Pellicano et Frisio. Bene vale. 
Cantabrigiae 5 die Juni 1549. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 
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XLV. 


Ex codice Ulstetterano Abichrift in der Simleriihen Sammlung in der 
Züricher Stadtbibliothek. 


Doctissimo viro, domino Paulo Fagio, 
Crodonii. 


8. D. Superioribus diebus scripsi ad te cum domino 
Bucero communes literas, et quamvis nihil erat aliud magni 
momenti modo significandum, quam quod nuper scripsi, 
tamen, quoniam dubito esse redditas literas fideliter, illud 
ipsum in hoc tempore denuo scribendum putavi. Habitationes 
erunt vobis paratae, sicut scribo domino Bucero, atque ut 
eas vestro more constitueretis antequam veniret asperior 
tempestas frigoris, putarem vos facturos consultissime si 
huc vel ad pauculos dies excurreretis. Nam certo scio, 
vobis non placitura loca, et praesentes possetis non pauca 
ad vestrum usum adaptare. “De negotio, quod inter nos 
concludimus, cogito adhuc ardentissime, et si prudenter res 
instituatur, existimarem praecipuam partem difficultatum, 
quas vobis commemoravi, solertia et industria posse superari. 
Scriberem de hac re plura, si ea literis posset commode 
mandari. Sed in adventum vestrum rem omnem differo. 
De filio tuo scripsit Valerandus, te magno animi dolore 
accepisse, quod significaveram, eum apud me commode 
habitare non posse, quoniam aliis promiseram, quibus mihi 
erat praestanda fides. Ego vero, mi Paule, tibi in primis 
gratificari cupio, cujus rei testimonium re ipsa, non verbis 
sum paratus comprobare. Proinde, ut habeas mei erga te 
animi documentum certissimum, sic statuo: si putas aliquid 
ex nostra consuetudine utilitatis ad tuum fillum redire posse, 
et proinde vis eum apud me manere, libenter eum recipiam, 
sed ea lege, ut tantisper maneat, donec illi, quibus promisi, 
venerint, qui nondum venerunt. Ubi venerint, si locus 
erit, manebit quoque. Sin aliter, de loco illi commodissimo 
interea dispiciemus. Ac 60 sane, quantum potero, non 


Epistolae quinquagiata. 429 


committam, ut quicquam a me frustra petäisse videare. 
Cum ad nos veneris, audies meam de rebus aliis sententiam. 
Et si non venietis, scribam. Bene vale. 
Cantabrigiae 28 Junii 1549. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


XLVI. 
Züri, Staatsarchiv. VI, 164, p. 78. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. | 

S. D. Quoniam audio, pervagatos hie esse rumores non 
minus tristes quam vanos, cum de ipso Angliae regno, tum 
de nostris, qui apud Anglos literas et religionem profitentur, 
‚existimavi ad me pertinere, ut vos omni sollicitudine libe- 
rarem, quemadmodum Basilienses liberavi. Erat hic multis 
persuasum, una cum protectore regni captum esse Bernar- 
dinum 1) et Bucerum, et cum eo religionis formam univer- 
sam, quam paulo ante constituerant, concidisse. Sed non 
ita est. Ego fui spectator totius conversionis, et non solum 
externam et miserandam faciem mutationis vidi, sed consilia 
etiam primorum mihi constant, quae vobis per Dei gratiam 
praesens praesentibus referam, ubi tempestates erunt mi- 
tiores. Interim de Bernardinso et Bucero illud affırmo, 
nunguam eos antehac meo judicio vixisse vel felicius vel 
utilius. Nam Bernardinus totum tempus consumit scribendo, 
et quidem ex impetu et celeritate qua antehac nunquam, 
sicut ab eo accepi. Et nuper illi nata est mascula proles, 
qua unice oblectatur. Bucerus autem creatus est professor 
theologiae regius, et uno aut altero die post meam profec- 
tionem erat profeeturus Cantabrigiam, propemodum sanitati 
pristinae restitutus. Religionem item dico in meliore nunc 
esse statu, quam erat ante captivitatem protectoris. Nam 
vidi ego edictum publicum autoritate regia provulgatum et 


1) Ochinum. 
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typis impressum, in quo non solum confirmatur ea quam ad 
te misi reformatio, sed alia quaedam nondum attacta 
affırmat fore ut juxta evangelii formam reformentur. Haec 
vera sunt, et quinto die Novembris ego eram Lambethi 
apud archiepiscopum Cantuariensem et Bucerum, quo die 
negotia publica et privata erant in eodem, quo nunc scribo, 
statu. Quid interea sit actum, ignoro, nec arbitror Basi- 
lienses aut Tigurinos scire posse. Nam ego veni ea celeri- 
tate qua quisquam äAlius venire potuisset, et non ob aliam 
causam, nisi ut hic ederem in hac hieme, quae in Anglia 
elaboraveram, relicta interim familia mea Cantabrigiae, ad 
quam per Dei gratiam revertar ineunte vere. Haec vos 
scire volui, quae sunt verissima. Scriberem etiam plura, 
si per tempus liceret, vel non potius ea in meum adventum 
differenda putarem. Cupio enim videre vos, et mutua 
communicatione fidei nostrae vobiscum recreari, quos veros 
ministros dei semper agnovi, et multis in locis non obscure 
praedicavi. Salutate meis verbis omnes fratres et totam 
ecclesiam. Bene valete. 


Basileae 3 die Decembris 1549. 
| Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


XLVII. 


Zürich, Staatsarchiv. ΥἹ, 156, [0]. 28. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

5. D. Per dominum Vergerium nunciavi tibi et fratri- 
bus salutem, quoniam tum non erat scribendi otium. Eitsi 
enim nihil ego tum scribere poteram, quod ab illo te in- 
telligere non posse putarem, tamen existimavi hoc officium 
deberi virtuti ‚tuae atque in amicitia tuenda constantiae, ut 
meis etiam literis intelligeres (quod jamdudum alioqui te 
pernovisse confido) meum animum esse foreque semper tibi 
et fratribus Tigurinis paratissimum, sicut tuum quoque nobis 
promptum esse scribis in tuis. Debetis mihi multum Tigu- 
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rini omnes (de literatis et iis qui mihi noti sunt loquor), 
cum pro amore meo erga vos, quem nunquam in obscuro 
tuli, tum etiam pro testimonio quod apud exteras nationes, 
ubiubi fui, de vobis praedicavi. Dixi autem, me nullum 
Germaniae locum vidisse (vidisse autem optimam partem), 
ubi tantum invenerim pietatis, doctrinae atque humanitatis 
conjunctum. Nam ut haec singula apud alios reperiantur 
summa, apud vos puto me vidisse conjuncta. Sed rursus 
hoc libenter confiteor, me hoc ipsum testimonium debuisse 
conscientiae meae, ut, quod sentio de quaque re, candide, 
quoties detur occasio, debeam praedicare. Itaque si meum 
erga vos amorem pari amore rependetis, facietis officium 
vobis dignum et mihi sane pergratum, neque erit opus 
aliis officis qualia tu, Bullingere, tuis in literis promittis, 
si veniam Tigurum. Absens a vobis corpore, praesentissi- 
mus animo sum, et abunde pensastis omnia, cum me a 
vobis amari intellig.. Veniam tamen, si vitam Dominus 
concedet, et, quod habebo, candide vobis communicabo, 
neque dubito quin a vobis recedam magna spiritus Christi 
consolatione cumulatus. Interea non desinam scribere quo- 
ties invenero facultatem mittendi literas, quam hactenus 
quaesivi studiose neque potui invenire. Idem officium ἃ 
vobis postulo.. Heri accepi literas ex Anglia scriptas Can- 
tabrigiae 21 Januarii, et cum eis alias domini Gesneri 
quas ille scripsit Tiguri die septimo Juni et tertio calen- 
das Septembris anni superioris, quae satis diu peregrina- 
tae sunt priusquam venirent ad manus meas. Jam in li- 
teris meis scribunt Fagium quidem esse apud Deum, quod 
antea sciebamus, sed Bucerum convaluisse et praelegere 
epistolam Pauli ad Ephesios in magna studiosorum frequen- 
tia. Est magna spes liberationis protectoris, et legati missi 
erant ad regem Galliae pro condicionibus pacis. BReliqua 
Deo volente coram. Bene vale cum omnibus fratribus et 
tota ecclesia. 
“ Basileae 24 die Februarii 1550. 
Tuus totus Franciscus Dryander. 
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XLVIII. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 27. 
Clarissimo viro, Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

S. Ὁ. Redditae mibi sunt literae tuae posteriores, sed 
priores nondum vidi. Suspicabar ita esse de Augustino 4) 
sicut scribis, sed non possum satis mirari, si laboriosus et 
strenuus est, quomodo tantum aeris alieni non modo oon- 
flaverit, sed etiam lapidaverit. Dixit mihi, se in universum 
debere 400 florenos, quorum 300 posset habere ex domo 
vendita, pro reliquis 100 ego spopondi. Manere jam ipsi 
supellectilia integra. Quodsi ita est ac simul adhibeat la- 
borem et diligentiam, sublevari poterit. Sed cupio scire, 
utrum nomina creditorum excedant istum numerum. Quae- 
so igitur ut de hac re significes quod scire poteris. Mihi 
non sunt eae facultates ut possim hominem adopertum aere 
alieno liberare. Sed alienis facultatibus quae in manu mea 
esse possunt, si ille sit in labore strenuus, potero multum 
eum sublevare. Possem carere istis molestiis. sed verus 
affectus pietatis me movit ut hunc miserum potius quam 
alium non indigentem vellem juvare. Promisit se venturum 
ad laborem tribus septimanis post festum paschatis; quod 
si praestet, bene illi erit, sin aliter, erit apud me perfidus, 
et non capiar amplius ejus commiseratione. De rebus 
novis satis multa, sed pauca vera dicuntur. Fuit hic per- 
vulgata fama ea quam isthic vagari dicis, Caesarem migrasse 
ad suos. Sed ille vivit et valet et res magnas meditatur. 
Audio eum velle creare filium regem Romanorum, quam 
ad rem vel indixit vel indicet brevi comitia Augustae. 
Quomodo autem aget cum fratre ignoratur. Pacem inter 
Anglos et Gallos ex Antuerpia accepi certo esse constitutam. 
Condiciones ignoro.. De cencilio quoque celebrando aliqua 
mentio est, sed erit mentio tantum. Papa meditatur esse 
affabilis Caesareanis et pulcre procedit. Sed neuter alteri 


1) Frisio. 
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fidit, et arbitror utrumque genus hominum esse plenum 
imposturis. Venissem ego ad vos his feriis paschatis, 
nisi fuissem in expectatione meorum, quorum adventus dif- 
fertur diutius opinione mea, quod est mihi permolestum. 
Si quid praeterea novi accipiam, tibi communicabo. De 
Augustini rebus scribes quod abs te poStulo, et hominem 
admonebis ut veniat constituto tempore. Salutabis meis 
verbis omnes fratres. Bene vale. 

Basileae 12 die Martii 1550. 

Tuus. Franeiscus Dryander. 


XLIX. 


Zitrich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 26. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae ministro fidelissimo, Tiguri. 

S. D. Veni huc initio ‚hiemis sicut tibi scripsi, fretus 
pulcris verbis et suavitate quorundam, quae postea desiit 
in piscem mulier formosa superne, ac deserui schelam et 
familiam meam cum magno meo sumptu, labore et damno, 
eo animo ac voluntate, ut per hiemem me praesente ab- 
solverentur parvi quidam libelli, postea ineunte vere redi- 
rem domum, sed prius hie constituto aliquo viro idoneo 
qui rebus majoribus posset praeesse, etiam me absente. 
Sed longe aliter evenit atque opinabar. Nam ab iis, qui 
se paratos esse dicebant, delusus sum, et non multo plus 
a me factum est hodie quam primo die. Feci ergo sum- 
ptus ingentes frustra, et abfui cum magna mea molestia 
et damno a meis, conflietatus cum morbis et aliis difficul- 
tatibus. Jam ne iterum veniam in hoc discrimen, statui 
proprium typographum habere, quamvis magno et paene 
intolerabili sumptu, qui mea imprimat. Habeo enim non 
pauca cum latina tum Hispanica, in quibus multis jam an- 
nis laboravi. Cum igitur hie dispicerem de aliquo viro fi- 
deli et artis typographicae perito, cui hanc rem tuto com- 
mitterem, venit ad me Petrus Mechliniensis, quem forte 
nosti, et laudavit multum fidem ac diligentiam typographi 
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vestri, Augustini Frisii. Addebat quoque, fore opus pium, 
juvare hominem aere alieno oppressum et omni alioqui 
praesidio destitutum. Placuit mili beneficium conferre po- 
tius in hominem bonum et penuria laborantem, quam in 
alium non perinde probatae virtutis. Venit igitur is ad me, 
et cum eo pactus sum, sicut ipse voluit; quoniam impri- 
mit ipse mihi non paulo majori sumptu quam ali a me 
postulabant, sicut ab eo poteris cognoscere. ÖOravit is me 
ut ad te literas scriberem teque orarem ut vel per te vel 
per amicos tuos, quos ad hanc rem putabis idoneos, apud 
magistratum vestrum curares, ut bona ipsorum venia ad 
suam oblatam utilitatem dimitteretur, et quidem cum ac- 
curata commendatione suae virtutis ad nostrum magistra- 
tum. Facies igitur opus pium et tuae professioni congru- 
entissimum, si bonum hominem juvabis. Praeterea, quoni- 
am audio eum a quodam papyrario Bernensi premi magis 
quam a caeteris creditoribus, quem putat brevi venturum 
Tigurum, ut eum urgeat, si is papyrarius descendet huc 
cum typographo, curabimus ut res eorum ita componantur 
ut progressu temporis non solum sit satisfactum charta- 
rio, sed etiam sciat locum ubi possit distrahere chartam 
omnem quam poterit efficere.e Fac igitur ut bonus homo 
sentiat quantum pietati et virtuti afflietorum faveas. Si 
semel possem extricari istis curis molestissimis, nihil ma- 
gis optarem quam venire ad vos, ut vestra communicatione 
post longas molestias aliquantulum possem recreari. Bene 
vale cum omnibus fratribus et symmystis. 

Basileae 17 die Martii 1550. 

Tuus ex animo Franciscus Dryander. 
L. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 25. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

S. D. Scripsi nuper ad te per hunc ipsum typogra- 
phum, qui nullum abs te attulit responsum. Unde in 
suspicionem venio, non esse tam perspicuam ejus virtutem 
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quam ab aliis apud me praedicatur. Deinde si talis fuisset 
qualem se praedicat, non mansisset Tiguri tam longo tem- 
pore in tantis angustis. Nam vel tuo vel aliorum bonorum 
hominum praesidio fuisset adjutus, quos ego arbitror natos 
esse ad juvandos homines. Proinde te per amicitiam oro 
ut clarissime ad me scribas quid omnino de hoc typographo 
sentias quod nec illi nec ulli mortalium erit fraudi, sed 
mehr erit admonitio ut sciam quomodo posthac sit guber- 
nandus. Spopondi enim ipsius nomine pro satis magna 
summa pecuniae, ut miser homo possit habere ingres- 
sum in suam domum, quem audio illi esse interdictum 
Bernensis creditoris nomine. Quodsi is fidem datam prae- 
stet, fiet hoc fortasse sine meo magno damno, nam labore 
suo poterit sibi parare quantum sufficiat ad se alendum et 
aes alienum dissolvendum. Si natura ad laborem propen- 
sus est, erit illi bene; sin aliter, illi et mihi male. Deus 
adsit omnibus, et te oro ut nihil apud me dissimules. 
Bene vale et per hunc typographum rescribe, qui promisit 
se rediturum intra dies quindecim aut viginti post festum 
paschatis, aut certe per alium si prius detur. 
Basileae primo die Aprilis anno domini 1550. 
Tuus. Franeiscus Dryander. 


LI. 
Sanct Gallen, Stadtbibliothel. VII, 80. 
Clarissimo viro, domino Joachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi, Sangalli. 

S. D. Ex Anglia scripsi ad te literas per manus Sai- 
leri, ad quas nullum accepi responsum. Paulo vero post, 
quoniam multa erant apud me scripta, quae in lucem edere 
volebam, quam ad rem apud Britannos non erat opportu- 
nitas, statui me referre Basileam, ut, quod a me laboratum 
esset, commune facerem nostris hominibus. Jam autem, 
cum Tigurinos veteres amicos nostros inviserem atque in 
hoc diversorio invenirem vestrae urbis ministrum eum, qui 
me olim a vobis deduxit Memingam ad Sailerum, nolui 
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permittere, ut sine meis literis ad te rediret. Seito igitur, 
doctissime Vadiane, me Basileae commoraturum, donec meum 
institutum absolvero; quo in loco, si quid a me fieri pote- 
rit, quod tibi sit gratum, invenias me paratiorem quam 
antehac unquam. Sailero nostro aceidisse aliquid adversi 
in Belgico accepi ex Antuerpia, sed tamen ita, ut accepe- 
rim postea, eum esse extra periculum. De Caesare 
varii rumores eircumferuntur. Sunt qui arbitrentur, eum 
e vivis excessisse. Sed 5610 esse rumorem vanum. Valet 
116 quidem et res non vulgares meditatur,; utinam fiat 
cum bono reipublicae Christianae. Si quid erit, quod tua 
interesse scire putabo, diligenter te admonebo. Idem 
abs te postulo, ac me laboresque meos tuis in precibus 
Deo commendato. Bene vale. 
In Thermis 19 Aprilis 1550. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


LO. 
Züri, Staatsardjiv. VI, 156, fol. 24. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

S. D. Male sit Antichristo, cujus occasione non .solum 
expellitur Christus, sed alia etiam laudabilia studia inter- 
dieuntur. Prohibitus hic est Antichristus, et simul com- 
muni lege prohibitum ne ulli omnino libri hic imprimantur 
alia lingua quam Latina, Graeca, Hebraica et Germanica. 
Neque satis scio utrum mei etiam libri in hoe edicto com- 
prehendantur, nam antea mihi erat a senatu permissum 
imprimere omnia quae vellem, modo non pertinerent ad 
religionem, cum antea mihi fuerit persuasissimum facilius 
ac libentius eos admissuros sacra scripta quam profana. 
Sed haec nobis ferenda sunt. Utcunque res cadat, non 
movebor a meo instituto, neque meus labor aut industria 
per Dei gratiam istiusmodi judiciis retardabiturr. Neque 
enim orbis terrarum in una urbe Basiliensi continetur. Si 
adesset typographus, cito deliberarem quod esset faciendum. 
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Expecto eum hac hebdomoda sicut promisit se venturum. 
Quod nisi tibi esset molestum, vellem curares eum urgeri. 
Si quid postea extiterit novi, te admonebo. Saluta meis 
verbis omnes fratres. Bene vale. 
Basileae 22 Aprilis 1550. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


LIII. 


Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 23. 
Clarissimo viro, domino ‚Henrico Bullingero, 
Tiguri. 


S. D. Magistratus Basiliensis prohibuit hie omne genus 
librorum linguis non usitatis, sicut antea scripsi, cum idem 
magistratus mihi fecerit facultatem imprimendi omnia quae 
vellem in literis humanis, exceptis literis sacris, semel per 
scribam urbis et iterum per Marcum concionatorem apud 
Divi Leonardi. Jam Augustinus vester scribit novas 
miserias: se quidem vendidisse domum, sed papyrarium 
rursus occupasse pretium, proinde me orat ut denuo eunı 
liberem. Ad hoc respondeo, me velle iterum ad me reci- 
pere hoc debitum papyrarii ac efficere ut ejus summae 
causa nihil ab eo postulet, sed ea lege ut ille descendat 
cum suis prelis et typis ad laborandum vel hic vel Argen- 
tinae vel in aliquo vicino loco ubi commodius licebit. Quodsi 
hoc facere volet, habebit omnia praesidia quae antea promisi 
et plura.. Sin vero repudiabit, ego accipiam alium typo- 
graphum et liber ero a sponsione papyrarii. Ego vero 
si isti non permittant hic imprimi libros in literis humanis, 
sicut antea promiserunt, sum in dubio quo in loco Jdebeam 
esse. Argentinae posset haec res fieri commodissime, sed 
non erit mihi certa securitas. Apud vos securitas erit 
major personae meae, sed an licebit per vos et per ma- 
gistratum vestrum et per commoditates rerum necessariarum 
ad hoc opus ignoro. Peto abs te ut amice consilium des 
de eo quod in hac re mihi faciendum putares. Scribas 
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autem per hunc ipsum qui statim est reversurus. Bene 
vale. 
Basileae 28 Aprilis 550. 


Tuus ex animo F. Dryander. 


LIV. 
Züri), Staatsardiv. VI, 156, fol. 22. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

5. D. Habetis hic vestrum Frisium rursus ab Orco 
liberatum, quod utinam cum bono illius et non cum meo 
damno sit factum. Sicut antea scripsi, neque leges Basi- 
liensium me deterrebunt, neque putabo totum orbem esse 
in hac urbe circumsceriptum. Incommoditates eas, quas 
seribis de vestra urbe, noveram ante, ac proinde nec ego 
ero tibi molestus in tentandis ducentorum voluntatibus, et 
vitabo, si potero, ea incommoda quae scribis. Deus gubernet 
nos et universum vitae nostrae cursum ad gloriam suam. 
Reliqua a Frisio cognoscees. Bene vale cum omnibus 
fratribus. 

Basileae 10 Maji 1550. 

Tuus ex animo F. Dryander. 


LV. 
Zürich, Stadtbibliothe. Ep. t. 45, p. 408. 
Clarissimo viro, domino Osualdo Myconio, 
patri carissimo, Basileae. 

S. D. Gratias age Deo mecum, pater, qui mihi adduxit 
meam familiam incolumem et rectissime valenteım. Delec- 
tatus sum conspeetu filiolae et matris. Haerebimus hic 
aliquamdiu donec illi quiescant et ego constituam res meas, 
postea migrabo ad vos. Paulo post adventum meorum 
advenit quoque 1) Philippi nuncius ad me cum literis 
amoris et suavitatis plenis, In eis Jliteris continentur 


1) Bor Philippi ein "Zeichen, das weder ein Ὁ, πο ein S zu ſein ſcheint, 
ſondern ein F, doch ohne Punkt dahinter. 
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quaedam historica quae ad te mitto, ut iterum quoque 
gratias Deo agas, qui post tam diuturnas et saevas tempe- 
states tandem mittit, quasi aliquod laetum nuncium sequu- 
turae serenitatis. Accipio quoque ex Antuerpia ducem 
Saxoniae liberatum iri his comitiis. Lantgravio etiam pro- 
positae sunt liberationis condiciones, quas existimatur am- 
plexurus. Et cum omnia quasi ad tranquillitatem spectare 
videantur, tamen Argentinenses celebrant missam. Deus 
restituat tandem toto orbe terrarum suum honorem et ani- 
mum addat hominibus ut tueantur veritatem. Salutat te 
mea conjux officiosissime et mea filiola quoque, quod mihi 
visu et blandis gestibus declaravit. Bene vale, ac meo 
nomine saluta matrem. 

Argentinae 14 Junii 1550. 

Tuus ex animo Franciscus Dryander. 
LVI. 
Zürich, Stadtbibliothek. Ep. t. 45, p. 409. 
Clarissimo viro, domino Osualdo Myconio, 
patri carissimo, Basileae. 

S. D. Carissime pater. Legi cum voluptate literas 
tuas, ad quas responderem diligentius, nisi temporis angustia 
me premeret. Tantum hanc harum significationem dare 
volui domino Erardo a Cunheim et ejus socios juvenibus 
piis et eruditis, de veteri amicitia mea et studiorum con- 
junctione, nobili familia Prutenica natis. Reliquerunt enim 
Philippum nostrum ante duos fere menses, ut hanc partem 
anni peregrinando lustrandisque regionibus et cognoscendis 
viris doctis consumerent. Sequuti sunt Imperatorem Spiram 
5616. Inde huc se contulerunt, ubi me praeter eorum 
et meam opinionem invenerunt. Autor illis fui, ut Basileam 
et Tigurum venirent. Ab eis igitur cognoscere poteris 
plura privata et publica quam ab aliis. Peto igitur abs te 
pro tua humanitate, ut eos amice accipias, atque officio et 
benevolentia tua eis ut ne desis. Dabis quoque literas ad 
dominum Bullingerum, ad quem ego scriberem, si per tem- 
pus liceret. Nam eam ecclesiam et viros eis commendavi, 

Zeitſchr. f. Ὁ. hiſt. Theol. 1870. IH. 29 
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Alias volente Deo plura.. Meis verbis et meorum. saluta 
tuam uxorem, dominum Sultzerum et reliquos amicos. 
Bene vale. 

30 Junü 1550. . Tuus F. Dryander. 


LVII. 
Ioachimo Camerario. Argentinae 3 Julii 1550. 
Gedruckt in Ioach. Camerarii Libellus novus, epistolas ... 
complectens, Lps. 1568, fol. N 7. 


LVID. 

Caelio Secundo Curioni.. Argentinae 8 Januarii. 

Veröffentliht p. 73. 74 in Caelii Secundi Curionis selec- 
tarum epistolarum libri duo, Basileae, hinten: 1553 mense 
Martio; und in den an Olympiae Fulviae Moratae opera an- 
gehängten neuen Ausgaben diefer selectae epistolae Basil. 1570 
und 1580,' beide Dale p. 333—335. Das Jahr des Briefes 
ift in feiner diefer drei Ausgaben angegeben; mir jcheint nur 
zwifchen 1551 und 1552 die Wahl zu bleiben, erjteres Jahr habe 
ich aus den Briefregiftern der Simlerifchen Sammlung angenommen. 


. ΤΙΣ. | 
Genf. Cod. 112, fol. 70. 
Calvino. _ Argentinae 12 Marti 1551. 


. LX. 
Zurich, Staatsarchiv. VI, 164, p. 120 b. 
Clarissimo viro, domino. Henrico Bullingero, 
ministro verbi Dei fidelissimo, Tiguri. 

5. D. Etsi non frequenter ad te scribo, tamen [10]. 
certo affirmare possum, eundem mihi adversum te animum, 
esse qui. semper fuit, id quod multis rationibus. probare: 
possem, si opus esse judicarem. Nam et tua insignis. virtus; 
excellensque doctrina meretur omnium bonorum perpetuum. 
favorem, et honestos decet, prudenter eligere quos ament 
et constanter amicitiam retinere. Ac nisi me istae bellorum; 
turbationes domi retinuissent, constitum. mihi erat: vos in- 
visere, ut post diuturnum laborem langueseentem animum 
communicatione vestra recrearem. Sed manendum mihi est 
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in. statione mea, ‚et cum republica periculum subeundum 
quod impendere videtur, nisi Dei. benignitate a nobis aver- 
tatur. Cum igitur esset profecturus Tigurum adolescens 
Paulus Fagius, filius viri doctissimi. et memoriae honestis- 
simi Fagii, statui ad te breves literas scribere, ut veterem 
amicitiam renovarem et ipsum adolescentem. tibi commen- 
darem. Venit.superioribus diebus ex Anglia, qua. in regione 
dedit eperam literis, a quo poteris cognoscere de ejus regni 
statu, quod fortasse aliorum literis non significatur. Et 
quoniam apud nos scholae non sunt admodum frequentes, 
de amicorum consilio voluit se ad scholam vestram conferre, 
ut isthice in doctrina literarum et religionis instituatur. 
Curabis igitur pro tua innata pietate, ut in aliquo bono 
loco collocetur, ubi multum in literis et pietate possit pro- 
movere. Cuperet habitare apud dominum. Gualterum, quem 
arbitror non. gravatim ei locum in aedibus concessurum. 
Quid hic feratur, ab adolescente cognosces. Ac si Deus 
permittet aliquam tranquillitatem,. vel ad vos veniam;, vel 
seribam copiosius. Interea hoc. tantum. dico, quae olim. ad 
me scripsisti Basileam de Frisio, vaticinia fuisse verissima. 
Sed ego deceptus sum specie pietatis, quam in homine esse 
putabam, cum experientia me docuerit nihil 60. esse magis 
impium. Saluta meis verbis dominum Pellicanum, demi- 
num. Bibliandrum, dominum Gesnerum, Lelium et reliquos 
amicos. Bene vale. 
Argentinse secundo: die Majt 1552. | 
Tuus ex animo FPrameiseus Dryander. ᾿ 
ΠΧ]. > 


Genf. Cod. 112, fol. 71. 
Calvino. Argentinae 30 Octobris 1552. 


Berichtet unter Anderem von Melanchthons Brief an Dryander © 
vom 5. Oct., Corp. Ref. VII, 1098. 
LXII. 


— Straßburg, Thomasarchiv. 
Clarissimo viro, domino Christophoro Soelio, 


amico et fratri carissimo. 


S. D. Remitto ad te libros tuos Ciceronis, et grati- 
29* 
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am habeo, teque oro ut boni consulas meam incivilitatem 
quod tam diu eos retinuerim fretus virtute tua, et quod tibi 
non fuisse interea necessarios putarem. Quodsi pecuniam 
pro eis malles, mittam quoque quantam tu significabis. 
Si quid te absente in rebus tuis curare possum, experie- 
ris, mihi ad.res tuas curandas neque fidem neque diligen- 
tiam defuisse. Deum aeternum patrem liberatoris nostri 
Jesu Christi toto pectore oro ut institutum tuum ad suam 
gloriam promoveat. Bene vale, carissime Christophore, et 
cras rursus Deo volente conveniamus. 
Tuus. Franc. Dryander. 


LXII. 
Straßburg, Thomasardjiv. (Aufgeltebt auf Brief LXIL) 
Domino Christophoro Soelio, amico carissimo. 

S. D. Si velles nobiscum venire ad coenam, erit nobis 
valde gratum, ut liceat aliquando communicare; id quod 
erit integrum hoc vesperi, nisi horreas aspectum humilis 
casae. Tecum adduces umbram eam quam voles. Bene 
vale, carissime Christophore, et intermisso luctu depone 
severitatem domi ad breve tempus, et hilaritatem aliquam 
nobis adducito. Quae utrique nostrum erit profecto necessa- 
ria 1). | 
nn Tuus F. Dryander. 

1) In der bei der Simlerifhen Sammlung auf der Stadtbibliothek zu 


Zürich befindlichen Abfchrift fteht unter diefem Brief die Bemerkung, — 
lich Simlers: ad Junium 1550. 


IX. 
Jakob Neidinger. 


Ein Aktenftüc aus der Zeit des Confeſſionskampfes in der Pfalz. 


Mitgetheilt 
von 


3. Schneider, 
Pfarrer zu Finkenbach bei nn in der Pfalz. 


Der Kampf, welchen in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts Lutheraner und Reformirte in der Pfalz führten, ift eine 
der intereffanteften, aber auch eine der traurigiten Partieen der 
Geſchichte des deutjchen Proteftantismus. “Der ganze Jammer 
diefes Kampfes mit feinen traurigen Folgen enthüllt fich einem 
erst recht deutlich, wenn man einen Einblic in die Details befommt, 
wenn man aus dem Allgemeinen dieſes oder jenes Ginzetbitb 
herausgreift. 

Aus einem vollſtändig erhaltenen Proceß dieſer Art entnehmen 
wir die ſignificanteſten Actenſtücke und bemerken zur nähern 
Erklärung Folgendes. — Etwa zwei Stunden nördlih von 
der franzöfifchen Grenze in der Pfalz zieht ὦ vom Hardtgebirge 
bis zum heine eine Reihe fehr volkreicher und wohlhabender Ort⸗ 
haften Hin, welche vor der franzöfifchen Revolution zur Herrfchaft 
Gutenberg gehörten. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts befaßen 
Kurpfalz und Zweibrücden diefe Herrichaft gemeinfchaftlich, und von 
Zweibrüden aus, wo Schweblin, ein Freund und Gefinnungs- 
genoffe Melanchthons und Butzers, die Reformation einführte (ſeit 
1523), drang diefelbe auch in die Gemeinfchaft Gutenberg. Später 
ſchenkte Kurfürft Ottheinricd) von der Pfalz feinen Theil an den 
ihm eng verbundenen Herzog Wolfgang von Zweibrücen, fo daß 
diefer nun im alleinigen Beſitze der Herrſchaft war. Unter 
Herzog Wolfgang wich die mehr unirte Richtung einem ftrengeren 
Lutherthum; es erfchienen Mandate nicht allein gegen die Wieder- 
täufer , fondern auch gegen Zwinglianer und Calviniftern; Männer 


444 IX. Schneider: 


wie Tremellins u. A. mußten weichen, ja Tremellius um 
feines Calvinismus willen längere Zeit im Gefängniß fiten. 

In diefe Zeit füllt auch die folgende Gejchichte. 

Jakob Neidinger (Nemilius), Pfarrer. zu Candel, einem 
durch feine ungewöhnliche Länge merkwürdigen Orte, neigte ſich 
ſchon feit mehreren Jahren zum Calviniemus hin und machte end- 
th im Herbft 1565 mit Hülfe des reformirten Superintendenten 
von Germersheim den Verſuch, heimlich fortzuziehen. Er wurde 
aber vom Landfchreiber in Minfeld arretirt, in den Thurm geſetzt 
und fpäter nad) Zweibrüden geſchickkt. Auf fein Vermögen wurde 
Arreft gelegt. Es war vergebens, daß [ὦ feine Fran, die vor 
Schreden und Kummer ein todtes Kind gebar und frank wurde, 
auf den Weg nach Zweibrücken machte, vergebens, daß [ὦ felbft 
Friedrich III. von der Pfalz für ihn verwendete. Endlich durch 
eine halbjährige Gefangenfchaft mürbe gemacht, gab der .charalter- 
ſchwache Mann den Belehrungsverjuchen der Iutherifchen Theologen 
Gehör und unterfchrieb eine Urfehde, worin er unter anderm ver- 
jprach, in Zweibrüden und Candel öffentlich auf der Kanzel feinen 
calvinischen Irrthum zu widerrufen, zur Warnung Anderer zu er- 
zählen, wie er von den Calviniſchen verführt worden fei, und bei 
der Augsburgifchen Confeffion zu bleiben. . Er unterjchrieb dieſe 
Urfehde nicht allein, er beſchwor fie- auch und war doc nicht 
einmal gefonnen, fie zu halten. Denn faum war er frei, [0 nahm er, 
ohne in Candel zu widerrufen, in der reformirten Pfalz ein Amt an. 


Denn wolgebornnen, edlenn ehrnveftenn, hochgelertenn, ehren- 
bafftenn fürftlichenn Statthalternn vnnd Rethenn zu 
Zwayenbrücken ἐς, 

Wolgebornen Edlenn u. ſ. Ὁ. Es iſt nechft verrudt Freytags 
zu Nacht der Pfarherr von Germmerfcheim mit zwayenn Herenn- 
Wagen gegen Abent ghen Reynzabernn fomenn. Hat der Pfarher 
vonn Germerfcheim ein jungenn Bauwern vonn Reynzabernn zum 
Pfarher ghen Candell gefchickt, ime anzuzeigenn, (daß) er do jeye. 
Wie der jung Bauwer ghen Candell fomen, dem Pfarher ſolchs 
gejagt, hab der Pfarherr zu Candell gefagt: „Ich bring dir diejeun 
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iylbernen - Becher vol Weines aus; fag du dem Pfarherr vonn 
Germerſcheim, alle Ding fein ferttig; das 06 Warzeichen.“ ft 
der Bauwer wider ghen Reynzabernn als baldt inn der Nacht ge- 
lauffenn, ſolchs dem Pfarher vonn Germerſcheym gejagt. Hat der 
Pfarher ime auch ein Becher voll Weins bracht zum Warzeichenn, _ 
vnnd der Pfarher vonn Germmerfcheim den Furleutten beuollen, 
(daB) jie infpannen; ift ie Auwer (9 Uhr) inn der Nacht gemweßenn, 
feint Hinden zu vom Feld ins Pfarhers Haus zu Candel gefarenn, 
da die Wegenn mwöl geladen mit zupaetenn Faßernn vnnd Ardenn, 
und Morgens vmb fur... . zeit wider zu Reynzabern gemweßenn, 
vnnd das Gut gun Germerſcheim in's Pfarhaus gefürt. Wie ich 
dig in Erfarnus fomen, hab der Pfarher aljo bey Nacht vffgedr... ., 
hab ich nach dem Pfarher vonn Canndel geſchickt, imme inn Bey— 
fein iij Perfon gefragt, warum er das Sein bei Nacht ongewon 
Weg hinweg fürr; hat er’s geleugnet vnd gejagt, er hab dem 
geweßnen Pfarher zu Fredenfeld ein Bett vnd ettlich Bücher ger 
lauwenn, die er hat Holen lagen, wie εὖ Tag geweßenn hinweg 
fürenn lon; ſunſt hab er feines Hausrhödts nichts hintweg gefürt, 
beger nit Hintweg, Vnd da ich ime zugemut, (daß) er mir Treum 
gebenn joll und ein vffgeregten Aydt fchworenn, (daß) dem alfo 
war ſey, er fein Hausrödt, auch nichts flüchtigerr weyß hinweg 
gefürt oder hinweg wölle, bat er mir die Handt wöllenn bieten, 
gelobenn vnnd fchworenn; hab ich ime gefagt, wie er jo freuelhaft 
Treuw zugebenn beger und die Warheit nit anzeig. Hat geftandenn, 
es jey die Warheit. Da ich ime nun fürhult vnnd Kuntjchafft 
anzeigt wie obgefchrieben, (daß) er ij Wegenn wol geladenn hintweg 
gefürt, inen gefenglicd) angenommen vnnd ermant, (daß) er die 
Warheit fagenn folt, ich wölt inen junft peinlich fragen laßenn, 
u. befant er, das er das Sein aljo bej Nacht ingepackt, ins 
Pfarhers Haus ghen Germmerfcheim füren laßen, vnnd ‘were die 
Vrſach, (daß) er ime ein Gemwißen vnſers Glaubens des Nachtmals 
halber zu fein. Were mit dem geweßnen Pfarher zu redenfeldt, 
Baſtian Pellers, ghen Haydelberg zogenn, darbej gewefenn, do er 
eraminirt vnnd angenommen wer wordenn. Hette Licentiat Zu- 
legerr zu ime, Pfarher zu Candel, gejagt, er 'horte, er ftimpt 
mit inen des Nachtmals halber auch zu, wie wöl es nit Ned, 
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(daß) ein Her dem andern fein Diener abdingte, dieweil er mit 
inen zuftimpt vnnd begert bei inenn zu dienen, wölttenn fie ime 
Dienft gebeun; hettenn ime aber nod) feinen erneut. Vff folches er 
plundert θεῖε vnnd Willens geweſenn, volgent fein Gemüte Eud) 
zu erclerenn vnnd Vrlop zubegerenn. Nach diefem ich inn Erfarnus 
fomen, (daß) er Karch, Myſt vnd anderſt verfaufft hette vnnd 
das Vieche feyl gebötten, auch Heuw, Omet, Alles verkaufft, lützell 
mheer ime Haus, ſich zu der Flucht gerüſt vnnd zuuor nit Vrlöp 
genommenn, vonn ſein Schöffenn weichenn wollenn, ehe ſie ein 
andern Hirtten hettenn. Er mir viel Vnwarheit geſagt; vnnd id) 
die Krepsfenger noch ime Thurm zu Minnfeldt Hab, vnd nit gewiſt, 
wo ich denn Pfarher vonn Candel mit geringſtem Coſtenn ſicher 
erhaltenn mochte, hab ich denn Pfarher von Canndell geſtert 
Sonntags ghen Derrenbach inn Thurm geſchickt. Volgent hab 
ἰῷ ſein Hauffraum beſchickt, gefragt, ob fie nit wiße, wohin er 
gezogen wolt fein, vnnd warumb er alfo heimlich das Sein hintweg 
geſchickt; ſagt fie, (daB) er noch Fein Dinft hab, vnnd er hab δαδ 
Sein darumb hintweg gefchict beforgent, dieweil ime das Haus 
inn guetem Baum geliffert, er das hab laßenn inn Mißbauw 
fomen, man werde Ime das Sein nit volgenn laßenn, er erbauw 
dan das Pfarhaus wider. Auch ift die Sage, er folt ghen 
Algenn (Alzei) komenn. Ich Hab auch alsbaldt denn Schulthaifenn 
von Ganndell inn Beifein iij Kirchennfchöffenn vfffchreybenn Tön, 
was noch ime Haus jey. Iſt gar wenig, dann der beft Hausrhödt, 
der Frauwen Kleyder, Splbergefchirr, Seegen u. Alles hinweg in 
der Nacht. Alſo hat er fich mit dem Globenn vergeßenn wöllenn, 
derohalbenn ich inen am meiften zu Thorn geſchickt, vnnd das 
Sicherheit befchee, da8 Haus erbaumen werdt. Wes ih mich num 
meitter mit ime haltenn ſoll, mogenn E. ὅπ. vnnd Gönftenn mid 
verjtendigenn. Der Dyacon verjiht das Ampt, vnd were gut, 
(daß) ein gottesforchtigerr, erfarner, ftiller vnnd nüchterner Man 
zu einem Pfarher dahien geordnet würde. 
Dat. den Aten Septembris. anno 65. 
€. ©. vnnd Gonften willigerr 
| Waltherr Bofchmann 
Guetenberger Gemeinfchafft Landſchr. 
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Vnnſern Grus zuvor. Lieber Landfchreiber, guter Freundt! 
Wir habenn ewer Schreibenn, den Pfarrer zu Candel belangend, 
empfangen und vnnder Anderm darauß verjtanden, welchergeftallt 
derfelbige fein Haußrath bei mechtlicher Weil enteuffert und volgende 
daffelbig gegen Euch, als ob er es nit gethan, verlaugnen und 
feichtfertiger weis mit handtgebener Trew angeloben vnd ein Aidth 
daruber thun wollen ꝛc. Dieweil er dann hiebeuor, als wir πο 
zu Annweiler gewejen, auch bei uns in dem Verdacht gejtanden, 
das er caluinifcher Opinion fouil δὲ Nachtmal des Herrn belangt 
zugethan, derhalb er auch uns verurfacht, ine geburender Maſſen 
mit Ernſt daruber zureden zu jegen, fo hat er doch damals [οἴ δ ἐδ 
nit geftanden,, fonder widerfprochen vnnd gleichfalls, wie er Eud) 
itzt auch gethan, die Vnnvarheit angezeigt. Der Vrſachen wegen 
vnd nachdem er aljo betrüglic) vnnd vermeljenlich gehandlet, iſt 
vnnſer Beuelh, das Ir ine nit auß dem Thurm thut, er hab 
Euch dan fur hundert Gulden zum Freuel und zu Widererbawung 
desihenigen, fo er im Pfarrhaus eingeen laſſen, Burgen geben, 
ὑπὸ das jolche Burgen hinder vnſerm g. F. vnd H. daheim feien. 
Do er aber deren feinen befommen möcht, das er vfs wenigit 
ſolche Burgen gebe, die, do fie ſchon anderftwo geſeſſen, vmb fouil 
begutet jeyen, alfo das er folchen Freuel in einem virtel Jar Eud) 
erlege. Neben dem vnd damit bemeit Pfarrhaus deſto ehe wider 
in richtigen Bam gebracht werde, fo mwollendt ine dzihenig, fo er 
πο zu Candel hatt vnd man ime villeicht auch fchuldig fein mocht, 
nit volgen laſſen, es ſeie dann zuuor dasjhenig, fo durch fein 
Berwahrlojung in folhem Pfarrhaus Schaden genomen, wider 
gemacht. Wan er dan Euch bemelter geftalt die Burgſchaft, an 
denen man wol hebig, gelaiftet hat, jo wellen ine vf ein gejchworne 
gejchriebene Vrphedt, die er jelb8 mit aigener Hand fchreiben foll, 
(edig und hinziehen laffen, doch ime ſeins Halltens fein Abfchiedt 
mitgeben. Ir mögen ime auch darneben wol anzeigen, do er in 
jolcher verfurifchen Opinion gewejen, hette ime, wo er nit mit 
Bedrug vmbging, gebürt, uns dafjelbig, als wir ine zured geftellt, 
zu befhennen, dieweil er wol gewiſt, das anftatt vnſers g. F. vnd 
Herrn wir folden Schwirmern nit allein hinweg zuziehen gern 
erlauben, fonder auch verfelben feinen in feiner f. ©. Oberfeit 
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den Abdrag zubehalten oder nit. Wollen wir Euch nit bergen, 
dem alfo wifjend nachzufegen. Seind Euch zu Gutem geneigt. 
Datum Zweyb. 13 Octob. ao ıc. 1565. 

Verordnete Rethe zu Zweyb. ꝛc. ıc. 


An 
Landſchreiber Guttenberger Ambts. 


Supplication an die edlenn, ehrnveſten, hoch- und wolgelerte 
Hern, Hern Landrichter vnd Rethe zu Zweibrüden. 


Edle u. ſ. w. E. E. ſeindt mein arme, gehorſamliche vnter⸗ 
thenige Dienſt zuvor, mit hoch fleiſſiger demütiger Biet, meine 
groſſe klegliche vnd hochdringende Nott gnediglich vorleſen hören, 
günſtiglichen zu Hertzen faſſen vnd zuerwegen. Vnd zu dem Erſten, 
nach dem mier nicht zweifelt, E. E. ſeindt vnd dragen guts Wieſſen, 
wie vnd in waß Geſtallt mein lieber Herr vnd Ehgemahl, zu 
Kandel Pfarher, gefencklich angenommen vnd ferner alſo fencklicher 
weiß gen Zweiprucken gebracht worden, aldo noch fencklich gehalten 
wirdt. Darvon dan allen E. E. vnd Günſten weitter viel zu 
erzelen auß ermelten Vrſachen keinswegs von Nöten. Wie groſſen 
vnd vnaußſprechlichen Schmertzen, Jammer vnd Drübſal mier 
armen Frawen bieß her darauß enſtanden vnd noch teglich on 
Vnterlaß entſtehe, ift bie ſchrifftlich vnmöglich zu erzelen, aber €. 
E. vnd einem idem verſtendigen leichtlich vnd wol zuermeſſen. 
Dan nicht allein dieß meines Hern vnd lieben Gemalhls (sic!) 
Gefencknis, welches doch an ihm ſelbs nicht allein ihm, ſondern 
auch mier hochbeſchwerlich anliegen vnd zu Hertzen gehn, ſo iſt 
auch vber das Alles, wie Iderman alhie gantz wolwieſſend, das 
ich aus ſonderlichem Erſchrecken, hertzlichem Schmerzen vnd auß 
weiblicher Blödigkeit von Zweiprücken heimwerts vnderwegs zu 
Münchweiller, marckgreffiſcher (badiſcher) Herrſchafft, erlegen, 
allda eines Kindes vberkommen, vnd on Zweiffel allein auß 
angeregten Vrſachen todt auff die Welt gepracht. Zu welchm 
dan Allem auch viel andere Vngefell, wie dan zugeſchen pflegt, 
mier zukommen, alls vnausſprechliche Bruſtgeſchwer vnd anderer 
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onleidlicher Hertz⸗ vnd Leibswegtagen (sic!) , Hier von zufchreiben 
aber Iderman doch alihie mehr dan wieſſendlich, mier aber am 
alferbefchwerlichiten.. Vber das Alles kommpt auch das zu allem 
meinem vorgemelten Vngluck vnd Wiederwertideit (darüber fich 
Gott der Herr ewiglich erbarmen wolle), da8 mir alle meine Hab 
und Gütter verboten vnd mier anzugreiffen vunerlaubt, ich aber 
nun alfo Frand vnd ſchwach bei viergehen Tagen, von allen den 
Deinen allhie zu Münchweiller in’s Wirtshauß- gelegen und πο 
meiner Gefundheit Feine Beſſerung fpüre, viel weniger empfinde, 
nicht8. do weniger ein Zeit wie die ander Geltt auff gangen und 
noch teglich wie in dieſen theüren Zeiten auffzugen pfleget, αὐ) 
der Wiert fortan auff Bezalung dringet, fo langet hierauff an €. 
E. Lieb vnd Günften, ſölche meine anligende fchmergliche Anfech- 
tungen ſammentlich vmb Gottes willen zu betrachten, vnd damit 
ich endlich auf meinenn offgemelten Nöten zum Theil erretten (sic!) 
oder doch zum wenigſten getröftet vnd :gefterdt werde, €. €. 
wöllen mier mit Wieſſen vnd Rath meines lieben Ehgemalhs et- 
licher onfer Güter zu verfauffen, anzugreiffen, damit der Wierd 
und ander der Schulden halben entricht und bezahlt werden mögen. 
Solches Alles verhoff und biet €. E. ἰῷ Arme höchlicher und herzlicher 
auß miltiger Barmherzickeit mehr dan zufchreiben muglich zu θὲς 
denen vnd mier gnedige Hülff zuerzeigen, den Lon von Gott dem 
Almechtigen, eim Vergelter alles Guten, gewartende. Thu mid) 
biemit €. €. vntertheniglih vnd gehorjfamlich bevelhe, vmb ein 
gnedige Antwort biettendt. 
E. ©. B. gehorfame 
Ottilia, Pfarrerin zu Kandel. 
pst. Zweybrüden den 29. Octobrie 
Wo. ıc. 1565. 


Friderih von Gottes Gnaden Pfalsgraue bey Nein, des 
beyligen römischen Reichs Ertztruchſäß vnd Churfurft, 
Hertog inn Beirn zc. zc. 


Dnfern Gruß zuuor, Erſamen vnnd Lieben befonndernn. 
Wellchergeftallt Vnns yetzo des verhafften Jacob Neydings, ges 
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weinen Pfarhers zu Candel Hauffram fupplicando diemuetigft er» 
juht, ir vmb Erledigung gedachten Irs Haußwürths au Euch 
Furſchrifft mitzutheiln, das habt Ir beyligend zunernemen. 
Dieweil Wir nun ir der Frawen Pitt nit fur vnzimlich er: 
wogen, auch Vnuns auß chriftlicher Lieb vnnd Neygung darzu ſchuldig 
erfandt, vnnd dann irem Furbringen nach die Sachen allfo gefchaf- 
fen, das billih ein hertzlichss Mitleiden vnnd Erbärmbd beider- 
ſeyts zu Haben, jo iſt demnach Vnnſer gnedigs Geſynnen, Ir 
wöllend, da dieſem allſo (iſt), gegen obberurtem verhafften Pfar⸗ 
her nun mehr die Guet vnnd Milterung der Scherpff furſetzen, 
vnnd ihn auff ein gewohnlichen Vrpheden ber langwürigen Ge- 
fengknus vnuerlenngd erlaſſen, ſeinem armen Weib vnd lieben 
Kindlin inn diſer beſchwerlichen Zeit notturfftiglichen haben furzu⸗ 
ſtehm. 

Damit werdet Ir one allen Zweiffel dem hochgebornen Furſten, 
Vnſerm freuntlichen lieben Vettern, Bruder vnd Geuattern, Hertzog 
Wolffgangen Pfaltzgrauen ꝛc. nichts Widerigs noch entgegen ver- 
hanndlen, wellches Wir vmb ire Lieb inn Gleichem vnnd Mehrerm 
yeder Zeit freuntlichen beſchulden, vnnd gegen Euch u 
mit fondern Gnaden erfhennen wöllen. 

Datum Hehdelberg den 29ſten Nouembris anna 16, Lxv (65). 


Schreiben des GStatthaltere zu Zweihrüden an Herzog 
Wolfgang in Neuburg. 


Durdjlauchtiger u. f. Ὁ. Wir Haben, als ἰῷ der Statthalter 
albero- zu Eanzley fomen, Jakob Neiding, den gewejenen 
Pfarrer zu Candel, fonderlic; der Wort halben, dz er ſich ὑεῖς 
nemen laſſen, dz die Beften au E. F. ©. Hoff ſeyner vnnd aljo 
des Caluiniſchen Irthumbs jeyen, mit befonderm Ernft zu Reden 
gejegt, diefelben (δ. F. ©. benamlich zu. machen. Dff. folches er 
Π zum allerhöchften entjchuldiget, δὲ er feinen wifjet vnd dz er 
mitt folcher Reden: Herkog Georg Hanfen!), Bfafsgrafen, 


1) Dev Sohn von Herzog Wolfgangs Oufel Ruprecht, der die Linie Vel⸗ 
denz ftiftete, melche Gutenberg iu Gemeinſchaft mit: Zweibräden befaß. 


΄ 
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Dhiener, fonderlih D. Philotum und ein Engellender, fo fein F. 
G. am Hoff Haben foll darumb, weil fein 3. ©. mitgemeiner 
Herr im Ampt Guttenberg, damitt gedeuttet. Nachdem wir aud) 
von ime zu wifjen begert, was die Vrſach, dz er vber zu Anmeiller 
befchechenem Eramen vnnd Subjeription der geftelten Confeffion 
aljo baldt abtrünnig worden, darauff er ὑπ zu Anttwortt geben, 
ἐδ hab inen nichts anderft, den δὲ Sigifmundus Kintinger, der 
Superintendens zu Germerßheim, ettlich Verheißung vnd Vertro⸗ 
ftungen gethan, daneben: ime ettliche Bucher zugefchickt, zum andern 
hette inen des Lanbdtfchreibers zu Guttenberg Tiraney vnd grobes 
Anfahren, jo er gegen allen ſeins Ampts Pfarrern vbet vnd 
furnimbt, ond dan zum dritten D. Johann Marpachs Bud, fo 
er de Eoena dominj außgehn lafjen, darzu beweget, welches er ge= 
lefen vnd dieweil darinen fonderlih zwei argumenta, fo auß dei 
Dlinianj Predigen genomen gejegt, angezogen werden, hetten Ime 
diefelben, wiewol fie doch διτῷ D. Marpachen abgeleinet wurden, 
ein folchen Zweiffel pracht, δὲ er nit gewuſt, welchem Theil er 
beyfallen jolt, vnd wiewol er fich gegen obgemelten Landfchreiber 
erjtlich entbotten, deßmwegen mitt Jemandts in Difputation einzulaffen 
vnd da er gejrret wolt. er ſich vonnderrichten Laffen, hette es ime 
doch nit gedheyen mogen; aljo weher (wäre?) er πο des Er⸗ 
bietteng mit Jemandt deßwegen zu conuerfiren, vnd da. er ein 
bejfer Meinung vernemen fonndt, wolt er ſich gehen weifen lafjen; 
da ime aber fein Meinung nit widerlegt, verhoff er, man mwürdt: 
Inen von der wahren Seligfeitt auch nit begeren abzuwenden. 
Hierauff haben wir vor gutt geachtet Cumanno (Kunmann 
Flinsbach) dem Superintendenten zu beuelhen, deswegen mit 
ime ein Vnderrede zu haben, und haben wir ime dem Pfarrer dz 
Scriptum Eberj de coena dominj, Biblia und ander Bücher zu: 
jtellen lafjen, ὦ ein Zag zwen ober drei (I) παῷ Noturfft zw 
erfehen. Als nun Cumannus geftern Sontags nad) der Mittag⸗ 
predig. wiederumb zu ime fomen vnnd gefraget wie ime ſolches 
Eberj Scriptum gefahl, hatt er ime zu Antwortt geben, er hab: 
ἐδ gleichwol hieuor nit geleßen, befinde aber, ὃς er hochlich geirret:. 
Vnd wiewol Cumannus inen erinnert, er folt wider fein: Gewifen 
nitt handlen, fonder fich in ſolchem hochwichtigen Puncten wol θὲς 
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denden, vnd mitt etwan durch folche Nenocation Erledigung δεῖ 
Gefengnus ſuchen; darauff er nochmals angezeigt, δὲ inen nichts 
anders dan der Superintendend, Landfchreiber zu Guttenberg vnd 
D. Marpachs Bud dahin wie obgemelt bewegt vnd aljo irre ge- 
madıt ; ſey erbüttig deßwegen folches feines Irthumbs offentlich Wiede⸗ 
uff zuthun,auch bej der Lehre der augfpurgifchen Eonfeffion hinfurther 
beftendig zu pleiben, ὑπὸ damit man jolches ihm Werk fpüren konde, 
woll er fi) an fein caluinifch Ortt, fonder da nad) der augfpurgifchen 
Confeffion vnnd derofelben Apologia gelernet würde, begeben. 

Wiewol wir nun zum Theill darfur gehalten, es ſolt vmb 
der Vrſachen willen er die Kirh zu Candel turbirt, €. F. ©. 
vndertheniglich zurathen fein, das er ferner dafelbft gelaffen würde, 
damitt er folche wiederumb reconciliirte, fo tragen wir doch die 
Fürforg, dieweil folder fein Abfahl in difer Art fundbar, er 
werde nachmals wenig dajelbften erbawen. Wehren deromegen, wo 
hiezwifchen drei oder vier Wochen von (δ, F. G. vns fein anderer 
Beuelh zufompt, des vunderthenigen Furhabens, inen Pfarrer der 
außgeftoßenen Wortt halben, dz die Belten an E. F. ©. Hoff 
feiner Meinung fein folten, mit allem Ernſt wiederumb zu Reden 
zu fegen, und da er feinen nennen kondt, inen ein offentlichen 
Wiederuff thun auch ſolches feiner Vrpheden inferiren zulaffenn, 
daraug man vernemen konde, da8 wir oder (δ, F. ©. andere Rathe 
oder Diner deß vnbegründten Bezugs δεῖ meniglih genugfam 
purgiret fein. Zum andern, δὲ er nitt allein alhie zu Zweybrucken 
Sonder auch zu Candel folcden feinen Errorem de coena dominj 
offentlich ὉΠ der Canzel corrigiven ὑπὸ daneben anzeigen folt, 
welchergeftalt er durch die Caluiniſchen zu ſolchem Abfahl vnd 
Irthumb beweget, damitt meniglichen abnemen vnd puren kondte, 
mit was Practiden die Caluiniften vmbgangen, und δὲ jolches ein 
Erempel, damitt nit allein ander Pfarrer, ſonder auch E. F. ©. 
Bnderthanen defto weniger [ὦ mit derogfeichenn Sacramentſchwir⸗ 
mern in Gemeinfchafft begeben, vnd ihm Fahl ettlich zu Candel 
durch feine Predigen mitt dem Caluiniſmo vergifftet und Ihrrig 
gemacht worden, δὲ diefelben aljo durch fein Wiederuff Tondten 
wider gewonnen und im rechten Verſtandt confirmirt werden. 

Wo er nun dergeftalt feinen Irthumb corrigirt, darzu ein Lange 
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Gefengnus vBgeftanden und hiezwifchen nichts Einkomens gehabt, 
[εἶπε Haußhaltung gahr zertrent, vnd alfo feiner Narung in Ab» 
gang gerathen, zudem feiner Hausf(rau) vff dem Wege als fie 
inen gebetten fonder Zweiffel durch Schreden nitt allein einer Mig- 
geburtt, fonder auch anderer Kranckheitt halben (wie wir deſſen 
Wiffens tragen) Vnfahl zugeftanden, hilten wir vondertheniglichen 
vor rhattfam, E. 5. ©. folte denn miltiften Wege fur die Handt 
nemen vnd Inen auß obgefagten Vrſachen des abgeforderten Ab- 
trags, infonderheitt weill er es nit wol vermag, gnediglich erlaffen. 
Was funft im Pfahrhaug durch inen in Abgang komen, ift er 
jchuldig wiederumb zu ergenken und in Beſſerung zu ftellen, wie 
er dan deßwegen auch angehalten und als dan hinweggelafjen werden 
folt. Dann wir jhe dz Bedenden tragen, δὲ e8 nitt nuglid), wo 
er weitter jolt zu Candel gelajjen werden, in Erwegung das er 
wenig Nutz daſelbſt Schaffen, und jederzeitt die Vnderthanen vnd 
[εἶπε Pfarrkinder [16] au ime ergern würden; da er auch ettwan 
mitt einem Vnderthanen zu jchaffen befeme, mochte ime folcher 
Abfahl jederzeitt furgeworffen oder von den Caluiniſten, jo ine 
hieuor zu ſolchem Werd verurjacht, wider verfurt werden, darauf 
dan andere Weittläufigkeitten endftehn mochten. Ihm Fahl er jich 
- aber an ein rechtgeichaffen Ortt thut vnd vermog feiner Zujage 
der augfpurgifchen Confeſſion gemeß lernte, fich auch ettwan ein 
har oder mher vnergerlich und wol hilte vnd alßdan'in E. ἃ. ©. 
FürftenthHumb ſich wiederumb zubegeben gemeint were, alfouerre er 
gute Testimonia vflegen würde, konden er als dan wiederumb 
pffzunemen vnd ettwan ein Pfarr zu beuelhen. Solches Alles 
haben E. F. ©. wir undertheniglich nit verhalten follen vnd thun 
derofelben vns zu Gnaden vundertheniglich beuelhen. ‘Datum Zwei⸗ 
brucken den 14" Januarij anno 2c. 1566. 
€. F. ©. vnderthenige gehorfame Stattheter und 
| Rhett zu Zweib. Silberborner. 
An meinen g. 3. und 9. 


Ich Jacob Neiding,. geweifener Pfarrer zu Candel, befenne 
vnd thue khundt mitt difem Brieff, demmach ich durch ettliche ca» 
luiniſche vnd zwinglifche Theologen, ſonderlich Sigiſmundum Kin⸗ 

Zeitſchrift {. d. hiſt. Theol. 1870. 1Π|, 80 
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(dag) ein Her dem andern fein Diener abdingte, dieweil er mit 
inen zuftimpt vnnd begert bej inenn zu dienen, wölttenn fie ime 
Dienst gebenn; hettenn ime aber noch feinen erneut. Vff ſolches er 
plundert hette vnnd Willens gewejenn, volgent fein Gemüte Euch 
zu erclerenn vnnd Vrlop zubegerenn. Nach diefem ich inn Erfarnus 
fomen, (daß) er Kar, Myſt und anderft verfaufft hette vnnd 
das Vieche feyl gebötten, auch Heuw, Omet, Alles verkauft, lützell 
mheer ime Haus, Ὁ zu der Flucht gerüft vnnd zuuor nit Vrlöp 
genommenn, vonn fein Schöffenn weichenn wollenn, ehe ſie ein 
andern Hirtten hettenn. Er mir viel Vnwarheit gefagt; vnnd ἰῷ 
die Krepsfenger noch ime Thurm zu Minnfeldt Hab, ὑπὸ nit gemift, 
wo ich denn Pfarher vonn Candel mit geringftem Coſtenn ficher 
erhaltenn moghte, hab ἰῷ denn Pfarher von Canndell geftert 
Sonntags ghen Derrenbah inn Thurm geſchickt. Wolgent Hab 
ἰῷ fein Hauffrauw befchickt, gefragt, ob fie nit wiße, wohin er 
gezogen wolt fein, vnnd warumb er aljfo heimlich) das Sein hintweg 
geſchickt; jagt fie, (daß) er noch fein Dinft hab, vnnd er hab das 
Sein darumb hintweg geſchickt beforgent, dieweil ime das Haus 
inn guetem Baum geliffert, er das hab laßenn inn Mißbauw 
fomen, man werde Ime das Sein nit volgenn laßenn, er erbauw 
dan das Pfarhaus wider. Auch ift die Sage, er folt ghen 
Algenn (Alzei) komenn. Ich Hab aud) alsbaldt denn Schulthaifenn 
von Canndell inn Beifein iij Kirchennfchöffenn vffſchreybenn lön, 
was noch ime Haus jey. Iſt gar wenig, dann der beit Hausrhödt, 
der Frauwen Kleyder, Sylbergeſchirr, Seegen u. Alles hinweg in 
der Nacht. Alfo Hat er fi mit dem Globenn vergeßenn wöllenn, 
derohalbenn ich inen am meiften zu Thorn geſchickt, vnnd das 
Sicherheit befchee, das Haus erbaumwen werdt. Wes ich mich num 
weitter mit ime haltenn joll, mogenn E. Gn. vnnd Gönftenn mid 
verjtendigenn. Der Dyacon verjicht das Ampt, vnd were gut, 
(048) ein gottesforchtigerr,, erfarner, ftiller vnnd aajteruet Dean 
zu einem Pfarher dahien geordnet würde. 
Dat. den Aten GSeptembris. anno 65. 
E. ©. vnnd Gonjten willigerr 
Waltherr Boſchmann 
Guetenberger Gemeinfchafft Landſchr. 
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Vnnſern Grus zuuor. Lieber Landfchreiber, guter Yreundt ! 
Wir habenn ewer Schreibenn, den Pfarrer zu Candel belangeno, 
empfangen und vnnder Anderm darauß verjtanden, welchergeftallt 
derfelbige fein Haußrath bei nechtlicher Weil enteuffert und volgende 
daffelbig gegen Euch, al® ob er es nit gethan, verlaugnen vnd 
feichtfertiger weis mit handtgebener Trew angeloben und ein Aidth 
daruber thun wollen ꝛc. Dieweil er dann hiebeuor, als wir noch 
zu Annweiler gewejen, auch bei vns in dem Verdacht geftanden, 
das er caluiniſcher Opinion ſouil dz Nachtmal des Herrn belangt 
zugethan, derhalb er auch vns verurfacht, ine geburender Maſſen 
mit Ernft daruber zureden zu jeßen, fo hat er doch damals ſolches 
nit geftanden, fonder widerfprochen vnnd gleichfalls, wie er Eud) 
itzt auch gethan, die Vnnvarheit anngezeigt. Der Vrfachen wegen 
vnd nachdem er aljo betrüglih vnnd vermeſſenlich gehandlet, tft 
vnnſer Beuelh, da8 Ir ine nit auß dem Thurm thut, er Hab 
Eud) dan fur Hundert Gulden zum Freuel ond zu Widererbawung 
desihenigen, jo er im Pfarrhaus eingeen laſſen, Burgen geben, 
ὑπὸ das folhe Burgen hinder onferm g. %. vnd H. daheim feien. 
Do er aber deren feinen bekommen möcht, dus er vfs wenigſt 
ſolche Burgen gebe, die, do fie Schon anderftwo gefejjen, vmb ſouil 
begutet jeyen, alfo das er folchen Freuel in einem virtel Jar Euch 
erlege. Neben dem vnd damit bemelt Pfarrhaus deſto ehe wider 
in richtigen Bam gebracht werde, jo mwollendt ine dzihenig, jo er 
πο zu Candel hatt vnd man ime villeicht auch ſchuldig fein mocht, 
nit volgen laffen, es feie dann zuuor dasjhenig, jo durch fein 
Berwahrlojung in foldem Pfarrhaus Schaden genomen, wider 
gemacht. Wan er dan Euch bemelter gejtalt die Burgſchaft, an 
denen man wol hebig, gelaiftet hat, jo wellen ine vf ein gejchworne 
gejchriebene Vrphedt, die er jelb8 mit aigener Hand fchreiben fol, 
ledig vnd Hinziehen laffen, doch ime ſeins Halltens fein Abfchiedt 
mitgeben. Ir mögen ime auch darneben wol anzeigen, do er in 
folcher verfurifchen Opinion geweſen, hette ime, wo er nit mit 
Bedrug vmbging, gebürt, uns dajjelbig, als wir ine zured geftellt, 
zu befhennen, dieweil er wol gemwilt, das anftatt vnſers g. F. vnd 
Herrn wir ſolchen Schwirmern nit allein hinweg zuziehen gern 
erlauben, fonder auch derfelben feinen in feiner f. ©. Oberkeit 
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zugedulden wiſſen. Wollten wir Euch darnach wiſſenn zurichten 
nit bergen. Seyndt Eud) zu Gutem geneigt. 
Datum Zweybr. den 7. Septemb. ao. 1565. 
Berordnete Rethe zu Zweyb. 
per Zedulam. Ban Sr auch den Pfarrer zu Germerßh., der 
difem die Wagen zugeſchickt, vf vnſers g. F. v. H. Oberfeit 
bedretten köndt, jo wollen denfelben in Verwirkung nemen, 
fih vf Widereinmanen an Ort und Ende, fo ime benent wirdt, 
zuftellen und on vnfers g. F. v. Herrn v. vnſer Erlaubnus dauon 
nit zuweichen,; und uns deijen auch zuberichten. 


Dat. ꝛc. 


--- — — — .-.. . 


Vnnſern verordneten Rethen zu Zwayprugken, auch lieben 
Getrewen ſambt vnnd fonders. 

Wolfgang vonn Gottes Genaden Pfaltzgraf bey Rhein, —— 
inn Bayrn vnnd Graf zu Veldentz. 

Vnnſern Grus zuuor. Liebe Getrewe! Wir haben Eur Schreiben, 
den abtrünnigen Pfarrer zu Candl betreffend, empfangen, Inn⸗ 
halts vernommen vnnd befrembd vnns nit wenig, das Jr deu- 
felben vber fein begangne Xeichtfertigfeiten ὑπὸ dann, was bie 
Wichtigkait diſes Handls mehr ὉΠ ime tregt, allfo ohne vnnſer 
Borwiffen ledig zulaſſen Beuelch gegeben. Beuelhen Euch bem> 
nah hiemit gnedig vnnd ernſtlich, wouerr gedachter Pfarrer noch 
verhanden, oder wider zumege zubringen, dem Landtfchreiber zu- 
fchreiben, den gehn Zweybrügken zefchigfen, dafelb8 Ir ine inn 
der Mund Gemach Tegen, auch wol verwaren vnnd nit von 
Statten fommen lafjen jollet, Ir habet vnns dann ains folchen 
widerumb berichtet, vonnd Euch von vnns Beuelh, weh Ir Eud) 
verhallten jollen, darüber gegeben worden. Inmitls wellen wir 
mitt dem edlen vnnſerm Stathallter vonn Zwaypruckhen, fo 980 
ohne das bey vnns alihie, der Sachen nachgedenthen, wie diefels 
big verners anzegreiffen. Wellen wir vnns zugefchehen verlaffen 
vnnd find Euch zu Gnaden geneigt Datum Neuburg an ὑεῖ 
Thonaw den riij (13) Septembris anno ꝛc. Lrv (65). 

Wolffgang Pfalkgraff :c. manu ‘ppria. 
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Vnnſern Grus zuuor. Lieber Landjchreiber, guter Freundt! 
Wir haben beide Ewere Schreiben, den gewejenen Pfarrer zu 
Candel belangend, empfangen, auß dem einen vernomen, wie Sr 
den vf vorigen Beuelch ledig zugeben, aber auß dem anndern ver⸗ 
ftanden, das Ir den biß vf vnnſern meitern Beſcheidt behallten 
wollen ꝛc. Wann vns dan vermög vnſer Beuelhs und ewrer Ant- 
wort nit Zweifel, er ſeie πο vorhanden unnd verwarth, fo tit 
vnnſer Beuelch, das Ar dennfelben alsbaldt, doch in aller Still 
vnd one weitleuffige Gejchrey auß dem Thurm thuet, vnnd wol 
verwarth gen Bergkzabern dem Landtſchreiber daſelbſt gefengklich 
pberlifern laffet, alfo da® er morgen gen Abendt in Bergkzabern 
ſeie. Der hatt von vnns weitern Beuel), mas mit ime [01] 
furgenomen werden. Wollendt auch die Sadjen in der Geheim 
holten lafjen vnd denen, fo ine füren, beuelhen, auff ime gut Acht 
zu nemen. Wollen wir Euch darnach wiljendt zu richten nit ver- 
halten. Seind Euch zu Gutem geneigt. Dat. Zweyb. den 22. 
Septemb. No ꝛc. 1565. Verordnete Rethe zu Zweyb. ıc. ıc. 

An Landichreiber 

Guttenberger Ambts. 


Lieber Landjchreiber, guter Freundt! E8 hatt vns des gemes 
jenen Pfarrers zu Candel Haußfrauw, als die igundt alhie ge> 
wejen, supplicando bitten lafjen, weil ir Alles in Verbott ὑπὸ 
Arreft gelegt worden ſeie, aljo das fie ſambt irem Kindte ire 
Narung nit mogen haben, das wir doch bei Euch die VBorjehung 
ond Beuelh thun wollten, damit ir von Früchten vnnd Anderm 
ſouil möchte zugelaffen werden, damit fie ſich ſambt gemeltem 
item Kind defto bas möge erhalten. Wan dan dafjelbig nit 
vnbillich, fo ift vnnſer Beuel, das Ir derfelben wochentlich 
ettwas, damit fie ire Yeibsnarung notturftiglich dauon haben 
fonde, reichen laſſet, vnd dan im Fall fie noch Vhie im Pfarr- 
bof bett, jo wollendt ihr gleichergeftallt die FZuterung darzu wider: 
fharen laſſen, damit deſſen geburlich gewarttet vnd nit verderbt 
werde. Doch das die Türfehung gefchehe, das ἐδ mit hintweg 
fomme, biß vnſer g. F. Ὁ. H. weitter Beuelh gibt, ob es für 
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weinen Pfarhers zu Candel Hauffram jupplicando diemuetigft er- 
ſucht, ir vmb Erledigung gedachten Irs Haußwürths au Euch 
Furſchrifft mitzutheiln, das habt Ir beyligend zuuernemen. 
Dieweil Wir nun ir der Frawen Pitt nit fur onzimlich εἰς 
wogen, auch Vnns auß chriftlicher Lieb onnd Neygung darzu fchuldig 
erfandt, vnnd dann irem Furbringen nad die Sachen allfo geſchaf⸗ 
fen, das billih ein hertzlichs Mitleiden vnnd Crbärmbd beider- 
feyts zu haben, jo iſt demnach Vnnſer gnedigs Geſynnen, Ir 
wöllend, da dieſem allſo (iſt), gegen obberurtem verhafften Pfar⸗ 
her nun mehr die Guet vnnd Milterung der Scherpff furſetzen, 
vnnd ihn auff ein gewohnlichen Vrpheden der langwürigen (δὲς 
fengknus vnuerlenngd erlaſſen, ſeinem armen Weib vnd lieben 
Kindlin inn diſer beſchwerlichen Zeit notturfftiglichen haben furzu« 
ſtehm. 

Damit werdet Ir one allen Zweiffel dem hochgebornen Furſten, 
Vnſerm freuntlichen lieben Vettern, Bruder vnd Geuagttern, Hertzog 
Wolffgangen Pfaltzgrauen ꝛc. nichts Widerigs noch entgegen ὑεῖς 
hanndlen, wellches Wir vmb ire Lieb inn Gleichem vnnd Mehrerm 
yeder Zeit freuntlichen beſchulden, vnnd gegen Euch un 
mit jondern Gnaden erfhennen wöllen. 

Datum Hehdelberg den 29ſten Nouembris anna zc. gro (65). 


Schreiben des Statthalters zu Zweibrücken an Herzog 
Wolfgang in Neuburg. 


Durdjlaudtiger u. 7. w. Wir Haben, als id der Statthalter 
alhero- zue Eanzley fomen, Jakob Neiding, den gewefenen 
Pfarrer zu Candel, fonderlid; der Wort halben, dz er ſich ver⸗ 
nemen lafjen, δὲ die Beſten au E. F. ©. Hoff ſeynor vnnd alfo 
des Caluinifchen Irthumbs ſeyen, mit befonderm Ernjt zu Reden 
gejet, diefelben E. F. ©. benamlich zu. machen. Vff ſolches er 
ſich zum allerhöchften entjchuldiget, dz er feinen wifjet vnd dz er 
nritt folder Reden Herkog Georg Hanſen ), Pfalzgrafen, 

1) Dev Soh von Herzog Wolfgangs Oufel Ruprecht, ver die Linie Vel⸗ 
denz fliftete, melche Gutenberg in Gemeinſchaft, mit: Zweibräiden: befaß: . 
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Diener, ſonderlich D. Philotum vnd ein Engellender, fo fein %. 
G. am Hoff haben foll darumb, weil fein F. ©. mitgemeiner 
Herr im Ampt Guttenberg, damitt gedeuttet. Nachdem wir aud) 
von ime zu wiſſen begert, was die Vrſach, dz er ober zu Anmeiller 
beſchechenem Eramen vnnd Subjeription der geftelten Confeſſion 
aljo baldt abtrünnig worden, darauff er ons zu Anttwortt geben, 
ἐδ hab inen nichts anderft, den δὲ Sigiſmundus Kintinger, der 
Superintendens zu Germerßheim, ettlich Verheißung und Vertro⸗ 
ftungen gethan, daneben ime ettliche Bucher zugeſchickt, zum andern 
hette inen des Landtfchreibers zu Guttenberg Tiraney vnd grobes 
Anfahren, jo er gegen allen ſeins Ampts Pfarrern vbet vnd 
furnimbt, vnd dan zum dritten D. Johann Marpachs Bud, fo. 
er de Coena dominj außgehn laſſen, darzu beweget, welches er ges 
lefen vnd dieweil darinen fonderlich zwej argumenta, jo auß des 
Oliuianj Predigen genomen gejegt, angezogen werden, hetten Ime 
diejelben, wiewol fie doch durh D. Marpachen abgeleinet wurden, 
ein folchen Zweiffel pracht, dz er nit gemuft, welchem Theil er 
beyfallen folt, vnd wiewol er fich gegen obgemelten Landfchreiber 
erjtlich entbotten, deßmwegen mitt Jemandts in Difputation einzulaffen 
vnd da er gejrret wolt. er fich vnnderrichten lafjen, hette es ime 
doch nit gedheyen mogen; alſo weher (wäre?) er ποῷ des Er- 
biettene mit Jemandt deßwegen zu conuerfiren, vnd da er ein 
befjer Meinung vernemen konndt, wolt er ὦ gehen weiſen lafjen; 
da ime aber fein Meinung nit widerlegt, verhoff er, man würdt 
nen von der wahren Seligfeitt auch nit begeren abzuwenden. 
Hierauff haben wir vor gutt geachtet Eumanno (Runmann 
Flinsbach) dem Superintendenten zu beuelhen, deswegen mit 
ime ein Vnderrede zu haben, und Haben wir ime dem Pfarrer dz 
Scriptum Eberj de coena dominj, Biblia und ander Bücher zus: 
jtellen lafjen, fih ein Tag zwen ober drei (!) nach Noturfft zw 
erfehen. Als num Cumannus geftern Sontags nad) der Mittag- 
predig. wiederumb zu ime fomen vnnd gefraget wie ime ſolches 
Eberj Seriptum gefahl, hatt er ime zu Antwortt geben, er hab 
es gleichwol hieuor nit geleßen, befinde aber, δὲ er hochlich geirret:. 
Vnd wiewol Cumannus inen erinnert, er folt wider fein. Gewiſen 
nitt handlen, fouder fich in ſolchem hochwichtigen Puncten wol θὲς 
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dencken, vnd mitt etwan durch folche Neuocation Erledigung δεῖ 
Gefengnus ſuchen; darauff er nochmals angezeigt, dz imen nichts 
anders dan der Superintendend, Landfchreiber zu Guttenberg vnd 
D. Marpachs Bud), dahin wie obgemelt bewegt vnd aljo irre ge= 
macht ; jey erbüttig deßwegen folches feines Irthumbs offentlich Wiede- 
ruff zu thun, auch bej der Lehre deraugfpurgifchen Eonfeffion hinfurther 
beftendig zu pleiben, ond damit man folches ihm Werf fpüren konde, 
woll er ſich an fein calniniſch Ortt, fonder da nad) der augfpurgifchen 
Confeffion vnnd derofelben Apologia gelernet würde, begeben. 

Wiewol wir num zum Theill darfur gehalten, es folt vmb 
der Brfachen willen er die Kirch zu Candel turbirt, €. F. ©. 
undertheniglich zurathen fein, das er ferner dafelbft gelaſſen würde, 
damitt er jolche wiederumb reconciliirte, jo tragen wir doch die 
Fürſorg, dieweil ſolcher fein Abfahl in difer Art fundbar, er 
werde nachmals wenig dafelbiten erbawen. Wehren deromegen, wo 
hiezwifchen drei oder vier Wochen von €. F. G. vns fein anderer 
Beuelh zufompt, des vnderthenigen Furhabens, inen Pfarrer der 
außgeftoßenen Wortt halben, δὲ die Beiten an E. F. ©. Hoff 
feiner Meinung fein folten, mit allem Ernft wiederumb zu Reden 
zu fegen, und da er feinen nennen kondt, inen ein offentlichen 
Wiederuff thun auch folches feiner Vrpheden inferiren zulaffenn, 
darauß man vernemen fonde, das wir oder (δ. F. ©. andere Rathe 
oder Diner deß vnbegründten Bezug bej meniglich genugfam 
purgiret feien. Zum andern, δὲ er nitt allein alhie zu Zweybrucken 
fonder auch zu Candel folchen feinen Errorem de coena dominj 
offentlich vff der Canzel corrigiren vnd daneben anzeigen folt, 
welchergeftalt er durch die Caluinifchen zu ſolchem Abfahl vnd 
Irthumb bemweget, damitt meniglichen abnemen vnd fpuren fondte, 
mit was Practiden die Caluiniften umbgangen, und δὲ folches ein 
Erempel, damitt nit allein ander Pfarrer, jonder auh €. F. ©. 
Vnderthanen defto weniger fich mit derogleichenn Sacramentfchwir- 
mern in Gemeinfchafft begeben, vnd ihm Fahl ettlih zu Candel 
durch feine Predigen mitt dem Caluinifmo vergifftet und Ihrrig 
gemacht worden, δὲ diefelben alſo durch fein Wiederuff Tondten 
wider gewonnen und im rechten Verftandt confirmirt werden. 

Wo er num dergeftalt feinen Irthumb corrigirt, darzu ein lange 
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Gefengnus vBgeftanden und hiezwifchen nichts Einkomens gehabt, 
[εἶπε Haußhaltung gahr zertrent, und alfo feiner Narung in Ab⸗ 
gang gerathen, zudem feiner Hausf(rau) Ὁ} dem Wege als fie 
inen gebetten fonder Zweiffel durch Schreden nitt allein einer Mig- 
geburtt, jonder auch anderer Krandheitt halben (mie wir defjen 
Wiſſens tragen) Vnfahl zugeftanden, Hilten wir vndertheniglichen 
vor rhattſam, E. 3. ©. folte denn miltiften Wege fur die Handt 
nemen vnd Inen auf obgefagten Vrſachen des abgeforderten Ab- 
trags, injonderheitt weill er e8 nit wol vermag, gnediglich erlaſſen. 

Was ſunſt im Pfahrhaug durch inen in Abgang fomen, ift er 
ſchuldig wiederumb zu ergengen und in Beſſerung zu ftellen, wie 
er dan deßwegen auch angehalten und als dan hinmeggelaffen werden 
folt. Dann wir jhe δὲ Bedenden tragen, δὲ es nitt nußlich, wo 
er weitter folt zu Candel gelafjen werden, in Erwegung das er 
wenig Nutz daſelbſt fchaffen, vnd jederzeitt die Vnderthanen vnd 
ſeine Pfarrkinder ſich an ime ergern würden; da er auch ettwan 
mitt eiuem Vnderthanen zu ſchaffen bekeme, mochte ime ſolcher 
Abfahl jederzeitt furgeworffen oder von den Caluiniſten, ſo ine 
hieuor zu ſolchem Werck verurſacht, wider verfurt werden, darauß 
dan andere Weittläufigkeitten endſtehn mochten. Ihm Fahl er ſich 
- aber an ein rvechtgeichaffen Ortt thut vnd vermog feiner Zuſage 
der augfpurgifchen Confejjion gemeß lernte, ὦ auch ettwan ein 
Ihar oder mher vnergerlid und wol Hilte und alfdan'in E. F. ©. 
Fürftenthumb fich wiederumb zubegeben gemeint were, alfouerre er 
gute Testimonia vflegen würde, fonden er als dan wiederumb 
offzunemen vnd ettwan ein Pfarr zu beuelhen. Solches Alles 
haben ©. F. ©. wir undertheniglich nit verhalten jollen und thun 
derofelben vns zu Gnaden vundertheniglich beuelhen. ‘Datum Zwei⸗ 
bruden den 14" Januarij anno 2c. 1566. 

E. 5. ©. vnderthenige gehorfame Statthdfter vnd 

| Rhett zu Zweib. Silberborner. 
An meinen g. F. und H. 


Ich Jacob Neiding, geweſſener Pfarrer zu Candel, bekenne 
vnd thue khundt mitt diſem Brieff, demnach ich durch ettliche ca⸗ 
luiniſche vnd zwingliſche Theologen, ſonderlich Sigiſmundum Kin⸗ 

Zeitjchrift {. d. hiſt. Theol. 1870. 1Π, 80 
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inger, Pfarrer in Germerfheim, durch fondere DVertroftungen 
ahin bewegt worden, dz ich mich von der augſpurgiſchen Con⸗ 
feffion zu foldem Irthumb begeben vnd mein Haußrhatt von 
Candel bei Nacht vnd alfo heimlicherweife hinweg furen lafjen. 
Vnd ob ich wol durch den Landſchreiber zu Guttenberg zu Reden 
gefezt, Hab ich doch mitt allein damald gegen ime follich mein 
wiſſentlich Furnemen verleugnet, jonder auch ..... mit Pflichten 
betheuern wollen, auch mich öffentlich vernemen laſſen, dz die 
Beſten vnd Fürnembſten an des durchleuchtigen hochgebornen 
Furſten und Herrn, Herrn Wolffgangs Pfaltzgrauens bej Rhein, 
Hertzogs in Baiern vnd Grauens zu Veldentz, meines gnedigen 
Furſten vnd Herrn Hoff ſollicher Meinung ſeyen, derowegen ſein 
furſtliche Gnaden Vrſachen genomen, noturfftige Inquiſition vnd 
Verhor der Sachen furzunemen vnd derohalben mich auch zu Zwej— 
brucken in Verſtrickung vnd Verwarung anzunemen, zubehalten 
vnd mich der Noturfft nach darüber zu beſprechen vnd zu Rede 
ftellen zu laſſen. Dieweil dann dem alſo, vnd ἰῷ auf beſchehene 
Vermanung vnd Erinnerung in Warheit bej mir befunden, das ich 
vnrecht gehandlet, auch entlich bedacht bin, die irrige Opinion 
des Caluiniſmi vnd Zwinglianiſmi zuuerlaſſen vnd bej dem wahren 
Verſtandt der Lehr, auff welche die augſpurgiſche Confeſſion ρὲς 
gründet iſt, zupleiben, vnd dann mit den Worten als obſteet hoch⸗ 
gedachts meines g. F. vnd Herrn, Pfaltzgrauen Wolfgangs Statt⸗ 
halder Rethe vnd Diener gar keinen gemeint, ſonder des durch⸗ 
jeuchtigen hochgebornen F. und Herrn, Herrn Georg Hanſen, Pfaltz⸗ 
grauens u. ſ. w., auch meins gnedigen F. vnd Herrn, Dhiener 
Doctorem Joannem Philotum vnd ein Engellender, fo fein f. ©. 
an dero Hoff, verftanden habe: jo befhenne ich ſolchs hiemit offent- 
ih, will auch obgemelten meinen Errorem nitt allein offentlich 
zu Zweybruden, fonder auch zu Kandel vff der Cantzeln corrigirn, 
vnd daneben die Zuhörer berichten, welcher Geftalt ich in folchen 
Irthumb geführet worden. Neben dem fo foll vnd will ich. dzje⸗ 
nig, fo an dem Pfarrhauß zu Candel durh mih in Abgang 
fommen vnd baufellig worden, ergenken. Vnd das ich derhalben 
die erlittene Thurmſtraff wol verdient, auch Vrſach gegeben hab 
mich hoher zu fteaffen, dieweil aber vff mein felbs und meiner 
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Haufframen befonder vilfaftiges Bitten ich derfelben auch weitrer 
Gefengnus erlaffen, [ὁ thu ich mich deſſen in aller Vnderthänig⸗ 
[εἰς bedanken. Ich fol und will auch die erlittene Verwahrung 
oder Verftrickung noch einichen Handel, fo mir difer Sadjen vor 
oder nach widerfahren, gegen hohermeltem meinem g. F. vnd Herrn, 
feiner f. ©. Statthaltern, Rhetten, Amptleutten, Benelhabern, 
πο allen. denjenigen, fo ihren f. ©. zuuerſprechen (sic!) fteen 
und bey mir im Verdacht waren, fonderlich gegen dem Landſfchreiber 
zu Quttenberg, Walther Boſchmann, derofelbeun Leib vnd Guttern 
in Argem oder Brguttem nimmermehr die Tag meins Lebens 
anden, vechen, efern, noch Solche® durch Andere zu gefchechen au« 
richten oder verjchaffenn heimlich oder offenlich in keynerley Weiſe, 
hab and) derohalben it. alsbaldt guts Willens vnd vngetrungen 
Gemutts verjprochen, angelobt, vnd eim leiblihen aydt zu Gott 
geſchworen, obbemelten Puneten allen vnd jeden infonderheitt alfo 
würcklich nachzuſetzen, vnd nimmermehr darwider zu thun oder 
hoffen gethon zu werden.- Ob ich aber jo vntheur, und diſer 
meiner Zufage nit nachleme, fonnder darwider handlen würde, 
(darfür Gott fein well!) fo ſoll vnd mag offthochgedacdhter mein 
9. F. vnd Herr, feiner f. ©. Statthalter und Rhett, Ambt- vnd 
Beuelhsleuth nach meinem Leib zugreiffen, onnd mich als einen 
Erhlofen und Meinaidigen ires Gefallens zuftraffen gut Zug, 
Recht vnd Macht haben. Vor dem Alten foli mid, mein Leib, 
Leben. oder Gutt mit freyen, friden, friften, fehremen noch vffent⸗ 
halten ainig Gnade, Freyheitt, Gleidt, Verbott, Gebott, Gericht 
oder Recht geiftlich8 oder weltlichs, Burg, Stadt, noch Landt- 
recht, Ainung oder Bundtnus der Fürften, Herrn, Stadt oder 
Sander, Relaxation, Restitution, Dispensation, noch Absolu- 
tion der Keyjer, Konig, Bapft oder Anderer, auch fonft fein 
Aufzug vnd Behelff oder etwas, fo ich oder Jemandts von mei- 
netwegen ſchirmsweiß hierwieder furwenden fondt oder mochte, 
dan ich mich des Alles vnd Jedes fambt dem Nechten gemeiner 
Berzeihung wiedevjprechendt gantz verziehen und begeben habe, ver- 
zeihe vnd begebe mich auch defjen itt als dan vnd dan als ikt 
wiſſentlich in Crafft dig Brieffs, Alles getreulich zu halten; und 
des zu Vrkunde hab ἰῷ dife Schrifft ober mich geben und mid) 
. 80} 
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mit aigenen Händen vnderjchrieben, derojelben auch mein gewon⸗ 
ih Bittſchafft zu ὅποι vffgedrudt, die geben ijt zu Zweibrücken 
den dreyzehnden Februarij ao ꝛc. 66. 

Na; Bf diefe Vrphede, wie die... . vnd von ime fubjcri- 
birt vorhanden, ift er der Gefengknus leidig worden 14 Feb. αὖ 1566. 


Dem Erſamen vnnd furnemmen Hans Rottenn, Schult- 
haiſenn zu Canndell, meinem lieben Gevatter. 

.... Wie folt ich dann einen andern Abjcheidt von Euch ge⸗ 
nommen, dan wie $hr mir ſelbſt gebenn habt? Ich bin genugfam 
von Euch vnd Andern am Narrenfeyl gefürt, vnd für Pilatum 
vnnd Caypham gejtellt worden, nun aber durch Gottes Gnadt 
auß folcher Tyrannen Gewalt vnnd Handt erloſt ꝛc. Vnnd wiewol 
ettlich gantz ſchmehlich vnnd gottsleſterlich vonn mir vnnd der Re⸗ 
ligion, ſo inn churfürſtlicher Pfaltz iſt angericht wordenn, reden, 
die doch ſonſte Haab vnnd Guet, Eher vnnd Gefüer vonn dem 
Churfürſtenn bekomen vnnd erlangt, ſo ſein doch dieſelbige ſolche 
wetterwendiſche vnd machmettiſche Leute, das ſie vnuerſchampt dan⸗ 
noch fro ſeint, das ſie ire Kinder zu vns inn Dienſt vnnd Ver⸗ 
pflichtung vnder vnſer Religion gebenn, vnnd mit vnns die zwinliſche 
Hoffſuppen eßen laßen; wo ich Euch dieſelbigenn nennette, würdenn 
ſie Euch wolbekant, vnnd hierinnen will ich weitter nit Richter ſein, 
ſonnder dem beuellen, der mein vnnd aller Menſchen Hertzen waiß, 
vnnd würt ans Liecht pringenn dasjenig, ſo ietzunder verporgen 
iſt. Ich zwar beger kein Rach nit, ſonnder beuelhe es Gott, 
der Alles hat, vnnd ob Ir mir ſchon das Mein auffhaltenn, ver⸗ 
pietenn, das hinwegk gebenn vnnd verſchenkenn, die Euch lieb 
damit verehren, ligt mir nit Großes daran. Es iſt viel beßer 
bei Gottes Feindenn vnnd Verfolgernn des heyligen Euangelions 
das zeittlich Guet verlieren vnnd verloßenn nach der Leer vnd 
Beuelch Chriſti, dann das man ſolt verlieren dasjenig, das ewig 
vnnd himliſch ꝛc..... Hiemit wünſch ih Euch Buß vnnd. Bef- 
ferung, glücfelige Zeit vnnd ein gnedigenn Gott, dem feint 


benollen. 
Jacob Neydingerr, Schuldiener zu Neuhaufen. 
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Guter Freundt! Wir haben ewer Schreiben, den abtrünnigen 
Pfarrer zu Candel betreffend, empfangen, was er auch an den 


Schultheiffen geſchriben verleſen. Das er num alljo trewloß wordenn, | 


müffen wir geſchechen laſſen; vnſer Beuel ift aber, wo Ir ine 
wider in vnſers g. 3. vnd H. Oberfeit zu bedretten wiſſt, das 
Ir ine gefengklich einziehen, damit er ſeins freuentlichen lugen— 
hafften Schreibens halben nit ongejtrafft bleibe. Was er auch πο 
zu Candell hatt, [01 Ir ime nit volgen laffen, ſonder damit 
handlen, mie die vorige Beuelch außweiſen. Wolten wir Euch 
nit bergen. Seind Euch zu Guttem geneigt. Datum Zmeyb. /8 
May ao ıc. 1566. 

Verordnete Räthe zu Zweybr. zc. 1(. 

An Landichreiber 

Guttenberger Ambts. 


Die Gefchichte Neidingers hat πο) ein merfwiürdiges Nachipiel. 
Derfelbe Kaplar, Stephan Schötter, der 1565 von Betrüb- 
niß erfüllt war, weil fein Pfarrer am Glauben Schiffbruch ge: 
Titten habe, trat am Himmelfahrtsfefte 1591 felbft mit der refor- 
mirten Lehre von der Perfon Chrifti und dem heiligen Abendmahl 
bor die Gemeinde. Auch dies Mal waren e8 wiederum furpfälzifche 
Geiftlihe, die denjelben wie 25 Jahre früher den Jakob Nei- 
dinger zu fich hinüberzogen. Ueberhaupt entfalteten die Calvi— 
nijten einen ungemeinen Eifer für ihre Lehre und fie fanden in 
Gegenden, wo ποῷ viele Schüler Melanchthons waren, wie in 
Zweibrücden und der Pfalz ‚leicht Eingang. Herzog Georg Hans 
wäre ohne Zweifel mit Schötter ebenjo verfahren, wie einft 
Herzog Wolfgang mit Neidinger. Da aber fein Mitgemeiner 
Johann I. von Zweibrüden reformirt war, hatte Schötter an 
ihm einen Beſchützer und blieb unangefochten in feinem Amt. 
Treilih nahm die Gemeinde Aergernig an ihm und wollte von 
dem Calviniſten nicht das heilige Abendmahl empfangen, und noch 
am Nachmittag jenes Himmelfahrtsfeites hielt der Kaplan Veit 
Han eine mit allen Gründen der Iutherifchen Orthodorie wohl 
ausgerüftete Predigt zur Widerlegung des calvinischen verdammlichen 
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Irrthums. Aber fo wenig Achtung uns der calvinifche Märtyrer 
einflößt, der es fo leicht nimmt mit Eid und Handfchlag, fo wenig 
Achtung flößt uns der Tutherifche Kaplan ein, der nicht allein wegen 
ſeines unwürdigen Benehmens, feiner Exceſſe und Ausfchweifungen 
in den Thurm kam, fondern jogar im folgenden Jahre wegen 
Ehebruchs entlaffen werden mußte. Es kann uns kaum Wunder 
nehmen, daß ſolche fittlihe Schäden vorhanden waren, wenn wir 
jehen, wie auf der einen Seite alle Anftrengung nur auf Beſei⸗ 
tigung , auf der andern nur auf Erhaltung des lutheriſchen Be⸗ 
fenntniffes gerichtet war. Die Weberzeugung fo vieler theuren 
Gottesmänner, die um de8 Gewiſſens willen unerfchütterlich feſt⸗ 
hielten an der einen oder andern Confeſſion, und wirkliche Märtyrer 
ihres Glaubens wurden in allen Ehren, laffen ſich doch die traurigen 
Folgen dieſes Bruderfampfes: nicht Teugnen. Gefahren für 
das fittliche Leben find immer vorhanden, wo der 
Gegenfag zwifhen Rutheranern und NReformirten 
überfpannt wird und inden Vordergrund tritt. Darum 
find diefe Actenſtücke fo Lehrreich für die Gegenwart: „fie find 
in der That ein Spiegel, in dem fih die Gegenwart 
befhauen follte*. 


| X. 
Eine Predigt 
M. Heinrich Erzbergers, 
Diacon zu St. Peter in Baſel, 


gehalten am Weihnacdjtstage 1570. 
Mitgetheilt 


von 


3.8. Finder, 
Pfarrer zu Regoldswil, Canton Bafel (Schweiz). 


Ehe wir die Predigt Heinrih Erzbergers hier mittheilen, 
jehen wir uns veranlaßt, einige gejchichtliche Bemerkungen voraus: 
zuſchicken, die ung zu genauerer Orientirung in jener von religiöfen 
Streitigkeiten tief bewegten Zeit dienen follen. 

Bei dem Sacramentsftreit Hatte ſich Baſel nie in den Vorder⸗ 
grund gedrängt, fondern eine lobenswerthe Mäßigung beobachtet. 
In der That hatte es auch einen eigenen Stand. An der Schwelle 
des fchweizerifchen Hochlands, den Uebergang bildend in das Ge- 
lände Deutfchlands und des Elſaſſes war e8 am meiften der (δὲς 
fahr ausgefeßt, zmifchen zwei Feuer zu gerathen und fich entweder 
den Vorwürfen der Straßburger, deren Confeffion fich fo ziemlich 
an die Tutherifche Anficht vom Abendmahl anfchloß, oder denjenigen 
der Züricher auszuſetzen. Indeſſen hatte ἐδ im Jahr 1534 feine 
eigene Confeſſion (erfte Basler Confeſſion) herausgegeben, und e8 läßt 
fich Leicht begreifen, warum in der Lehre vom Abendmahl bereits 
auf den Streit Rücdficht genommen wurde, ohne daß darum die 
Confeſſion αἰ durch den Streit jelbit hervorgerufen braucht ange: 
fehen zu werden. Der Artikel über das Abendmahl war in der 
That fo milde gehalten, daß Bucer in Straßburg Hoffnung fehöpfen 
fonnte, in diefem Punkte eine Verftändigung zwijchen den Straß: 
burgern und Baslern erzielen zu fönnen, was feinem Freunde 
Wolfgang Eapito, der früher Aehnliches verſucht hatte, nicht gelun- 
gen war. 
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Am Jahr 1531 Hatte Dekolampad, der Baſel'ſche Antiftes, 
feine irdifche Laufbahn beichloffen, und an feine Stelle war Oswald 
Myconius getreten. Bei ihm, der ohnehin fein Freund bes 
Streites war, ſuchte fih Bucer durch einnehmendes Wefen zu 
empfehlen, und es gelang ihm auch foweit, daß derfelbe den fog. 
Wittenberger Artifeln (1536), denen die Straßburger eine eigene 
Auslegung zu geben fuchten, wenigjtens feinen offenen Widerftand 
entgegenfeßte, als es fih um deren Annahme von Seite Bajels 
handelte, was jedoch erſt lange nah Myconius’ Tode auf einige 
Zeit geſchehen ift. 

Wegen feiner verjöhnlichen Gefinnung hatte ſich Bucer feiner als 
thätigen Werkzeugs bei feinen Unionsbeftrebungen in Bern bedient, 
was indeſſen zur Folge hatte, dag Myconius bei den Zürichern in den 
Verdacht der Abtrünnigkeit gerieth und die Baſel'ſche Kirche ſelbſt 
des Lutherthums befchuldigt wurde. Che er jedoch vom Schauplage 
abgetreten ift (fein Tod erfolgte im Jahr 1553), hatte er fich diefelben 
durch Mittheilung feines Glaubensbekenntniſſes vollkommen verfähnt. 

An jeine Stelle trat nun Simon Sulzer, ein geborener Berner, 
der zuerjt in feinem Heimatlande, in Bern ſelbſt, theils als Lehrer 
der Theologie, theils als Kirchendiener angeftellt wurde, jedoch im 
Jahr 1548 dafelbft wegen feiner Hinneigung zum Lutherthum 
ſowohl in Bezug auf feine Anficht vom Abendmahl als auf andere 
demjelben eigenthümliche Eultusformen entlaffen wurde. Lieber 
wollte er feine Stelle als feine Weberzeugung zum Opfer bringen. 
Er ſelbſt erzählt, daß er aus reinem Intereſſe für die Sache im 
Jahr 1538 eine Reife nach Wittenberg unternommen und da in 
Folge einer perjönlichen Unterredung mit Quther fo nachhaltige 
Eindrüce empfangen habe, daß er deſſen Anfiht vom Abend- 
mahl für die einzig wahre halte. ALS Antiftes einer refor- 
mirten Stadt glaubte er auch diefelbe injofern verantworten zu 
fünnen, als die Basler Confeſſion in diefem Artikel eine meit- 
berzige Deutung ihm zuzulafjen ſchien. Wreilich trat er damit nicht 
öffentlich auf und befämpfte ebenfo wenig die Zwingli’fche Abend» 
mahlslehre, dagegen fuchte er im Stillen unter feinen Collegen 
Freunde für feine Anficht zu gewinnen, was ihm denn auch bei 
mehreren gelungen: ijt. 
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Indeſſen konnten mehrere Umstände, wie 2. B. daß auf feinen 
Betrieb Bafel ſich weigerte, die im Jahr 1566 erjchienene helve— 
tifche Confeſſion zu unterschreiben, wodurd dafjelbe [18 anderen 
fchweizerifchen reformirten Kirchen entfremdete, ſowie Sulzer's 
jteter Verkehr mit den erſten Vertretern des Lutherthums nicht 
verfehlen,, tiefes Mißtrauen gegen ihn zu erweden, jo daß ein 
jpäterer Zufammenftoß unvermeidlich war. 

Diefer erfolgte denn auch im Jahr 1570, wo am Weihnachts- 
tage Heinrih Erzberger, Diacon zu St. Peter in Bafel, ein jun— 
ger gelehrter Mann, mit einer geharnijchten Predigt wider Sulzer, 
jedody ohne deſſen Namen zu nennen, aufgetreten iſt und das 
Abweichen Baſels von feiner Confeſſion bitter beflagte. 

Wenn auch diefe Predigt nicht ohne Leidenſchaft gehalten 
wurde, jo athmet ſie doch eine ſolche Wärme für die Erhaltung 
der Confeſſion, daß fie wohl verdient, als ein intereffantes Acten- 
ftü zur Geſchichte der Homiletif in extenso veröffentlicht zu 
werden, was hiermit gejchehen joll. 

„Anno 1570 nach Erlöfung menſchlichen Geſchlächts uff den 
heiligen Chrifttag begab [ἢ on allen Zweifel aus bejonderer 
Anſchickung u. Antrib Gottes, dag ich ein Predig hätt nad) Imbiß 
zu St. Peters von der Menfchwerdung Jeſu Ehrifti, unſers 
Heilands, In welcher Ich ug NRechtem u. Bequemlich Anlaß von 
perfönlicher Vereinigung der zwo Naturen In Chriſto gehandlet 
u, endlich uff die würklich herfürgelefene Allenthalbenheit u. aljo 
uff den Mißverftand Im ἢ. Nachtmahl kommen, wie hernad) 
folget von Wort zu Wort.’ 

Der Anfang diefer Predig war alſo: „Wir haben abermals 
erlebt von Gottes Gnaden den freudenreihen Tag der Wieder- 
gedähtnuß der herzlichen u. feligen Geburt u. Menjchwerdung 
unſers Herrn u. Heilandes Jeſu Chrifti; Gott der Allmächtig 
wolle, daß wir mitt mehr Dankbarkeit, denn Bisher bejchähen, ge- 
gen feiner Güte erfennind, u. zu. feines Namens Lob folhe Gut: 
that mit allem Ernſt anlegind u. bruchind durd Änderung u. 
Befferung des Lebens, VBerläugnung aller Bosheit, Lichtfertigkeit, 
Untreue u. Nids, Abftellung böſer Secten u. DBerfertmeinungen, 
durch wahren Glauben In Chriftum, unſern Erlöfer, rechten 
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Anrufung Gottes u. Verehrung nitt in Brot u. Win, fondern Im 
Geift u. in der Wahrheit, durch ein mäßig, züchtig, erbar, gottfälig 
Leben, In wahrer Chriftlicher Liebe u. Einigkeit, Amen. 

Das ift mein Begären u. wünfchens euch allenfamen, zu eim 
guten Antritt u. Ingang In das neue Jahr von Herzen. 

Hiernff bin Ih zur Hiftori Luc. 2 getreten, diefelbige auf das 
alferfürzeft zu durchlauffen, und als ἰῷ die Worte angerüret (u. es 
geſchah, als die Tag erfüllet waren, daß fi, Maria, gebären jolt, 
u. fie gebar Ihren Erftgeborenen Sohn, u. widfet ihn in Win- 
dein), zog ἰῷ neben anderem an: hiemit wurde allen Feinden u. 
Widerfachern der wahren Menjchheit Chrifti das mul verftopjet, 
ἐδ wäre Marcio, Manichäus oder andere Veraltete, die [0 In dem 
Lib Marien u. in den Wiegen angefallen, oder Neue, die Sy Im 
Himmel zur gerechten Gottes zu einem Gejpenft zu machen, fres 
ventlih, trotzlich, grob u. gefchrifftwidrigen "Glauben vnterftanden, 
daß wir des Menfchen Chrifti gewertig feyen nitt vom Himmel, 
fondern von Alfenthalben, alfo auch der Höllen, daß wir nitt nad) 
νὰ Lehr Pauli ob fi) uns richtend zu Chrifto, fondern im Brot, 

u. fo wir ὅπ mündlich geffen (jo Lehren fi), In unſerm Magen 
fuchent und anbettend. 

Nach ſolchem bin Ich In Erklärung der Hiſtorien fürgefahren, 
u. als Ich damit fertig worden, etlichs bis uff nächſt künftigen 
Sonntag geſchoben, hab ich obangeregten Handel, wie folget, faſt 
zu mitler Predig zu Handen genommen. 

Nun laſſend uns, ſprach Ich, für das Letſt auch etwas beden⸗ 
ken von dem Unbegrifflichen u. unusſprächlich Wunder nit allein, 
daß eine reine Jungfrau einen Sohn geboren, ſondern daß ſie den 
Sohn des Allerhöchſten geboren (Matth. 1), das iſt, daß Gott 
Menſch worden iſt, wie Johannes ſchrybt, das Wort ward Fleiſch, u 
Paulus 1 Timoth. 3, daß Gott geoffenbaret iſt im Fleiſch, welches 
er dann auch nennt ein groß Geheimniß der Gottſeligkeit. Und 
diſes will ich mit den Alten Reden und handlen, bie zugegen find. 

So finden, hör ich wol, [ὦ zwo Naturen An einer Perſon 
Chriſto, nähmlich die Göttliche u. die Menfchlihe, u. wie ein 
Menſch us Lib u. Seel zufammengefegt, alfo machen bie zwo 
Naturen ein Ehriftum, Heiland, Erlöjer, u. ift Chriftus ein wahrer 
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Gott u. ein wahrer Menſch, welches auch vonnöthen war. Dero- 
halben man verläugne ſyn Gottheit, oder fin ware, bejtändige 
umſchribene Menfchheit, jo verleugnet man den ganzen Ehriftum. 
Dann die zwo Naturen In der Geburt Chriſti dermaßen find 
vereiniget worden, daß fie fih In die Ewigkeit nimmer fcheiden 
πο trennen lönd, wenn fich fehon die eine nit fo τοῦι ftredt, ale 
die andere, die alles erfüllt, Libhaftig in Chrifto wonende. Und 
daß aljo mit eim Namen, man nenne Gott oder Menſch, alle 
Zit der ganze Chriſtus veritanden wird, u. alſo was der Menſch⸗ 
heit eigen ift, Gott zugefchriben, als daß er gelitten, gefrütsget 
worden, (ἰδιωμάτων κοινωνία) und hergegen was der Gottheit 
eigen ift, das fie als wenig mit der MienjchHeit theilen kann, ale 
nit Gott fein, das wird der Menfchheit auch zugefchriben, als daß 
er vom Himmel kommen feie, u. Im Himmel gfin, da er mit 
Nicodemo uff Erdrich geredet. Das thut die perfönliche Vereini⸗ 
gung, daß er foviel als ein Subftanz ift, ein ὑπόστασις. Dar: 
gegen aber fo find fie darum nit miteinander vermifchet worden, 
u. behaltet jedwede Natur Ihre formales und natürlichen Eigen⸗ 
ſchaften. Der Gottheit Eigenschaft (aljo zreden) jind diefe: une 
endlich fein, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Allenthalben, Allmächtig, 
Allwilfend, deren Keine Tann Gott von Ihm geben, u. einer 
Creatur, wie Chriftus ift, nach ſyner Menſchheit mittheilen, er 
wölle dan einen andern Gott uffrichten, fo kanns από fein Crea⸗ 
tur empfahen, faſſen, tragen, das Geſchöpf kann ja mit ber 
Schöpfer fyn. 

- Der Menfchheit Eigenfchaft, darus Ahr Weſen befteht, {πὸ 
aber diefe: endfih jyu, umſchriben ſyn, zumal in einen Augen- 
blid nit mehr, dann an einem Ort fyn, fidhtbar fyn, ift eines 
wahren Lybs Eigenfchaft, betäjtlich fein, wie Chriftus nad) finer 
Ufferftändniß fynen Jüngern anzeigt Luc. 23. Diefe kann Ehriftus 
πα) finer Menjchheit fo wenig verlieren, αἵδ᾽ nit ein wahrer Menſch 
mehr fyn. Darum wenn wir aljo lejen in der Schrift, daß 
Chriftus ſpricht: Sch bin bei euch bis zu End der Welt, wird. 
folches wohl geredet von ganzen Chrifto von wegen der perjün- 
lihen Bereinigung, aber wir follen wiſſen, daß ἐδ erfüllt wird, 
wie Auguftin u. Vigilius reden, nach ſyner ewigen Majejtet u. 
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Gottheit allein, alfo auc) der Spruch: Eh daß Abraham war, bin 
Ich. Herwiederum find folgende Sprüd von ſyner Menjchheit, 
zum erften nämlich, daß der Engel jagt: Er ift nit hier, er wird 
euch vorgehen in Galiläa. tem, daß er ſelbs redt, der Armen 
werdet Ihr allewegen han, mich aber werdet Ihr nit aller- 
wegen han. 

tem, im Glauben der geftorben ift, begraben, ufferftan- 
den, uffgefaren u. |. w. 

Soviel antrifft die zufälligen Anhäng der Menfchheit Chrifti 
derfelbigen als Schwachheit, effen, trinken, fchloffen, Tödtlichkeit 
u. f. w., leeret uns die ἢ. Schrift, daß fie der Herr gutwillig von 
unfertwegen an fich genommen, aber hingelegt habe im Grab, in 
{πε Urftande (Auferftändnig) dahinden gelofjen; denn er ein 
clarificirten Xyb bekommen, herrlicher denn die Sonnen, ift einmal 
gejtorben , ftirbt nimmermehr, welchem auch follen am Tag der 
allgemeinen Ufferftandnuß unfre Körper glychförmig werben. 

So befennen wir darby, daß die Menfchheit ChHrifti von der 
vereinigten Gottheit geziert [εἰ mit himmlifcher göttlicher Wysheit, 
Krafft, Heiligkeit, Herrligfeit für alle fyne Mitgenoffen — denn 
er unfer Haupt hatt ſyn follen, uß deß völle (Fülle) alle Glieder 
fhöpfen Gnad u. alles guts παῷ der Maaß, die der Vater einem 
jedlichen befchieden «hatt. | 

Ueber da8, das Chriftus [εἰ uffgefürt (erhöht) oe in ſyner 
Menfchheit über alle Himmel, nemlich in den allerhöchſten Himmel, 
geſetzt über alle Fürftenthumb, Oberfeit, Herichaften, Macht, Ges 
walt, das Ihm Alles unter fyne Füße gethan, alfo daß er im 
oberjten Grad feye nach Gott, der nächſt by Gott, ob allen Eren- 
turen, aber doch nitt defto minder unter Gott biybe u. minder, 
denn er jelbft nach ſyner Gottheit ift, wie er felb& befennet, der 
Bater ijt gröffer denn ὦ, u. Paulus, das Haupt des Man- 
nes iſt Chriftus, Chrifti Haupt ift Gott. tem, er wird 
das Rych dem Vater überantworten, der Son wird ſich alsdann 
auch unterwerfen dem, der Ihm es Alles unterthan hatt, uff das 
Gott fye Altes in Allem. Und diefe Erhöhung der Menfchheit 
Chriſti verftönd wir durch das Sitzen zur Gerechten Gottes. 

Diefe Vereinigung hat verleftert Neftorius, der alfo darım 
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gehalten, daR er die zwo Naturen gefündert, us einer Perſon 
Chriſti zwo gemachet, — Zween Chriftos. Iſt Ihm wenig an- 
derd Gott in Chrifto geſyn, denn in Petro. Den ſchröckenlichen 
Irrthum hat verdammt Synodus Ephesina, welder für recht katho⸗ 
liſch Langijt erfennet u. angenommen worden. Darnach iſt ein 
anderer Keger entjtanden, Eutyches mit Namen, der hat geleert: 
die zwo Naturen feyen durch einander vermifcht worden. Dieſen 
graufamen Grewel mit fammt dem andern hat verdammt Synodus 
Chalcedonensis mit folgendem Befanntniß: 

‚Wir befennen einen einzigen Jeſum Chriftum Son u. Herrn, 
ἜΜΕΝ in zwo Naturen, unvermifcht u. unverwandelich, un 
zertheilt, unzertrennlich erfennet u. geprediget, alfo daß die DVer- 
einigung der Naturenunterfcheid ganz u. gar nitt hineinwirft, fon- 
dern vylmer jedwederen Natur Eigenfchaften erhaltet, die da in 
Ein Perſon oder Subftanz zufammen find Kommen.‘ 

Das ift der Glaub δὲν erften Kylch, das ift die gefunde Leer 
des ἢ. Evangelii von Chrifto u. ſyner Perſon. 

Nur leuget, was der Tüffel kan, der unfraut ſeyet, das dozu- 
mol usgerupft u. usgerüttet ward, das godt nit erjt wieder hüttigs 
Tags uff, fondern grunet mit aller Macht, hat tiefe Wurzeln ge- 
wonnen u. thut dem guthen Samen merklichen Abbruch u. Scha⸗ 
den. — Denn dahin ift es fummen, daß vorangezogene ziveen 
Irrthumb an einander gewachfen u. zufammengejchmulzen werden 
in einerlei Xeer, von einerlei Lehrern verfochten. Aber den erjten 
um der Kürge willen loſſen wir berowen (beruhen), der andere ift 
verftendtlicher, das ſy nemlicd die Eigenfchaften der Naturen ver- 
mischen u. wie Eutyches die Gottheit vernichtiget u. getilfet (ges 
tilgt) Hat in der Meenfchheit, aljo thuend fy u. tilfen die Mienfchheit 
durch die Gottheit, darım [Ὁ Tehren, was Gott der Son eigens 
habe, das habe er in die Meenfchheit geſchüttet u. derohalb fo ſeye 
das Fleisch Chrifti allenthalben,. darmit fy dann beide die Warheit 
des Tleifches verläugnen u. Gott läftern. 

Nun was wollend [0 Guts uffbawen (aufbauen) mit der jchönen 
Leer (man [01 ſy billich unter die Heiligen zellen, die ſy erfunden 
von des ſtucks wegen) daß Chriftus Lychnam wefentlich im Brot 
des Nachtmahls jey und mit demjelbigen mündtlich, mündtlich fagen 
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ſy, empfangen und geeffen wird, von affen die zugehnd, fü feien 
Judas od. Petrus, εἰ fümmen jo γι, daß fie fry därfen 
jagen: Er werde mit den Zünen zermalen, dahin fehen fy, denn 
warn myn Tochter nicht ein wehrwort ?) bette, jo wäre ſy langiſt 
zur Hure worden, wenn [0 die erdichtete Allenthalbenheit nitt zum 
Behelff hätten, wär Inen langiſt niedergelegt die arbenzelige (arbeit 
felige — erbärmlidhe) Meinung. 

Giltet gleih, daß fy mit Kekern, Teuffern, Spiritüffern, 
Saframentirern, Schwermern, Tüfflen zu und werfen, giltet auch 
glych, daß große Doctores im Spyl find, fie haben nit Gewalt 
uns einen Glauben zu jegen; wenn's fchon Engel wären, wollten 
wir's dennoch nit annehmen, die fchryfft it ftarf darwieder,; wann 
ſchon Luther felbs were, Er muß ſyn Leer eben ſowol den pro- 
pheten u. apojteln Leer unterwerffen, als wol er folches den 
Bäpften, Patribus und den Goncilien thon hatt. Ach Gott, er 
ift ein Menſch gfin, Gott hatt Im großen Berftand verlyhn, herr- 
lihe Ding durch In gewirkt, das nyemandt läugnet, folgt darumb, 
daß er nitt hatt irren fünnen, daß er fein unverftand mehr gehapt 
(gehabt) u. daß feine fleifchlichen Anfechtungen in Im gfyn, daß 
er on maßen erfüchtet gſyn ſeye? Ach läſe man ſyne Schriften. 
Wir halten hoch vom Im u. billich, aber wir follten In by wytem 
den Apofteln nitt glych jegen. Warumb? Was Petrus in ſynen 
Epifteln leeret, da8 darf feines wyteren Urtheilens oder probieren 
für ſich felbft, denn es ift Gottes wahrhafftig Wort. Was Luther 
geredet, das giltet für fich felbft nitt, man muß zuvor über. den 
probierjtein Gottes Worts damit gehen — mag's beiton, fo nimpt 
man es an, nitt von Lutherd Namens wegen, fondern daß es us 
der. Schrufft ift — iſt es Im aber zumider oder ftimpt nitt mitt 
Im, hat keinen Grund darinnen, fo ift es zu verwerffen und wenn 
zehntauſend Luther dahinter ftienden ! 

Darum darf man uns mitt dem Namen nitt erjchreden , ver- 
blenden oder überlegen fyn, man wölle denn foviel Bibeln machen, 
jp vil usleger find, Chriftenglauben uffs ungewiß fegen und ein 
new Bapftthum anrichten. 


1) Luther in conf. magna laudat. Nicol. 
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Was hend aber wir damit zu fchaffen? Leider nur zu Ὁ, 
denu wenn wir ſchon alfendingen des Irrthumbs frey u. loß wären, 
jolten ung doch an anderen Gemeinden, fo dormitt behafftet, befchwäret, 
der unroth (Unrath) jo doruß entftodt, zu Herzen gon. Ich ſchwyg, 
daß Fürſichtigkeit Chriftenlüthen, befonders Hirten wohl anftodt, 
daß ſy dem ybel (Mebel) by Zyten wehren, ob es Inryßt. Nun 
aber die wyl ἐδ bis unter ung gefchlichen, fo ift es frylich zu anden 
und diewy‘ nyemandt den Fuchß byffen (beißen) will 3), fo muß 
Ich's ὅπη... 

Es beduret mich, wie Yung ich bin, dad man in unfer Kilchen zu 
Bajel den groben Irrthumb (fo wird ich In heißen, wyl mir der 
Othem (Athem) godt), nemlih im Nachtmahl fo tyeff (tief) hat 
inniften (einniſten) laſſen u. daß eben die Kylchen ir Erſte Geftalt 
fo verloren, die ſy ghan hat zu Zyten des hochverftändigen, Got» 
tes Gelerten, uffrechten u. gottfeligen Mannes Oekolampad, ber. 
nad Gott unferer Kylchen Reformator u. Fundator geweſen, welche 
Geſtalt man auch in unfrer Basleriſchen Confeſſion ale in ein 
Spiegel fiht — man biege fi, wie man wölle, jo mag [0 Ihnen 
zu dem Irrthumb die Hand nitt byeten. 

O Dcelolampad, lebte dyn Leer, fowol auf unjren Kanzeln 
als in unfren Herken, als dyn Bildnig am Todtentanz 5) eigent- 
lich gejehen wird, wie wollte ich [0 luſtig predigen, möchte ich eher 
befton (beftehen); dann id; glaub, du wurdeft ein bejjer Examen 
haben, auch nitt uff frindfchaft u. derglychen jehen, damit du gelerte 
Lüt hättiſt — konnten fie fchon mit thönen wie du — gälte dir 
gleich, dörffen auch mit dyne Predigen ußwendig ftudieren, daB 
man meint, [16 weren jo geichidt. 

Was wünſche ich aber vergeblich! Ich forg, wir werden bald 


2) Ohne Zweifel ift unter diejem „Fuchs“ niemand anders als der da⸗ 
malige Antiftes Simon Sulzer zu verftehen, der ſich zur Intherifchen Abend⸗ 
mahlslehre hinneigte, darüber aber ſich fehr vorfichtig äußerte. 

8) Auf dem ſog. Todtentanz in Bafel befand fich das Gemälde eines Pre- 
diger8, welches man für dasjenige des Oekolompad hielt, welches freilich von einer 
jpätern Hand herrühren mußte, da der Todtentanz durch Hans Kluber jchon 
hundert Jahre vor der Reformation gemalt war. — Diefe Notiz verdanfen wir 
Herrn Brof. Hagenbach in Bafel. 
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ein ander Qyed (Lied) fingen. Unfre Konfegion klebt noch, dient 
der Gidgenoffenfchaft u. dem Rych, möchte mans nicht Iupfen 
(aufheben) wie des Wolfgang Wyffenburger Büchlein, mochten 
wird nit in Berftand der Augspurgifhen Konfeffion zum ἢ 
mindjten (mindeften — menigften) bringen, denn es ligt une 
im Wäg, daß die Burgerfchafft järlich daruff ſchweret oder 
mödten wir [οπ| eine kommliche Uslegung drüber machen, 
die uns dient. Zwar wenn ὃν firfaren (fortfahren) wie anges 
fangen nad) und nach uszubrechen, wenn iman fo geduldig durd 
die Finger fieht, Halte ich fchier, e8 möchte Euch gelingen. 

. Zn Namen Gottes, ich will myne Conscientz geledigt haben 
— wird es das mehr, dad wir annemen müßen die Leer, das 
τοῦ der Span ift, daß Chriftus nach ſyner menjchheit nitt im 
Himmel als an einem Ort feye, fondern allenthalben, das er 
Inblih u. mündtlih im Brot, der natürliche Lyb Chrifti nemlich 
geßen werde nothiwendiglich zum Heyl u. ſ. w. wider aller Safra- 
mente Eigenjchaft, des Glaubens Art u. unfre eigene Confeſſion 
mit anhangender Abgötterei, legem Vertrawen, Verwüſtung des 
reynen Gottesdienfts im Geift — molan fo will ich gerne myne 
Luden andere vertreten lofjen, nitt defto weniger will ich nitt 
darzn hüchlen, noch vyl minder darzu helffen — gilt glych, daß 
ich jung bin, die Leer, fo ich verficht, it vor nen in der Kylch 
hie gange. Wer ift num jung oder Alt? urtbeilt ir's! Item, 
daß ih in minderm Stand bin, bin ich doch Nyemands in mym 
Dienft, denn Chriſto u. den Kylchen unterworffen, die die Ober» 
feit fchirmen fol — frag auch gar feinem Schengeln, Stechen, 
Berfleinere nüt no, wenn es dormit usgerichtet wär, uff den 
Kanzeln zu ftechen, wiewohl ich mitt druf geneigt bin, glaub ich 
doch, ich wollte fchier mehr Anlaß finden. Gott verzych es 
denen, die εὖ thuend u. [0 es müglich (möglich) auch denen, die uff 
ein andre fiten (Seite) gefchlagen. Gott weiß's, daß εὖ us kei⸗ 
ner Hoffart gejchieht, was der Bod an ihm jelbs weiß, das 
trauet er der Geiß (Ziege). Es ift ein Altes, daß die vor eige- 
nem Hochmuth wohlgefallen ufhupfen, ftinfen möchtn, am aller- 
meiften darwiber fchreien, daß man's an ihnen nit ſpüre. 

Fryeden (Frieden) beger ich von Herzen zu. nahren (nähren), 
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aber εὖ ift zweierley, der ein mitt Gott der Worheit‘, der andre 
neben der Worheit wider Gott, deß wollend wir mitt, es fol 
eher Alles zu Schittern (fcheitern) oder zu Trümmern gom, 
ehe wir die Ehr Gottes im mind’ften verrothen, verlegen follind 
lofjen. Man rechne ἐδ dann für ein ungytigen Yffer (Eifer) oder 
nitt; dann glaub ich wäre er zittig (reif), wenn die. fach ſchon 
gewannen, nitt mehr möchte abgejchafft werden. 

Doch will ἰῷ mid nicht riemen (rühmen), allein bitt ich, daß 
Ir mir foviel trawet, daß dieß us feines Tleifche® » Anfechtung 
ih rüge, und daß ich mich fuche. Ich erhol’ doch wenig Gunſt's, 
könnte durch fchmeicheln baß firen (beffer fahren) — Nun man 
leg mir’8 uß, wie man wölle — Gott ift Richter, der weiß's. 

Jetzt ſoll' ich firfaren.und etwas von der vylfältigen Nutzbar⸗ 
feit der Menjchenwerdung Chrifti anzeigen, aber die Zyt ift übere 
(vorbei) bi8 Sonntags darnach. Der Herr wölle das Gehörte in 
unjern Herzen wohl anlegen!,, — 

Diefe Predigt, kräftig, lebendig, in kühnem jugendlichen Trotze 
gehalten, verfehlte nicht einen tiefen Eindrucd zw machen, jo daß 
ſich die Regierung veranlaßt jah, einzufchreiten. Nach mehrfachen 
Verhören, in denen Erzberger beinahe von allen Kollegen verlaffen 
wurde, fällte der Rath das Urtheil: Soll Erzberger der 
Kanzel jtille ftehbn bis nah Austrag der Sadhe. Da 
aber derjelbe feine Anjtelung mehr erhielt, ob er fih fchon υἱεῖ» 
fach um eine jolche bewarb, fo war darin zugleich feine Entjegung 
vom. Amte enthalten. Bald darauf bezog er die Univerfität zu 
Paris, um dajelbjt den theologischen Studien obzuliegen. Kaum war 
er wie durch ein Wunder bei Anlaß der Parifer Bluthochzeit dem 
Tode entgangen, wurde er al8 Pfarrer nah Mülhauſen im Elſaß 
berufen, wo er im Jahr 1576 {εἶπε kurze Laufbahn beichloß. 

- Unterbeffen hatte e8 Sulzer, der nun feften Boden gewonnen zu 
haben glaubte, jo weit gebradt, daß laut Beichluß der Regierung 
die fämmtlihen Pfarrer auf jene oben berührten Wittenberger 
Artifel ſammt Declaration, weldye von Bucer verfaßt eine modi- 
fieirte Auslegung derjelben enthielt, verpflichtet wurden, was freilich 
nicht ganz ohne Widerftreben gefchehen konnte. Hatte doch ſchon 
Erzberger klar und bündig die Differenzpunfte der A Oekolam⸗ 

Zeitſchriſt f. d. hiſtor. Theol. 1870. ΠΙ. 
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pads und Luthers, was namentlich da8 Abendmahl betraf, in's Licht 
geſtellt. Dafjelbe that nun auch Joh. Hospinian, Profeffor in 
Bafel, mit jenen Wittenberger Artikeln, die er einer feharfen Fri» 
tie unterwarf. Indeſſen wurde auch ihm Stillfchweigen geboten. 

Später fuchte nun auch Sulzer die Concordienformel, an deren 
Abfaſſung er ſelbſt auch Theil hatte, in Baſel einzuführen; allein 
dieſes Vorhaben fcheiterte am Widerſtande der Regierung, deren 
Stimmung plößlich in die entgegengefette umgejchlagen hatte. 

Den Grund diefer plöglichen Wendung ber Dinge haben wir 
in Zürich zu fuchen, wo die Geiftlichkeit fich veranlaft ſah, durch 
das Organ ihrer Regierung den Rath zu Baſel vor einer allmä- 
figen Ablöfung der Basler Kirche von den übrigen reformirten 
Kirchen der Schweiz zu warnen, und jo ließ dann derfelbe das 
Berbot ausgehen, bei Strafe der Amtsentfegung die. Pandora 
(fo nannte man die Concordie) zu unterfchreiben. - Zu derfelben 
Zeit war in der Perfon des J. 830. Grynäus, nachherigen An- 
tiftes’ zu Bafel, welcher früher felbft der Tutherifchen Abendmahls- 
fehre gehuldigt hatte, aber dann durd einen feiner Verwandten, 
Arzt Eraſtus, wieder für die reformirte Lehre gewonnen wurde, 
ein ebenbürtiger Gegner aufgeftanden, der fowohl in Hinficht auf 
Gelehrſamkeit als praktifches Geſchick überhaupt feinem Gegner die 
die Spige bot. Sulzer, des Streites müde, befchlog fein. mit 
mancherlei Kämpfen verwobenes Leben im Jahr 1585 und hatte 
genannten Grynäus zum Nachfolger, welcher nicht füumte, fogleich 
bei Antritt feines Amtes die Basler Confeſſion, „das.güldene 
Kleinod“, wieder auf den Leuchter zu ftellen. 
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ΧΙ. 
Johann Jakob Wetſtein's 
widrige Schickſale 


während der erſtern Zeit ſeiner Anſtellung am 
remonſtrantiſchen Seminarium zu Amſterdam, 


nach den Mittheilungen 


der Remonſtranten Adrian Stolker 1), emeritirtem Lehrer zu Rotterdam, 
und Abr. des Amorie van der Hoeven 3), Dr. und Prof. der Theologie am 
Seminarium der Remonftranten zu Amſterdam, 
dargeftellt von 
Heinrich Böttger, 
Dr. phil., königl. Bibliotheffecretär und Rath zu Hannover. 


.. Sit documento, quid dirum illud et inexorabile 
odium theologioum possit.** 


Der Name Wetftein ift ein in der theologifchen Welt fo 
gefeierter, daß es wahrlich feiner Entjchuldigung bedarf, zur Auf- 
hellung feiner Lebensgefchichte irgend etwas beitragen zu wollen, 
und die8 um fo mehr, je größere Lücken dadurch ausgefüllt werden. 
Bekennt nun aber ein Beurtheiler Wetſtein's, der Prof. Hagen- 
bad) zu Baſel, der in feiner Abhandlung: „Johann Jakob 
Wetftein, der Aritifer, und feine Gegner. Ein Beitrag zur 
Geſchichte des theologifchen Geiftes in der erften Hälfte des 18. 


1) Geschiedenis, inrigting en tegenwoordige staat van het Semina- 
rium, of de Kweekschool, der Remonstrantsche Societeit, S. 8—14, 
vorkomende in het Mengelwerk der Vaderlandsche Letteroefeningen 
voor December 18285. 

2) Het tweede Eeuwfest van het Seminarium der Remonstranten 
te Amsterdam op den 28. October 1834 plegtig gevierd. Door Abm. 
desAmorievanderHoeven, Phil. theor. Mag. Litt. hum. et Theol. 
Doct. etc. Leeuwarden 1840, 5. 44—46. 140—170. 
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Sahrhunderts‘ 3), den Streit zwifchen den weiland Baſel'ſchen Theo- 
flogen Iſelius, Frey und Wetftein unübertrefflic) mitgetheilt 
hat: „Ueber das Speciellere von den Schwierigkeiten, die der Heraus- 
gabe des Neuen Teftamentes (durd) Wetftein zu Amſterdam) in den Weg 
gelegt wurden, und von den Verdächtigungen feiner Orthodorie ift 
mir bisher nicht gelungen eine genauere Kunde zu erlangen‘ 4), 
jo wird die Erfüllung feines Wunfches: „Möchten die Holländifchen 
Theologen, die fih in den Ruhm Wetftein’s (wie in den bes 
Erasmus) mit und Bafelern theilen, fi) bewogen fühlen, ein 
Mehreres darüber zu jagen‘ 5), unzweifelhaft jeden Verehrer defjelben 
mit Danf erfüllen, und ein folcher wird auch mir, dem Ueberſetzer 
und Combinator, dafür geneigt werden. 

Das Zeugniß des Dr. theol. van der Hoeven: ein Geiſt 
von Mäßigkeit und edeler Wahrheitsliebe charakterijire die ganze 
"Abhandlung Hagenbach's, wird auch feinen eigenen Mitthei- 
lungen in dem Folgenden Niemand abfprechen wollen, dagegen aber 
mit Freudigfeit den Irrthum Hagenbacd’s°) befeitigt jehen, 
es ſeien jene „Schwierigfeiten 2c. aud von den Arminianern “ 
bereitet, da gegentheild die Arminianer ihren Lehrer und τον. 
Amtsgenoffen in beftmöglichiten Schug nahmen, eben um feinen 
wohl anerkannten, gewichtigen Befig ὦ zu fichern. Was aber 
Wetſtein ſelbſt aufs δ ſtellt in feinem gefährdeten 
Aufenthalte zu Amfterdam, ift eben das, warum man ihn am 
feichteften verfennen könnte: — fein höchſt weifes Sichfügen in 
die Nothwendigkeit der Gegenwart zur Stillung und zu einem all- 
maͤhlich gänzlichen Aufhören des Sturmes, der über ihn fich er- 
hoben hatte und zugleich die Eriftenz der ganzen remönftrantifchen 
Kirche auf’8 Spiel fegte. Wer Hügelnd darum ihn zu meiftern 
ein Gelüfte fühlt, der möge, nach gebührender Erwägung jenes 
Zeitgeiftes den Arminianern gegenüber zumal in Holland, zuvor 


3) Iltgen?s Zeitjchrift fiir die Hiftorifche Theologie, Heft I, Jahrg. 1839, 
©. 73—152. 

4) Daſ. S. 145. 

5) Daf. ©. 146. 

6) Daj. ©. 145. 
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jelbft ein weiferes Benehmen an den Tag legen. — Dod zur 
Sade! 

Johann Jakob Wetftein, am 5. März”) 1693 zu Bafel 
geboren und einem anfehnlichen, berühmten Gefchlechte entftammend 8), 
hatte Schon in feinem dreizehnten Jahre folche Fortfchritte in der 
Tateinifhen und griehifchen Spradye gemadt, daß er zu den 
afademifchen Vorlefungen zugelaffen wurde, drei Jahre fpäter den 
Grad eines Doctor der Philofophie fi) erwarb und im zwan- 
zigſten Jahre (1713) zum Diener des göttlichen Worts ange: 
nommen wurde, nachdem er unter dem Vorſitze des Profeffors 
Frey, feines fpäter unverföhnlichen Feindes, feine Differtation: 
„de variis Novi Testamenti lectionibus“ öffentlich 
verteidigt Hatte. Ich führe dies an, weil es nicht ohne Gewicht 
für das Folgende ift und zugleich feine ganze Lebensrichtung an 
ven Tag legt. Denn das Vergleichen alter Handfchriften und 
da8 Sammeln der Varianten des Neuen ZTeftamentes werden von 
nun an fein Hauptgefchäft, eben dies Geſchäft aber zog all fein 
Ungemad über ihn zufammen. Nach desfallfigen Reifen durd) die 
Schweiz, Franfreih und England wurde er im October 1716 
Teldprediger bei einem Regimente Schweizer in holländiſchen 
Dienften, wodurd er zuerft, doch nur ein halbes Jahr Lang, 
Holland's Einfluffe nahe war, nicht ahnend, daß Holland ihn 
einst, von der Vaterftadt geächtet, nach langen und heftigen Stürmen 
büben und drüben in feinen Scooß aufnehmen werde. Zwölf 
Jahre lang war er darauf in vollem Frieden und Ehren in feiner 
Baterftadt felbft wirkſam als Prediger und zugleich als Lehrer der 
alademifchen Jugend dafelbf. Da wurde er plößlich und heftig 
von feinem vormaligen Lehrer Frey wegen feiner zu veranftaltenden 
Ausgabe des Neuen Teſtamentes angefochten, als Irrlehrer vor 


7) alten Stile. 

8) Sein Urgroßvater, an fremden Höfen der König der Schweizer 
genannt, war 1650 als Gefandter zu Wien vom Kaifer Ferdinand IT. ſammt 
all feinen Nachkommen in den Wodelftand erhoben. Ueber die Berbienfte des 
berühmten Geſchlechts δὲν Wetftein lefe man Jacobi Krighout Sermo 
funebris in obitum V. Cl. Jo. Jac. Wetstenii. Amst, 1754. 
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einem völlig unbefugten Gerichte verklagt und, von diefem Teicht- 
bin verurtheilt, 1730 feines Amtes entjeßt troß der erniten und 
nachdrädlichen Einreden vieler gewichtigen Männer. — Dies auss 
einanderzufegen, umſtändlich mitzutheilen und als ungereimt zu 
erweifen, gehört nicht zu unferm Vorhaben 3), es geht uns nur 
infofern an, als die folgenden Schickſale Wetſtein's Hierin ihre 
Baſis finden. 

Wetfteim’8 nahe Anverwandte zu Amſterdam, die ge— 
Iehrten und angejehenen Buchhändler, welche Jahre lang ganz 
Europa mit vortrefflihen Ausgaben von den beften Erzeugniffen 
der alten und neuern Literatur verfahen und aud mit unferm 
Wetſtein über die Herausgabe feines Neuen Teſtamentes bereits 
in Unterhandlung getreten waren, luden ihn zu fih ein. Diefer 
Einladung mochte er um fo Lieber folgen, αἷ Bafel einen immer 
düfterern Grund für ihn annahm. Kaum hatte er einige Monate 
in Amfterdam verweilt und alsbald freundſchaftliche Verbin— 
dungen mit einigen vornehmen und gelehrten Männern aus der 
Brüderfchaft der NRemonftranten angelnüpft, als diefe auf ihn 
aufmerkſam wurden und fich überzeugten, daß er ein wiürdiger 
Nachfolger des hochverdienten, aber bereits alt und erjchöpft ge⸗ 
wordenen Elericus1) werden würde Wetftein bezeigte fich 
hierzu nicht abneigt. Die Remonftranten unterjuchten [εἰπὲ 


9) Man f. darüber J Krighout 1. c. md „Memoria Wetstenii 
vindicata; seu Jacobi Krighout epistola responsoria ad stricturas 
V. Cl. et Ven. 7. L. Frey ad sermonem funebrem in obit.“ etc.; aud) 
ChauffepieDietionaire, tom. IV.p. 690- 692; insbejondere Wetſtein's 
„prolegomena‘“ vor feiner Ausgabe des N. T.'s, und vor allem Hagenbad) 
in der obigen Abhandlung. 

10) Für Elericus war 1684 der erfte Lehrftuhl eines Profeffors der 
Philofophie am Seminarium errichtet worden. Er war zugleich Profefſor der 
hebräifchen und griehifchen Sprache, und ale nah Limbord’8 Tode im Jahre 
1712 Adr. van Eattenburg zum Profeffor der Theologie erwählt wurde, 
erhielt Elericns gleichſam zur Entichädigung die Borlefungen in δὲν Kirchen- 
geichichte zugemwiefen, bis der achtungswürdige vierunbdfiebenzigjährige reis 
auf fein Geſuch 1781 mit vollem Gehalte in Ruheſtand verfeßt wurde. Er 
ftarb am 8. Januar 1736, neunundflebenzig Jahre alt. 
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Bajeler Angelegenheiten, fanden ihn in den Hauptſachen mit Unrecht 
angefchuldigt und verurtHeilt, und erklärten fich beveit, ihn an ihrem 
Seminare anzuftellen. Sie verlangten jedoch von ihm, daß er vor 
dem Antritte diefer Stelle, [εἰ es in einer gedructen Schrift, oder 
in Perfon, vor dem Rathe zu Bafel [1 öffentlich von der auf ihn 
geworfenen Verleumdung reinigen folle; denn fie meinten, daß [05 
wohl feine eigene, als die Ehre der remonftrantifchen Brüderſchaft, 
wenn er in deren Dienft treten wolle, dies fordere. Wetftein 
wählte eine mündliche Rechtfertigung. Als er deshalb im Spät- 
jahre 1731 nad) Bafel gereift war, hatte der Burgemeifter Yan 
Trip, Herr van Berfenrode (im Monate September) dem Pros 
feffor der Theologie van Cattenburg ποῦς einigen andern 
Mitgliedern des remonftrantifchen Kirchenraths angelündigt: „daß 
die Ermwählung ει εἰ π᾿ δ von Seiten der Remonſtranten 
den Burgemeiftern zu Amjterdam durchaus nicht angenehm 
jei, da derjelbe nicht allein bei den Burgemeiitern, jondern auch 
und zwar infonderheit bei der theologifchen Facultät zu 
Leiden und verjchiedenen andern Herren Theologen für eine 
Perfon von ganz heterodoxen Anſichten gelte und feit erachtet 
werde, und deshalb hier im Drte ganz und gar für. unzuläffig 
zu irgend einem Unterrichte, wohl aber für verurtheilungs- 
werthb um — — u. f. w.“ {εἰ Bei einer mündliden Unter- 
redung mit dem Profeffor Eattenburg und andern Remon— 
itranten fam der Burgemeifter Jan Zrip zu folder Einficht 
von dem Stande der Dinge, daß er erflärte, wie er Niemanden 
ungehört verurtheile, fo wolle er auch abwarten, bi8 Wetſtein, 
von feiner Vertheidigungsreife zurücgefehrt, bei ihm Audienz gehabt 
habe. — | 

Der Erfolg diefer Reife, daß namentlich ber Rath zu Baſel 
im März 1732 nah Caffirung des früher gegen Wetftein εἴς 
gangenen Urtheils ihn wieder zum Kirdgendienfte und zur Aus⸗ 
übung aller damit verbundenen Obliegenheiten vhne irgend einen 
Borbehalt, vielmehr unter Belobung feiner frühern Amtsführung 
befugt erflärte, ift bekannt; fo auch, dag er unmittelbar darauf 
ein ganzes Jahr Hindurdy von diefer Befugniß fowohl in der Kirche, 
an welcher er früher gejtanden hatte, als auch in andern Kirchen 
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zu Baſel Gebrauch machte; ja daß er fogar 1733 vom Nathe 
‚der reformirten Gemeinde in Straßburg zur Wahl für eine vacant 
gewordene Lehrerftelle dafelbft brieflich empfohlen wurde 11). — 
Der Burgemeijter Jan Trip war indeffen gejtorben; wenn er 
noch lebte, glaubten die Remonſtranten in Amfterdam nad) 
folher glanzvollen Rechtfertigung Wetſtein's vorausfegen zu 
dürfen, würde er num mit ihm zufrieden fein. Sie drangen des⸗ 
halb bei dieſem auf feine baldige Ankunft. 

Ym Mai 1733 kehrte derfelbe auh nad Amſterdam zurüd. 
Doc hier erwartete ihn neuer Widerftand. Hatte die Brüderjchaft 
fih mit der Hoffnung gefchmeichelt, jener unangenehme Eindrud, 
wovon Yan Trip Zeugniß abgelegt hatte, werde durch den langen 
Zeitverlauf und vor allem durch den glänzenden Ausgang, womit 
Wetſtein's Vertheidigung zu Baſel gekrönt war, wenn aud) 
nicht völlig verwifcht, fo doch jett beträchtlich ‚vermindert fein, — 
der Erfolg täufchte ihre begründete Hoffnung... Kaum hatte Wet- 
ftein feinen Unterricht in dem remonftrantifchen Erziehungsinfti- 
tute angefangen, αἵδ᾽ er, zum Rathhauſe citirt, von den Burge- 
meiftern die Weifung erhielt, fortan fich des Linterrichts in der 
griehifhen und lateiniſchen Sprade zu enthalten, weil 
dies dem Athenäum (der erlauchten Stadtjchule zu Amiter- 
dam) Abbruch thue. In der Philofophie und Kirchenge— 
[ὦ ἰῷ [τε jolle ihm die Fortfegung der Vorlefungen fo lange erlaubt 
jein, als Ihre Edeln Hoc - Achtbaren (die Burgemeifter) feinen 
Profefjor in diefen Fächern anftellten 13), unter dem Vorbehalte 
jedoch, daß er feine Studenten anderer Glaubensgefinnten, ale der 
NRemonftranten zu feinem Collegium zulaffen und fürder fein 
Collegium in feinem Haufe, fondern irgend anderswo halten würde. 
Bon Seiten der Remonftranten wurde hiergegen zwar eingewandt, 


11) Statt der Ietstern Auszeichnung vechnet Stolker irrthümlich hierher die 
erſt fpäter zu ermwägende Aufnahme Wetſtein's in die Liſte der Kandidaten 
um die vacant gewordene Stelle eines Profeffors der Beredtſamkeit zu Bafel. 
©. unten. 

12) Schon jeit der Berfegung von Tib. Hemſterhuis nad Franeder 
war der Lehrſtuhl der Philofophie ar dem Athenäum unbefett geblieben, was 
über 60 Jahre fortdauerte. 
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daß ihr Seminarium bereits ſeit einer langen Reihe von Jahren 
die Freiheit genoſſen, einen eigenen Lehrer in jenen Sprachen zu 
beſitzen (ſeit 1684), obgleich das Athenäum in denſelben den 
ſeinigen gehabt habe, und Wetſtein berief ſich zwar auf die ihm 
zuſtehende Befugniß, als Philosophiae doctor et artium 
liberalium magister foßohfl öffentliche als Privat - Vorle- 
fungen halten zu dürfen; doch ward dem fein Gehör gegeben. Ya 
diefe Unannehmlichkeit war nur das Vorſpiel eines weit größeren 
Widerftandes, welhen er kaum einige Monden jpäter ertragen 
mußte. Ein forgfältiger und getreuer Bericht davon ift dem Kirchen- 
rathe der remonftrantifch -reformirten Gemeinde zu Amfterdam von 
den Abgeordneten in diefer Sache übergeben und in die „Handelin- 
gen“ dieſes Kirchenrathes eingetragen worden. Derſelbe lautet 
wörtlich: 

„Nachdem befagter Herr Wetftein, in Folge der obigen 
MWeifung von den Burgemeiftern und darauf genommener Reſolu— 
tion diefer Verfammlung, einige Zeit hindurch feinen Unterricht 
in dem Collegien- Zimmer diefer Kirche gegeben hatte, ereignete (δ 
fi, daß im Beginne des Monats November (1733) der Herr 
Profeffor Cattenburg dem Herrn Burgemeifter Yan van de 
Poll begegnete und von diefem Wohledeln angefprochen wurde, 
indem berfelbe jagte, daß er Ὁ mit dem Profeffor wohl einmal 
über die Sache des Herrn Wetftein befprehen und dazu Die 
Zeit ihm wifjen laſſen wolle; [daß der Profeſſor Cattenburg auch] 
gleich) darauf, den zweiten folgenden Tag nachmittags gegen halb 
drei Uhr, nach dem Haufe des genannten Burgemeifterd entboten 
wurde und [dafelbt] erjchienen .ift, und kurz darauf gleichfall® da- 
felbft im Zimmer der Herr Profejfor δ᾽ Orville anfam; und 
geruhte Yurgemeifter van de Poll eine ausführliche Erzählung 
von den Klagen zu machen, die gegen den Herrn Wetjtein von 
dem reformirten Kirchenrathe hiefelbjt den Burgemeiftern 
überbracht waren, mit Hinzufügung im dem hierzu dienenden (δὲς 
juche, daß gemeldeter Kirchenrath nicht allein amtshalber verpflichtet 
wäre, jeine Klagen vorzubringen, jondern auch, um [1 in diejer 
Sache vor feiner Claſſis und Synode zu rechtfertigen, und daß, 
jofern fie (die Burgemeifter) nachläſſig blieben, ändere angefehene 
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Theologen jich erheben und die Sache höheren Orts verfolgen 
würden 2c. 13) 

„Daß überdied YBurgemeijter jehr verwundert — nach⸗ 
dem ſie durch den Profeſſor d'Orville berichtet worden ſeien, den 
Remonjtranten {εἰ von dem Herrn Bırgemeifter Jan Trip vor 
geraumer Zeit unterfagt worden, %en Herrn Wetftein in ihren 
Dienjt zu nehmen, gemeldete Remonftranten dennoch, ohne ſolches 
zu rvefpectiren, παῷ dem Tode des Burgemeiſters Trip darin 
weiter gegangen und S. Eden angejtellt hätten. 

„Worauf der Profeſſor Cattenburg mit entfchiedenen Gründen 
den Herrn Wetftein vertheidigte, und nachdem er zu diefem 
Ende aus der Belanntmahung Sr. Edeln Befenntniß über 
die Lehre vonder Dreieinigkeit vorgelefen und die Unrecht⸗ 
mäßigfeit der Proceduren zu Baſel gegen ihn zugleich‘ durch die 
Gültigkeit feiner Wiedereinjegung von der Hohen Obrigkeit dafelbft 
nachgewiejen Hatte, [0 ging der Profeffor attenburg über zur 
Widerlegung der angebrachten Unwahrheit Hinfichtlich des Interdicts 
vom jeligen Burgemeilter Trip und erflärte, daß, nachdem 
S. Wohledeln darüber mit (ihm) dem Profeſſor Cattenburg und 
andern Mitgliedern unferer Kirche gefprochen und von der Be- 
Ichaffenheit der Dinge unterrichtet worden war, ©. Wohledeln 
darauf zu antworten geruht hätte, daß, weil er Niemanden un: 
gehört verurtheilen wolle und der Herr Wetftein nad Baſel 
zur Verantwortung gereiit jei, S. Wohledeln ihm nach feiner 
Rückkehr Gehör verleihen wolle. 

„Welche alle und viel andere Gründe mit viel Mäßigung 


13) Wir find in dem Obigen van der Hoeven gefolgt. Stolker 
theilt dafjelbe mit, wie folgt: „Man hatte nämlich bei den Burgemeiftern 
von Amfterdam eine Vorftellumg eingebracht, in der man die frühern ——— 
digungen gegen Wetftein erneuerte und durch Auszüge aus feinen® damals 
ſchon gedrudten Prolegomena in's N. T. *) und aus den von feinen Feinden 
aufgeftellten und herausgegebenen Acten von dem mit ihm zu Baſel fi Er- 
eigneten zu bemeifen ſuchte; weshalb man, darauf geſtützt, bat, daß ihm aller 
Unterricht verboten werden möge, und erklärte, fofern dem fein Genüge ge= 
ichehe, man die Sache höher verfolgen werde”, u. |. w. 


=) Vergl. dagegen unten Note 18, wo nachgewiejen wird, daß dieje Prolegomeng erft vie I 
fpäter gedrudt worden find. 
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vom Burgemeifter van de Poll angehört, jedoch [dahin] beant- 
wortet wurden, daß YBurgemeifter geneigt wären, ihre Stadt in 
Ruhe zu erhalten, die leicht geftört werden würde durd die ernite 
Borftellung des Ehrmürdigen Allgemeinen [reformirten] Kirchen 
raths; daß deshalb die Nemonftranten fich des Dienftes von dem 
Herrn Wetftein entäußern ne ὰ daß die Sachen jegt in Ruhe 
wären, ἐδ jedoch fo ftehe, daß, wenn S. Edeln im Dienfte 
blieben, viel Aufregung daraus hervorgehen würde; daß die Re—⸗ 
monftranten der Leidende Theil wären, daß fie fich viel Unannehm: 
lichkeiten auf den Hals laden würden, daß man die Gründe ihrer 
Befugniß zu einem Seminarium dann wnterfuchen würde, und 
durch andere derartige Vorftellungen,, die während diefer Unterhaltung 
mehrmald wiederholt wurden 14); daß man deshalb wohl Acht 
haben und der Kirchenrath der Nemonftranten den Herrn Wetftein 
in feinem Unterrichte innehalten lajfen möge; daß gemeldeter Burge- 
meifter den Entſchluß des Kirchenraths auf's baldigfte erwarten 
jolle, während S. Wohledeln inzwifchen am folgenden Tage in 
der Kammer der Burgemeifter Bericht erftatten wolle von dem, 


14) Stolfer fügt Hinzu: „daß die Remonftranten Wetfteim’en wohl 
Brod aus ihrer Kaffe geben könnten, wenn er απὸ keinen Dienft thue u. f. w. 
Was nun Hiegegen gejagt wurde, mochte nicht helfen. Der Burgemeifter wie- 
derholte dafjelbe wohl fünf oder ſechs Mal und mit jehr viel Nachdrud, felbft 
bi8 auf der Thürſchwelle beim Geleite des Profeffors.” — — Ferner: „Auch 
Wetftein wurde zu demfelben Burgemeifter gerufen, wo ihm dieſelbe Er- 
klärung gegeben und auf gänzliches Aufhören feines Unterrichts gedrungen wurde. 
Er brachte gegen alles beicheiden das Seinige ein und erklärte jein Vorhaben, 
eine PBertheidigungsichrift hevanszugeben; allein der Burgemeifter erwiederte 
hierauf, daß die Herren einen Widermwillen gegen Streitidriften 
hätten und daß fie ungern feine Bertheidigung gedrucdt jehen würden, 
um aller Unruhen und Trennung zuvorzulommen. Er fragte Wetftein, 
ob er geneigt wäre, mit einigen der (contra =» vemonftrantiichen) Herren Prediger 
zu ſprechen, um zu jehen, ob er fie zu einer andern Einficht bringen könne. 
Dieſer erklärte fich biezu bereit; doc) wurde fein näherer Erfolg davon vernom- 
men. Der tiefe Eindrud inzwifchen, den diefer Vorfall ſowohl bei den Re— 
monftvanten, als bei dem Herrn Wetftein felbft erweckte, und die Furcht, 
welche man vor den Folgen hatte, wenn man nicht mit der äußerten Umficht 
zu Werke ginge, verurjachten, daß man einftimmig gut befand, den Unterricht 
eine Weile ruhen zu laſſen.“ 
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was in feinem Haufe verhandelt wäre. Worauf der Profeſſor 
Cattenburg nochmals fagte, wie er im Beginne wiederholt ge- 
than Hatte, daß. S. Edeln, als Privatmann entboten, auch nur 
als Privatmann ſpreche, ohne irgend dazu beauftragt zu fein; 
daß ſelbſt unfer Kirchenrath dahier nur Private fei, und da der Herr 
Wetſtein durch die Vereinigun αὐ unferer Kirchen angeftelft 
ſei, diefen folglic) von diefer Sadje aud) Nachricht gegeben werden 
müffe, als wozu auch Zeit erfordert werde. Doc) gemeldeter 
Burgemeifter verblieb bei dem Dringen auf baldigen Befcheid, weil 
die Sache in der Kammer Ihrer Edeln Hoch-Achtbaren preflire. 

„Worauf am 8. November große Verſammlung angefeßt und, 
nach gethanem Rapport vom Profeffor Cattenburg über oben- 
gemeldete unerwartete Begegnung, in ernfte Erwägung genommen 
wurde die befümmerliche Gefahr, mit der diefe Kirche und vor 
allem das Seminarium bedroht würde, wenn man gegen fo 
nachdrückliche Erklärung und Benachrichtigung von YBurgemeiftern 
den Herrn Wetftein in dem Bortrage feines Collegiums fort- 
fahren ließe. 

„Weshalb mit Stimmeneinheit bejchloffen ift, Sr. Edeln wiſſen 
zu laffen, dag Ὁ. Ehrwürden provijorifch belieben möge, mit dem 
Geben feiner Vorlefungen inne zu halten. 

„Und überdies, dag von dem Borgefallenen und Rejolvirten 
fofort und ausführlicd) dem Ehrwürdigen Kirchenrathe von Rotter— 
dam Bericht gegeben; gleichwie απ), daß durch den Profeffor 
Sattenburg hievon dem Herrn Burgemeifter van de Boll 
Kachricht gegeben werden folle. 

„Was alles aud) am 9. November vollbradht ift, und worauf 
genannter Herr Burgemeijter dem Profeſſor feine Zufriedenheit 
zu bezeugen beliebte, daß Sr. Edeln ernſtes Anrathen provijo= 
τ ὦ) befolgt wäre, was ©. Edeln den andern Herren gleichfalls 
befannt machen wolle. 

„Indeſſen der Herr Wetftein auf die Ankündigung der 
obigen Refolution dem Dr. de Goede und Dr. Oftens zu ant- 
worten beliebte, daß er diefelbe annehme und fie ihm wohlgefällig 
fei, weil er felbft darum gebeten Haben würde aus Bekümmer— 
niß, daß er fonft proferibirt werden möchte. 
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„Wonach noch weiter ſich ereignete, daß der Herr Wetſtein 
gegen die Mitte des Monats November εἶπε umſtändliche Darle⸗ 
gung der Sache dem Allgemeinen (Ὁ. i. reformirten) Kirchenrathe 
überlieferte, fich kurz darauf mit einem Geſuche an YBurgemeifter 
wandte und darauf nochmals, gegen den Monat December, eine 
genauere Darjtellung an den ‚obgemeldeten Kirchenrath eingab, worin 
zugleich Sr. Edeln Befenntniß über die Xehre von der 
Dreieinigfeit u. f. mw. enthalten und einige Attefte von Bafel 
angelegt waren; mas alles dennoch nicht hat verhindern Fünnen, 
dag St. Edeln von Zeit zu Zeit nachtheilige Gerüchte zu Ohren 
famen, fo daß er am 16. December fid) entjchloß, unfern Ab- 
geordneten in diefer Sache anzuzeigen, daß er in Folge befom- 
menen Berichts ſowohl von feinem Neffen Rudolf Wetjtein ale 
Anderen vor einem nachtheiligen Beichluffe in feiner Sache be- 
jorgt fei, und daß unter anderem auch vorgegeben werde, die 
NRemonftranten felbjt würden gern von ihm befreit εἶπ. 

„Worauf noch an demfelben Abende eine Verſammlung der 
ſämmtlichen Bevollmächtigten ftattfand und durch Ihre Ehrwürden, 
nad) Vernehmung des gemeldeten Herrn J. J. Wetftein und 
feines Neffen, de8 Herrn Rudolf Wetftein, einftimmig θὲς 
ſchloſſen worden ift, fowohl um dem Einen zuvorzulommen 15), ale 
infonderheit zur Hemmung falſcher Gerüchte und zu einem ecla- 
tanten Beweiſe von der Geneigtheit der Remonftranten für feine 
Perfon und Lehre, [Ὁ morgen frü mit einem Geſuche an Ihre 
Edeln Hoch » Achtbaren zu wenden; auch ift daffelbe noch an diefem 
Abend aufgefeßt und zur Weberreihung an YBurgemeifter der Herr 


15) Bei Stolfer heißt es weiter: „Nun fchien die Verfolgung auch zu 
ruhen; doc) gegen das Eude des Jahrs vernahm man, daß YBurgemeifter des 
Sinnes wären, erftertags in der Sache einen Endbeihluß zu faſſen. Da nun 
der Rirchenrath der Remonftranten zu Amfterdam, welcher von der Socie- 
tät derſelben befonders ermächtigt war, in der Sache Wetftein’8 bei plötzlich 
eintretenden Fällen die allgemeinen Intereſſen zu beherzigen, fürchtete, daß 
der von den Burgemeiftern zu nehmende Beſchluß ſehr ungünftig merden möge 
und daß darin nachher eine Abänderung nicht Teicht würde bewirkt werden 
fönnen, fo beichloß derjelbe unverzüglich, mit einem Geſuche dazwiſchen zu 
fommen.” 
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Profeffor Cattenburg nebjt dem Herrn Jakob Viruly bevoll- 
mächtigt. [Das Geſuchſ) ift folgenden Inhalts: 

„An die Edeln Hoch-Achtbaren Burgemeifter und Negierer der 
Stadt Amfterdam geben mit jchuldiger Chrerbietung die Bevoll⸗ 
mächtigten des Kirchenraths der remonftrantifchen Gemeinde inner- 
halb diefer Stadt zu wiſſen, daß die Societät der Nemonftranten 
im Jahre 1731 die Perfon des Johann Jakob Wetftein, 
damals zu Bafel wohnend, zum Inſtructor ihrer Studenten in 
δὲ Philoſophie, Kirchengeſchichte und hebräiſchen 
Sprache, nachdem fie vorher von der Orthodorie feiner Anſichten 
in Betreff der Religion ſich verfichert, angeſtellt hat; [daß] derfelbe 
Johann Jakob Wetftein vor einigen Monaten zu vorbenann- 
tem Zwede ſich bier innerhalb diefer Stadt auch niedergelaffen und 
darauf feine Bedienung wahrgenommen hat, bis einige Zeit nach⸗ 
her gegen denfelben Johann Jakob Wetftein einige Beſchul⸗ 
digungen aufgefommen find, von wo an er, Johann Jakob 
Wetftein, mit dem Geben feines Unterrichts proviforifh inne- 
gehalten Hat. Da num die gedachten Studenten durdy das Entbehren 
folhen Unterrichts großen Nachtheil leiden und ver vorfigende 
Kirchenrath über die Fortdauer δὲδ mehrerwähnten Johann 
Jakob Wetftein im gemeldeten feinen ‘Dienfte ſich in Unficher- 
heit befindet, fo wenden fie ὦ an Ew. Edeln Großaditbaren, 
demüthigjt bittend, von Ew. Edeln Hoch-Achtbaren zu erfahren, 
ob derjelbe Johann Jakob Wetftein in Betreff [οἴει Be- 
Ichuldigungen Ew. Hod) =» Achtbaren gehörige Genüge und Befrie- 
digung gegeben hat, fo daß derjelbe Johann Jakob Wetjtein 
mit dem obengemeldeten Unterrichte der vorgenannten Studenten 
zur Befriedigung der Hoffnung und Gemeigtheit der gedachten 
Sorietät wie zuvor würde fortfahren fünnen. 

„Was gewährend u. f. w. 

„In Folge jenes Entfchluffes wurde vorftehendes (Θε ὦ) am 
17. December durch genannte Herren Ihren Edeln Hoch - Achtbaren 
überreicht, und Hineinfommend geruhte der Herr Yurgemeifter van 
de Poll zu erwiedern, er [εἰ verwundert, daß man nicht lieber 
nad) feinem Haufe gekommen fei, um in Treundlichfeit über die 
Sache zu ſprechen, [αἰ ein Geſuch zu überreichen; worauf der 
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Herr Profeſſor Cattenburg einwendete, daß S. Edeln, käme 
er zu dem Burgemeiſter, nur als Privatmann reden könne, dies 
Geſuch aber im Namen des ganzen Kirchenraths ſpreche. Endlich 
wurde nach Erwägung von den Burgemeiſtern beſchloſſen und durch 
mehrgenannten Herrn van de Poll dem Profeſſor Cattenburg 
mitgetheilt, daß Sr. Edeln gemeldetem Profeſſor näher beſtimmte 
Zeit wiſſen laffen wolle, um, wenn man es gutfinden würde, 
öfter nad S. Edeln Haufe zu kommen; daß S. Edeln alsdann 
dafelbft den Herrn Burgemeiſter van den Bempden, der neben 
Sr. Edeln Polizeicommiffär und welchem diefe Sache von Ihren 
Edeln Hochs Achtbaren übertragen fei, erjuchen folle, dann daſelbſt 
ausführlich darüber fprechen zu künnen. 

„Den ſämmtlichen am Abend verfammelten Bevollmächtigten 
wurde der vorftehende Bericht erftattet und zugleich mitgetheilt, 
daß bereit8 der Burgemeifter van de Poll gegen den folgenden 
Nachmittag um 4 Uhr ein Comité in feinem Haufe erwarten 
wolle; zu demjelben wurden dann der Profeſſor Cattenburg, 
Dr. Oſtens nebft den Auffehern Emilius und Willinf ge 
wählt; auch wurde πο diefen Abend dem Kirchenrathe zu Notter- 
dam vom Vorgefallenen Kenntniß gegeben. 

„Am folgenden Tage find zur beftimmten Stunde die obenge- 
nannten Beauftragten (ausgenommen den Herrn Emilius) zum 
Haufe des Burgemeifterd van de Poll gefommen und haben 
dafelbft auch den Burgemeifter van den Bempden vorgefunden. 
Nach einer freundlichen Aufnahme und Niederlafjung wurde von 
dem Burgemeilter van de Poll das Wort geführt, und meit- 
läufig und umſtändlich alles wiederholt, was feit einer geraumen 
Zeit in der und über die Sache und Perfon des Herrn Wetftein 
vorgefallen war; welchem von dem Herrn Burgemeiſter van den 
Bempden nachher im allgemeinen nicht nur zugeftimmt, fondern 
insbefondere und mit ernfter Rede die drei folgenden Punkte vor- 
geftellt wurden, über welche Ihre Edeln Hoc) - Achtbaren fehr un⸗ 
zufrieden wären: 

„Eritens: daß die Remonftranten gegen das gethane Verbot 
des jeligen Herrn Burgemeiftere Trip gleichwohl nad) dem 
Zode des genannten Herrn mit der Berufung des Herrn Wet- 
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jftein, von dem man gewußt habe, daß er unter der Genfur 
und fehr fchlechter Anfichten berüchtigt ſei, fortgefahren wären. 

„Zweitens: daß man die Gemeinde der NRemonjtranten, die 
feit einiger Zeit in gutem Rufe gewejen wäre, auf jolche Weife 
bloß ftelite, um mit dergleichen fchädlichen Lehren und Irrthümern 
befledt zu werden, wogegen Ihre Edeln Hoch - Achtbaren Sorge 
tragen müßten, daß diefe Anfichten in ihrer Stadt nicht fortge- 
pflanzt würden. 

„Drittens: daß Ihre Edeln durch ihre [reformirten] Prediger 
(welchen Ihre Edeln als Männern von Verſtand und Gemüth 
auch Glauben fchenfen müßten) unterrichtet und verfichert wären, 
daß ἃ. 8. Wetftein, ungeachtet feiner Behauptung, er verwerfe 
die Anfichten de8 Ὁ o cin us, dennod) jech8 oder fieben von dei vornehm- 
iten Stellen, die gegen die Anfichten de8 Socinus dienen, dur 
feine Auslegung abſchwäche 15). 

„Worauf ſowohl von dem Profeffor Cattenburg als Dr. 
Oſtens mit allen erdenklichen Gründen dahin -getrachtet wurde, 
diefe Bedenken zu entfernen, und zwar vorerft, daß Ihre Edeln, 
da fie beide gegenwärtig geweſen jeien bei dem Ausſpruche des 
ſeeligen Herrn Burgemeifterd Trip, bezeugen könnten, S. Wohl- 


16) Wie es fcheint, glaubten fie, in feinen Borlefungen über die Kirchen⸗ 
gefchichte. Denn einerfeitS, wir meinen bei der obigen Ausfchließung „des 
Unterrichts in der griehifhen und lateinifhen Sprade” aus feinen 
Borlefungen, wurden ihm diejenigen „in der Philoſophie und Kirden- 
geſchichte“ geftattet; andrerfeits aber blieb ihm in Folge der fraglichen Unter- 
ſuchung, wie wir bald ſehen werden, nur die Erlaubniß, „in dev Philoſophie 
und hebräiſchen Sprache” zu unterrichten, obgleich da8 obige Geſuch der 
Nemonftranten vom 17. December ihn ausdrücklich als „Suftructor ihrer 
Studenten in der Philofophie, Kirchengeſſchichte und hebräifchen Sprache“ 
bezeichnet hatte. Entſchieden weift darauf aud) Stolker Hin, da er fagt: 
„Man entjchuldigte ſich deswegen mit allen erdenklichen Gründen und bat mit 
allem möglichen Nacdrude, daß man ferner Freiheit haben möge, von dem 
Dienfte Wetſtein's Gebrauch zu machen. Die Herren erflärten nun, daß 
die meifte Schwierigkeit in dem Unterrichte in der Kirchengeſchichte (welchen 
fie zuvor zugeftanden Hatten) liege, weil man darunter viel verderblidhen 
Samen von Shädlihen Aufichten würde mengen können u. ſ. m.‘ 
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 edeln habe niemals anders gejagt, als daß er vor dem Urtheilen 
die Verantwortung Wetftein’8 abwarten wiürde. 

„Daß die Remonftranten darauf au nicht zu ταῇ zu 
Werfe gegangen wären, fondern 11 Jahr lang gewartet hätten, 
und da während dem der Herr Wetftein durch die Hohe Obrig- 
feit in Bafel wieder ungeftellt worden [εἰ und alle kirchlichen De- 
dienungen wieder wahrgenommen habe, wir dadurch vollfommen im 
Stande zu fein meinten, um mit der Anftellung Sr. Edeln hier 
fortzugehen. 

„Daß, was ben ferneren Punkt betreffe, der Herr Wetftein 
ji) mehr als einmal deswegen öffentlich erklärt und verantwor⸗ 
tet hätte, fomwohl mit Stellen aus der heiligen Schrift in Sr. 
Edeln Predigten als anderswie; daß in Sr. Edeln Unterhaltung 
mit den Herren Predigern allhier deswegen wohl einiger Mißver- 
ftand habe jtatthaben können, weil S. Edeln der niederländischen 
Spradje nicht ſehr mächtig wäre u. f. Ὁ. 

„Als über alles diefes πο zu wiederholten Malen für und 
wider gefprochen war, bezeugten Ihre Wohledeln, dennoch filr die 
Perfon des Herrn Wetftein bejorgt zu fein; doch daß ihre Wohl⸗ 
edeln andererfeitd zu Gunften der Nemonftranten, deren Wohl» 
fein Ihren Edeln lieb [εἰ und worin Ihre Edeln Hoch-Achtbaren 
diefelben gern erhalten würden, wohl einige Gefälligkeit würden 
gebrauchen wollen, wie folches unbefchadet der allgemeinen Ruhe 
und des Friedens gefchehen Fünne, zumal nachdem Ihre Wohledeln 
jelbft Antheil an der Sache nehmen und gern wünfchen, daß die 
Chriften, bie in fo geringen Saden von einander ab- 
wichen, in Xiebe und Duldſamkeit lebten. 

„Worauf, nachdem Ihre Wohledeln einige Zeit im Stillen mit 
einander gefprochen hatten, der Herr van de Poll zu jagen ge— 
ruhte, daß, weil Ihre Edeln vertrauten, die Remonftranten 
im Allgemeinen und die Abgeordneten insbefondere würden als 
Leute von Ehre und Gemüth wohl Sorge tragen wollen, damit 
feine ſchädlichen Anfichten unter ihnen gelehrt und verbreitet würden, 
S. Wohledeln einmal eine vermittelnde Vorftellung machen wolle, 
um zu fehen, ob die Sadje dadurch abgefunden werden Fünnte; doch 
daß Ihre Edeln als bloße Bevollmädtigte Ihrer Edeln Hod- 

Zeitfchrift f. d. hiſt. Theol. 1870. IV. 89 
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Achtbaren ebendeswegen nichts Beftimmtes beſchließen könnten, 
jondern zuvor Bericht erftatten müßten, und diefen nad) Vermögen 
günftig und vortheilgaft darftellen wollten. 

„Worauf, nad) einigen gemachten Vorftellungen, dieje Zu— 
fammenfunft unter der PVerabredung aufgehoben ijt, daß Ihre 
Wohledeln die Zeit wiffen laſſen würden, wann Abgeordnete wieder- 
fommen follten, um den Beſchluß Ihrer Edeln Hoch-Achtbaren 
zu hören, während beim Abfchiede die Sache und Berfon des Herrn 
Wetftein nochmals der Güte Ihrer Wohledeln anheimgeftellt wurde. 

„Bon diefem VBorgefallenen ift noch an demfelben. Abend durch 
unjere Abgeordneten dem Herrn Wetftein in feinem Haufe und 
im Beifein feines: Neffen Rudolf Wetften Kenntniß . gegeben, 
und ſolches mit Rreudigfeit von dem Einen und Andern gehört, 
auch mit den höchften Bezeugungen von Zufriedenheit und Dank—⸗ 
barkeit für die angewandten Mühen der Abgeordneten erwiedert 
worden. 

„Demnächſt find unſere Abgeordneten am Sonnabend erjucht 
worden, am darauf folgenden Montag, den 21. December, morgens 
um balbzehn Uhr nad) dem Haufe des wohlgemefdeten Herrn 
Burgemeiftere van: de Poll zu kommen, woſelbſt nach ihnen 
auch der Herr Burgemeifter van den Bempbden, wie aud) 
Herr Johann Jakob Wetftein, affiftirt von feinem Neffen, 
dem Herrn Rudolf Wetftein, erfchtenen, und erklärte Herr 
van de Boll, Ihre Edeln Habe infolge der zulegt gemachten 
DBerabredung Ihren Edeln Hoch-Achtbaren Hinfichtlich der Sache 
des: Herrn Wetftein günftigen Bericht erftattet, welcher aud) den 
glücklichen Erfolg gehabt, daß δῆτε Edeln Hoch-Achtbaren θὲς 
ſchloſſen hätten, genannter Herr Wetftein folle ſich im diefer 
Stadt fernerhin aufhalten und fortfahren dürfen mit dem Geben 
feines Unterrihts an die remonftrantifchen Studenten ſowohl 
in der Philofophie, als hHebräifhen Sprache 17); dod) 
ausdrüdlich unter nachfolgenden Bedingungen: 

„Eritens, daß S. Edeln in den Vortrag des genannten Uns 


17) Stolker fett Hinzu: „Doch mit Ausfchließung der Kirchenge- 
ſchichte.“ 9841. Anm. 16. 
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terrichts weder direct, noch indirectt irgend eine Anſicht So— 
cin's miſchen, πο dieſelbe vertheidigen und vertreten würde; 
und daß Ihre Edeln Hoch-Achtbaren um ſo mehr vertrauten, S. 
Edeln würde ſolchem in aller Aufrichtigkeit nachkommen, da S. 
Edeln mündlich bezeugt Hätte, gegen obgemeldete Anfichten allezeit 
einen Abjchen gehabt und noch zu Haben. 

„Zweitens, daß S. Edeln annehmen umd geloben würde, Sorge 
tragen zu wollen, daß fein vorhabendes griehifhes Teftament 
weder hier, noch anderswo, ἐδ [εἰ direct, ἐδ [εἰ indirect, auf welche 
Weiſe e8 auch fein würde, im Drude herausfomme. 

„Drittens, daß, wenn S. Edeln irgend. welche theologifche 
Schriften follte herausgeben wollen, ©. Edeln dies unter ber 
Aufficht der Remonftranten würde thun miljfen, damit dieſe danach 
jähen, daß S. Edeln nichts als mit ihrer Lehre Webereinftim- 
‚mendes druden ließe. 

„Viertens, daß feine, Edeln auch feine Apologie oder Berant- 
wortung feiner Sadje herausgeben würde, weil daraus einige Uns 
ruhe witrde hervorgehen können. 

„Nach Vorſtellung diefer Artikel fragte Herr van de Poll 
den Herrn Wetſtein, ob er alle diefelben wohl verftehe, und fügte 
Herr van den Bempden ποῦ Hinzu, daß, da ©. Edeln das 
Niederdeutſche nicht ganz verjtände, Ihre Wohledeln bereit wären, 
eine andere Sprache zu veden; und ungeachtet der Bezeugung, ἐδ 
wohl begriffen zu haben, wurde alle dafjelbe durch Herrn Ru— 
dolf Wetjtein nochmals in hochdeutſcher Spradye wiederholt, 
und abermals von ©. Edeln gefragt, ob er fich demſelben unter- 
werfen und auf diefem Standpunfte mit feinem Unterrichte bei 
den vemonftrantifchen Studenten fortfahren wolle, antwortete ©. 
Edeln: Ya; indeg Herr Rudolph Wetftein ἐδ übernahm, fo 
viel als möglich aud dafür Sorge tragen zu wollen, doc) zugleich 
bat, wie auh Herr Johann Jakob Wetftein that, daß, damit 
fein Stillfchweigen und das Nichtherausgeben feiner Rechtfertigung 
feiner andern Urſache als dem Gehorfam gegen die Befehle Ihrer 
Edeln Hoch-Achtbaren zugefchrieben werden möge, S. Edeln davon 
einen jchriftlichen Beweis befigen möchten; von welchem Gefudhe 
Ihre Wohledeln die Billigkeit einfahen und unjern Abgeordneten 
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anzubefehlen geruhten, von allem Vorgefallenen und Befchloffenen 
eine gehörige Aufzeichnung zu machen und dann in einer Kopie 
davon dem Herren Wetftein ein Zeugniß zu geben; worauf un- 
jere Abgeordneten erwiedert haben, daß, da es die gewöhnliche 
Ordnung unfers Kirchenrathes wäre, von allem gehörige Auf- 
zeichnung zu halten, hiervon auch der gebührende Beweis dem Herrn 
J. 3. Wetftein würde gegeben werden können; doc damit εὖ 
zu jeder Zeit offenbar jein möge, folches gefchehe auf ausdrüd- 
lichen Befehl, ob es erlaubt fein würde, die Namen Ihrer Wohl: 
edveln in gedachte Scheine zu fegen, was von Ihren Wohledeln 
gern zugejtanden wurde unter Beifügung, daß Ihre Edeln, 
wie auch Ihre Edeln Hoch-Achtbaren, die Herren Burgemeifter, 
vertrauten und erwarteten, daß, im alle in der Folge etwas 
gegen das Beſchloſſene und fomit gegen den Zweck der Burge- 
meifter Streitendes gethan oder gelehrt werden möchte, davon ge⸗ 
hörige Kenntniß gegeben werden folle. 

„Worauf, nach gegenjeitiger Zuwünſchung von Gottes Segen, 
dieſe Unterhandlung beendigt iſt.“ — 

Während diefer bedenklichen Unterhandlungen war die Stelle 
des Profeſſors der Beredtjamfeit zu Bafel erledigt. Wetjtein, 
der die Fortdauer feines Verbleibens in Holland und feines kaum 
übernommenen Berhältniffes zu der vemonftrantifchen Erziehungs- 
anftalt für unficher hielt, bejchloß, nad) diefer Stelle zu ftreben. 
Er wurde durch den alademifchen Senat dazu ernennbar erklärt, 
indeg fein Name nad der dajelbjt beftehenden Gewohnheit auf 
die Lifte der Candidaten, woraus die Wahl gefchehen mußte, gezeich- 
net wurde. Das ehrenvolle Schreiben, welches er deswegen aus 
Bafel empfing, hat er in den vor dem erften Theile feiner Aus- 
gabe des Neuen Teſtamentes ftehenden Prolegomena ©. 216 ff. mit- 
getheilt 18). Doch der oben gemeldete Ablauf der Unterhandlung 


18) Stolfer läßt aus diefen Prolegomena jchon zum Jahre 1733 
„Auszüge machen”, indem er annimmt, fie ſeien damals „ſchon gedrudt“ 
geweſen (vgl. oben Aum. 13); wogegen aber ftreitet, daß Krighout in feiner 
‚Memoria Wetstenii vindicata‘“ nad) defien Tode im Jahre 1755 jagt: 
„qui ante tres annos et quod excedit Te ad refutandam suam defensi- 
onem provocaverat“, was eben in den Prolegomena gejchehen ift. 
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mit der Regierung von Amfterdam ließ ihn von allen ferneren 
Beftrebungen zur Erlangung des Profefforats in feinem Vaterlande 
und feiner Geburtsftadt abfehen. Van der Hoeven meint: „Durch 
lange dauernde Mühen und BVerdrießlichkeiten gebeugt (?), unter- 
warf er ſich den harten und höchſt unredlichen Bedingungen (?), 
die ihm bier aufgelegt wurden, und Amfterdam ſowohl als die 
remonftrantifche Erziehungsfchule durfte den Mann behalten, der 
fpäter der Ruhm Europa’s wurde“ 19), Wir werden darauf zu- 
rückkommen. 

Soweit vorerſt unſere Quellen. Ehe nun aber Jemand ein 
Urtheil fällt, εἰ e8 über Wetſtein ſelbſt, [εἰ es über die Obrig— 
keit zu Amſterdam, möge er zuvor ſorgfältigſt einen Blick 
auf die Geſchichte dr Remonſtranten überhaupt und insbeſondere 
ihres Seminariums zu Amſterdam werfen, wodurch jeden— 
falls ſein Urtheil ſehr milde geſtimmt werden dürfte. Wie die 
Sachen hier vorliegen, erſcheint der Magiſtrat dem flüchtigen 
Beſchauer faſt tyranniſch, Wetſtein aber muthlos, wenn 
nicht feig oder gar unredlich gegen ſich ſelbſt und die 
Wiſſenſchaft aus Furcht vor einer unangenehmen eigenen Zukunft. — 
Unvermögend, durch eine Verpflichtung auf die ſymboliſchen Bücher 
in einem: »promitto, me in tradendis religionis Christianae 
doctrinis (sive veritatibus)normamlibrorumsymbolico- 
rum esse secuturum« in ein Prediger- oder Lehramt in meinem 
Baterlande als Theologe einzugehen, habe ich einer folchen wahrlich 
unfichern Zukunft gewiffenshalber im Jahre 1836 mich hingegeben. 
Doch unter gleichen Berhältniffen, wie Wetftein daftand, würde 
mein Gewiſſen feinen Anftand haben nehmen können, vielmehr 
ji gedrungen gefühlt Haben, ihm nachzufolgen. Nicht ſowohl 
feine eigene, fondern die Wohlfahrt der Remonſtranten [πὸ 
auf dem Spiele, fobald er dem ftrengen Rechte willfahrt wifjen 


19) Die obigen Mittheilungen find von van der Hoeven aus den „Han- 
delingen van den Kerkeraad der Remonstrantsch - Gereformeerde Ge- 
meente te Amsterdam“ in feine „Gedenfichrift van het Seminarium der 
Remonstranten: het tweede Eeuwfest van het Seminarium der Remon- 
stranten“ S. 146—158 aufgenommen. Wir haben diejelben jo wörtlich, ale 
ἐδ und möglich war, überfegt, um getreu zu veferiren. 
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wollte, ja fobald er nicht die Nachgiebigfeit bewies, die als ein 
nicht geringer Diamant in feiner Strahlenkrone erſcheint. 

Ohne an die Zeit der Enthauptung eined Didenbarneveld und 
der Gefangennehmung oder Berbannung der Gebildetften und Ge— 
fehrteften unter den Holländern zu erinnern, welche Zeit für die 
Remonftranten [εἶς dem Statthalter Frederik Hendrik nicht wieder: 
fehrte, müfjen wir doch auf die Vermittler jener Schreckens⸗- und 
Schandtage unfer Auge richten und werden dann finden, das Wet: 
ſtein's Gefahr der Achtserflärung aud zu Amfterdam, ja viel- 
mehr „die bekümmerliche Gefahr, mit der (in ihm) die Kirche 
der Remonftranten und vor allem das Seminarium 
bedroht wurde“ (f. oben S. 484), mit eben diejen Geiftern in un: 
mittelbarer Verbindung ftand. Es waren die Beifter des Anti: 
Remonftrantismus — oder der Zheologen, die nicht erlauben 
wollten, daß Gott allen Menſchen gnädig fei, jondern wähnten, 
dag der Afferbarmer den größten Theil derfelben ohne alle Rüd- 
fiht verdammen folle, indeß fie jelbjt im ftolzen Eigendünkel na- 
türlich für folche Schooßkinder des allliebenden Vaters ſich hielten, 
daß durch Feinen Frevel fie der Huld des Allgerechten verluftig 
werden könnten. In dem Sinne fträubten fie ſich und ftritten 
fie lange gegen die mildere Erfenntniß der Remonjtranteu; 
doch nicht ſowohl offenbar als vielmehr auf foldhe Weiſe, wie in 
Wetſtein's Sache und ihr Streben Har werden wird. ‘Denn 
nur nad diefer Seite hin, aljo nur in Beziehung auf das Se- 
minarium der Remonftranten zu Amfterdam, was aber 
nicht8 weniger fagen will als auf die Vernichtung des Re— 
monjtrantismus felbft, wird ung ihr Widerftreben klar werden. 
Denn (mit Episcopius zu reden) „die Nemonftranten durften 
diefen Unterricht (zur Bildung junger Lehrer, welche die alten und 
nah und nach fterbenden vertreten könnten) wicht unterlaffen, weil 
es ſonſt bald mit ihrer Sache gethan fein würde“. 

Sobald jene Berfolgungen der Remonftranten (vom Herbite 
des Jahres 1626 an) injoweit nachgelafien Hatten, daß fie an 
einigen Orten und namentlid) auch in Amfterdam ihren Gottee- 
dienſt Halten durften, fam es ihnen, zumal andererjeitd eine Wie- 
dervereinigung mit der Landeskirche immer unwahrjheinlicher 
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fich herausftellte, bald zum Bewußtſein, die Stiftung einer Anſtalt 
zur Heranbildung würdiger umd gejchidter Lehrer und Führer der 
errichteten Gemeinden [εἰ zue Vermeidung des Untergangs ihrer 
Brüderfchaft weſentlich nothwendig. Kein Ort ſchien dazu indefjen 
paffender, weil mehr Sicherheit verſprechend, als Amfterdam. 
Denn theils „ließen die vornehmiten Mitglieder der Regie— 
rung dafelbit ihre Auhänglichleit an die Sache der Remonſtran—⸗ 
ten, deren gottesödienftliche Verfammlungen durch ihre Trauen und 
nächſten Verwandten regelmäßig befucht wurden, nicht undeut 
(ih wahrnehmen“ 39), theils war foeben εὐ} die „Durchlauchtige 
Schule" (da8 Athenäum der Keformirten) errichtet und an δεῖς 
ſelben „Voſſius und Barläus, die beide ihrer remonftran- 
tiſchen Anfichten wegen ihrer Würde an der Hochjchule zu Leiden 
entjegt waren, von eben dem Magiitrate in Amjterdam zu 
Profejforen der Geſchichte und Philofophie angeftellt worden“ 31). 
An ihren Vorlefungen konnten die Remonftranten ihre Zöglinge 
theilnehmen lafjen, und waren fomit nur eines Profeſſors der 
Theologie und der damit verbundenen Wilfenfchaften für ihren 
Zwed bedürftig. Zu diefem fonnten fie aber Niemanden als den 
längjt bewährten Episcopius wählen. — Da er im Beginne des 
Yahres 1583 zu Amjterdam geboren und wegen feiner Aus- 
zeihnung ſchon iu der Jugend eben von dem actbaren Rathe 
dajelbjt zum Alumnus der Stadt angenommen und auf der 
Univerjität erhalten worden war, hatte Amfterdam mohl ein Anrecht 
an ihn [ὦ erworben. Seines Wirkens aber zu gegenfeitiger Duldſam⸗ 
feit und zum Erjtreben des Friedens in der Kirche ſchon während der 
ſechs Fahre jeines Profefjorats in Leiden (von 1612 bi8 1618) 
vor feiner Verbannung gewiß geworden (zu jtreben nad) Wahrheit 
in Liebe, war {εἶπε Lebensregel), konnte eben der Magiitrat von 
Amfterdam ihm nicht abgeneigt geworden fein, obwohl in der 
Zeit von 1630 wohl Niemand im höhern Grade als Remon— 
ftrant mochte angejehen werden können, al8 er. Schon während 
feiner Studien auf der Univerfität Leiden fuchten ihm, jedoch ὑεῖς 


20) Ban der Hoewen a. a. O., ©. 36. 
21) Dafelbft ©. 36. 
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gebens, die amjterdam’fchen Kirchenlehrer wegen feiner „jcharflin- 
nigen und gelehrten Vertheidigung der Anfichten des Armi- 
nius“ 22) die Gunft feiner Unterftüger, der Stadtridhter von 
Amfterdam, zu entziehen und irgend eine Anftellung zum Prediger- 
dienfte zu verhindern. Ueberdies war er, 1618 durd die Gene- 
ralftaaten von Holland zur allgemeinen Synode in Dortredht be- 
rufen, „um ihr zu affiftiren und mit gutem Rath und Bericht 
beizuwohnen“ 38), als Armintaner, ohne fich gehörig vertheidigen 
zu können, daſelbſt verurtheilt, feines Amtes entſetzt und bis 1626 
verbannt. Die Remonftranten konnten zu obigem Zwecke nur 
ihn wählen, der Magiftrat von Amfterdam, defjen Angehörige 
diefen Redner bei der inweihung der neu erbauten Kirche der 
Remonftranten dafelbft (am 8. September 1630) gehört hatten, 
feine Liebe für ihn nicht aufgeben. Einen treuen Bericht darüber 
hat der fpätere Profeſſor van Limbord) in feinem „Verhael van het 
Seminarium der Remonstranten‘ aufbewahrt in den Worten: „In⸗ 
zwifchen bezeigten (um 1630) einige vom Magiftrate zu Am- 
fterdam bei verfchiedenen Remonftranten ihre Geneigtheit, 
den Episcopius in ihrer Stadt zu haben, weil fie vorausfahen, 
daß ihre vortrefflihe Schule, in welche im Beginne nur wenige 
Studenten famen, durch diejenigen von Episcopius etwas mehr 
Zuftrömung erhalten würde“ 35). --- Damit ftimmen aud) die gefchrie- 
benen „Handelinge der Remonstrantsche Societeit‘ überein, welche 
noch hinzuſetzen: „weil viele Magijtrats- und andere Perfonen 
von Rang dazu ſehr geneigt waren, fogar ihre Kinder zum Hören 
jeiner Vorlefungen zu ihm zu ſchicken; eine Sache (jagten die Ab- 
gefertigten der amfterdam’fchen Kirche in der Verſammlung der 
Borfteher, gehalten zu Rotterdam am 4. Auguft 1632), die von 
vielen gehofft werde und von ſolcher Wichtigkeit fei, daß viele an 
der Fortdauer der remonftrantifchen Saden vornehmlich innerhalb 
Amjterdame beinahe verzweifelten, und deshalb in ihrer guten 
Geneigtheit παῷ und nad) erfalten würden, wenn fie nicht jähen, 


22) Ban der Hoeven, ©. 89. 
23) Daſelbſt ©. 9. 
24) Daſelbſt S. 81. 
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daß ein ſolches Seminarium daſelbſt errichtet würde“ 25). — 
Episcopius begann am 28. October 1634 ſeine Vorleſungen 
zu Amſterdam, nachdem die Gemeinde zu Rotterdam, wo er 
nach ſeiner Rückkehr aus der lange dauernden Landesverweiſung 
den Gottesdienſt verſehen, ſich in den unerſetzlichen Verluſt deſſelben 
gefunden hatte. 

Wir haben dies alles mitgetheilt, damit einerſeits die Noth- 
wendigfeit und Unentbehrlichfeit einer foldhen Bildungs- 
anftalt und andererfeits da8 Verhältniß des Magiftrats 
von Amfterdam zu derfelben in’s Licht trete. Das Semina- 
rium der Remonftranten in Amfterdam war von vorn- 
herein und konnte der Landeskirche gegenüber nur eine geduldete, 
obwohl vom Magiftrat und andern angejehenen Männern in 
der That gern geduldete Erziehungsſchule für ihre Pre- 
diger und Lehrer fein 2%). Als ein PBrivatinftitut einiger 
unter dem Schuge des Magiftrats ftehender Mitbürger in Am⸗ 
fterdam durfte daffelbe angefehen, als ſolches mußte es bei allen 
Anfechtungen ſtets behandelt werden. Daß ἐδ an Anfechtungen 
nicht fehlen werde, einzufehen, erforderte wahrlich feinen Propheten- 
blick. Daher märe auch die Erhebung des zu gründenden Semi- 
nariums zu einer öffentlichen, alfo von den Generaljtaaten 
und dem Hofgerichte anzuerfennenden Hohen Schule ein Bor- 
haben geweſen, deijen Unausführbarfeit außer allem Zweifel lag. 
Duldung war der einzige Anſpruch, den damals die Nemon- 
ftranten machen konnten; und Duldung für das Mittel ihres 
Beitehens, ὃ. i. für die Ausbildung ihrer künftigen Lehrer und 
Prediger war einzig und allein nur in Amfterdam, weil von 
dem damaligen Magiftrate dafelbft für fie erfichtlich und durch— 


— — — — — 


25) Van der Hoeven, S. 82. 

26) Man vergl. den Ausſpruch des Burgemeiſters van de Poll (oben S. 
483): „daß man die Gründe ihrer Befugniß zu einem Seminarium 
dann unterſuchen werde“, wie auch (S. 489), daß er und Burgemeiſter van 
den Bempden zu Gunſten der Remonſtranten die Sache vermitteln würden, 
inſoweit die allgemeine Ruhe und der allgemeine Friede dies er— 
laubten. 
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führbar. — Beweiſe hierfür werden auch weiter unten gegeben 
werden. 

Diefen Magiftrat, die „Edeln Hoch-Achtbaren Herren 
Burgemeifter" zu Amjterdam, als tyranniſch Hinfichtlid 
Wetſtein's anzufehen, möchte daher nicht wenig yoreilig fein. 
Auf jeine Winfe und unter feinem Schuge ift da8 unentbehr- 
lide Seminarium der Remonftranten in Amjterdam 
errichtet, durch feinen Schuß ift dafjelbe ‚unter allen Anfechtungen 
erhalten worden. Er ijt im diefer Beziehung jich jtetS treu ge- 
blieben, wie oft auch feine Mitglieder wechfelten. 

Das „odium theologicum“ ſchwang auch bier als 
Furie feine Geißel über die fonft glüdlichen Menſchen, — und 
die weltliche DObrigfeit in Amfterdam war auch hier die 
lindernde Botenz der braufenden Subjtauzen. — Den Beweis 
davon erjege man aus dem Nachitehenden. 

Raum Hatte Episcopins feine Vorlefungen aus der Stille 
jeiner Wohnung in die „Kammer der Vorfteher der remonjtran- 
tiichen Gemeinde“, ein Gemad in ihrer Kirche, verlegt, als auch 
das Aergerniß begann. Limborch theilt in feinem „Verhael van het 
Seminarium der Remonstranten aus den Aufzeichnungen des E pi e- 
copius mit, „daß diefer auf den 8. Auguft 1636 zum Burge- 
meifter Jan Cornelis Geelvind entboten wurde, der ihm 
im Namen der Herren Burgemeifter fagte: die Herren hätten 
vernommen, daß er einige junge Studenten in der Theologie un- 
terweife, darüber aber verjchiedene Beichwerden gemacht wären, 
auch noch kürzlich, ja jelbft in diefer Woche, und die Herren nicht 
umbin fönnten, ihm zu jagen, daß er dies mit der höchften Die- 
eretion thun möge, um jolcherlei Befchwerden zuvorzufommen, [0 
lange alles im einer güuftigen Ruhe wäre; und daß fie fürdhte- 
ten, die Beſchwerden möchten meiter getrieben werden und an die 
Staaten fommen. — Episcopius ermwiederte, er wifje nicht 
anders, αἰ daß alles mit Diseretion gethan werde, da er ja die 
Borlefungen in einem gejchloffenen Zimmer unſers Verſammlungs⸗ 
plates halte und feine andern hinein fämen als die Syünglinge, 
die wir ſelbſt unterhielten, um jtatt der Abgelebten und Geftor- 
beiten gebraucht zu werden. Er fügte Hinzu, daß er diejelben erit 
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in ſeinem Hauſe gegeben habe (wären ſie da geblieben! ſagte der 
Burgemeifter)“ u. ſ. Ὁ. Der Burgemeiſter wiederholte fein 
Geſuch, doch mit aller Umficht zu Werfe zu gehen. Episcopius 
bezeugte, daß er alles, was irgendwie Aufjehen geben könne, 
bisher vermieden Habe und darin fortfahren werde; doch fügte er 
hinzu, daß die Remonftranten diefen Unterricht nicht unter- 
laſſen könnten, weil e8 dann bald mit ihrer Sache gethan jein 
würde 2." Wirklich bezweckten jene Beſchwerden nichts Geringe- 
res als „ein Verbot diefes Unterrichts". — Daß die Klageführer 
aber, namentlich die „amfterdam’schen Kirchenlehrer, feine und der 
Remonftranten Erzfeinde waren, wird, follten darüber nod) 
Zweifel jein fönnen, aus dem Folgenden fich ergeben. Oefter, 
doch ohne Erfolg, wurden Klagen und Geſuche aud) nad) des Epis- 
copius Tode, während Surcelläus (von 1643 bi8 1659) fein 
Lehramt befleidete 23), wiederholt. „Inſonderheit (theilt van Lim- 
borch ferner mit). hat man dies Gefuch zur Aufhebung des Se- 
minariums mannigmal im Jahre 1655 ernenet — —. Das 
Gerücht ging, die (δία δ habe befchlojfen, diefes Gefuch jeden 
Monat (rect. jedes Jahr) zu wiederholen, um fo durch fortwäh- 
rendes Anhalten ein Berbot gegen dad Seminarium der Re— 
monjtranten zu ermwirken; dieſes Geſuch jolle zugleich von der 
Claſſis der Abgeordneten der Nord -Holändiihen Synode ver: 
jtärkt werden. Weshalb die Herren Burgemeifter, um mit einem 
Male diejes jährlichen Geſuchs überhoben zu fein, auf den Vor— 
ſchlag des damals vorfigenden Herrn YBurgemeifterd van Zuid 
Polsbrod, die Zwölfzahl, beitehend aus regierenden und abgegan- 
genen oder Alt» Burgemeiftern, auf den 16. Yunius 1655 zu- 
jammenberiefen; in der Verſammlung iſt (laut Secret Refolutie- 
boef der Heeren Burgemeejteren van Amfterdam) folgender Be- 
ſchluß genommen: | 

„Sit vorgetragen, Burgemeifter wären berichtet, daß einige 
Deputirte der Nord-Holländiichen Synode verfuchten wollten, daß 


27) Ban der Hoeven, ©. 84 f. 
28) Etienne Curcelles, von einem adeligen Gejchlechte in der “Picardie 
ftammend, war am 2. Mai 1586 zu Genf geboren. 
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führbar. — Beweife Hierfür werden auch weiter unten gegeben 
werden. Ä 

Diefen Magiftrat, die „Edeln Hoch-Achtbaren Herren 
Burgemeiſter“ zu Amjterdam, ald tyranniſch hinſichtlich 
Wetſtein's anzufehen, möchte daher nicht wenig poreilig jein. 
Auf feine Winfe und unter feinem Scuge ift das unentbehr- 
lide Seminarium der Remonftranten in Amſterdam 
errichtet, durch feinen Schuß ift daffelbe ‚unter allen Anfechtungen 
erhalten worden. Er ift im diefer Beziehung fich jtetS treu ge- 
blieben, wie oft auch feine Mitglieder wechjelten. 

Das „odium theologicum“ ſchwang aud Hier als 
Furie feine Geißel über die fonft glücklichen Menfchen, — und 
die weltlihe Obrigfeit in Amjterdam war auch hier die 
Iindernde Potenz der braufenden Subſtanzen. — Den Beweis 
davon erjege man aus dem Nachitehenden. 

Kaum hatte Episcopius feine Vorlefungen aus der Stille 
jeiner Wohnung in die „Kammer der Vorfteher der remonjtran- 
tiihen Gemeinde“, ein Gemad in ihrer Kirche, verlegt, als auch 
das Aergerniß begann. Limborch theilt in feinem „, Verhael van het 
Seminarium der Remonstranten aus den Aufzeichnungen des E pis- 
copius mit, „daß diefer auf den 8, Auguft 1636 zum Burge- 
meifter Yan Eornelis Geelvind entboten wurde, der ihm 
im Namen der Herren Burgemeiſter fagte: die Herren hätten 
vernommen, daß er einige junge Studenten in der Theologie un- 
terweife, darüber aber verjchiedene Bejchwerden gemacht wären, 
auch noch fürzlich, ja felbft in diefer Woche, und die Herren nicht 
umbin könnten, ihm zu fagen, daß er dies mit der höchften Dis: 
eretion thun möge, um foldyerlei Beſchwerden zuvorzufommen, [0 
lange alles in einer günftigen Ruhe wäre; und daß fie fürdhte- 
ten, die Beſchwerden möchten weiter getrieben werden und an die 
Staaten fommen. — Episcopius erwiederte, er wiſſe nicht 
anders, als daß alles mit Diseretion gethan werde, da er ja die 
Borlefungen in einem gejchlofjenen Zimmer unſers Verſammlungs⸗ 
plates Halte und feine andern hinein fämen als die Jünglinge, 
die wir jelbjt unterhielten, um jtatt der Abgelebten und Geftor- 
benen gebraucht zu werden. Er fügte Hinzu, daß er diejelben εὐ 
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in ſeinem Hauſe gegeben habe (wären ſie da geblieben! ſagte der 
Burgemeifter)“ u. ſ. Ὁ. Der Burgemeiſter wiederholte fein 
Geſuch, doch mit aller Umficht zu Werke zu gehen. Episcopius 
bezeugte, daß er alles, was irgendwie Aufſehen geben könne, 
bisher vermieden habe und darin fortfahren werde; doch fügte er 
Hinzu, daß die Remonftranten diefen Unterricht nicht unter: 
laſſen könnten, weil es dann bald mit ihrer Sache gethan fein 
würde 27). Wirklich bezweckten jene Beſchwerden nichts Geringe- 
τεῦ als „ein Verbot diefes Unterrichts“ — Daß die Klageführer 
aber, namentlich die „amfterdam’schen Kirchenlehrer, feine und der 
Remonftranten Erzfeinde waren, wird, folten darüber nod) 
Zweifel jein können, aus dem Folgenden Ὁ ergeben. Oefter, 
doch ohne Erfolg, wurden Klagen und Gefuche aud) nad) des Epis- 
copius Zode, während Curcelläus (von 1643 bis 1659) fein 
xehramt befleidete 28), wiederholt. „Inſonderheit (theilt van Lim— 
borch ferner mit). hat man dies Geſuch zur Aufhebung des Se- 
minariums mannigmal im Jahre 1655 ernenuet — —. Das 
Gerücht ging, die (Ια δ habe bejchlojfen, diefes Gefuch jeden 
Monat (τεῦ. jedes Jahr) zu wiederholen, um fo durch fortwäh- 
rendes Anhalten en Verbot gegen dag Seminarium der Re- 
monftranten zu erwirken; dieſes Geſuch jolle zugleich von der 
Clafjis der Abgeordneten der Nord: Holändiichen Synode ver: 
jtärkt werden. Weshalb die Herren YBurgemeifter, um mit einem 
Male diefes jährlichen Geſuchs überhoben zu fein, auf den Vor— 
Schlag des damals vorfigenden Herrn Burgemeifterd van Zuid 
Polsbrod, die Zwölfzahl, beftehend aus regierenden und abgegan- 
genen oder Alt» Burgemeiftern, auf den 16. Junius 1655 zu- 
jammenberiefen, in der Berfammlung iſt (laut Secret Refolutie- 
boef der Heeren Burgemeejteren van Amfterdam) folgender Be- 
Schluß genommen: 

„Sit vorgetragen, Burgemeijter wären berichtet, daß einige 
Deputirte der Nord - Holländifchen Synode verfuchten wollten, daß 


27) Ban der Hoeven, ©. 84 f. 
28) Etienne Curcelles, von einem adeligen Gejchledhte in der “Picardie 
ftammend, war am 2. Mai 1586 zu Genf geboren. 
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gedachte Burgemeiſter belieben möchten, Befehl zur Wehrung des 
Seminariums der Remonftranten in diefer Stadt auszu- 
jtellen. Worauf, nad Erwägung, daß eben daffelbe fchon viele 
Jahre hindurch fucceffive verjucht ift, gut gefunden wurde, wenn 
gemeldete Deputirte zu Burgemeiftern fümen, dies Geſuch zu thun, 
jolle denfelben zur Antwort gegeben werden, Burgemeifter würden 
Sorge tragen, daß in diefem Stücke nichts offenbar oder publit 
zur Hand genommen werde; andrerjeitd aber könnten fie es nicht 
gut finden, zu unterfuden, was Jemand in dergleichen Sachen 
privatim in feinem Haufe thun würde.” 

„Nachdem diefer Beichluß genommen war, ift von den De- 
putirten der Nord Holländifhen Synode, die nah aller Wahr: 
ſcheinlichket davon Kenntniß erlangt Hatten, jenes Geſuch nicht 
gethan und dann auf diefe Sache bei den Burgemeiſtern von Am- 
jterdam nicht weiter gebrungen worden.“ 2°) 

Wie finnig und wohlwollend überdies die Burgemeifter 
zum Schuge der Nemonftranten damald zu Werke gingen, 
mag aus folgendem Beiſpiele zu ihrer Hochſchätzung erhellen: 
„Während des Anlauf der Prediger zu Amjterdam gegen das 
Seminarium der Remonftranten wurde Gurcelläus von 
den Burgemeiftern unerwartet das Bürgerrecht geſchenkt am 
23. Juni 1653 (zwei Jahre vor der Abwehr der immer häufiger 
und heftiger werdenden Geſuche zur Schließung des unentbehrlichen 
remonftrantifchen Bildungsinftituts). Der Bürgerfchein war un- 
terzeichnet: %. van der Meer. Curcelläus fragte einen der 
Burgemeifter, warum dies gejchehe? Damit ihr, wurde ihm ge- 
antwortet, das jus de non evocando haben jollt und mir in 
allen Dingen und auf alle Beſchuldigungen felbft eure Richter fein 
wollen.“ 3%) Somit jtand er und mitihm aud) das Seminarium 


29) Ban der Hoeen, ©. 85 f. 

30) Obiges ift aus einer Aufzeihnung von G. Brandt dem Vater ent» 
nommen. Des Amorie van der Hoeven weißt die Nichtigkeit und Genauig- 
feit diefer wichtigen Thatjache (S. 106 f.) nad) auch durch die Nachricht in van 
Limborch's Berhael: „Inzwiſchen (während nämlich Eurcelläus das Profeffo- 
rat befleidete) hatten die contrasremonftrantifhen Prediger von Jahr 
zu Jahr, bald durch eine anfehnliche Geſandtſchaft aus der Mitte der Nord- 
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der Remonftranten ımter dem ummittelbaren Schutze des 
ftädtifhen Rechtsgebiets 8). 

Wer ſollte in ſolchen Thatſachen die Beſchützung der Remon— 
ſtranten gegen den theologiſchen Haß ihrer Gegner nicht zu 
erkennen vermögen? — Noch mehr. Auch als die Remonſtran— 
ten ſelbſt im blinden Rechtseifer über das ſtädtiſche Rechtsge⸗ 
biet hinausgehen wollten, wurde der Magiſtrat in Amſterdam 
ihr rettender Engel. Als nämlich bald nach obiger Vereitelung 
der Anſtrengungen der contra-remonſtrantiſchen Prediger 
und dem Klarſein der Nichtigkeit ihrer Geſuche bei den Herren 
Burgemeiſtern zu Amſterdam dieſelben „mit Geſuchen, Vor⸗ 
ſtellungen, Wehklagen und dergleichen bei hohen und niedrigen 
Obrigkeiten gegen die Socinianer zu eifern begannen, und dabei 
die Remonſtranten und Taufgeſinnten nicht vergeſſen wurden“ ; 
ald man unter anderem „gewifje Fragen entwarf, auf welche man 
die Lehrer der beiden letztern verhören wollte, um ſich zu über- 
zeugen, ob fie von der Socinianifhen Schandlehre wohl rein 
genug wären"; ja fogar von einem „Geſuche an die General: 
ftaaten von Holland zum Verbote und zur Einftellung des Semi- 


Holländiſchen Synode, bald durch ihre gewöhnlichen Deputirten und bald durch 
die Claſſis von Amfterdam, beim Collegium der Herren Burgemeifter zu 
Amfterdam geflagt, daß durch das Arminianiſche Seminarium das 
Socinianifhe Gift über’s ganze Land verbreitet würde, und gebeten, Ihre 
Edeln Hoc) - Achtbaren möchten geruhen, daffelbe zu Schließen und anszurotten 
(van der Hoeven, Ὁ. 107). 

81) In BVolenburg’s unmittelbar nad) des Eurcelläus Tode in Ge- 
genwart auch einiger NRegierungsmitglieder gehaltener Rede auf Curcelläus 
ift dieſem und dem Magiftrate auch folgende Ehrenſäule errichtet: „Quid 
quod ejusdem hujus celeberrimae civitatis Consules, uti accepimus 
eo te in hanore sint dignati (qui honos nescio an cuiquam ante hoc 
tempus sit habitus) ut te in numerum civium suorum non empto, sed 
dato, non emendicato sed sponte oblato jure cooptandum censuerint ? 
Peregrinus eras et advena, illi te esse subditum suum ac civem cupi- 
verunt. Multorum eras insidiis inimicorum expositus et appetitus, qui 
de tuo capite agebant, sollieitabant, cogebant comitia: illi magni- 
fici Viri, Patriae patres, innocentiae custodes, suo praesidio 
et urbis suae privilegiis te tectum ac munitum esse voluerunt,“ 
(Ban der Hoeven, S. 107 f.) 
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nariums der Remonftranten“ die Rede war, da wähnten 
unjere Remonjtranten zu Amfterdam, im Namen der ganzen 
Brüderſchaft dagegen eine bündige Vorftelung unter Rückſicht— 
nahme „auf die Geſuche der Süd- und Nordholländifchen Synoden 
und das darauf erfolgte Avis der Leiden’schen Profefforen zugleich 
gegen die NRemonjtranten und zum Nachtheile der allgemeinen 
Freiheit” bei der Verfammlung der Generalftaaten einbringen 
und in&befondere bemerken zu müſſen, „daß dergleichen unrecht- 
mäßigen Petitionen (als zur Aufhebung ihres Seminariums) fein 
Gehör gegeben werden möge“. Vor dem Cinbringen diefer Vor- 
jtellung fand man es indeß gerathen, fie einigen Mitgliedern der 
Regierung in Amfterdam zum Leſen anzubieten und derfelben 
Bemerkungen fich zu erbitten. Dieſe erklärten das Ganze für nırklos ; 
jedenfalls widerriethen fie aber, vom Seminarium eine Sylbe 
zu erwähnen, „weil ἅτε Edeln Hoch-Achtbaren wohl Sorge 
tragen würden, daß dagegen micht® gethan werden folle”. — Nun 
Ichwiegen fie, und — der Erfolg bewies aud) hier, daß es, wenn 
ſchwer, doch heilfam fei, ein ſtilles Glück als ſolches zu ertragen. 
Was aber der Erfolg gewelen fein würde, wenn fie wirklich über 
ihr Seminarium bei der Generalſtaaten lant geworden 
wären, mag zugleich aus Folgendem gejchloffen werden. urcel- 
(äus {τὸ am 20. Mai 1659. Seine Quaternio dissertatio- 
num thevlogicarum adversus Sam. Maresium erſchien. Durd) 
diefelbe wurde die Eiferfucht auf’8 Neue entbraunt. Man begab 
jich sum wieder zu den Burgemeiftern von Amjterdam, behaup- 
tete und ſuchte unter Uebergabe von gewilfen Auszügen zu θὲς 
weifen, daß darin „verjchiedene ſchändliche Socinianiſche Haupts 
irrthiimer enthalten fein“. Burgemeifter gaben zur Antwort, 
daß fie „näher erwägen wollten, welche Einſchräukung hierin ges 
braucht werden könne, nnd daß fie nicht dulden würden, daß Θὸο- 
cinianifche Irrthümer in ihrer Stadt fortgefegt würden". Damit 
nieht zufrieden, begab man [ὦ auf das Gerücht, beim Hofge— 
richte von Holland werde ei Bud von Lauslot van Brederode 
„De apostasia Christianorum ‘‘ verboten werden, mit der Bitte 
an dies Hofgericht, die Quaternio möge gleichzeitig verboten werden, 
indem man zugleich die bereits genannten Auszüge aus derſelben 
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einlieferte; und wirklich wurde ſie im Placate dieſes Gerichts vom 
1. Juni 1661 für „ſehr ſcandalös, gottesläſterlich und ſtreitend 
wider die Fundamente der chriſtlichen Religion“ erklärt. — Jetzt 
aber ſchien es Zeit zu ſein, bei den Burgemeiſtern von Am— 
ſterdam auf das Verbot des Seminariums zu dringen. „Ge— 
wöhnliche und ungewöhnliche Bevollmächtigte eriunerten die Herren 
an: das Verſprechen, nicht dulden zu wollen, daß aus dem Se- 
minarium Socinianiſche Irrthümer verbreitet würden, wiejen 
nach;, das Hofgericht von Holland habe die. Quaternio verurtheilt, 
und baten demnach, daß die heiljamen Berfprechungen Ihrer 
Edeln Hoch» Achtbaren einmal zum gemünfchten Erfolge gebracht, 
ſolchen ſeandalöſen und gottesläfterlichen Büchern und dem ſchädlichen 
Seminarium mit der That gewehrt werden möchte.“ Dod) 
die. Burgemeifter Tießen ὦ von ihrer Mäßigfeit und Billige 
feit nicht abbriugen, und — man murde ihnen darüber nicht mehr 
läſtig. War doc) indeffen und wohl nicht ohne ihren Einfluß aud) 
der Präſident des Hofgerichts ſchon zu der Einficht gekommen, es 
[εἰ ungerathen, ein ungelefene® Bud) fraft unzufammenhängender 
Auszüge aus demfelben zu verurtheilen, jo daß jenes Placat in 
den Städten weder abgefindigt, noch angeichlagen wurde. — So 
Ihüßte der Mugiftrat zu Amfterdam die Remonjtranten 
fogar nad; Uebereilungen vor den verderblichen Folgen derjelben, 
erkannte aber zugleich immer mehr, wie gefährlich die Veröffentlichung 
von Vertheidigungsfchriften der Sache der Remonftranten εἰ. 
Das Zeugniß, welches gegen den 16. November 1666 in der 
Berfammlung der Remonftrantifhen Societät zu Amfterdam die 
Entfcheidung bewirkte, da8 Seminarium müffe, der gemichtigften 
Gründe für feine der Brüderfchaft höchſt vortheilhafte Berpflanzung 
nah Rotterdam ungeachtet, jo entjchieden in Amſterdam 
bleiben, daß diefe Gründe gar nicht in Betracht fommen könnten, — 
dürfte wohl aud uns nunmehr als begründet. erfcheinen, jenes 
Zeugniß: „man habe gefehen, wie mannigmal die Contra-Re- 
monftranten augehalten hätten, um das Seminarium zu 
verbieten, doch daß man durch die Mildthätigfeit der Herren Bur- 
gemeifter die Freiheit behalten habe. Um dieje [εἰ es durd) 
eine Verlegung ded Seminariums an einen andern Ort fchlechthin 
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gejchehen. Die Prediger würden bei den Burgemeiftern einer andern 
Stadt die Aufnahme Hintertreiben, und es wäre zu fürchten, daß fie 
dies Teicht erlangen würden.“ Nach ſolchem Schritte würde aud) 
in Amjterdam der Einfluß der Prediger überwiegend werden. 
„Was man dann antworten jolle, wenn die Herren einwendeten: 
Wir haben euch in der euch vergönnten Freiheit aufrecht erhalten; 
warum habt ihr das Seminarium nit in unferer Stadt ge- 
lajjen, warum habt ihr e8 verlegt? Nun finden wir es für unge- 
rathen, die Freiheit, die ihr felbit aufgegeben Habt, euch wiederum 
zu vergönnen.“ 33) 

Alle diefe Kämpfe waren, was wir micht überjehen dürfen, 
einzig nur gegen den einen von Anfang an beftehenden Lehrſtuhl 
der Theologie und in diefem gegen die Fortdauer des Remon-— 
ftrantismus gerichtet. Demnach mußten: diefelben bei der Er- 
richtung eines zweiten, neuen Lehrſtuhls verjtärkt hervortreten. 

Es fann uns nad) dem Vorſtehenden nicht mehr zweifelhaft 
jein, daß δα Seminarium der Remonftranten zu Amjterdam 
über den Standpunkt eines nur geduldeten Ynftituts hinaus ποῦ 
nicht geflommen war. Wie anmaßend mußte e8 deshalb den Anti= Res 
monjtranten erjcheinen, daß ihrem Athenäum entzogene Schüler 
an dem verhaßten Seminarium die Vorbereitung finden jollten, 
die fie bisher, ihnen zugleich Gelegenheit zur Einwirkung auf bie- 
felben gebend, von ihnen erhalten hatten; zumal felbjt van der 
Hoeven, die Anficht des Adrian Stolfer (S. 119 ff.) berichtigend, 
nicht den mindeiten Grund feitend der Nemonftranten für die 
Errichtung eines Lehrſtuhls der Philojophie und Literatur, 
namentlich der hebräiſchen und griedifhen Sprade aufzu- 
finden wußte. Clericus, der ihn von 1684 au beffeidete, war 
um fo mehr den Pfeilen der VBerläumdung wie jelten Jemand 
bloßgeftellt, je verdienter er um das Seminarium der Remon— 
ftranten und die Wiffenfchaft überhaupt fich machte, und je freier 
feine Anfichten waren. Doc kam es zu feinem öffentlichen Eclat 
während feines Wirfens bei dem Magiftrate, weil theil® des 


32) So berichtet van Limborch in feinem mehr erwähnten handjchriftlichen 
„Verbael van het Seminarinm der Remonstranten“.S.vander Hoeven S. 109f. 
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Mannes Leben zu klar, und nicht minder der damaligen Herren 
Burgemeiſter Sinn zu ungünftig für ſolche Wagniſſe fein 
mochte. | 

Um fo mehr entzündete fi) der aufgehäufte Brennſtoff des 
- Neides und religiöfen Fanatismus, als ein Mann zum Stellver⸗ 
treter de8 Clericus gewählt werden follte und reſp. fchon ge- 
wählt war, der in einer Schwefterlirche der Anti-Remonftran- 
ten zu Amjterdam, in Bafel, als Irrgläubiger gebraud- 
markt war. Daß die Feinde de8 Seminariums der Remon— 
ftranten zu Amfterdam, und damit eben des Remonſtran— 
tiemus ſelbſt diefe Thatſache mit aller Kraft auffaßten und 
frampfhaft fefthielten, als der jo ficher erjcheinende Erfolg davon 
ihnen entriffen werden follte, mag und nad) dem Vorftehenden 
nicht Wunder nehmen. Sie war ja nad langen vergeblichen 
Kämpfen eine Waffe, wie noch kein Zufall fie ihnen in die Hand 
hatte geben wollen; und wohl ſchwangen fie diefelbe nach beften 
Kräften, obwohl — am Ende doch vergebens und — ohnmächtig 
in ἰῷ felbft zufammenfintend. Es war ein Kampf der Ber- 
zweiflung ob des alten Grolles, der unfern Wetftein nicht ſowohl 
an ſich, ſondern einzig um degwillen traf, weil er in den Dienſt 
einer feindlichen, ihnen längft verhaßten Sade getreten war. — 
Im Sinne diefer Sache, nicht feiner eigenen Perſon, hat er ihn 
auf immer zum Schweigen gebradt. Und eben dieſes ift das 
Verdienft feiner Weisheit, um bderetwillen wir ihn noch mehr ver- 
ehren, al8 wenn wir ihn nicht in diefen Streit verwidelt gejehen 
hätten. 

„Novum hoc Testamentum redolere Socinianis- 
mum‘ 3%), war das Feldgejchrei feiner Gegner in Baſel gewefen, 
δαδ ihn dajelbit zu Falle gebracht hatte. — Der Socinianismus 
aber war das Gift, vor welchem der Magiftrat zu Amfterdam 
die Stadt zu befchügen und deffen Quelle er zu verftopfen, ja 
wegzufchaffen verpflichtet war (j. oben ©. 502 f., vgl. mit ©. 501 f.). 
Der Remonftrantismus Hatte von jeher des Vorwurfs [ὦ 
erwehren müffen, er buldige dem Socinianismns. Sn dem 


33) Ban der Hoeven, ©. 142. 
Zeitihrift f. Ὁ. hiſt. Theol. 1870. IV. 34 
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Simne fagt ſchon der zuerft beim Seminerium in Amfterdam 
angeftellte Episcopius am Schluffe feiner 18. Predigt (Pre- 
dicatien, Amfterdam 1639, ©. 166.) über Johannis XVIE, 8: 
„Dies ift nun Dasjenige, was ich gut gefunden Habe, eud) 
vorzuftellen, einerfeit8 was die Wahrheit diefer Sache anbetrifft, 
andrerfeitd wie gewichtig diejelbe ift, damit ihr einmal Hören und 
verſtehen möchtet, wie groß Unrecht man uns thut, indem man 
und und infonderheit mich mit der Schmach zu beſchmutzen [πῶ], 
wir leugneten die wahre Gottheit Jeſu Chrifti und 
wären ſomit Urſache von alle dem traurigen Unheik, das über 
unfer Baterland gekommen iſt.“ 3) — Solch' εἶπε Folge war freilich) 
gewichtig. genug, zur Bertilgung der Quelle zw rein. ς΄. 
Kraft folder Folge mußte auch Wet ftein, wenn nicht entfernt, fo 
doch von feiner Wirkſamkeit abgehalten werden, oder doch von einer 
Wirkſamkeit, die Unheil über Stadt und Rand zu bringen vermochte. 
Die Thatjache feiner Berdammung war unleugbar und von dent „res 
formirten Kirchenrathe“ zu Amfterdam fehom zeitig beit denn Burvgemei- 
ftee Jan Trip geltend gemacht. Das Feldgeſchrei: „Sereinianis- 
mus!“ ſollte dem damit behafteten Wetftern und, da vorausſichtlich 
die Remonftranten diefen Mann fchon ehrenhalber nicht fallen Laffen 
würden, zugleich die Giftquelle, δαϑ Seminartum, gänzlid; verban- 
nen, rejp. vertilgen. Wetftein’8 „Bekenntniß über die Lehre von der 
Dreieinigkeit“ ift es, was Cattenburg, was Wetftein felbit 
dagegeir erheben und wie dem Burgemeifter van de Poll, jo aud) 
dem reformirten Kirchenrathe zu Amjterdam vor Augen ftellen. 
Dennoch bleibt auch in der vorlegten Zufammenkunft bei erfterem 
der Wiederhalt: „Wetſtein fer nuter der Cenſur umd fehr fehlechter 
Anfichten berüchtigt“ geweſen; die Gemeinde der Remonjtranten 
aber ber Befleckung mit „fchädlichen Lehren und Irrthümern“ durch 
ihn bloßgeftellt, die zu hemmen de8 Magijtrats Pflicht jei; 
denn eben von den reformirten Predigern, die als ſolche der Achtung 
diefes ihres gläubigen Magiftratd noch micht verluftig gegangen 
waren, war die kecke Beichuldigung erheben worden: Wetftein’ 8 
Handeln widerfpreche feinen Verficherumgen Aber den Socinianis⸗ 


34) Ban der Hoeven, ©. 95. 
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mus. Sehen wie nam von dieſen drei Punkten ab auf obige Bier 
Bedingungen, unter weihen Wetſtein's Wirkfamkeit in Amſter⸗ 
dam von den vorſorgenden Burgemeiftern frei gelaſſen wurde, 
jo möchte ſchwerlich irgend eine oder auch nur ein Sat derſelben 
bei foldem Stande der Dinge überfläffig erſcheinen. Die erfte 
war zum Heile, weil zus Aufrechtheltung des Seminariums, 
der verſchrieenen Giftquelle des Socintanismus, nothwendig, und 
gegen Wetſtein um fo leichter, je zuverſichtlicher am Schlufſe 
derfelben ihr Ueberfküffigſein an [8 ausgefprochen und ſomit jene 
Beſchuldigung feiner Gegner, Wetſtein fer zweiziingig, für nichtig 
erflärt worden war. — Die zweite Bedingung war zur Verftopfing 
der Quelle af feines Ungemadjs: „Novum hoc Testamen- 
tum redolere Socinianismum“, und fomtt zur Sicherftellung 
Wetftein’s feldft noch immer unumgänglid. Eben deßhalb mußte 
auch fein Neffe, der Buchhändler, der mit unſerm Wetſtein ſchon 
1730. „über die Herausgabe feines Neuen Zeftamented im 
Unterhandlung getreten war“, hierbei überhampt in Anfprady ge: 
nommen werden. — Die dritte Bedingung ftellte die „Gemeinde 
der Remonftranten, die“, nad; dem Zeugniffe der Burgemeifter, 
„ſeit einiger Zeit in gutem Rufe geweſen war“, in denſelben zurück, 
jofern ihr deſſen Bewachung anvertraut wurde. — Die ſchwerfte 
an ſich war wohl die lette Bedingung, das alles ſchweigend 
über fich ergehen lafjen zu müffen, doch von der Lehrerin Geſchichte 
jo ftreng geboten, als der Magiſtrat jehnlichft wünjchte, „daß 
Chriſten, die in fo geringen Sachen von einander abwichen, in 
Liebe und Duldfamfeit leben möchten”. Die hochweiſen Burge⸗ 
meister hatten „einen Widerwillen gegen Streitfchriften“, 
und ließen, „um aller Unruhe und Trennung zuvorzukommen“, 
auch die eines Wetftein nicht zu, — — dabei ἱπδεβ fo viel 
Gerechtigkeit ihm miderfahren Taffend, als irgendwie in ibren 
Kräften ftand 35). 

Vermögen wir dies aber einzufehen, follte e8 einem Wetftein, 


35) „Hart“ waren freifidh die obigen Bedingungen, dody möchte die Ber 
zeichnung derſelben bei Stoffer und van der Hoeven als „boogft onredelijke 
vorwaarden“ ebenfalls hart genannt werden müſſen, δὰ dabei: δὲε Sachlage 
nicht gewürdigt if. 
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der mitten in diefen Verhältniffen ftand, entgangen fein? — Ober 
folfen wir etwa annehmen, daß feine glänzende Nechtfertigung in 
Baſel ihn gegen folche Einficht verblendet habe? Annehmen wollen 
wir lieber, daß er dem Gott auc ferner vertraute, deſſen Auge 
in Baſels Mauern nad fchwerer Prüfung huldvoll auf ihm gerubt 
hatte, und voll Demuth in feine Fügung ſich mit dem Glauben 
ergeben habe, der Tag feiner Freiheit werde, wenn auch ihm πο 
verborgen, vom Allweifen herbeigeführt werden 35). 

ὥς größer und ftärker der Wahn der Eontra= Remonjtranten 
gewefen war, vermittelft der Fehlwahl Wetjtein’s von Seiten 
ihrer Feinde diefen durh ven Sturz ihrer Erhaltungsanftalt 
eine tödtliche Wunde endlich beizubringen, dejto muthlojer wurden 
fie in diefer Beziehung, als fie aud) in folcher Zuverficht durd) 
die Weisheit ihres Magiftrats einer- und Wetftein’s ander- 
[εἶδ felbjt vernichtet daftanden. Ya die Wirkung Hiervon war jo 
groß, daß in diefem Entjchluffe, diefem Sichfügen eines großen 
Geijtes in die Schidungen des Himmels der Keim zur Freiheit 


86) Stolker fchließt feine Darftellung mit dem unmürdigen Ausrufe: 
„Wozu bringt die Verlegenheit und die Furcht vor einer unangenehmen Zukunft 
den Menfchen nicht, wenn fein Muth durch langdauernde Beſchwerden und 
Berbrießlichkeiten gebrochen iſt!“ einem Ausruf, der bei unfern Leſern nicht 
Wetſtein, fondern vielmehr feinem Urheber zur Laft fallen wird, weil dieſer 
fi) auf den gefhihtlihen Standpunkt micht zu erheben vermochte, von 
welchem aus Wetftein einzig beurtheilt werden muß. Hätte Stolfer nidt 
überjehen, daß Wetftein erft im Fahre 1733 und zwar eben „während jener 
bedenflichen Unterhandlungen” in die Lifte der Kandidaten, aus weldyen das 
erledigte Profefforat der Bexedtſamkeit zu Bafel befet werden mußte, aufge 
nommen worden war, und überhaupt bedacht, daß ein jolcher Mann, der in 
ebendemfelben Sabre, kurz vor unferm Zeitpunkte, durch Briefe vom Rathe zu 
Bajel der veformirten Gemeinde in Straßburg zum Lehrer empfohlen war 
(eine Thatjache, die Stolker ganz und gar verfchweigt), nachdem er jchon länger 
als 18 Zahre hindurch als Prediger und Lehrer fi) bewährt hatte, am Selbft- 
vertrauen nicht Schiffbruch gelitten haben fonnte, fo würde er wohl dev obigen 
Folgerung ſich enthalten haben. — Ban der Hoeven meint (S. 159): „Durd) 
langdauernde Mühen und Verdrießlichkeiten geknickt, unterwarf fi Wetftein 
den harten und höchft unredlichen Bedingungen‘ (j. dagegen Anm. 35 ©. 507). 
Er unterwarf fih, weil er's zum Heile des Seminariums für unbedingt 
nothwendig fand. 
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der remonftrantifhen Gemeinde wie in Amfterdam, fo 
in Holland überhaupt gelegt if. Das Jahr 1734 war zwar 
noch jo düfter für die Remonftranten, daß fie zu dem Ge- 
danken der Feier eines Yubiläums der Stiftung ihres Seminars 
zu Amjterdam am 28. October 1634 ſich nicht zu erheben ver- 
mochten. Ban der Hoeven verfichert, daß er „bei der forgfältigften 
Nahforihung nirgends die Spur irgend auch nur der geringften 
Beier jenes Zeitpunftes habe entdecken können“ 87), Nur das Athes 
näum konnte fein Hundertjähriges Beſtehen feiern 38). — Faft ein 
Jahrzehnt Hindurch mag ſich Wetftein’8 Wirken in jenen Grenzen 
haben bewegen müſſen. An feine Vorleſungen über „Philofo- 
phie (wobei er die Werke feines Vorgängers Clericus zu Grunde 
legte) und hebräiſche Sprache” (vgl. oben ©. 490) ſchloß er 


während deſſen nur die „in der griechiſchen und morgenlän- 


diſchen Literatur“ an. Als er aber im Jahre 1744 zum Pro- 
feffor der griechtiichen Sprache nad) Bafel berufen ward, ale 
fomit derfelbe reformirte Ort, von welchem feine Verfennung 
ausgegangen war, ihn wiederholt αὐ δ glänzendſte ehrte und feinen 
Befig den Remonftranten ftreitig machte 39), mochte auch dem 
reformirten Magiftrate in Amfterdam überflüffig εὐ ὦ εἰς 
nen, wozu eine frühere Zeit ihn zwang. Die remonftrantijche 
Societät durfte ihm in eben diefem Jahre „auch die Unter- 
weifung in der Kirchengeſchichte wieder übertragen“ 4). Daß 
unferm Wetftein auch ein Wink höhern Drts gegeben worden 
[εἰ, der Herausgabe feines Neuen Tejtaments werde fein 
Hindernig mehr entgegengeftellt werden 41), geht wenn nicht ſchon 
aus feiner wiljenfchaftlichen Reife im Jahre 1746 43), jo doch 
unabweisbar aus der Thatſache hervor, daß diefe „Frucht von der 


37) Ban der Hoeven, ©. 45f. 

38) Cf. Illustris Amstelodamensium Athenaei memorabilia, prodita 
deinceps oratione J. Ph. d’Orville in centesimum Athenaei natalem. 

39) Vgl. van der Hoeven, S. 159. 

40) Ban der Hoeven S. 160. Bgl. bagegen oben Anm. 16 &. 488 und 
Anm. 17 ©. 490. 

41) Bgl. oben Θ΄. 491 die zweite Bedingung. 
ΤᾺΣ a dan ber Hoeven, ©. 1601 
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Arbeit feines ganzen Lebens in den Jahren 1751 und 1752 zu 
Amfterdam unter den Augen der Regierung herauskam“ 45). 
Sp durfte er fortan und mit ihm δα Seminarium, ja 
die ganze Brüderſchaft der Nemonftranten die Srucht der 
weiſen Marhgiebigkeit in Tagen harter Prüfung genießen. 
Wetſtein' s Schönen Tagen und freiem Wirken in Amjterdam 
nachzufolgen, ift hier nicht unſers Ortes; wohl aber müſſen wir 
darauf noch hinweiſen, daß von jenem Tage an, ὧν Wetftein 
der Nothwendigfeit in demuthsvollem, doch feſtem Glauben ſich 
unterwarf, das Seminarium der Remonſtranten nie wieder 
befeindet worden ift pon Denen, die ein Jahrhundert 
fang auf {εἰπε Vernichtung gefonuen hatten. Bielmehr 
fnüpfte eine Verbindung zwifchen dem Athenäum diefer und 
dem Seminarium jener immer mehr und ftärfer ὦ an, 
deren Höhepunkt umd reiche Segensfrüchte insbefondere bei der 
Feier van het tweede Beuwfest van het Seminarium der Remon- 
stranten te Amsterdam op den 28. October 1834 heruprgetreten 
und fihtbar gewprden find. — Was nicht wenig auffallend erjchei- 
nen mag bei der Angjt, die gegen die Vorleſungen Wetftein’s 
über die Kirchengeſchichte fich herausſtellte, ift zunächſt, daß 
ein eifriger DVertheidiger der Orthodoxie, der Profeſſor der Theo- 
logie Albert Voget in Utrecht, eine das Werk fehr empfehlende 
Borredefchrieb zur Ausgabe derKerkelijke Geschiedenisse 
van Eusebius, welche der Remonftrant van der Meerfch, ein 
Schüler Wetftein’8 aus den Jahren 1735 bis 1740, vor 
1750 beſorgte; ein Werk, das eben dur die Anmerkungen, 
mit welchen e8 van der Meerſch bereichert Hatte, das Lob feines 
feltfamen Gönners fih erwarb. — Ban der Meerſch wurde am 
9. November 1756 feines am 23. März 1754 geftorbenen Lehrers 
Wetftein Nachfolger am Seminarium zu Amfterdam auf dem 
Lehrſtuhle der Kirhengefhichte, Philofophie und Ritera- 
tur. — Ban der Meerſch's Nachfolger in den beiden lettern Fächern 
aber, Daniel Wyttenbach, hatte (fo jeher wandte fi im Jahre 1771 
das Blatt) die Freude, feine Vorlefungen „von einigen Schülern 


43) Ban der Hoeven, ©. 159. 
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des Athenäums fleißig beſucht zu ſehen, bis er ſogar 1779 als 
Profeſſor der Philoſophie am Athenäum angeſtellt wurde, von 
wo an bis 1790 und von 1796 an bis 1799 Remonſtranten 
auf dem Seminarium und Contra-Remonſtranten auf 
dem Athenäum bes Unterrichts eines und deſſelben den δὲ ἐς 
monſtrantismus zugethanen Lehrers ſich erfreuten. 

Die Nothwendigkeit und die herrlichen Früchte des Verfahrens 
von Seiten de8 Magiſtrats einer- und Wetſtein's anderfeits 
dürften durch diefe Erwägungen Kar zu unſerm Bewußtfein ge- 
fommen fein. Noch eine einzige Thatſache aus jenen Tagen, die 
auf Wetftein allein fih bezieht, verdient unſere Aufmerf- 
famfeit. Wie war es möglih, daß Wetftein durch den oben 
gemeldeten Ablauf der Verhandlungen mit der Regierung gu Auı- 
fterdam von allen weiteren Beitrebungen zur Erlangung des Pro- 
fefforatS der Beredtjamkeit in feinem Baterlande und feiner Ge⸗ 
burtsſtadt Baſel ablieg, da feine Wahl jchon fo weit vorge- 
ſchritten war? Warum juchte er fich nicht durch Vollendung derjelben 
den, wenn auch von der Lage der Dinge gebotenen, doch an ſich 
„harten Bedingungen“ zu entziehen, an welche fein Wirken in 
Amfterdam gebunden war, — zumal fie feinen Lebenszwed, die 
Herausgabe des Neuen Teftaments, für immer zu zerftören drohten ? — 
In Baſel ftand er geredytfertigt da, in Amjterdam war er 
ein Geduldeter. — Sollte jomit das Opfer, welches er der re 
monftrantifchen Brüderfchaft zu bringen bereit war, nicht zu groß 
gewejen fein? — Ich antworte auf diefe Trage zunächſt mit den 
Worten Wetjtein’8 vom 9. November 1733: „er nehme die 
Rejolution”, daß er feine Borlefungen Schließen folle, „an, 
ja fie [εἰ ihm mohlgefällig, weil er felbft darum gebeten haben 
würde aus Belümmerniß, daß er jonft profceribirt werben 
möchte“ (ſ. oben ©. 484). Eine Verbannung aus Amfterdam 
war ihm alſo jchredlicher, als eine gänzlihe Unwirkſamkeit 
in feinem Berufe. Und warum? Sollen wir etwa zur Erflärung 
hiervon dennoch zur „Furcht vor einer unangenehmen Zukunft“ in 
dem Sinne unfere Zuflucht nehmen, „daß die Remonftranten 
Wetitein wohl Brod aus ihrer Kaffe geben könnten, wenn 
er auch Leinen Dienft thue” (vgl. Unm. 14 S. 483), deſſen er 
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Arbeit feines ganzen Lebens in den Jahren 1751 unb 1752 zu 
Amfterdam unter den Augen der Regierung herauskam“ *). 
Sp durfte er fortan und mit ihm dad Seminarium, ja 
die ganze Brüderſchaft der Remonſtranten die Frucht der 
weiſen Machgiebigkeit in Tagen harter Prüfung genießen. 
Wetſtein' s Schönen Tagen und freiem Wirken in Amſterdam 
nachzufolgen, ift hier nicht unfers Ortes; wohl aber müſſen wir 
darauf noch Binweißen, daß von jenem Tage au, wo Wetftein 
der Nothwendigkeit in demuthsvollem, doch feiten Glauben fid 
unterwarf, das Seminarium der Nemonjtranten nie wieder 
befsindet worden ift pon Denen, die gin Jahrhundert 
lang auf feine Vernichtung geſonnen hatten. Bielmehr 
fnüpfte einge Verbindung zwifchen ben Athenäum diefer und 
dem Seminarium jener immer mehr und ftärfer fi an, 
deren Höhepunkt und reihe Segensfrüchte insbejondere bei der 
Beier van het twerde Beuwfest van het Seminarium der Remon- 
stranten te Amsterdam op den 28. October 1834 bervprgetreten 
und fihtbar geworden find. — Was nicht wenig auffallend erfchei- 
nen mag bei der Angſt, die gegen die Vorkefungen Wetftein’s 
über die Kirchengeſchichte ſich herausstellte, ift zunächſt, daß 
ein eifriger Bertheidiger der Orthodoxie, der Profeffor der Theo⸗ 
logie Albert Voget in Utrecht, eine da8 Werk fehr empfehlende 
Borredefchrieb zur Ausgabe der Kerkelijke Geschiedenisse 
van Eusebius, welche δὲν Remonſtrant van ber Meerich, ein 
Sphüler Wetftein’8 aus den Yahren 1735 bis 1740, vor 
1750 beforgte; ein Werk, das eben durch die Anmerkungen, 
mit welchen e8 van ber Meerſch bereichert hatte, das Lob feines 
jeltjamen Gönners ὦ erwarb. — Dan der Meerjh wurde am 
9. November 1756 feines am 23. März 1754 geftorbenen Lehrers 
Wetftein Nachfolger am Seminarium zu Amfterdam auf dem 
Lehrſtuhle der Kirchengeſchichte, Philofophie und Litera— 
tur. — Van ber Meerſch's Nachfolger in den beiden letztern Fächern 
aber, Daniel Wyttenbach, hatte (fo ſehr wandte fi im Jahre 1771 
das Blatt) bie Freude, feine Vorlefungen „von einigen Schülern 
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des Athenäums fleißig beſucht zu ſehen, bis er ſogar 1779 als 
Profeſſor der Philoſophie am Athenäum angeſtellt wurde, von 
wo an bis 1790 und von 1796 an bis 1799 Remonſtranten 
auf dem Seminarium und KContra-Remonftranten auf 
dem Athenäum des Unterrichts eines und deifelben dem Re- 
monftrantismus zugethanen Lehrers fich erfreute. 

Die Nothwendigfeit und die herrlichen Früchte des Verfahrens 
von Seiten des Magiftrats einer- und Wetjtein’s anderfeits 
dürften durch diefe Erwägungen Har zu unferm Bewußtſein ge- 
fommen fein. Noch eine einzige Thatſache aus jenen Jagen, die 
auf Wetftein allein fih bezieht, verdient unfere Aufmerf- 
ſamkeit. Wie war es möglih, daß Wetjtein durch den oben 
gemeldeten Ablauf der Verhandlungen mit der Regierung zu Am- 
fterdam von allen weiteren Bejtrebungen zur Erlangung des Pro- 
feſſorats der Beredtſamkeit in feinem Baterlande und feiner Ge⸗ 
burtsſtadt Baſel ablieg, da {εἶπε Wahl jchon fo weit vorge- 
Schritten war? Warum ſuchte er ſich nicht durch Vollendung derjelben 
den, wenn auch von der Lage der Dinge gebotenen, doch an ſich 
„harten Bedingungen“ zu entziehen, an welde fein Wirken in 
Amfterdam gebunden war, — zumal fie feinen Lebenszwed, die 
Heransgabe des Neuen Teftaments, für immer zu zerftören drohten ? — 
In Baſel ftand er gerechtfertigt da, in Amjterdam war er 
ein Geduldeter. — Sollte fomit das Opfer, welches er der re 
monftrantifchen Brüderfchaft zu bringen bereit war, nicht zu groß 
gewejen fein? — Ich antworte auf diefe Trage zunächjt mit den 
Worten Wetſtein's vom 9. November 1733; „er nehme bie 
Refslution”, daß er feine Vorlefungen Schließen ſolle, „an, 
ja fie [εἰ ihm mohlgefällig, weil er jelbft darum gebeten haben 
würde aus Belümmerniß, daß er jonft proferibirt werden 
möchte“ (f. oben ©. 484). Eine Berbaunung aus Amjterdam 
war ihm alſo fchredficher, als εἶπε gänzliche Unwirffamleit 
in feinem Berufe. Und warum? Sollen wir etwa zur Erflärung 
hiervon dennoch zur „Furcht vor einer unangenehmen Zukunft“ in 
dem Sinne unfere Zuflucht uehmen, „daß die Remonitranten 
Wetftein wohl Brod aus ihrer Kaffe geben könnten, wenn 
ev auch Leinen Dienft thue“ (vgl. Unm. 14 S. 483), deſſen er 
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posco lautas conditiones, victu et vestitu contentus‘“‘ etc. 47) 
Worin diefe gepriefene Freiheit beftand, jagt der Profeflor der 
Theologie Drieberge, ber von 1737 bis 1746 an der Seite 
unfers Wetjtein und mit ihm allein dem Seminarium der 
Remonftranten vorftand (de bonis N. T. in praefat.): „Cam 
Theologi Christiani officium sit, non heminum placita, sed 
sinceram Christi doctrinam auditoribus exponere; atque 
. veteres opiniones male fundatas, quae hic illie latent, inda- 
gare et monstrare, atque a Christi doctrina secernere, 
sibique a novorum commentorum inductione, quantam fieri 
potest, cavere; me utrumque hac potissimum via consecu- 
turum putavi, si dogma aliquod traditurus, sepositis tantis- 
per aliorum sententiis, primo me ad Seripfuram confer- 
rem, atque ex collatione et examine diversorum locorum 
quae de eo agunt vel agere censentur, mihi tradendorum 
schema efformarem. Si postea comperirem, alips dogma 
illud secundum Seripturae tenorem jam exposuisse, iis lubens 
detectae veritatis honorem tribuo. Verum quando praece- 
dentes doctores mihi a vero aliena trädere, vel plus minus- 
ve asserere visi sunt, quam Scriptura continet, iis relictis 
solam Seripturam sequor. Nec quicquam mihi stabilien- 
dum et illustraadum sumo, nisi quod in ea doceri vel ex 
ea legitime deductum esse appareret.“ 

„Facile autem mihi fuit hanc methodum in expositione 
Theologiae sequi, quod integram haberem judicandi pe- 
testatem; quippe 

„Nullius addietus jurare in verba magistri 
nisi ejus, cujus omnes, quotquot Christiani dieimur, nos 
discipulos profitemur; ac proinde nulla necessitate coac- 
tus essem, omnia quae praescripta et quasi imperata sunt 
defendere. Etenim Christianorum familia, apudquam 
Theologiam profiteor, non exigit, ut ejus membra in 
tradendis dogmatibus, vel sententiis receptis, numquam auc- 
tores semper interpretes agant et sub umbra majorum la- 
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teant. Novit enim et agnoscit, eos qui ante nos ista mo- 
verunt non dominos nostros sed duces esse; nec eos 
omnem veritatem ita occupasse, ut succedenti aetati nihil 
indagandum vel denuo ad Scripturam exigendum reliquerint. 
Vinculis igitur humanae auctoritatis solutus, ea 
quae scripsi, ad nullius formulae ductum, praeter 
Seripturam, adeoque ex animisententia me Scripsisse 
profiteor.‘ 45) 

Bon hier aus den Standpunkt Wetftein’s in Amfterdam 
unter den Remonftranten, der Schweiz und Frankreich φέρει: 
über, überjchauend, wage ih εὖ, kühn zu behaupten, dag ein 
Wetjtein, ohne geradezu verbannt zu fein, fih aus folder 
Freiheitvom früheren Joche nicht wieder, [εἰ es nach Baſel, 
Straßburg oder font wohin, außerhalb der Gemeinſchaft 
der Remonftranten, — „hoc est im varcerem‘“ — „begeben 
fonnte, um anter der Gewiffenslaft eines „‚promitto, me in 
tradendis religionis Christianae doctrinis (give veritatibus) 
normam librorum symbolicorum esse secuturum “ 
(vgl. oben Ὁ. 493) oder einem ähnlichen „jugo in aeternum 
oppressus aegros annos agere‘“. 
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CANTICA. 


Waldenfijher Tert der Auslegung des Hohen Liedes, 
wie er vorhanden ift in einer Handſchrift der öffent- 
lihen Bibliothek in Genf. 


Mitgetheilt voit 


Dr. Herzog in Erlangen. 


— 


Bereits im 4. Hefte des Yahrganges 1861 diefer Zeitfchrift 
habe id) die dentjche Meberjegung diefes Textes gegeben und mid) 
über den Charakter und den Werth diefer Auslegung zur Erforfchung 
der Waldenfifchen Zuftände vor der Zeit der Reformation ausge- 
ſprochen. Es liegt der Auslegung eine fatholifche Schrift zu Grunde, 
welche in waldenfifchem Sinne umgearbeitet worden. 

Da nun feit der Auffindung der waldenfiihen Manuſcripte 
in Cambridge ἐδ fich heransgeftellt hat, daß die Nobla Leyezon 
in den fpüteren Zeiten des 15. Jahrhunderts verfaßt worden, da 
der Text derfelben im demfelben Bändchen (Nr. 207 der Hand- 
fhriften) ſich findet, der den waldenfifchen Text unferer Schrift 
enthält, jo Liegt die Vermuthung nahe, daß auch diefe derjelben 
Zeit angehört. Dod) das wir bier laffen dahingeftellt. Auf 
jeden Fall kann. die Handfchrift nicht wohl vor den legten Yahr- 
zehnten des 15. Jahrhunderts gemacht fein. So viel fteht feft, daß 
jie ein Denkmal der waldenfishen Sprade ift, wie jie in jener 
Zeit beichaffen war und wie fie απ im Tert der Nobla Leyczon 
vorliegt. | 

Uebrigens beziehe ich mich, was das Sachliche und” das Sprad)- 
fiche betrifft, auf meine Schrift über die romanischen Waldenfer 
und auf den Artikel „Waldenfer* in ber Realenchklopädie. 

Es iſt mir Schon längſt der Wunfch ausgefprocdhen worden, id) 
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möchte dieſes Sprachdenkmal herausgeben. Allerdings glaube ich 
damit den Kennern der romanischen Sprache, wovon die walden- 
ſiſche nur ein Idiom ift, einen Kleinen Dienjt zu erweiſen. Die 
Abichrift, die ich davon in Genf habe machen laſſen, habe ich iu 
Senf felbft mit dem Original verglichen und danach vevidirt und 
auf die Nevifion des jegt veranjtalteten Abdruckes die möglichite 
Sorgfalt verwendet. 

Ich Habe behufs der Bergleichung mit dem hebräifchen Texte 
die Capitel- und Berseintheilung, die durchaus fehlt, hinzugefügt und 
an drei Stellen ftatt der im Manuferipte gebrauchten Abkürzungen, 
Die nur durch eigens gegoffene Lettern wieder gegeben werden könnten, die 
bezeichneten Worte vollftändig ausgefchrieben ftehen laſſen. An der 
Interpunction habe ich nichts geändert, auch die Apoftroph- Zeichen 
nicht beigefügt, wo fie fehlten, aljo 2. 8. dumilita jtehen laſſen, 
wo d’umilita zu leſen iſt. Oefter fteht auch C. Ὁ. M., wo 
car, donca, ma, ebenfo an einigen Orten de I’, wo de lui 
zu leſen iſt. 

Noch bemerke ich, daß der Anfang der Schrift fehlt. Zu 6,9 
iſt auf das erſte Buch Bezug genommen, welches bis zu 1, 12 
reichte. 


Cantica. 


Incipit prologus in secundo libro expositionum 
canticorum Salamonis. 


O Karissimes lo vostre cor non se merevilhe si una 
spia d’aquestas sentencias engenra moti gran de parollas. 
C. (car) li olh del propheta eran subtilissime e ensemp 
vesent motas cosas e ensemp regardant las amplas placzas 
de la sobeyrana cipta 6. las aspras vias de la cavalereiant 
ierusalem foraportant spias fromentiencas de la terra de li 
vivent e ensemp scripseron aquellas cosas lascals ilh vigu- 
eron en breos parollas e 61) scuras sentencias. Dont be- 
sogna es a nos declayrar a las aurelhas de li frayre aquellas 
poc cosas e scuras las quals ilh sceripseron cum motas 6 
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longas expesitions. C. David di O segner To declayrament 
de las toas parollas enlumena 6 dena entendament a Hi petit. 
C nos tuit sen pecherin, emperczo 16 segnor dechayra las 
cosas scuras de las scripturas per lo seo sperit a nos 
seteiant. Οὐ. vevos Pesposa di: 

La voucz de la gleisa de Xpt (Christ) 
Lo mio ama es ami γαρ de cipre en las vignas d Engady. 

Cipre es ysola cerconda de mar de chascuna part. Cipre 
es entrepetra tritsiia. Ma per lo raczin es desegna lale- 
grecza. Si nos considrem ben subtilment, Per cipre loeal 
es cerconda d’aygas marinas e es enterpetra tristieia poen 
entendre listament e la vita de li pentent C. penitencia es 
fayta en tristicia Dont di lapostol. La tristieis lacal es 
segond Dio, obra penitencia istabla en salu. Peniteneia 
es fayta en tristicia. C. la carn es contrista dayezo. C. 
lesperit sesforeza afflagellir ley per penitencia. Ma enayma 
cipre es pausa al mar. Enayma listament de E pentent 6 
la vita de li sant lacal es tristicia alecuna vecz per penitencia 
e es cerconda de motas autras amareczas en carn. Ma si 
penitencia es en tristicia e aquesta tristicia es encara agul- 
hona de motas autras amareczas. D. en cal maniera lo raczin 
dalegrecza local es vist esser plen de tanti goy es atr oba 
en cipre de tristicia? 

Si nos encerquen las sentencias de li libre, aquesta 
question es asauta viaczament. Paul vegna al mecz e re- 
conte la tristicia de penitencia e las amareczas daquesta 
vita e auvan en cal maniera anuncia lo raczin de gloria da- 
questas cosas. Car el dis yo penso que las passions daquest 
temp non sian ensemp degnas a la gloria avenador lacal 
sere revela en nos. En czo que el nomma las passions el 
demostra la tristicia de cipre. M. en czo quel reconta la 
gloria avenador declaira lo raczin dalegrecza enapres las 
passions de penitenca. Enayma Peyre apostol demostra 
aygalment la tristicia e la alegrecza diezent. Coventa ara 
esser contrista un petit en diversas temiptacions que lespro- 
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vament de la vostra fee sia mot plus precios der local es 
sprova per fuoc. Sia troba em lausor en gloria en honor 
en la revelacion del nostre segner Y. X. (Jesus Christus) 
E sant iaco anunciant aquella meseyma cosa dient. OH 
mie fraire pensa tot goy cant vos ceagire en diversas tempta- 
cions. Veian en eal maniera lama es ἃ. nos cipre de tristi- 
eia e ensemp raczin dalegreca. Car et dis yo dic verament 
verament a vos. Car vos plorare e plagnire. Ma lo ment 
salegrare. Vos sere centrista ma a. vostra tristicia retor- 
nare en goy. En co quel di plorare e plagnere el es a 
nos eipre de tristieia. Ma enczo quel aioyns la vostra tris- 
tieia retormare en goy el es ἃ nos racziw de gloria. E es 
de netar car plusors son li gran del raczin que las tribu- 
lacions daquest mont. Car las tribulaeions daquesta vita 
deffalhiren. Ma In. raczin eelestial. permanre en eterna en 
la soa entereta. Engady es enterpetra olh de temptacion. 
Cal’ es aquest olh de temptacion sinon lolh de X! Car el 
meseyme tempta nos ὃ prova nos per las tribulacions devant 
ditas enayma lor al fornays quel reeipia nos: enayma holo- 
caust recebivel en odor de soyveeza. Las: vignas dengady 
son li predicador de X! e li mesagier evangelical lical pre- 
dicant aministran a nos per chaseun dia aquestas meseymas 
cosas tant per li libre script de la sacra doctrina cant de 
bocha a bocha parlant. 

Lisola de cipre es dita esser plus habundivel de totas 
las ysolas, las vignas de lacal engenran nobles vins lical 
alegran fortment li nostre cor. Lo raezin es acomola de 
moti gran, e lo vin local: alegra es rescondu en)’. En- 
gady es entrepetra fontana de cabri. Cabri en la velha 
fey era saerifica per lo pecea. Per lacal eosa: 6 Xt es dit 
cabri per la carn del pecca local fo sacrifica per lipecca de 
l’uman lignage. La fontana de cabri es lo. babtisme de Χ' 
alcal la. gleysa perman funda. Las vignas dUngady son li 
doctor de la gleysa o li trey istament de li sant. Per Iysola 
de ceipre mot habundivol nos poen: entendre simplament lo 
celestial pays alcal: non se: perven sinomw per motas amareg- 
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zas del cal pent raczin dalegrecza, comola de moti gran. 
Czo es X: montelh de tuit li goy. Las vignas dEngady 
son lidoctor de la gleysa.. Car ilh meseymes son butilhier 
del sobeyran payre de familha amministrant ἃ lesposa de Xt 
li vin dalegreeza czo es li celestial menestier. Aquest raczin 
resplendent de goy e de alegrecza di enayma a lesposa: 

Ο la mia amiga vete tu sies bella, vete tu sies bella. 
Lesposa es lauva doas vecz de lespos per dobla amor enay- 
ma silh dises O la mia amiga vete sies bella tement Dio 
vete tu sies bella amant lo proyme, vete tu sies bella per 
fee. Vete tu sies bella per pensa, vete tu sies bella per 
cast cors, vete tu sies bella per fayt. Vete tu sies bella. 
Car tu sies pergarda de li mal. Vete tu sies bella. Car 
tu 5168 embelleczia de vertucz. Vete tu sies bella car tu 
non te apoias a las cosas terrenals. Vete tu sies bella car 
tu sies acompagna a li ciptadin celestial per nobla conver- 
sacion. Ma car lespos vie ley tant curiosa e permanent en 
tal amor sotiong ditzent. | 

Li tio olh de columbas. La columba sesent sobre !as 
de corrent, sobre ista con li olh ubert que vista lombra de 
lespervier decline scau t'ammt. Enayma lo baron de la 
sacra gleysa e de la fidella arma pensant curiosament en 
las scripturas e regardant plus elarament li scautriment del 
sathanas li squivan saviament. La columba non ha ἴδ]. 
Enayma la sacra gleisa o la fidella arma sefforcza con totas 
las forczas servir a Dio e placzer al proyme cum simple 
cor e cum pura pensa. Ma car lespos lauda lesposa cum 
tant soav voucz. Ac (Aczo) ella recointa aluy meseyme a- 
questas cosas las cals segon cum devota pensa diczent: 

O lo mio ama vete tw sies bel 6 embellegi vete tu sies bel. 
Per sobeyrana deitae embelleczi per carn non socza, la toa 
deita non possesis alcuna cosa descurita e la toa humanita 
non sosten alcun vici. Car tu 5165 aquel veray home 6 sol 
adam local non tochies lo pom deveda e lavies la toa eva 
cum lo tio sacre sanc-daquel peissime tocament. E vete tu 
sies bel donant exemple de vita en las terras e amini- 
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trant aiutori convenivol en temp de besogna. Tu sies embel- 
leczi coronant li tio sant de gloria e donor en l’autecza 
de li cel e confermant lor benaurosament en la gloria de 
li sant angel. E car tu sies bel 6 diczes mi esser bella, 
yo die dreitament: 

Lo nostre leytet es flori. Lo leyt de lespos e de lesposa 
es la pura consciencia stendu de germe donestas costumas 
e de fiors de vertucz. Donca la pensa de la sacra gleysa 
o de la fidella arma entendua a las solas sobeyranas cosas 
pensa solament aquellas cosas las cals son eternals. Donca 
lesposa dieza a lespos. Emperczo car tu sies enayma bel 
coventa a tu aver leyt glorios non torba de fecza de vicziis 
ni socza de verm de peccacz. Ma orna de flors de vertucz 
e embelleczi de lausors de componcions. E es de notar 
car lesposa non di leyt ma leytet, czo es a demostrar a 
lespos humilita e viaciera devocion. Car ayczo non es de 
laysar sencza consideracion. dementre qu’ilh di flori, car en 
li cor de li humil es atroba la violeta‘ dumilita, la rosa de 
carita, lo gilh de castita. E diversas flors de sanctissima 
honosta en las cals lespos se deleita cum lesposa cum grant 

amor. 
Li cabrion de las nostras maysons son cedrienc e las 
latas cipericas. Li cabrion per la lor vigor sostenon lau- 
tecza del cubert per licals nos entendent li doctor de las 
scripturas li cals portant doctrina al cor e en la boccha les- 
pandison a li lor auvidor, que la mayson de la gleysa gar- 
nia de la boccha de li predicador non tema las ploias de 
las temptations. Lo cedri embrasa fuga li serpent per lo 
seo odor. Enayma li sant predicador enflama de lamor de 
la sacra trinita e vesti autament de vertucz fugan li demoni. 
Per las latas de las cals es fayt ayci mencion son dauza. 
Per las cals nos entenden lo grecz de li sant, resplendent 
dor, de sapiencia e de purita de vita. Las cals son ben 
dietas cipericas e li cabrion cedrienc. Car lo cedri 6 
lo cipres non defalhon per alcuna puridura.. Enayma las 
armas de li sant predicador e de li bon auvidor per- 
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manren en verdecza de eternal benaurancze las cal non 
pogron esser venczuas en aquest gegle de alcuna soczura de 
viciis. 

Yo soy flor de camp 6 gilk de las vaucz. Lo camp es 
la gleisa en la cal diversas flors verdeieron czay enderier 
czo eg Habraam, Isach Jacob, Joseph, Moysent, Josue 6 
Samuel 6 David e plusors autres. Daquienant li apostol e 
li doctor e plusors autres sant li cal non solament son dit 
flors per la clara vita de lor, ma aczo pon esser dit flors 
de las flors per la degneta de las vertucz, Xt flor de las 
flors, sant de 11 sant, pastor de li pastor, anne devant 
tuit aquesti, resplandent sobre tuit de vita de doctrina 6 
deysemples, tire lo grecz de li sant al celestial pays per 
la soa grant poysencza e misericordia,. La flor nays em 
terra non coltiva. Enayma Y, X' nasque de vergena sencza 
semencz de baron. Li sant non cessan damar aquesta flor. 
Li eyleyt se deleytan daquesta flor. Aquasta flor demora 
en las vals de li vergene. Lodor de la cal se deleytan 
per merevilhosa amor. D. Ὁ Karissimes ama aquesta 
flr. Car aco li angel del cel se alegran de la eternal 
vesion e de lamista de ἰθὺ. Lo gilh es flor real. D, Xt 
es soav per canversacion, blanc per sanctita 6 odorant 
per carita, car la verga real es larma del eternal 


rey, ista dreita enayma gilh al camp celestial. Denca 


si las vals, czo son li humil, passison aquest gilh per 
amor e per resemilhancza ilh son heretier de eternal be- 
aaurancza. 

Enaysi coma lo gilh entre las spinas, enaisı la mia 
amıga entre las filhas. Cant lo gilh es plus poynt de las 
spinas, tant odora maiorment. X* es lo gilh, las spinas 
son li pognament de las tribulacions lical X* suffere de Hi 
judio.. Cant Χὺ era point plus amplament de li judio tamt 
odorava majorment. Enayma la sacra gleysa cant ilh es 
plus tribola de la gleysa de li herege e de li mal cathalic 
portant pacientment al regardament de 1’ autessime tant 
odora majorment. | 


La “νοῦς de la gleisa. 


Enayma lo pomier entre las legnas de las selvas enayma 
lo mio ama entre li fill. Lo pomier fay fruc odorant e 
manjant, ma las legnas de las selvas fan fruc aygre e 
gencilhos a manjar. Enayma X* pais li seo del fruc de la 
eternal soyvecza ἃ li corona de grant gloria enapres la fin 
de la vita present. Enayma li torment del fuoc seren re- 
guiardonancza en apres li enfern. 

Enayma lo pomier entre las legnas. Per las legnas de 
las selvas lascals son non fructugsas en las cals ago cantan 
li oysel, li cal deleytan li ome van, Nos poen enten- 
dre li savi däquest mont e li mestre ie vaneta licals deley- 
tan las aurelhas en flors de vanas parollas. La predication 
de li cal e la doctrina non val alcuna autra cosa sinon 
atrastornament de li auvent. Lo pomier es portant fruc e 
paisent. Car X* loqual es leng de vita ha folhas czo son 
parollas las cals son a sanita de las genez. EI ha flors 
las cals son las sposicions de las scripturas, ΕἸ ha fruc 
en manjar paisent, li just en la region de li vivent. Li oysel 


dal cel habitan en li ram de ἽΝ Car li sant se repausan en 
luy per pensa. 

Yo sesic 805 lumbra de luy local yo awio desira. L’albre 
contrapost a las ardors del selelh fay umbra e cuebre li 
repausant sot si de la calor del solelh. Aquest albre ha 
ram, folbas e frue. Aquest albre es X leng de vita pause 
al mey de la gleysa o planta en chascun home Παρ), enreycza 
de 8 reycz el verdeia e creis, cze es a saber per temor 
per humilita, per misericordia, per carita, per justicia, per 
atrempanoze, per prudencia ὁ per fortaleeza. Las folhas 
d’aquest albre son a sanita de la genez. Car las parollas de 
luy sanan las plagas de li peceador. Li ram son li doctor 
de levangeli. Donea la saera gleysa ὁ la fidella arma se 
repausa sot l’umbra daquest albre, quilh non sie nafra de 
Hi carnal desirier cum lamor de las cosas terrenals 6 de- 
leyta de las vanetas, nom sis feria de la orribla 6 spavantivoh 
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sentencia al derayran judici. Donca O Karissime repausa 
te sot aquestalbre e te deleita sovent βού lumbra de l', non 
declinar en alcuna part. Car en qualque cal dia tu yssires 
daquesta deleytivol e segura umbra, tu suffrires destruyment 
a la toa arıma. | 

E lo fruc de luy es doucz al mio goleyron. Lo fruc 
daquest albre son carita, goy, pacz, paciencza, longa perseve- 
rancza, bonta, benignita, soyvecza. Oli fruc del’ son li goy 
de la pacz eternal licals cum las pensas de li just auren 
gosta, non recointa en aquesta vita alcuna doczecza ni soy- 
vecza stier al celestial pays. Εἰ emperczo ben sotjong: 

Lo rey dintremene mi en la cella vinatienca. Cal cosa 
entenden per la cella vinatienca sinon la vita de li contem- 
plant o li menestier de las scripturas. Lo vin enubria e 
stragna la pensa. Enayma la contemplacion de las cosas 
celestials e la lecion de las scripturas stragna las pensas 
de li fidel de las cosas terrenals. Εἰ emperczo carita es 
ordona ἃ nos enayma es script. 

El ordene carita a mi. L’orde de la carita es en trey 
manieras. Lo primier es cum loqual nos amen Dio. Lo 2° 
es cum local nos amen lo proyme, lo 3 cum loqual nos amen 
lenemic e preguen per lu. O frayres Karissimes yo prego 
vos 6 las serventas de X*, degitta de las vostras mans tot 
studi non perfeytivol, entende cal sia lorde de carita. Pre- 
mierament e principalment carita deo esser de tuit nos, 
seneza mesura a Dio. Sia ensemp benvolent e casta al 
proyme, 518. piatosa e misericordiosa ali enemic. Lesperit 
de X* di aquellas cosas las cals segon. Amor costuma sia 
de li devant pausa a li frayre. Corregiment con disciplina 
de carita a li filh. Fort reprenament cum discrecion a li 
rabel. Sovendiera amonestancza a li simple. Savia predi- 
cacion a li mesconoysent. Donant mesura de froment tota- 
via a un chascun, e havent cura velhant per tuit. Totas 
aquestas cosas sian a li devant pausa. Conversacion sancta 
e hovesta sia de li frayres cum las serors. Sotmettament 
humil e cast sia de las serors cum li frayres. L’estudi de 
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li velh sia totavia en la ἸΘῪ divina. Sovendiera demanda 6 
clara responsion sia entre lor. Compagnia pura e placzent 
sia ensemp de li joves. Carita ardent e embrasant sia de 
tuit nos entre nos a Dio. Vevos aytal es l’orde de la ca- 
rita. Si aquesta carita es enayma ordona en nos, verament 
nos sen gleisa de Dio. Ma si aquest orde non es en nos, 
lo es de temer que nos mentan si nos diczen nos esser 
gleisa de Dio. Car nos poen veser cum viacier regardament 
que aquest orde de carita non es en plusors. Car cum 
un mord, manja, vetupera, repren e acusa lautre sencza 
alcuna amor, la carita en cal maniera es en aytals.. Ma 
!’un aira lautre e reserva ira 6 garda lo temp al cal el se 
poysa venjar, e cant el veyre lo temp el foramandare ma- 
liciosament l’ira la cal elavia reserva lonc ὁ breo temp. Da- 
questi tal es dit ilh parlan pacz cum lor proyme e gardan 
li mal, e czo qu’es peissime en li lor cor. Alcuns fan ayczo 
e mesconoyson, emperczo ilh son naffra del demoni del mecz 
dia. Car ilh peccan e non osan. Ma l’autre content cum 
lautre e fay brega e vio desonestament. Ma l’autre vesti 
de vestiment femenil contra la ley despolha la vestimenta 
baronivol e mude lamor honesta en socza e czo ques peril- 
hos. Car la justicia trabucha sovent per ayczo e la carita 
es envaneczia. Donca tuit aquilh lical fan enaymi, manjan 
non solament lo pan occios. Ma aco es dubi que la vita de 
lor sia pausa en trabucament, e lesperancza de lor sia voyda 
e vana, enaysi totas cosas son confonduas. Car si nos ἃ- 
guessan cor carnienc, nos dirian: la mia vita encreys a la 
mia arma. Ma yo prego vos que si alcuna cosa fossa vista 
esser fort e greo a las vostras aurelhas en las parollas sobre 
dietas e en aquellas que son a dire non a recointe a mi. 
Car aquel li olh delcal son ubert sobre totas las vias de li 
filh de Adam vesent totas aquestas cosas, parla enaysi. Car 
lesperit de X* di totas aquestas cosas. Εἰ emperczo el di 
per aventura aquestas cosas quel reire apelle nos a far las 
premieras obras, car el non vol la mort del peccador, ma 
qu’el sia converti e viva. 
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 Garneme de flors e cercondame de pom. Nos entenden 
moralment per las flors las hanestas cpstumas, e per ἢ 
pom grancz vertucz. Car nos nos deleytan de las honestas 
costumas e sen conferma de las grancz vertucz, enlumena 
en la via de la vita eternel. Ma la gleysa perque desira 
ayczo: 
Car yo languisa d’amor, Aquel languis local non mor 
ni non es tengu de 888. enfermeta de las autras cosas, el 


- desira morir. Car el non spera tornar a la premiera ganita 


e es tengu de greo langer. Enayma la saneta gleysa a la 
fidella arıma languis non de pigra, ma d’ardent amor. Car 
ilh non ve encara lespos per present cantemplation, e nen 
ausa enclingr la pensa ἃ lag alegreczag daquest mont. Ma 
es pendua damor entre lalegrecza daquesta vita a li goy 
de la region celestial. Volent usar de ἢ ben present, sus» 
pira cum tot lo cor a las cosas eternals. Ma lalegoria di 
enaysi: | | 

Garseme de flors 6 cercondame de pom, Las flors son 
li novel deciples abandenant las premieras gostumas o me- 
nant vita floria 6 profeytgn totavia de ben en melh. Enaysi 
que en totas manieras la joventu abandona las malas abras 
sian faitas maduras, | 

Car 490 languiso d’amaer. La sanota gleyss languis 
d’amor, cum ilh nen aure vist aleuna Cosa en aquesta vita 
lacal deleyte ley, ma desira solament veger Die. Ma emper- 
cæo ilh es dita langnir, car iln non po veser 4206 quilh vol, 
e li eonven suflrir ezo quilk non vol. Ma eum ilh desira 
montar a aquella cosa aczo non po, Doas cosas sam las- 
cals deleytan ley. L’una es si lgs vertucz son meltiplicas per 
ley, L’autrg es si motas armas son aquestas a l'espos 68" 
lestial per la predieacion. de ley. 

La senestra de u; sot la mio cap 6 la ἀνομία de? em 
brace mi. 

Per la senestra del Segnor nos entenden li don present 
de Din. Co es fee, sgeraneza, carita, justieia, atrempanc- 


za, fortalecza, temor, humilita e obediencra. Aquesti son 
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li ben lical nos receben del Segnor alpresent li cal son sot 
lo nostre cap, co es sot la nostra pensa, e suslevan e 
amenan nos a las cosas eternals. Per la destra de. Div 
nos entenden,ligoy de vita eterna li cal la gleysa ha a re- 
cebre en la fin. Donca lo segnor esleva la soa gleysa al point 
de vertucz e en lavenir la cerconda de gloria non reconti- 
vol. Aquestas son riqueczas e gloria en la senestra del 
Segnor e longuecza de dies en la dreyta de luj, car lo Segnor 
non vol la soa gleysa esser scomogua de tant soyvessime 
odor, di dreytament 620 que sensec. 


La voucz de X». 


O filhas de Jerusalem yo sconjuro vos per las cabras e 
per licerf de li camp que vos non scomova ni facga svelhar 
lama entro quilh meseyma volha. Per las cabras e per li 
cerf de li camp son entendu li predicador salhent de vertu 
en vertu, o la vita de li contemplant. Per las filhas de 
Jerusalem nos entenden las curas temporals las cals emperczo 
son ditas filhas de Jerusalem. Car ellas sostenon la gleysa 
d’una partia, C. la gleysa es regia corporalment de li ben 
terrenals e es consola de li celestial. Las cals emperczo 
son ditas filhas e non filh. O. Segon cosas mollas e fe- 
menils. M. la gleysa es dicta dormir cum ilh es departia 
long de tota romor de las cogitacions carnals, e asabora de 
soau sperit husa dalcun repaus. M. alcuna vecz es 800- 
mogua 6 sovendierament de las curas carnals. Las cals lo 
Segnor remoo fortment per lo son de la contemplacion e 
per lamionestaneza de li predicador diezent, non scomova 
ni facza svelhar lama del sompn de la contemplacion. Car 
yo fauc ley dermir de doucz sompn. M. car la gleysa non 
po dormir totavia ni usar del sompn .de la contemplacion. 
Ma alcuna vecz non desliament. M. descretament li co- 
venta velhar e far las curas de si meseyma. Emperezo sot- 
jong dreitament: | 

Entro quilh meseyma volha. La gleysa sesvelha per pro- 
pria volunta cum ilh es reyre apella per certana maniera 
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del sompn de la contemplacion per la soa besogna quilh 
facza alcuna cosa temporal non desliament ma discretament 
per si e per li seo proyme e sacoyta retornar viaczament 
a li lavor spiritual. | 

La voucz del mio ama a mi. Enayna silh disses non 
me scomova ni facza svelhar ni non me torbe. Οὐ. lo mio 
spos comande enayma a mi, e yo poizo aigas vivas del me- 
seyme, fontana de dooczor. 

Vevos aquest ven salhent en li mont, trapassant li col. 
Lo mont es la vergena per lautecza de la. vergeneta,. lo 
col es la crepia per lo deisendament de la humilita. 
Lo mont es la crocz per lasprecza de la passion. Lo col 
es lo sepulcre per lescurita de la mort. Lo mont es la 
rexurression per la gloria de lalegrecza. Lo 60] es lo 
deisendament a li enfern per lo perfeyt de la redempeion. 
Donca diczan vevos lo Segnor ven de Fautecza de li 66]. 
Salh de la destra del payre al ventre de la vergena. Tra- 
passa en la crepia. Salh en la crocz. Trapassa al sepulcre. 
Deysent a lienfern. E salh en gloria rexussitant. Diczan 
autrament daquella meseyma cosa moralment e alegorial- 
ment. ; 

Vevos aquest ven salheni. Li col son aut de la terra. 
Ma li mont plus aut que li col. Per li col nos entenden 
aquilh liqual habandonant las cosas terrenals queron las ce- 
lestials. Ma per li mont aquilh lical son ordona en ista- 
ment de plus‘ auta vita, lical non solament habandoneron 
lo mont. Ma ad (aco) lioreron lui en dementiganza. E 
ben que li 60] czo es li menor comenczon abandonar las 
cosas terrenals.. Emperczo ilh non pon aygalar la vita de 
lor a li mont, czo es a li aut baron, aquestas cosas de las 
obras non perfeytas. Car la sancta pacz e la soyvecza, la 
sapiencia ela sciencia, la fort paciencia e la sovendiera me- 
ditacion en la ley de Dio. La consideracion de las cosas 
sobeiranas, e la perfeita carita fan li ome esser apella mont 
6 saut al regardament de Dio. Ma. aquestas obras tant per- 
feitas non son en li col, czo es en li menor que ilh poisan 
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asi esser nomma mont. M. emperczo ilh son dit col czo es 
menor. Car ilh obran las cosas menors. 

Donca l’ama en cal maniera salh en li mont 6 trapassa 
li col. Salhir es de grant viacezeta e de mota alegrecza. M. 
trapassar es anament cuminal. M. emperczo perfeytivol. Car 
anant, perven alcuna vecz a czo qu’ili vay. Ma l’ama es 
dit salhir en li mont, cum el meseyme vesitant 11 perfet 
baron 6 li seo amic, li fay alegrament e viacerament salhir 
de vertuen vertu. Ma el trapassa li col, cum el meseyme vesitant 
li seo serf menor, li fay perfaytar de ben en melh, quilh 
pervegnan finalment a czo quilh speran. Daquestas doas 
generacions domes es dit: li mont se exauteron enayma 
arecz 6 li cols enayma agnels de feas. E es de notar en 
aquestas parollas que li perfeit e li non perfeit son entengu 
obrar justicia alegrament. Dont es dit en autre luoc. O 
tota la terra alegra vos a Dio e serve al Segnor en alegrecza. 
Enczo 4116] di tota la terra demostra que tuit li gra de la 
gleysa per sengles barons tant majors cant menors devon 
far alegrament cal que cal cosa ilh fan e enayma can tant que 
la non vegna sobre nos czo que Moysent menace diczent. 
Lo Segnor destruyre tu car tu non servies al teo Segnor 
dio en goy e en alegrecza de cor. 

Ma enczo quel di trapassant, anos es na subtil question. 
Ma silh sere exposta lo desliament de ley sere perfeytivol. 
Car trapassant li col es vist anar de l’un col a l’autre. E 
enayma trapassant licol es vist sonar en parolla quel aban- 
done tuit li col. Li col enayma es desobre dit, son li cor 
de li humil, perfeytant de ben en melh. E si nos regarden 
sutilment Jeshu trapassa li nostre cor, emperczo non haban- 
dona, 6 dereco trapassa 6 desampara. Car adonca l’ama tra- 
passa li nostre cor cum el spandis per fe en las nostras ar- 
mas la resplandor de la soa conoysenca, e en apres l’espan- 
diment de la fe planta la soa temor en li nostre cor, e per 
aquesta fay nos obrar justitiaa Adonca el ista cum nos 6 
non desampara nos. Ma el trapassa adonca e abandona, 
cum el meseyme per spiracion divina e per una celestial 


630 XH. Herzog: 


resplandor, embrasa las nostras pensas a pensar li goy del 
paradis, 6 canta sia lalegrecza de la eternalita de li ρον. 
non vesible, 

Ma car aquesta spiracion non po esser comtunia per len- 
fermeta de la nostra carn, emperczo Jeshu trapasse per nos 
e abandone. Car el tire nos per peusa alas cosas celestials, 
e enayma spirant, alegre lo nostre cor. Ma car el non tenc 
nos aqui longament emperczo el torbe la nostra facia. E 
ayczo es 6720 ques script. Callament fo fayt al cel enayma 
per mecza hora. Cär mot poc es recointa ealquecal 6088 nos 
poen veser de las cosas cele tials, e vesent alegrar. E em- 
perczo lo propheta di yo habandoney tu en poynt e en 
moment. Car el ven a nos quei replenisa nos de 
goy. Enayma el meseyme dis. Yo vauc e veno 8 vos. 
El se depart de nos quel facza nos savis, 6 faeza la nostra 
arma plorant ‘de perfeytivol torbacion. C. cum el es cum 
nos nos vesen cals nos sen cum luj per luj meseyme. Car 
adonca sen segurs cum Jeshu es cum nos. E cum el se 
depart de nos, nos conoysen cals nos sen sencza lu. E 
si el retornare a nos plus per una via, non desamparan luy. 
Ma diczan a luy cum humilita e cum lacrimas cum tot 
amor de cor. O Segnor perman cum nos. Car lo enves- 
presis e lo jorn es ja enclina, 6 perilh es a nos. 6 pertor- 
bacion d’arma sencza tu. | 

Lo mio ama es semblant a la cabra e al filh de li cerf. 
El es semblant a la cabra per humanita presa del lignage 
de li judio e es semblant al filb de li cerf, car el nasque 
del semencz de Hi sant patriarcha e de li rey; e de li payre 
antic, lo qual fo de tanta angelita que el poc salhir de 4 
merevilhos saut del cel en terra, e de la terra a lenfern. 
E dereco de li enfern.a la terra 6 de la terra a la destra 
del payre sobre l’autecza de li mont celestial. 

Vevos el ista en apres la nostra pare regardand per las 
fenestras e per li cancel. La nostra pare es la nostra carn 
laqual vestic la divinita. Adonca lama ἰδία em apres la 
nostra pare, cum la divinita fo rescondua en la carn hu- 
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mana. Ma οἱ regarde adonca per las fenestras. Cum el 
manifeste la soa divinita enlumenant li cee, mondant li lebros 


resucitant li mort e faczent li autre miracle. Adonca el: 


regarde per li cancel, cum el meseyme sostenc fam e sce, 


e lavor, 6 las autras cosas daquesta maniera enayma home. 


Car aquel que regarda per la-fenestra o per li cancel, non 
es tot vist ni tot rescondu. E enayma X? quel demostre 
si versi Die. Alcun non poc unca fer enaysi aquellas cosas 
las quals el fey. Ma que el layses li non cresent en lor 
meserezenca ἃ sproves li sleyt per purita de fee, sostene 
fam e ge, chaut e freyt e lavor e las autras cosas daquesta 
maniera enayma home, 

E vevos lo mio ama parla a mi. Li judio meseresent 
non dion lo mio ama parla a mi. Ma diezian el ha demoni 
e forsena perque auve luj. Li herege mon conoyson lui. 
Car aleuns de lor dion luy meseyme non esser ista veray 
home. Ma li autre l’aferman Dio ma nen home, li autre 
menor que lo payre. Ma li autre lo creon esser ista Dia 
ehome. Ma vivent malament lo denegan. E emperczo non 
pon dire lo mio ama parla a mi. Ma la sancta gleysa de 
li esleyt purifica de fee 6 enlumena de clarita celestial di 610 
que tuit li autre non pon dire. Lo mio ama parla a mi. 
Ma cal cosa di. 

O la mia amiga ὁ la mia columba, ο la mia bella, leva, 
acoyta, e ven. L’ama apella lesposa per trey parollas li parla dic- 
zent. Ο la mia amiga, 0 la mia columba, ο la mia bella, leva, 
acoyta e ven. Enayma si el disses: O la mia amiga levaper fee 
de las tenebras dignorancia, O la mia columba acoyta per 
sperancza, o la mia bella ven per earita. Car ‘ya soy 
celestial e nen me deleyto en las cosas terrenak, tu sies 
faita la mia amiga per fee 6 per obedieneia. La gleisa es 
faita amiga per fee 6 per obediencia. enayma, el meseyme di: 
Vos se i mio amie si vos fare aquellas cosas lasquals yo 
comando a vos. E es fayta columba per simpleta e per 
soyvecza. Enayma el meseyme ensegna dicezent: Sia simples 
erayma columbas, E es fayta heila per carita e per cer- 
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condament de sanctas obras. Enayma es dit: La reyna 
see a las toas dreytas en vestiment daura cerconda de 
varietas. Donca lama dicza a lesposa. Ola mia amiga leva 
que tu non dormas car pigricia es perilhosa. O la mia 
:columba acoyta car lo camin es long. O la mia bella 
ven a la eternalita del paradis e a la bellecza del celestial 
istage. 

Car Vwvern trapasse ia, la ploya anne e se departic. 


Υ͂. 11. Per luvern es entendu la mort eternal lacal se departic adonca. 


Υ. 


12. 


Cum aquel fo mort local murent destruys la nostra mort, 
e rexucitant recobre la nostra vita. La ploya fo lantica ley 
lacal anne adonca. Cum ilh permas en lasoa vigor entro a 


XP, Ma adonca se departic, cum X* mude laspreeza dd la 
ley en douczecza de penitentia. O lo es dentendre enayma 
per luvern torbilhos, e per la ploya freyda, poen entendre 
las graveczas daquesta vita, e las tempestas de las Zribula- 
cions elitorbilh de las perseguecions, e las tentacions de li 
demoni las quals cercondan li sant en aquesta vita. Enayma 
di lo propheta en persona de la gleysa. Li mal cerconderon 
mi de licalnon es nombre. Donca lo Segnor conforta la soa 
gleysa diezent Leva, acoyta 6 ven. Alcun glay non sia, ni 
aversita, ni menacza ni persecucion la cal empache tu, e 
alcun torment non facza tu frevol espavantosa. Car luvern 
„trapasse, czo es tost trapassare. E la ploya se depar- 
tic que tu ia non sentas plus la gravecza e encreysament en 
eterna. 


La voucz de li apostol. 


Las flors aparegron en la nostra terra. Las parollas 
de la ley antica son comparas a las herbas aygras de lascals 
es dit al libre de li rey: O baron de Dio la mort es en l’ola. 
Car segont czo ques script, la ley obra ira e lo trapassador 
de la ley moria sencza misericordia.. Ma las parollas de la 
novella ley son comparas a las flors. Car elas son soavs ἃ 
auvir, bellas a pensar e ensemp odorant e doczas a gostar. 
Car la novella ley non auci crudellament lo peccador en ma- 
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niera de la ley de Moyses. Ma amonestant la (lo) retorna mi- 
sericordiosament a penitencia. —— 

Lo temp del pudament es vengu. Car vevos ara es temp 
recebivol ara son dies de salu, que li viezii sian talha, 6 
las vertucz sot creysan, declinen de mal e obren ben. 

La voucz de la tortora es auvia en la nostra terra. La 


gentilita cole las ydolas e vivent malament non conoc l'au- 


tessime dio. Ma Judea aucis Χ' e la heregia de li pharisio 
eresent, offende lo payre celestial. D. lo judio converti 6 
lo gentil retorna a la fee, doneron amarament voucz de la- 
mentacion e de plor a la predicacion de li apostol, e sfaczeron 


li pecca trapassa cum lacrimas e penitentia, 0 enayma segont . 


anegogen. 


La voucz de li angel cantant. 


Las flors aparegron en la nostra terra. Czo es car las 
armas de li sant se repausan ia cum nos al pays celestial. 
Lo temp del pudament es vengu. zo es car tost venre lora 
e lo dia del judici, que la corrupcion e la mortalita de li 
cors se departa 6 que li cors de li benaura salegron cum 
las armas al soav repaus, e emperczo li angel sotjognon 
dereco ayczo. La voucz de la tortora es auvia en la nostra 
terra. Czo es car la sancta gleysa la cal donava voucz de 
lamentacion e de plor en las terras, ara per exautament de 
cor canta alegrament cum nos en li cel. 


La voucz de li premier predicador. 


La figuiera foraporte las soas grosas. Czo es car Judea 
done li premier doctors czo es li apostol e li noble predi- 
cador portant en la lor boccha doczas parollas, e convenienczas 
de pacz anunciant la via de salu cum docza predicacion. 


La voucz de li martre (martyrs). 


Las vignas florent doneron lo lor odor: Cum luna 6 
lautra gleysa resplandic de vertucz e li sant martre expan- 
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| La voucz de X. 

O la mia amiga, οἷα mia sposa, οἷα mia eolumba lova 
even. M. en cal maniera la sancta gleysa sia amiga e eolum ba 
de X* desobre es expost. M. el fey ley a-si sposa per lo 
prenament de l’umanita lacal el ensemp segne eum lanel 
de la fee e conjoyns ley a si per lo perpausament del sant 
obrament. Ma el apella ley quilh se leve en fortalecza a 
eontrastar a li enemic 6 acoitant vegna perfeytant de ver- 
tucz. M. en 68] maniera [ἢ dea perfeytar el ensegna ley 
diezent. 

En li pertus de la peyra ὁ en la cavarota de la maseria. 
Czo es a saber pensant curiosament las plagas del pendent 
en la crocz e las passions de l' per lacal cogittaeion sere 
fayta plus humil. E humiliant sere fayta plus ardent. Εἰ 
ardent damor sere fayta plus fort. E fayta plus fort aquistare 
benaurosament la vittoria. 

Demostra a mi la toa facia, la toa vouce sone en las 
mias aurelhas, car la toa voues es docsu ὁ la toa facia es 
bella. Per la facia un chascun es conoysu. Εἰ enayma nos 
sen conoysu de Dio per fee eper las obras de la fee. D. 
la facia es la fee, las aurelhas son li auviment e ἢ desirant 
la parolla de X!. La vouez es la parolla de la predicacien. 
La toa vouez es doeza, 620 es orna de sobeiranas promessions,. 
La toa facia es bella, ezo es car la parolla es Acompagtia & 
las obras de la fee. Demostra a mi la toa facta. Czo es 
lo perfeit obrament cum pura fee. La toa predisacion sone 
en las migs aurelhas. Czo es en li mio serf. Car ilh querron 
midediaen dia e volon saber las mias vias. La tou voucz 
es docza. Car ilh promet li eternal goy e fay squivar la 
fossa de mort. La toa facia es bella, car las toas obras se 
convenea ἃ li don de la fee. D. o Karisstines veian cant 
sia de laudar aquest, la parolla del cal es conferma de las 
obras. La voucz del cal sona totavia, e unca non cessa del 
menestier de la predicacion. La parolla del cal es orna 
saviament. O. el foraporta totavia del seo tresor tant ἢ 
ΒΟΥ del sobeiran regne cant li torment de lenfern. La face 
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del cal es bella. C. Dio atroba luj en la fin perfet de 
vertucz, 


De li herege. 


Prene a vos las petitas volps lascals degastan las vignas. 
Las volps son li herege e aquilh de li cal vos sabe li nom. 
Lical emperczo son enayma nomma. C. ilh son atroba plen 
de diabolic engan e de malicia. Lical degastan las vignas. 
Czo es la gleysa de li sant, soczant la resplandor de la fee 
e semenant li iolh d’arror lascals emperczo son. ditas petitas. 
Car elas enfegnon de fora la semblancza de pieta, ma de- 
dincz denegan la vertu de la sanctita. Aquesti devon esser 
pres de li chaczador de la gleysa czo es d’aquilh liqual devon 
esser plen de sant enging e ensemp de sapiencia e de sanc- 
tita e son ensegna per la parola de X* aut mestre. Un de 
li cal diezia a las petitas volps cum yo fosso scoutri pigley 
vos per enging!). Ὁ. li sant predicador son chaczadors de 
la gleysa. | 

Car la nostra vigna floric.e La vigna es la gleysa la 
cal florie cant ilh respland de vertucz, Ma ilh es socza 
alcuna vecz per li gagnador de la fecza d’arror. D. lo 
Begnor vol que ἃς (aczo) li herege sian venczu per li me- 
nistre de la gleysa. deputant saviament de las errors de lor, 
e sian pres de dreyta predicacion. Ma aquesta gleysa de 
li malignament entendent malament, erra. C. son peissimes 
chaczadors liqual devoran la chacza de lor en maniera de 
cans fameiant e non la presentan al lor Segnor. E diczent 
lor esser spirituals chaczadors son fait volps fellonesas e 
plenas de maligne scoutriment las cals aucion li paure puli- 
czins de X* cum dent malignas. D. aquesti son peissimes 
chaczadors e religios homieidies e volps devorant li home. 


La νου de la gleysa. 
Lo mio ama a mi e yo a ἔμεν. Enayma s’Hh disses: X* 
comande a nos que nos prediquan pilhant li herege de las 
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errors de lor cum lacz de parollas. E nos obediren al devant 
talhant li herege de l’arror de lor en glay de parollas. 
Lo cal pays entre li lili enter que lo dia spire e las 


᾿ umbras sian enclinas. Li lili son las armas de li sant, re- 


splendent per blancor de castita en las cals X* es pagu. C. 
el se deleita de las vertucz de lor. D. la gleysa dicza, lama 
es lo filh de Dio donant benignament a mi beneficiis non 
recointivols eyo donant a luj faczament de gracias cum cor, 
cum parollas e cum obras e aiostarey a el meseyme curio- 
sament lili de blancor eternal, lui meseyme aiudant e ornant 
a luj lo mio cor per parollas de sanctas cogitacions e de 
puras 6 placzent obras, e aiostant. a I’ las sacras armas per 
la parolla de la predicacion entre que lo dia del judicii e lo 
veray lume spire e lo dia comencze ἃ luczir sobre li iust 
sencza fin e las umbras de las temptacions e de las tribu- 
lacions se departan de lor, e noyt descurita perpetual e de 
dampnacion eternal sia enclina sobre lo fellon. Enayma es 
script: ilh non veyren lume en eterna. 


L’oracion de la gleysa per li predicador. 


O lo mio ama retorna 6 8168 semilhant a la cabra e al 
filh de li cerf sobre li mont de betel. Desobre es expost en 
cal maniera el sia semblant a la cabra e al filh de li cerf. 
X* se departic cum el monte en li cel. Ma la gleysa aura 
quel deisenda dereco e retorne sobre li mont de betel. Czo es 
sobre li predicador de la gleysa. Car betel es entrepetra 
mayson de Dio. O. poc agra profeita a nos lo montament 
d’el. Ma motagra noya si el non fossa retorna viaczament 
per la vesitacion del sant sperit e per l’enlumenament de li 
apostol. E es de notar czo ques dit, Sies semilhant a la 
cabra e as filh de li cerf sobre li mont de beiel. Emayma ἡ 
silh disses. Enayma tu 5165 en la bocha de li apostol 6 de li 
predicador que ilh demostren poderosament a la gent de li 
judio e al poble de li gentil per ensegna, e per merevilhas, 
per argument, e per sentencias e per verays testimonis tu 
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esser deisendu per las generacions de li patriarcha e de li 
ΤΟΥ͂ al ventre de la vergena per la salu de l’ uman lignage. 
que auvent, crean e cresent se repenton e repentent amon 
tu local vives per tuit li segle de li segle. 


Explicit liber secundus expositionum canticorum 
Salamonis. Incipit tercius. 


Yo queris al mio leyt per las noyt aquel loqual la mia 
arma ama, yo queris luj e non lo trobey, yo me levarey e 
cercondarey la cipta per li borc e per las placzas e querrey 
aquel local la mia arma ama. Yo queris luj e non lo trobey. 
Aquilh lical Dio ordona de salvar el apella premierament 
aquesti per la soa misericordia, cum ilh sian encar en li 
pecca. Enayma el meseyme di yo non venic apellar li just 
a penitencia ma li peccador. E David di la misericordia de 
Dio pervenre a mi de matin. Enayma meseyme lo segnor 
di en un autre luoc tu sies lo meo serf e yo apellarey tu 
de long. Car si Dio non apelles nos cum nos sen encara 
tenebros peccadors, nos non venrian unca a la lucz de vita. 
D. si Maria Magdalena e Corneli e li autre gentil e tuit li 
pentent non fossan devant saupu en la disposition de Dio, 
ilh non encerquerian l’ama al leyt czo es en la pensa. Per 
las noyt czo es cum ilh fossan encara en li pecca e mesco- 
noissesan encara la verita, ilh non atrobavan lui habitant 
en lor per la consiencia scura. Car el non habita en cors 
sotmes a li pecca. Dont es dit: Vos era en aquel temp 
sencza X* 6 sencza dio en aquest mont. M. Cant ilh non 
atroban 1] ilh se levan per componcion de cor Enayma es 
seript: o tu que dormes leva leva de li mort. E querron 
luj per las ciptas e per li borc e per las placzas. La cipta 
es aquest mont, las placzas son aquilh liqual vivon josta la 
larguecza del lor cor e servon ἃ las lor cubiticias. Li borc 
son motas 6 diversas septas dereges. Car enayma li borc 
son ordona en las ciptas, enayma diversas septas e gleysas 
de malignant 6 motas religions son enaquest mont de las 
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bel per forma devant li filh de li ome. EI meseyme es alcal 
li angel desiran de regardar. La moutecza de las riqueczas 
non ten luy. Car las riqueczas e la gloria humana son en 
las mans de 1. La lhumana sapiencia non deleyta !. 
Car el meseyme es alcal son rescondu tuit li tresor de 
sapiencia e de sciencia. Lumana fortalecza non ten luy, car 
el deslia per propria vertu totas las cosas vesiblas. La non 
son cadenas ni ligam en lical el se poisa ligar. La non 
es luoc alcal el se poysa enclaure, car el meseyme con- 
frayns las portas aramiencas e rumpe las barras ferriencas 
cum las proprias mans. E intre en la claustra de l’enfern, 
[015 la preda e robe las despolhas del fortissime leviathan. 
M. levant intre ali apostol las portas clausas e montant per 
propia vertu trapasse las auteczas de li cel. EI meseyme 
es aquel santson fortissime local rumpe li ligam de li philistio 
enayma telas de aragnas. D. encal maniera tenren wos luy. 
Un luoc es alcal el se po enclaure e fortment tenir. E una 
cadena cum lacal el se po enayma ligar que cum el sia 
tot poderos el non se po‘ desligar en sempiterna. O cant 
merevilhosa cadena o cal fortissime e delejtivol luoc. Alcal 
"aquel santson bellissime e fortissime es tengu enayma streit 
quel non se poysa al postot desligar. Aquest luoc es lo cor 
humil e soav. Aquesta cadena es la perfeita carita. C. el 
es tengu enayma streit cum aquesta cadena que cum el sia 
tot poderos el non se po desligar d’aquest ligam. Si non 
que nos miserios 6 frevols desligan luj. Dont el meseyme 
loitant cum Jacob patriarcha dis. Laysa me. Car l’alba leva . 
ia Jacob dis yo non layserey tu si tu premierament non 
benayczires a mi. D. el tenc luj fortament ni non layse 
luj alpostot entro quel agues benayczi a luj. D. diezan 
que nos atroben lama per fee, prenan luj per temor e lo 
_tegnan per humilita. Ninon laysan luj, ma lo ligan majorment 
cum ligam de bonas obras e cum cadena de carita. D. 
aquel local non ha humilita ni carita, non ha X. E non 
querra luj per alcuna autra maniera. Car el non latrobare. 
Car la perfeita carita cum lacal deo esser liga l’ama non se 
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po servar ni aver cum las curas daquesta vita. Emperczu 
lespos sotjong diczent: 


La voucz de X‘. 


.O filhas de Jerusalem yo sconiuro vos per las capriolas 
e per li cerf de li camp que vos non Sscomova ni facza 
svelhar lama entro que el meseyme volha. Per las filhas de 
Jerusalem nos poen entendre las curas temporals enayma es 
desobre dit. Enayma es lo manjar e lo beore 6 las vesti- 
mentos e las autras cosas daquesta maniera Las cals lo segnor 
remov e sconiura nos solament per las capras e per li cerf 
de li camp. M. per la semblancza de li oysel del cel e de 
li gilh del camp en la parolla de lavangeli daquel luoc ont 
el dis. Non sia curios a la vostra arma cal cosa manje, ni 
al vostre cors de la cal cosa 518 cubert. Οὐ. aquestas curas 
moltiplican enayma en nos per lenfermeta de la nostra carn, 
e luna es engenra de l’autra.. Que si ellas non fossan hos- 
tas per sconjurament, ellas amortarian la carita en nos. E 
aczo ensemp esvelharian nos del sompn de la sancta con- 
templacion e meditacion e soczarian la nostra arma de diver- 
sas macolas. O. enayma lo fanc socza la man enayma las 
curas temporals soczan las armas de moti. O. elas son so- 
vent trop. Enayma es script malaventura a aquel local 
moltiplica non las soas cosas entro quel agrave encara si 
scurita de lume. Aquel moltiplica las cosas non soas local 
reserva a si outra czo que li besogna. Emperczo el socza 
si meseyme del fanc del pecca de lavaricia. Las capras 6 
li cerf habitan alcunas vecz en li camp, alcunas vecz en las 
selvas.. E alcunas vecz en li mont. Ilh payson en li camp 
e se deleyton en las selvas e dormon en li mont. Nossen 
ensegna en aquest exemple payser en li camp czo es en 
leigalecza de las sanctas obras, e acoczar nos meseymes en 
li plan de las costumas humil. E deleitar nos en las selvas 
czo es en las sacras scripturas e pensar cum li baron savi. 
E deven dormir en li aut mont czo es aver totavia lo cor 
en las cosas celestials e aqui aver alegre repaus en herbas 
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verdeiättt. E enaynid habitant totavia en li luoe desert lone 
de las romors de las cosas temporals. D. aquel koqual es 
agrava de soperchivols curas e non profeytivols es scomogu 
de las filhas de Jerusälem. Maria äüvent la parolla a li 
pee del segnor dormia al desert de ἢ deleyt: Ma Märtha 
curiosa volia seontore ley. M. li angel oli apostol o li sant 
predicador ὁ calquesas salegran del profeyt de la gieysda vesent 
Jey montar per tal deleytivol desert diezon alegrament. 
La voucz de la Sinagoga. 

Qual es aquesta la cal monta per lo desert enayma ver- 
gueta de fum, de aromat, de mirra e dencens e de tota pols 
despeciaris. 

Lo desert es lo mont abandona de Dio o la penitencia 
abandona del mont, o la vita religiosa e listament de li con- 
templant. Li aromat son las bonas obras, la mirra lo morti- 
ficament de li viczii, lencens la devocion ὁ li suspir de lo- 
racion. La pols de li speciari es la fama ὁ la montelh de 
las hornas costumas. D. la sancta gleysa o la fidella arma 
monta per asprecza de penitencia quilh vea lo rey de gloria 
en la soa bellecza. M. en cal maniera monta. Ilh monta 
per lo desert de contemplacion cum mortificament de viezü, 
cum devocion e suspirs de oracions e cum fama e motelh 
donestas costumas. La vergueta del fum es lodor soavis- 
sime salhent de las obras devant dictas endreyeza al so- 
beiran dio sesent al temple de li cel. 

'La voucz de la gleysa. 

E vevos 60 fort cercondavan lo leyt de Salomon de li 
fortissime d’Isvael tuit tenent glay ben ensegna a las buitd- 
has. Alegoriaiment lo leyt es la gleysa, ma moralment es 
la fidella arma. Aquest leyt es embelleczi de diversas colors 
de flors resplandent. Cant la gleysa es atroba en convenivol 
disposieion en li seo gra 6 en chascun de H membre ὁ 
larma es orna de sanctas cegitakions. En aquest leyt re- 
pausa lo veray Salamon. C. deleyt es a si esser cum li ΠΙᾺ 
de li ome. Seysanta fort cercondan aquest leyt. Lo numbre 
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seysanten es compost per 6 e per 10. Car seys vecz decz 
fan 60. Per lo seysen nombre son entendu 6 jorn en lical 
 decorre la vita e lo lavor de li ome. Ma per lo 10 nombre 
es entendu la garda de li comandament de Dio. D. aquel 
local garda li comandament de Dio per tuit li dia de la soa 
vita 6 atroba si non noysent de tot decorrament de vicziis. 
Aquest aparellhe lo leyt al veray Salamon, e non solament 
laparelhe ma aczo lo garde. Aquesti tals son fortissimes 
igraelitienc, czu es vesent lo segnor cum mota vertu. OC. li 
pastor de la sancta gleysa son eslegi a regir li autre 
de li fortissime d’Israäl czo es de li baron perfeyt Jical con- 
templan lo Segnor totavia cum la pensa e non se departen 
unca del conselh de li sant libre. - D. la coventa que aquel 
que deo esser slegi a regir li autre sia prova enant per 
moti dia e sia troba sant en conversacion e clar en sciencia. 
Laysan ayci de la slecion de li devant pausa. C. la non 
es ara desponre per sengles de la vita e de la slecion e de 
l'uffiei e del regiment e de la potesta e del principa 6 de 
la profecion de li seysanta fortissimes lical son a esser a 
slegir, a gardar lo leyt del verray Salamon. C. seria 
fatigos a scrire, lonc a recontar, greo a auvir e merevilhos 
a pensar. Οὐ. si Paul sceris breoment a Timothio e a Tiht _ 
de luffici e de la vita de li devant pausa, el conclus en 
aquellas meseymas cosas con breos sentencias motas ebreos 
cosas e longas. C. non seria long a dire. Cal cosa es 
esser baron duna molher, a mesura, orna, savi, cast, al- 
bergador, ensegnador, non vinolent, non ferador, ma atrempa, 
aon tenczonos. M. ben devant pausa en la soa meison, ha- 
vent filh sotmes con tota castita. ΕἾ cal cosa es czo quel 
seris plus a Tith Coventa lo vesco esser sencza crim, enayma 
bon despensador de Die, non superbi, non eyros non cubit 
de socz gang. Ma benigne, just, sant, contenent, embrac- 
zant aquella fidella parolla lacal es segond doctrina, quel sia 
poderos amonestar en sana doctrina e repense savigament per 
argument descripturas aquilh li cal contradiezon. . A.czo 
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aquestas cosas son mot breos. Ma si ellas seren rugnas 
cum dent aguissimas czo es spostas per senglas sentencias 
cum mota cura ellas seren longissimas. E car las vesti- 
mentas d’Aron e lo menestier del tabernacle e li menistre 
del temple e tot lorde de li levetienc devant afiguravan lorde 
de li diache, la vita e lo regiment de li devant pausa, e 
luffiei de li predicador de la sancta gleysa. E emperczo 
car aquestas cosas non son istas encercas en li temp passa 
e li libre lical son script per nos foron claus. Emperczo 
mal son enchoy na sobre nos. C. script es. C. tu refudies 
la sapiencia yo degitarey tu que tu non uses del preverage a 
mi. D. Paul scris breos cosas ma el enclaus motas cosas 
en breo scriptura.. Οὐ. costuma fo de li scriptor de Dio 
conclure motas cosas en breos sentencias e cubrir las rosas 
bellissimaäs sot lescoreza de las spinas e moti gran de fro- 
ment sot vilecza de palhas. Car script es el pause las te- 
nebras lo seo leyrier. Lo leyrier del Segnor Dio es lo novel 
e lo velh testament local ista en motecza descripturas las 
cals emperczo son apellas tenebras, car ellas son scuras e 
moti son enceca en lor. M. solament la gleysa de li paures 
de Xt es enlumena en lor e salegra de la clara lucz. D. 
diezan breoment. Besogna es que aquel local deo regir li 
autre sia clarissime sobre li autre de vita, de costuma e de 
doctrina. Car si el ha la doctrina e non la vita el destruy 
vivent desonestament czo quel aure planta en ensegnant. 
Ma si el aure la vita e non aure doctrina de sapiencia, el 
profeyta tant solament a si. Enayma testimoni ia Jero®M. 
el noy sovent a li autre per besogna de longa vesencza e 
de siencia descripturas. C. el non sa proveser a li autre 
czo ques bon. Ma si el aure vita .e doctrina, el profeytare 
a si 6 hedificare li autre. Dont ayci es dit acomenczen ayci 
lical son tuit tenent glay. C. ilh son garni de sciencia e de 
doctrina e ben ensegna a la batalha. C. ilh reservan en 
lor czo quilh ensegnan a li autre, e conoysent li agayt de 
li enemic, sabon amonestar un chascun iosta czo ques be- 
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sognivol a lor. E vevos 60 fort cercondan lo leyt de Sa- 
lamon. Si nos consideren ben ayci enayma Jeremia nos 
ensegna. Un chascun de nos deo apellar lo seo frayre al 
plor, e una chascuna deo ensegnar playnt a la soa veczina. | 
La gleisa plore car li pastor defalhiron. Ploren tuit car lo 
leyt de Salamon es decipa. C. enayma es script las gardas 
son consumas. Οὐ. aquest leyt es enayma decipa que lespos 
e lesposa apena poysa repausar en luj-C. nos sen fayt 
pauquessime per numbre e per vertu. E la parola del Segnor 
menaczant es complia en nos diczent. Si vos annare contro 
mi vos sere laysa poc per nombre. Liqual era premierament 
per motecza enayma las stelas del cel. La sentencia de 
Jeremia plorant es complia en nos diezent. En cal maniera 
es desola la cipta plena de pobles. La donna de las gencz 
es faita enayma veva. La princia de las provincias es faita 
sot tribut. La nostra cipta lacal era czai enderier plena de 
ciptadins, ara es quasi voida de li seo habitadors. Aquella 
que era donna de las gencz per lo seo glorios mari ara see 
veva αἴ (quasi) sencza baron. E aquella lacal era princia 
de las provincias per lo seo noble rey e segnor tot poderos. 
M. ara car ilh ha offendu lo baron de grant part serf sot 
tribut a li enemic del seo segnor. Li cavalier de ley lical 
eran arma poderosament e prenien las autras gencz e sot- 
- metian sot lo jou de X‘ armas e barons e moltiplicavan li 
habitador de Jerusalem. M. ara see sencza gi armas en re- 
propi D. lesposa plore car lespos era ira e li filh se dol- 
han car la mayre de lor es faita paura. E la mayre en- 
gemissa car li filh son amena captio, garde se que per aven- 
tura aquella parola spavantivol la cal lo segnor di per Öse non 
sia faita a 11 seo filh. Juia la nostra mayre juja C. ilh 
non es la mia molher e yo non soy lo seo baron. Hoste 
las soas fornicacions de la mia facia e li seo avoteri del 
mecz de las soas pupas que per aventura yo non despolhe 
ley juja e pause ley enayma terra sencza via 6 deysola. D. 
oren lo Segnor con lacrimas quel trastorne la soa ira de 
nos e demostre la soa misericordia sobre nos que el meseyme 
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complissa czo quel ha empermes. Donant a nos pastors josta 
lo seo cor li cal paysan nos de sciencia 6 de doctrina. E 
moltiplique li ΑἸ e la mayre de lor salegre e la molher ° 
de l' lacal es quasi sterila sia plena e aperturent, e retorne 
li juge de ley enayma ilh foran premierament e li consel- 
hador enayma ilh foron anticament, que a la perfin nos just 
sian nonna (nomma) cipta fidella. O frayres lesperit de X* parla 
ara a nos totas aquestas cosas. (Οὐ. vos meseymes poe veser 
clarament totas aquestas cosas esser enayma, 6 si vos volre 
regardar las scripturas, vos atrobare majors cosas, que non 
son aquestas. 

E lespa dun chascun sobre la soa coysa per las temors 
noytiencas. 

L’espa solre la coysa es la garda velhant repriment li 
deleyt de la carn. Las temors noytiencas son li agayt e 
las tentacions resconduas. D. li pastor de la gleysa o una 
chascuna arma fidella devon aver lespa sobre la coysa que aquel 
peissime sathanacz non corrumpa las bonas costumas per 
las deleytacions de la carn. 


Ella dis de X*. 


Lo γον Salamon fey a si leytet del leng del Liban. Li 
leng del liban non defalhon per neuna marczor. Lo 
liban es entrepetra blanchor. Lo leytet es la gleysa lacal 
lo veray Salamon aquiste con lo seo precios sang. M. el 
hedifique aquesta del len® del liban, czo es car el horne ley de 
barons sant e perfeit non corropt de neuna marczor carnal. 
M. placzent a Dio, non tenebros descurita de peccas, ma 
candi per castita de lacal ecleneara sot jong. 

Εἰ fey las colonas de luy argentiencas. O mot ama en- 
clina ayci las vostras aurelhas e degitta las soperchivols 
curas de Martha de las vostras mans, e vos apropia con 
tota cubiticia al soav studi de Maria. Consideren entre nos 
la qualita de las colonas e las conditions de largent que 
regardas las cosas materials ensemp sian scomogu a las 
spirituals. Los colonas han dreiczeeza autecza e fortalecza 
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e rotundecza. M. largent conten en si blanchor resplandor, 
freydecza e sona clar. Las colonas del leyt de Salamon 
czo es del veray Salamen, foron li apostol e li sant predi- 
cador li enseguador de li cal devon perseverar per las lors 
vias entro a la fin del segle. Ma aquesti besogna aver la 
semblancza de las colonas e las condicions de largent. La 
primiera qualita de las colonas es dreycezca, la 2* autecza, 
la 85 fortaleeza, la 4" retundecza. Car besogna es que drey- 
cecza de fee sia a li devant pausa cum regla de justicia. 
Autecza desperanca cum la contemplacion de las cosas 80- 
beiranas. Fortalecza de carita cum lamor del proyme. Re- 
tondecza de bon obrament cum tot encerqua regardament. 
O. cum el cre totas las cosas passas presencz e avenir lascals 
X! a parla, o aquellas lascals lo sanct sperit devant dis per 
la bocha de tuit li propheta de li long temp. E ἢ 4 en- 
tendament czo es estorial, alegorial, tripologial, anegogial. 
E recointa saviament de las costumas de li sant e de la 
vita de li refuda.. De las promessions celestials e de 
las menaczas enfernals. Εἰ deputa fidelment e discretament 
de li article de la fee e de li sagrament de la gleysa 6 
de tota regla de verita. Εἰ combat fortment per verayas 
sentencias a totas las falsetas de li hereges o de li mestre 
de li fellon. Adonca el es dreita colona per fee 6 tor- 
tuosa heregia non es en luj. M. cant el demostra la divina 
misericordia esser sobre li veray pentent e a li confessant 
se purament e a li faczent degna penitencia mediant lo 
precios sang de lagne. E el meseyme spera de venir 
a las cosas sobeiranas per aquestas meseymas cosas, e lo cor 
de I’ regarda totavia enaut. Adonca el es auta colona per 
sperancza. M.cant el ama Dio sobre totas cosas e li seo frayre 
enayma si meseymes M. li enemic per die e ista ferm e 
non movivol entre totas las cosas contrariss. Adonca el 
es fort colona per carita. Laysan ayczi. O frayres mota 
car la fortalecza de las colonas es compara a la carita. Car 
enayma la colona fort sosten li greo fais. Enayma la carita 
porta aygalment totas las cosas contrarias. E enayma la 
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colona frevol non sosten lo fais, ma trabuecha sot lo fays, 
Enayma lo devant pausa sencza carita es destruador de la 
gleisa. La coventa saber en cal maniera lo devant pausa 
plen de carita es colona de la gleysa, e encal- maniera 
aquel que non ha carita es destruador del poble. M.ayczo 
es de provar cum argumencz e confermar cum senten- 
cias. C. cant las colonas istan fermas, las sostenon fort- 
ment lo sobre pausa hedifii. Ma si las colonas trabuchan 
e li hedificament ensemp cagion. D. li devant pausa, les- 
tudi de li cal velha fortment per dio e per noyt encerque 
lo profeit de la gleisa. La carita de li cal es bulhent al 
segnor, amor contunia a li frayres. Amonestancza soven- 
diera a tuit, e studi sovendier en las scripturas, e tratan 
sovent cum li lor frayre del profeyt e de li fait de la gleisa. Ilh 
eyron las divisions e aman l’unita e gardan ley fidelment. 
ΠῚ mitigan 6 desligan las iras e, las desamistas per sant 
conselh e per duras reprensions. Ih predican pacz 6 con- 
servon eygal masura josta lo lor poder a tuit li lor sotmes 
en unita desperit e en liam de carita. E vesitan totavia 
lo lor grecz en modo de bon pastor enqueron czo quera peri 
e retornan czo quera degitta 6 ligan czo quera confraynt 
e gardan czo quera fort, e gras, amonestant sovent. Ilh 
payson las feas de Xt de sciencia e de doctrina. Aquesti 
son verament pastors del grecz celestial e colonas fermissians 
del leyt del sobeiran Salamon. E speytan corona non mar- 
civol de gloria eternal. D’aquestas colonas di lv Segnor 
per lo propheta David. La terra es envaneczia e tuit li 
habitant en ley, yo confermarey las colonas de ley. Aques- 
tas son aquellas colonas de las cals es dit en autre luoc 
Sapiencia hedifique a si meyson, 6 talhe 7 colonas. La may- 
son de sapiencia es lo leyt de Salamon. Las 7 colonas 
son li devant pausa e li sant predicador de la gleisa li cal 
lo segnor talhe d’aquest tortuos bosc, czu es daquest mont 
lical emperczo son dit sept. Car ilh son repleni de gracia 
e de fortalecza de sept formas desperit.. 
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De la negligencia de li devant pausa. 


Mas si li redicador e li devant pausa seren negligent 
en totas las cosas devant dictas ilh destruon la gleysa. Em” 
perczo car ilh non han carita bulhent al Segnor e non gar- 
dan amor continua a tuit li sotmes e non retornan las di- 
visions en unita, e non predican concordia de pacz e non 
mitigan las iras e non velhan encerque lo profeit de tota la 
gleysa e non naveguan sovent sobre lo mar de las sacras 
scripturas e non consideran curiosament las grant obras de 
Dio que son aqui atroba. E non tractan lo profeit de la 
gleysa al conselh de li just, e a laiostament de li frayre e 
non vesitan lo grecz e non queron czo quera peri e non 
retornan Czo quera degita e non ligan czo quera ropt 6 
non gardan czo quera gras 6 fort. Aquesti non son apella 
fort colonas, ma colonas frevols. Car ilh non sostenon li 
grant fays de la gleisa. M. car aquesti son frevols, emperczo 
ilh ensemp 'trabuchan en aquellas cosas que son dictas 6 
li edifici de la gleysa cagion ensemp. D. neun non noy e 
destruy tant la gleysa coma lo devant pausa negligent. E 
lo velh vivent sencza religion. d’aytal es dit en Jeremia. 
Lo Segnor di aquestas cosas. (Ὁ. las colonas del temple 
seren traporta en babillonia e seren aqui per sept an. Lo 
Segnor di dereco a aquesti per Malachias: vos departes vos 
de la via, e scandeliczes plusors en la ley. Enczo quilh se 
departiron de la via, las colonas cagiron. M. en czo quel 
sotjong e scandaliczes plusors en la ley, trastorneron li he- 
dificament. a. 


De la calita de las colompnas. 


Dit es de la dreycezecza 6 de lautecza 6 de la fortalecza 
de las colonas ara es a dire dela retondeta. La retondeta 
de las colonas ensegna merevilhosament li devant pausa 6 
li velh e li predicador e un chascun de nos que nos sian 
garni de chascuna part de justicia e de sanctita e cerconda 
de exemples donesta. O. si nos regarden la colona re- 
tonda, ilh apareis bella de chascuna part. Enayma la vita 
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de li predieador e de li ragider de la gleisa deo esser 
lucent e polia e justa de chascuna part. gAczo que alcun 
@on trobe alcuna cosa en lor per lacal el desprecze la pre- 
dicacion e lamonestancza 6 li comandament e li conselh de 
ler. Ma sia totalment semblant ha aquel delqual es dit tot 
Israöl conoc de dan entro a bersabe que Samuel fossa fidel 
propheta de Dio, e non cagic en terra de totas las parollas 
de l', e home non acuse luj. 


De la bellecza de las colompnas. 


Ὁ. Vist de la calita de las colonas. Ora veian de la 
condicion de l’argent. Car las colonas del leyt de Salamon 
son dietas esser argentiencas. L’argent enayma es desobre 
dit, conten en si blanquecza resplendor, freydecza e son. 
Enayma la vita de li predicader e de li velh de la gleysa 
deo esser munda e pura en la consciencia que ilh poysan 
dire cum libra voucz: yo castigo lo mio cors,e retorno luj 
a servitu, que cum yo aurey predica a Hi autre yo meseyme 
non sia fait refuda. E poysan repenre poderosament en li 
autre tota macola de pecca. E. la vita de lor sia enayma 
resplandent e luczent que ilh dognan lume a li autre tant 
en exemple coma en parolla. Que si la bocha cessa alcuna 
vecz de la predicacion. Solament lo regardament de la vita 
de lor sia em ensegnament a li autre. Sia freyda de las 
cosas terrenals quilh non sian vist desirar alcuna cosa en 
terra, ma contemplar tant solament las cosas celestials. Sia . 
sonant clarament, e totavia amonestant que per aventura 
alecun non perissa per lo taisiment de lor, lo sanc del cal 
sia request de las mans de lor. Car script es: Son sia auvi 
totavia cant lo vesco intrare e yssire al regardament del 
Segnor que per aventura non mora. KEnayına lo Segnor 
parla a li devant pausa per Ezechiel propheta diczent. Si 
tu non anunciares al just que el non peche 6 el meseyme 
peccare e morre en la soa iniqueta, yo requerrey lo sanc 
de !’ de las toas mans. 

E lo rechimatori aurienc. Lo reclinatori es la :sobeirana 
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part del leyt, per loeal es entendu lo repaus celestial. 
M. per lor pregen la reguiardonancza del sobeiran regne. 
D. Aquilh lical receopron lo Segnor Jeshu en lalberc del 
lor cor, e agron continuament la lor pensa aqui ont X*es 
sesent:a lo destra de Dio lo paire. ΠῚ intraren alegrament 
al repaus perpetual sencza fin cum Xt e cum li angel en 
li eternal istage. 

E lo montament polprienc e ordone carıla al mecz per 
las filhas de Jerusalem. El pause carita al mecz del mon- 
tament per las filhas de Jerusalem czo es per las armas de 
li sant e per las menaczas de li enemic e per las penas de 
li marturi, e per la fragilita de la carn trement. La polpra 
es teynta de sanc. D. lo montament al celestial pays es 
polpriene, czo es cerconda 6 repkeni de motas tribulacions. 
Car seript es per motas tribulacions nos coventa intrar al 
regne de Dio. M. la carita es pausa al mecz del montament 
Car si nos nen seren garni de carita en aquella hora czo 
es al temp de la passion, nos non poyren montar per lo 
montament polprienc. La non es alcuna cosa lacal facza 
enaysi legier li greo fays del marturi como la pura consciencia 
e la perfecta carita e la recordaneza de la passion de X! 
e de li sant. Dont el meseyme di a li fertment amant lo 
mio jou es soav 6 lo mio fais es legier, si non aquel local 
es plen de carita, dont es dit per un savi li fays de li amant 
non son greo, ma deleytan. O frayres consideren entre 
aquestas cosas la nostra miseria. La fo dit a nos: cant vos 
istare devant li rey e li prevost, non volha devant pensar 
en cal maniera e cal cosa parle. Car en aquella hora sere 
dona a vos cal cosa parle. Εἰ dayczo meseyme es dit per 
sant luc. Yo donarey bocha e sapiencia a la cal tuit li vostre 
adversari non 'poyren :contradire ni centrastar. M. ara nos 
non demanden a sapiencia daut. Μ΄. aczo resconden aquel 
poc :que nos aven en lora de la besogna, tement que per 
aventura si nos ‚comenczaren a more la batalha, quilh non 
se levon contro nos, cum plus fort batalha. Oylas! que 
son aquestas cosas. Cal cosa faczen perque dormen, perque 
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nos jaczen nos pigre, perque non consideren nos aquestas 
cosas. Aquel plen de carita diezia yo soy certan car ni 
mort, ni vita ni autra creatura non poyre departir nos de 
la carita de Dio. E David diczia en persona de li martre. 
Si batalha se levare en contro mi, yo sperarey en ayczo e 
non temerey milhiers de pobles cercondant mi. C. tu as 
feri tuit li contrastant a mi sencza cayson. Moysent di cant 
vos sere en batalha contro li vostre enemic non temere lor 
ni non fugire. Car lo vostre Segnor Dio es al mecz de vos 
e combattre per vos contro li adversari. Adonca lo nostre 
Dio es verayament e dreyturierament al mecz de nos cant 
carita es en li nostre cor. D. El pause la carita al mecz 
del montament. Czo es li exemples de las passions de li 
seo sant. Dont es dit I} sant foron sprova en batament 6 
en squerni, sobre que tot en ligam e en carcer. Ilh foron 
lapida, ilh foron resea, ilh moriron en aucision de glay. 
Besognos, augustia, afflagelli, de li qual lo mont non era 
degne. D. perque iaczen nos marcz en li leyt de la pigricia 
Non es alcun marturi local la carita non facza legier. D. 
acoyntan nos de intrar al celestial repaus, alcun de nos non 
tema. M. donan li nostre cors entro a la mort per la carita 
de Christ. Ama fortment lo Segnor e vevos el fare totas 
cosas legieras. Canten al segnor 6 el fare lo mecz de la 
fornays enayma vent bufant de rosa. Aczo el pause sobre 
totas cosas la premiera,carita al mecz del montament. C. 
el meseyme es premierament mort per nos. Dont el meseyme 
conforta nos per lexemple de la soa passion diezent: 


La voucz de X‘. 


O filhas de Sion eisse e veia lo rey Salamon e la corona 
en lacal la soa mayre corone luj al dia de lesposalici de 
luj 6 al dia de lalegrecza del cor del’. Aquesta voucz es 
de X? diczent a la gleisa salhe per consideracion e veia en 
cal maniera la mia mayre czo es la sinagoga de li judio 
corone mi, de corona spinienca la cal cum ilh degues aver 
receopu mi enayma dio e home salvador local foy devant 
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promes a si per moti temp. Εἰ receop mi en tal honor coma 
vos vehe. Al dia alcal yo sposey la vostra humanita e al 
dia de la mia alegrecza cum yo aya reymu en luj li mort 
de l’enfern del propi sanc. 


La voucz de X“. 


O la mia amiga cant sies bella. Cant sies bella. Enayma c. w. ı. 
silh disses Judea eyrant crucifique mi. M. tu sies bella per 
fee per lacal tu receopies mi. Z ὁ cant sies bella per obra 
per lacal tu tenes mi e non me habandonas. Li tio olh de 
columba. Li 01} de la columba son de color sofranienca. 
La color sofranienca significa madurecza de sen. D. li olh 
de las columbas foron li propheta e li apostol e li sant 
doctor lical regarderon madurament e saviament e discreta- 
ment lo filh de Dio esser encarna per la salu de !’uman 
lignage. E enapres aquestas cosas esser deysendu en lenfern 
a desliorament de li seo. Daquienant esser monta en lau- 
tecza de li cel. E predican luy venir juje en la fin de li 
segle que el liore li fellon a las mans de l’enfern e conferme 
li seo al repaus celestial. Ara sensec de la vertu de la 
contemplacion. ZEstier czo que se rescont dedince. Ozo 
que se rescont de dincz es la contemplacion de las cosas 
sobeiranas. Per lacal la gleysa contempla en X* e en la 
divinita de lu. O czo que se rescont dedincz es lo segret 
de la pensa la calnon es manifesta a neun sinon al sol dio. 
E sensec de li fidel. Li tio cavelh som enayma grecz de 
cabras las cals monteron del mont de Galath. Enayma li 
olh significan li profeta li apostol e li mestre de la gleysa, 
enayma li cavelh denotan li grecz de li sant. Per la cabra 
la cal es animal mond e rugna e quer pastura enaut e depart 
longla, nos entenden li sant lical levan la lor pensa en las 
cosas celestials e contemplan la vita de li aut baron. De 
li cal ilh pilhan exemple de salu a ben viore. E departon 
longla. Car ilh endreyczan li anament de li lor pee segont 
la doctrina de lun e de lautre testament. Ilh rugnan car 
ilh retornen a la memoria de la pensa las sacras scripturag 
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ὯΔ tal Ih cebpron cuin αὐτο, & ἸΔὰ ſtugnon aim Tas 
dencz del kur, δ ordonan la lor Vita de li segret ‘de ſas 
Kefptarks segont lotde ‘de beh vyore. Gäläth 85 ehtrepetirh 
montelh de testimoni. Per loqual nos Entenden I apöstol e 
li martre de Xpt. Car martre es dit en grec, en latin tes- 
timoni. D. li sant lical testimonian lo segnor Xpt devant B 
Yohfe & per Ἰὰ töhfeskion daquestà naniera Tidh Argfon Yestam- 
pament del Sahıc. Ma Höran Ἢ lor 'cor per 10 διὰ de X Ὁ 
Ian 145 δὺβ vestimentas e 188 bianchisson al βδης de Χ', 
Aquosti (δὴν mériteron 'etser 'dit Kestiinomi de X. Car ih 
tornbatteron Per 17 ᾿πΙδϑ νυ πὶ entro a la mort. D. ΔΘ 
Ueal resbmilhan Aquesti Tedtimoni’de X! van del mont de'Ghläth 
al 'telestialyays. La'set de ἢ predickders. Dis as Werte 


Sun nliyiha Greiz He feas tonduos las 'cals montoron del iu- 


Yanbht. Bas denez sen Hi Sant predidadoe (6.18 fragton 
nenuament ἃ ubtiwent las sadras scriptiras cum las denez 
δι tor. Aquueſti oh ichäyina ἱστοῦ de feas tonttuæs. Car 
eépausan 1ο fays ‘de las coſas terrendls'e van plus lepierk- 
ehrt ἰΒ πα δ θηΐ a las Cosas Gelestihls. Aquesti monteron 
del Yavkiteht 'car ilh Son Teile na per 10 sant bulisıhe. Aczb 
ifh son YaNa datttest Kivalient del &al di Ysaya: Tuva vos 
e Ha Hutda. Car eoventa lo segnor aver aytals pastörs 
Bobre li eb gfetz Keil non "San corröpt de alonna Varkel 
cogitacion que per 'avetitara cum Ah “παν δὴ prediea Katie, 
4h meseyme tion δὴ füyt reftda. Totas de Μ᾿ δ δ. ἃ terta 
%on % & Wr. Ti predicador de X* foron czai endöreyre 
tuft ‘de Ah döble tar ihn wönvertiten ἃ ta fee de Kt unit 
Judid οὐδέ Ἢ gentil ma 11 'deriär preiicader foron 'tuit de filh 
ide. Car ilh Yon ceksah dengenrar lamer ‘de Die'ie del 
ꝓroyme per 'parblkie'per 'exeinple en li ör de dli auvent. M. 
A sänt Predickdor 'noh ‘son 'sterle ‘car Ih engenran preinie- 
Yament Dio 'en lor meseymeés Per Ia #bediencia de'li’coman- 
'ükteäht. Ἔ aezo Yuilh iengenran Alks & Dio, unda non deksan 
‚te Auffiti (de la 'predichtion. De Ἢ tal 'prediehder' es teuoara 
wRotjoint: "Las ltous lubias bon ehdyma δία vermelha. Lies 
Yavtddsoh 11 ꝓꝓᷣtedicadors, Tas lawias son ΕΒ 185 Gals’demastran 


Captica, A 


# Is. gleisa Ja dastring de l'un e de lautre testament, 8 zarayntan 
a ley tant las penas de Yaniern cant li goy de paradis. Dar 
enaysag la binda vermelha colh e restreng li gayelh en un, 
Enayma aqnesti fidel de ΧΡ en la gonfassion de 18. fps, an 
da garde de Ja ley, rontenan æ sotmetton deeiples sat Jo. 
dreya e lo joy de servetu de X. E degietan ‚de lor fuit li 
ven movamant ‚del corage. E Jo ἐδ parlament dauss. 19 
parlament de hi samt ‚predicader as donez gar ih engegnan 
aquivar li torment de l'enſern 4 demostzan & li lor aurider 
"Mister las zeguiardonangzes del sobeirga regne. Lo par- 
lament de lor ‚es dauez cum lb diezon tasta e veig Kar Is 
SEgUAT 69 App, benaura ‚son tyit aquilh li «al sperag gu el. 
E dereco o segnor tu sies soav e henigae 6 metas ‚misezi- 
ordias sau ἃ tuit apellant tu. Encaxs astjeng ‚daquesta 
beilseza cam al di. ‚Las inas gaulas 94 να KRAIM- 
art de pam grang. Las gautas de la sacra gleysa apn da 
dee e las obras, lamor .de Dio e del proyme. ‚Car enayma 
cat lo pom gramg 88 frayat, las granas Apareyson, gnayana 
la nesplendor de la gleisa ‚par aquestas cosas das «als son 
Jictas luczis ‚per werevilhes ohras de justicia deyant ‚Dip e 
devant li ome. Potiex li tio vescos. Agnerte nertu lacgl 
ΔΒ nescondua.dedinez es la bopa entenrion per lagalun chaſcun 
Sdel ehra seneza lausor de. vana ‚gloria. Car moti gen Jical 
faczent motas bonas ahxas de :jastäcia, ‚nent de mencz per 
aquestas queron placzer a li ome, non ἃ Dio. Ma aquesti 
non havent la reycz de la bona entencion perdon calque cal 
cosa .ilh.obran. Car tet czo que. un .chascun obra sencza la 
bona entencion .e.seneza lamor de :Dio 6 .del proyme ‚non ναὶ 
alcuna cosa. D. Pregan lo segnor 406] .degne plantar en 
nos €.acreyser per la 606 -pieta la.reycz de la :bona enten- 
«ion .e lo ‚germe de la bona -yolunta,..e lo fruc .del sant 
obzament, cum la vertu .de la .carita local vio e ‚regna .per 
*uit 11 segle de li segle. Amen. 
Explicit liber -tertius Canticorum 'Salamois. Incipit 
| quartus. 
Lo psalmista David di o ‘Segnor li aan SON 
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merevilhos, emperczo la mia arma encerque lor. Si la nostra 
arıma querres curiosament li testimoni del segnor. Querent 
atrobes. Atrobant se merevilhes. Merevilhant s’alegres. 
Alegrant ames. Amant fos enubria. M. enubria recointes 
totas las cosas las cals son del mont prenient, e sobremontes 
aquellas cosas lascals son contrarias. Οὐ. vevos las cosas 
contrarias. Si nos non queren, nos non atrobaren. Non 
atrobant, non nos merevilharen. Non merevilhant non nos 
alegraren. Non alegrant, nos non amen. Non amant non 
sen enubria.. M. non enubria de lamor de las cosas celestials. 
Cal merevilba es si nos pauros e devols temen totas Cosas. 
C. vevos testimoni merevilhos, local si nos encercaren, li nostre 
cor salegraren fortment. 

Lo tio col es enayma la torre de David ἴα cal fo hedi- 
fica con li seo merle. Lo 00] es la fee fortissima torre. 
David fo filh de Jesse. David es entrepetra fort de man. 
Jesse embrasament. Per la torre fortissima nos entenden la 
fee. Per David fort de man lesperancza. Per jesse em- 
brasament nos entenden la carita. La fee es forma car ilh 
non es venczua. Lesperancza de las cosas non vesiblas es 
fort, car ilh sobremonta e vencz las cosas vesiblas. La carita 
es embrasa e ardent car ilh consuma li carnal desirier en 
li cor de li tement lo Segnor. Aquesta torre es hedifica cum 
merles car ilh es garnia dargumencz. 


De li argument de la fe. 


Las gardas de las torres se solon ensemp levar a li merle 
quilh non sian naffra de li colp de li enemic agaitant. Enayma 
li sant predicador defendador de la sancta gleisa se’ garni- 
son de li argument de la fee encountra li agayt de li herege. 
Dis es fortment de.sobre que per lo col de la sancta gleisa 
eran demostra li predicador. M. Ara la fee. M. en apres 
dereco lesposicion de la fee. Aczo lo col es la sacra 
scriptura, la cal si nos obediren a li comandament de ley, 
ilh conjong nos a X* cap, lui meseyme testimoniant local 
dis: Vos se li mio amic si vos fare aquellas cosas las quals 
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yo comando a vos. Enayma si el disses si vos fare aquellas 
cosas lascals son scriptas, vos possesire mi en aquellas cosas 
que son mias. M. Aquesta cosa enayma es dit es compara 
a la torre de David. X* es David. La sacra scriptura la 
cal es col de la sacra gleisa es compara a la torre. Car 
enayma aquilh que son agaita e combattu, ensemp fugion 
a la torre quilh sian salva aqui. Enayma li sant lical son 
agaita de chascuna part’fugion a la sacra scriptura, 6 troban 
aqui li merle czo son li argument de la fee de lical ilh se 
garnison encontra li herege e troban li garniment encountra 
li scoutriment del diavol e encontra la batalha de la carı, 
e encontra la gloria del mont e contra li agayt de li perse- 
guador. 

Mil scuet pendon de ley e tota armadura de force. Em- 
ΟΠ perczo lo nombre de mil significa perfeccion. Car li nombre 
perfect son aquesti, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 100, 1000. 
E es de notar que cant lescriptura sacra es fayta per numbres 
enayma es lapocalix 6 Ezechiel e lo quart libre de Moyses. 
Ο sia li autre, libres, contenon en lor grant menestier. D. 
Aczo la sacra scriptura di ara. Mil scuet pendon de ley e 
tota armadura de forcz. Per li cal nos entenden li exemple 
de X? e de li sant 6 las autoritas de las scripturas. Εἰ que 
nos a demostrar melh diczan enayma. Cum alcun de nos 
‘es enfla per la superbia lacal el sent esser a si perilhosa, 
fugia a la torre 6 sia visti dormos e pilhe lescu, sia visti 
de larmadura de X* diczent emprene de mi car yo soy soav 
e humil de core e trobare repaus en las vostras armas. Pilhe 
lescu de tobia diczent non laysar unca segnoriar superbia 
al tio cor ni en la toa parolla. Car tota perdecion pres 
comenczament en ley. Moti son li scu daquesta maniera e 
motas armas lascals pendon en la torre de li sant libre de 
las cals garni stendan nos en la fossa d’umilita e lo nostre 
cap sere exauta sobre li nostre enemic. Cum alcun es 
agulhona del desirier de la carn fugia en genesis e pilhe lescu 
e larmadura de Joseph. Local cum el fossa serf de li ome 
nentde mencz el era franc en lajostament de li sant. Car 
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ls pio joverikel visti de 148 armas de castitä fioh pöt Unser 
sobre niönta de la donna luxuriosa. D emperero ἑυπὶ ὁ 
fosst enserrä efi streita carcer per lo mari de la fenna. 
Palays lärzuessier erh ἀρ οἰ ἃ ἃ luy en ld telestiil region. 
Moti son 1 stu, & motas armas pendent en 1a törte de li 
Baht libre combattent encontra aquésti viedii. D. calquétal 
besoghä, dorra 6 Atiie ke, ὁ arma tontraste fortment. 
Alctın perpausa slegir autissimh päüretd v per Avelitür& 
is ld 5:6 614. M: enpankı de peskiktia erfor & änfla per lcunt 
fona © tertenal Supiehcie di entre Si. Tu per HYentürk be- 
sögtihres, bmiperc#o fesefva ἃ tü. D. el Hjosta ὁ atboinola 
aquéllas cosas las cals Kol BoAB ὁ non 5688, justament ἃ Hof 
justament e ajoste avarament. Daytals po esser expöst ἐζϑ 
ques dit. El see en li agayt cum H rie en li reseok, Car 
el eg paüre per nom; ma el bossesis pecunidäs en resces, el 
500 perilh ὁ el seo destruimänt. Li just searniren Kguest 
en la fin diezent: Vevos l’ome loeal nen pause Dio lo seb 
aindadör, Ma Kpere en ia soa pecunia. D. Aquel que tem 
lo perilh del avaricia ὁ de la cubiticia ὁ ama la glorios& 
pauretä dewieta tôtas las Öbras soperchivels de las s0as mans. 
E se depölhe de la scummiguivol pecunia, corra a la tom 
6 raubisa ius urmas 6 pilhe lescu tontro lavaricia. C. fo 
dit non Βα cariös a la vostra urka, cal cosa manje ni al 
vostre cors cal 'cosa $ia cubert. Regarda las volatilhas del 
tel e las autras Cosas que son kcriptas aqui. Ἐς sant Paul 
dis: Aquih θα] volon esser fayt rie caifon 'en temptacion € 
el läcz del diavol e en moti desirfer non profeitivol, ma 
noysivok Iicasplomban K homeeh destruynieht e en perdecion. 
Car eubitichh es reycz 'de tuit di mel. E en 'autre luot δὲ 
dit: Malaventura & vos Nical se engreyisa eh Sion e vos 
eönfidaA al mont de Samaria. M. si alcun diora aqueſtas 
parolias non pertenir asi. ‘Car elnon po hhver motus Tiqueczas 
Aczo non pertenon Bi el ha 18 boa vita eh neta paureta. 
Ma si 8] recep Ὁ poßsesis cubita aver 'pecunih en reB6os, 
totas laquettas cosas -pertenoh a luy meseyme e 8 recoihta 
paure enpderit. "Car Si Ahanias möric per BR 50a pedenik 


la cal el resconde, cant maiorment aquesti 1108} regcandon 
4 gardan aquella la cal eg lor e nan Jar, justament 4 nan 
justament. D. Aquel Ia qual vol viore justamenf e bena- 
ment en Y. X. degiete de si Ja sopgrchiyol pecunig e SpA: 
minigue la cubiticia enayma lacz nerilhas. Enayma fu atrabares 
en la torre de 11 sant lipre armadura convenival e 80. encantra 
yn ehagceun yici. (zo son [1] exemples de 1} sant e lag auc- 
toritas de las seripfuras. PD. calque cal yol alegrar cum 1} 
sanft en li cel resemjlhe li exemples de lor en las terras, € 
armas de la vita e de lag castumas de lor, cambatta, e contraste 
baronivalmant encontro un chascun yicũ. 

Las tms dgas pupas san engyma duy flk dable 46 gahri- v. 5. ©. 
οἷᾳ licol son payu en bi Lili entro gup Ip dia spire 4 las 
umbras Siam anclings. 

Las doas pupas son li lui poblg de ]i ga] πρὶ Popszen 
layt de soan @ fe blancha doctring, li cal son pagn em Üi 
mont czo es 2m la sapienga de Χ'. La gabrigla es la gleisa 
lacal legiera. Car depgusa Jo fays 418. las gosas terrepals es 
pagna en li 11}, «zo es en la myndigia de la castita e se 
deleyta en la justificarion de [484 gbras placzent a Dip. Entrg 
que 10 clar matin resplandg sobre li just, 8 noyt de damp 
nacion eternal repause sobre Hi fellen. 


L’ espos di a lesposa. 


Y8 vaoc al mant de la mirra e al gol 46 lencens. Lo ν. 6. 
ment de da mirta son Jas obras aspras de penitencia. Lo 
cal de lencens son Jas vertucz del cor humilia. Agypest es 
lo mont βὶ lo 66] alcal hen plac a Die hahitar en or. 

Ὁ ia mia amiga fu ‚sies ἐρίῳ bella, ty sie Fata balla e v. τ. 


de la bacha de ley. Ih es hella emayına di David. La 
reyna iste a Jas toas ‚dreygas en Yestimenf daura Ggreonda 
de varietas.  macyla man as.en tu. (20 ps αὐ non 8088 
far o pensar ‚alcung cosa per la ‚cal ilh yflenda 11 ‚olh de da 
divins majasta. .0 Ip sig amiga Zu sips Τοίῳ ‚bella. Ayczi 
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es ara a nos de laymentar cum tota dolor e augustia de 
cor cum la sia dit de la celestial sposa. O la.mıa amiga 
tu sies tota bella e macula non es en tu. Cum cal ardiment 
dion alcuns en nos lor esser membres del celestial spos e 
esser de la compagnia de lesposa non socza. C. si nos regarden 
alcuns nos veyen lor mot arrar de la dreita via daquesti. 
Car ilh donan a li lor major tortuosa obediencia. Atendon 
a las murmuracions e non van per li gra dumilita.. M. nos 
veyen li autre jaczer pigre stendu en grant perilh. Car 
superbia regna en lor e la contenczon degasta lor. Ilh des- 
preczieron lestudi de sciencia e han mota sapiencia non per- 
feytivol e encercan cosas non perfeitivols. E cum aquellas 
cosas lasquals ilh tractan sian terrenals e las contenczons 
las cals ilh possesison sian perilhosas e la superbia la cal 
ilh han sia habominivol. De temer es que aqui alcal luoc 
lo cor delor conversa al present trabuche en lavenir. Daquesti 
di lo segnor per lo propheta. Lo cor de lor fornigant se 
departic de mi. E dereco ilh son savi quilh faczant li mal. 
M. ilh non sabon far ben. C. si alcuns son emprenent 
aczo ilh emprenon las parollas.. Ma ilh non meisonan las 
obras las cals ilh fan. C. ilh possesiron costumas de joves 
entro a la velhecza. La sciencia play a lor ma ilh non 
requeron las obras de sciencia. Daquesti es dit aquel que sec 
tant solament las parollas non aure alcuna cosa. Ilh predican 
humilita e ensegnan la temor del Segnor. Ilh laudan las 
vertucz e deputan de las honestas costumas, ma ilh non han 
part cum las vertucz al temp de la besogna. Ilh descaczan 
del lor cor la temor del segnor laqual ilh ensegnan, e non 
han la mesura de descrecion. Ilh degastan I’ humilita la 
cal ilh predican per superbia. E vivent desonestament soczan 
las costumas donesta las cals ilh laudan. Sencza dubi aquesti 
non son daquella compagnia non socza de la cal es dit aici 
Ο la mia amiga tu sies tota bella 6 macula non es en tu. 
O la mia sposa ven del liban, ven del liban, ven e seres 
corona. E di per tres vecz, ven, e per doas, del liban. 
Lo liban es dit blanquecza. Doas cosas son per las cals la 
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sacra gleisa o la fidella arma monta a X*. Czo es lo baptisme 
de laiga 6 lo batisme del sant sperit. L’un e lautre es 
blanc. Εἰ lun sencza lautre non val alcuna cosa. Enayma 
lo Segnor dis si alcun non sere regenera dayga e del sant 
sperit, non po intrar al regne de Dio. Encara son doas 
cosas per las cals la sacra gleisa o la fidella arma monta a 
X! czo es la fe 6 lobra. E !’un 6 lautre es blanc 6 lun non 
val sencza lautre. Ma czo quel dis la tercza vecz, ven, 
demostra ayczo que cum la gleisa aure mena tota, cosas 
a perfeit ilh intrare alegrament cum X? al celestial istage. 
Del cap de amana e de la verticz de sanir e de hermon, 
de li leyt de li leon 6 deli mont de li part. Amana es en- 
trepetra ensemp angustiant luj. E sanir Dio de vigilias, 
ma hermon scuminigament de plor. Per amana local es 
entepetra ensemp augustiant luj. Nos entenden lo diavol 
envidios local non cessa dangustiar lo poble de Dio per dia 
e per noyt. Per sanir Dio de vigilias.. Aquesti son li mestre 
empocrit de li fellon o fals apostols, obrier sot engan licals 
diczon lor aver las alas de las vertucz e fugir la gloria e 
la lucz del mont e esser en la lucz de la vevaya sciencia. 
Ma enayma di lo propheta IIh non sauperon ni non -enten- 
deron, emperczo van en tenebras. Hermon es dit scumini- 
gament de plor. Per local nos poen entendre la moutecza 
de li fellon lical son scuminiga en la furor del Segnor enayma 
es script L’ endegnacion 46] Segnor sobre totas las gencz 
e la furor de I’ sobre tota la malicia de lor. En aquesti 
habitan li leon e li part, czo son li tirang e li fals pilat 
(prelat). Car script es fenna fornigayricz see sobre motas 
aygas, Czo es sobre moti pobles. 
Car li tirang 6 li regidor o li princi daquest mont, emperczo 
car ilh occion li sant, son compara a li leon. Ma li fals 
prelat son peynt de varieta a semblancza de part. Car ilh 
varian las divinas leys, e enfegnon aver de fora la semblancza 
de pieta 6 de justicia. E dedincz denegan la vertu de ley 
Ma la gleysa sere corona en lavenir de. la corona de tuit 
aquesti cum ilh possesire outra lo jordan la terra decorrent 
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de mel en eternal temp. E heretare en eterna li regne mot, 
larc deli caninio czo es la celestial pays local perderon H 
angel trabuchant que eorona victoreie en eterna. Car la 
lucifer era agu corona merevilhosament devant lo seo cagi- 
ment. Ma pays quel eagic de li cel per superbia non porte 
la corona cum si; ma 1a leyse en li cel. M. si adam non 
aguessa peccz tot l’uman lignage dpvia esser corona daquesta 
corona en li cel. Ma el perde la corana per lo pecfa 6 eR 
apres non studie recohre ley. E aczo que yo parle hregment 
la corona de tuit aquesti era die vita eterna, e glaria npn 
stimivol. Tuit li sant seren corona daquesta henayra e bella 
corona. Enayma es script la substancia del peccador es 
garda al just, La substancja del lucifer cagent del gel es 
garda al just poble de lisant. Enayma lo sant sperif parla 
a ji sant diczent vos possesire la gloria de las gencz e vos 
gloriare en la gloria de lor. E per aventura ayfzo 8 £za 
ques script al segend libre de li rey. Que cum David agyes 
pres e destruyt lo irey de li fill d’Amon, pres la corona la 
cal era al cap del’ per pes de talent dor 6 tetas las gemas 
met preciosas, e fo pausa sobre lo cap de David. 
L’esperit dentendament vehe 4 si autre en aquest apella- 
ment de X» diezent: O Ja mia amiga wer del Jihan, wen 
del libun, ven 6 seres corona. Per lo liban local es entrepetra 
blascher es entendu aquest mont. Enayma di lo psalmiste. 
Lo segner ensemp atissare li cedri del liban. C: el humi- 
liare li superbi daquest mont. M. emperezo lo ment ps ayci 
dit blanc. Car el es vist esser orna de glorig e de deleyt, 
ersemp de riqueczas e de moti honor. Ma lo Segnor apella 
la soa gleisa quilh vegna del Läban, czo es del mont pergue 
car la figura daquest mont frapassa e la gleria daquest 
ment envaneczire 2 la benauraneza de Juy defalbire e tot lo 
göy de las casas mondanas perire. D. ven del liban e7P es 
fü) lo ment 6 habandona e Scuminiga luj. C. Malaventura, 
malaventura, malaventura a li habitant en la terra. Ven e 
seres corona al mont la figura del.cal apn trapassa, la gloria 
del cal non .defalh, du benaurancza del cal parıyan, do 80. 
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del cal persevera en eterna. E aczo quel descerna melh 
las conditions, aiohg. Del vap de Amana. Enayma si el 
dises ven del cap de Amana, ven de las vertucz de sanir, 
ven de hermen, lical son leyt de Hi leon e mont de li part. 
Amana es dit ensemp augustiant lıj. Per local nos enten- 
den la superbia del diavol e de li home fellon, li cal non 
cessan totavia angustiar H plus humil e li plus bas e tra- 
bucha li cor de πο. Sanir es dit Dio de vigilias. Per 
local es entendu la deleytacion de la carn. Car enayma 
l’oysel noytienc vola en tenebras ὁ fuy la lucz, enayma la 
luxuria de la carn ama li ome tenebros e quer li luoco reg- 
condu en li cal traporte Ins pensas de li ome van per lo 
seo engah de lucz en tenebras. Enayma es script aquel que 
fay mal eyra la lucz. Hermon es scuminigament de plor 
per local es demöstra l’avaricia e ia eukiticin de las oosas 
terrenals de la tal es dit, Alcuna Cosa non es plus fellonessa 
que amar la pecunia, 6 alcuna cosa non 68 plus scuminig- 
hivol de lavaricia. Hermon es entrepetra scuminigament de 
plor. Car aquel local l’avaricia ὁ la cubiticia possesis, ilh 
fay totavia Iuj trist e torbilhog e scummiga de Dio. Dont 
li perfet baron scuminigan lavaricia e regardan lacubiticia 
enayma stercora. Dont lo Segnor dis ἃ lesposa. Ven del 
cap damana czo es scuminiga ia superbia ἃ scalquia la gloria 
mondana. Yen te la vertioz de wanir oso es ecalquin la 
laxaria e doma la cam. Ven de hermon «zo es abandona 
las rigteczas e fuj lavaricia, que tu #ies :corona en gloria 
e $fes pagua 'en li lili eternal e abundies de eternals riqueczas. 
5 laysa Amana sanir e hermen ἃ ἢ leon e a li part cro 
es non 'toecar calsgus tals cosas Bohn de ἢ mont, car son nen 
mundas. MM. laisa totas cosass ἃ Hi !peccader ὃ a N fellon 
& cals non han autra partia cum li sant. 

Ὁ da δα seror, ι la mia wrmiga bu mafries lo mio oor, 
tu mafrses To mio vor sen un de li teo 'elh e on un crin del 
ted col. El di seror la ‚gleisa de ἢ judio. Car αἱ fo crea 
segond carn de ἢ payre de ey ma el nomma sposa la gleisa 
de Ni :gentil, Car el Gpoſse ley a 'si de poble sang. Lo col 
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es la fee, li olh son li apostol e li grant predicador. Lo 
crin es un chascun fidel lo cal es engenra a Χ' per fee. 
Ma Xt fo nafra en la crocz euayczo quel desliores lo petit 
e lo grant local era a convertir a la fee. Ma czo quel di 
per doas vecz tu nafries lo mio cor, demostra quel moric 
tant per li judio cant per li gentil. 

O la mia seror las toas mamellas cant son bellas. Las 
mamellas de la gleisa son lamor de Dio e del proyme, las 
cals emperczo degnament son dictas bellas. Car X* ΤΟΥ de 
gloria cerconde la soa gleysa en la fin per tal amor de gloria 
non recoyntivol. 

Las toas pupas son plus bellas de vin. Aquestas cosas 
son expostas de sobre de lespos, enayma son a entendre de 
lesposa. 

E Vodor del mio unguent sobre tuit li aromat. Las 
vertucz las cals son engenra de lamor de Dio e del proyme 
son enayma precios unguent. Car enayma li unguent odoran, 
enayma la nomenancza de las bonas obras odoran a li present 
e a li desistant. Enayma di lapostol. Nos sen bon odor de 
X? a Dio. Ma l’amor de Dio 6 del proyme sobremonta tuit 
li aromat czo es sobremonta totas las vertucz e las bonas 
obras. Car alcuna cosa non profeita czo que unchascun obra 
sencza lamor de Dio e del proyme. 

O la mia sposa las toas lavias son de bresca degotant. 
Las lavias son li predicador. La bresca conten en si dou- 
cessime mel e ha cira, ma la cira embrasaa luczis. Enayma 
li sant predicador contenon de dincz lo menestier de la divina 
sapiencia. E fora manda la cira czo son li menestier e li 
exemples de las bonas obras al regardament de li frayre 

Mel e layt sot la toa lenga. Lo mel es pura e la per- 
fecta sciencia per li perfeti. Lo layt es la tenra doctrina 
per li simple enayma di Paul nos parlen sapiencia entre li 
perfet. E dereco layt donen a vos a.beore 6 non a manjar 
enaymıa pecherins en X*. E ben di βού la lenga e non sobre; 
car ilh non parlan desfrenament ma discretament, e arrogancia 
de sciencia non segnoricza de lor. Ma predican sencza lausor 
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de vana gloria. Enayma di Paul non querent la gloria de 
li ome, ni de vos, ni de liautre. E layt βού la lenga. Car 
lo cor e la bocha de li sant mestre non cessa de desgotar 
mel e layt a li perfet e a li non perfet czo es a li savi e 
a li non savi. Enayma ha besogna damonestancza lo just 
coma lo non just. Ma cum el dicza mel e layt sot la toa 
lenga, lo parlament d’alcun es repres, car non es decorrent 
de mel ma sovent verumos. Non leytienc per la benignita 
e soyvecza, ma acerbe per duras responsions. Non discret 
per justa reprension, ma fol per crudel e furios reprena- 
ment. | 

E lodor del tio vestiment enayma odor dencens. Las 
vestimentas son las obras de justicia e de sanctita de las 
cals di Job. Yo soy visti de justicia e vistic mi enayma 
vestiment. Enayma di lo psalmista. O segnor li tio preyres 
sian visti de justicia e li tio sant sexauton. Lodor de lencens 
es la devocion de loraicon enayma es script lo fum de lencens 
de las oracions de li sant monte de la man de l’angel 


devant Dio, e emperczo l’oracion es compara a las obras, 


car aquel que obra ben aura totavia. 

Ο la mia seror, ὁ la mia sposa tu sies ort ensarra e 
fontana sagella. Albres de diversas generacions solon esser 
planta en lort. Que enapres las bellissimas flors porton 
nobles frac. E li ort deleytan li dintre anant cum herbas 
verdeiant e son cerconda de fort mur que li strang dintre 
anant non degaston ley. Enayma la sacra gleysa ha lo poble 
humil per las herbas verdeiant. E ha las honestas costumas 
per diversas flors. E per li albre ha li grant 6 savi barons 
portant frucz e folhas czo son bonas obras cum doctrina. 
Ma ilh es enserra del mur de la fee e garnia de clars ar- 
gument descripturas, que ilh non sia destruyta legierament 
de li herege. Aczo ilh es fontana plena de sapiencia 
e de sciencia. E es sagella. Car ilh non recep lumana 
sciencia.. E car li predicador de ley consideran curiosa- 
ment, cal cosa, o cant, a cui, o cal vecz ilh devon parlar. 
Ma el dis per doas vecz ort enserra, per una vecz fontana 
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scripturas e son paguas del pan de la parolla de Dio. Las 
cals decorron per lembrivament del liban. Loliban es mont 
aut en fenicia. Lo liban es dit blanchor. Ma Phenicia rosa. 
Per lo liban es entendu la gracia del sant sperit lacal es 
planta en Fenicia, czo es cum aquilh lical son ensemp ficha 
cum X* en la crocz. Daquest sanctissime consolador dey- 
sendon aygas vivas czo son doctrinas e amonestament angeli- 
cas. Cum embrivament, czo es habundivolment e cum 
divina benigneta. | 

O aquilon leva, o austri ven. Per aquilon local es vent 
motfreit e decipa las ployas es entendu la maligneta e la 
temptacion del dyavol, 10 cal sefforca decipar lo semencz de 
verita gitta en li cor de li sant e non cessa de semenar lo 
iolh de tristicia en las pensas de li ome. Per austri local 
es vent chaut e salh de serena region es entendu lo sant 
sperit. Enayma es script Dio venre d’ austri e lo sant del 
mont Pharan. Car aqui al cal luoc eslo seti de lautessime 
aqui demora lo cor de li tement lo segnor. D. la voucz 
de X* comanda diczent o aquilon leva czo es o maligne 
sperit depart te. E Ο austri ven, czo es 0 sant sperit 
acoyta te. C. meseyme lo filh de Dio ha potesta sobre lo 
fuoc celestial. Ὁ. El comanda que lo maligne se departa. 
E fuoc deysenda de sobre e embrase li seo fidel de piatosa 
amor enayma sec. 

E buta lo mio ort e li aromat del’ decorraren. L’ort es 
la gleisa lacal es arrosaa de la gracia del sant sperit e en 
lacal buffa totavia lo vent del celestial tresor que ilh fora- 
trameta frucz celestials, e 1 aromat de ley decorron. Ilh 
decorron adonca cum las temptacions del maligne sperit se 
departon, e li cor de li sant son scalfa de sobeiran calor 
Aquesta voucz es dereco de la gleysa, semblant parollas 
parlant. O aquilon leva 0 austri ven. Czo es 0 maligne 
sperit depart te de mi. Ο sant sperit deysent e buffa lort 
de las nostras armas. Que li aromat de lui decorran. Üzo 
es que las vertucz sian moltiplicas. Adonca la gleisa fay 
dreytament ayczo cum ilh declina de mal e obra ben lo sant 


 Cantica. 569 


esperit aiudant. Emperczo la gleisa ben sotiong parlant al 
segnor. 

Lo mia ama vegna al mio ort e manje lo fruc de li seo 
pom. BEnayma silh disses ja se departic lo maligne sperit 
e lo consolador se repause en mi. D. O segnor Jeshu ven 
e manja li fruc de li teo pom, czo es semena e meysona 
las obras de li teo sant. 

O la mia seror sposa ven al mio ort. Yo mescley la 


mia mirra cum lo mio aromat, yo manjey la mia bresca 


cum lo mio mel, yo bec lo mio vin cum lo mio layt. Enapres 
las tribulacions e laspre lavor e grant torment lical la gleisa 
receop en la vita present. Yeshu es a dire a ley en la fin. 
C. tu sies a mi fidella sobre petitas cosas, yo ordonarey 
tu sobre motas, intra ‘al goy del teo segnor 6 al paradis de 
la gloria del teo ama. La mirra amara son li martre lical 
suffriron per X* motas amarecezas. Li aromat son li esleyt 
lical gagneron lo sobeiran regne per obras de sanctita sencza 
scampament de sanc e sencza marturi corporal. La bresca 
son aquilh lical seteian e encercan curiosament li doucz 
menestiers de las scripturas devant que vegna lo dia del 
dereyran judici. Lo mel son aquilh lical encercan e aman 
cum tot lo desirier li doucz comandament e las soauvs pa- 
rollas de Xt e desiran la conoysencza de la divina bonta, 
auvent luj local dis. Tasta e veia car lo Segnor es soau, 
benaura son tuit aquilh li cal speran en luj. Lo vin son li 
mestre e li fidel mesage de X* li cal enubrian las pensas 
de li fidel, tant per exemple damor cant per parolla de 
sant amonestament. Lo layt son li deciples li cal non 
pon compenre li grant sagrament. Nentdemencz desirant 
lacreisament de la divina conoysencza, emprenon calque cal 
cosa pon. Auvent peyre diczent: Cubita layt enayma fanti 
raczonivol engenra ara sencza engan. Que vos creisa a luj 
en salu. Crist manja tuit aquesti cum el recep lor en la 
compagnia de li sant angel: 

O li mio amic manja e beve. O li mio Karissimes sia 
enubria. Li amic de X* son aquilh lical gagneron l’amista, 
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de I’ per obediencia de li comandament. El amonesta ayezi 
aquesti, manjar lo seo pan, que en apres aquesta vita manjon 
li manjar angelical en eterna. Li Karissimes de X! son aquilh 
lical non desiran alcuna autra cosa en aquesta vita stier X* 
e depausan li lor cor entro a la mort per la soa amor. Xt 
envida aquesti quilh bevan lo vin de sapiencia de carita e 
dalegrecza, e bevan habundivolment del vin del calici que 
mot bevent sian enubria fortment 6 sian tant replen daquella 
ubriota quilh non sentan dolor. E enayma forment. asabora 
non teman la mort. Aczo el envida li amic 6 li Karissimes 
quilh non cesson de resemilhar l’amarecza de la mirra, la 
soayvecza de li aromat, la douczecza del mel e de la bresca 
e la alegrecza del vin de li cal es desobre dit. 

Yo dormo e lo mio cor velha. Lo Segnor dorm cum el 
se repausa en li cel corona de gloria e d’onor enapres lo 
lavor de la passion. Ma lo cor de 1’ velha, car curios 
per lesposa non cessa orar lo payre per li sant. D. pregan 
lo nostre Segnor Yeshu X? quel non cesse orar per nos per 
la soa misericordia entro que nos vean la facia deluy en la 
gloria del seo payre qui vivit οὗ regnat in secula secu- 
lorıum. Amen. 


Explicit liber quartus exposicionum Canticorum 
Salamonis. Sequitur prologus in quinto. 


O autecza de bonta 6 tresor pregondissime de la sobeirana 
douczor, cant es non comprendivol la toa soyvecza e la toa 
benigneta pregonda e la pieta, e la misericordia del celestial 
payre non vesible. O bon Jeshu. C. alcuna cosa non es 
plus soau a las nostras aurelhas, ni alcuna cosa non es faita 
plus doucza a las nostras pensas ni plus alegra en li nostre 
cor que cant nos pensen de tu curiosament. O bon Jeshu. 
Maudit son tuit aquilh lical declinan de li teo comandament, 
e aquilh lical scarnison lo tio conselh periren, e aquilh li- 
cal usan en superbia de la toa gracia e de la toa miseri- 
cordia, seren descacza en la toa furor enayma cans de la 
toa sacra cipta. O sant Jeshu enclina li olh de la toa benigneta, 
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quilh sian ubert sobre li tio paure, vesita nos per la gracia 
e per la toa misericordia e degieta de nos lo maligne sat- 
hanas. Espandis en nog lo consolador del sein del tio paire, 
que el moltiplique e conforte nos totavia 6 garde nos en la 
fin. O sanctissime Jeshu ora lo tio payre que el benayczisa 
lo 860 poble e trastorne la βοᾷ furor del tio paure grecz. 
O bonissime Jeshu, buta tu, e lo nostre Segnor Die li 
»ostre cor durissime cum lo baston e verga de la toa corep- 
cion. Huebre tu meseyme las nostras pensas e dona a nos 
habundivolment la toa temor. O payre eternal intra en las 
nostras armas e habita cum nos per la presencia del tio 
sperit. Ὁ. o mot ama sia ajosta, e vene, auvan tuit enten- 
duament .e planten en li nostre cor czo que lesposa parla 
de la sobeirana bonta diczent: 
Compli lo prolic. 

La voucz del mio ama butant, o la mia seror, o la mia 
amiga, ὁ la mia columba, o la mia non δοῦσα huebre a mi. 
Car lo mio cam es plen de rosaa, e las mias sobrecelhas 
de las gottas de la noyi. Desobre es expost en cal maniera 
la gleisa sia*seror, amiga, columba non socza de X. M. 
Cum ilh sia amiga, seror, columba e non socza e sia mani- 
fest que X* habita en ley, en cal maniera di ara huebre a 
mi enayma si el sia fora? M. lo es de notar. C. cum el 
meseyme se repausa al leyt alegrament cum lesposa lo es 
fait mencion de li cor strang cum el di huebre a mi. Car 
li cor de ἢ peccador son claus de hus de iniqueta, 6 de 
claveura de durecza per li pecca. Dont es dit: Ilh clauseron 
li hus de la mayson del Segnor e amorteron las lucernas. 
D. lo Segnor conforta la gleisa de li seo sant que ilh huebran 
a si li oor de di peccador per poderosa predicacıon. Car el 
dis. Lo mio cap es plein de rosaa. Ozo es car lo mio payre 
es tot plen de misericordia.e de marceneiancza.. E per la 
soa benigneta es aparelha perdonar a li peccador czo es 
aquilh 1102] conoysent juian lor meseymes pecoadors .e repre- 
non e humilion las lors armas fortment. Dont ben sotjong 
E las mias sobrecelhas de las gotas de la noyt. Las sobre- 
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celhas son li peccador li cal son plen de las gottas de la 
noyt, czo es de la moutecza de li forfayt. Nentdemencz li 
'peccador non habundian enayma de las gottas de la noyt, 
que lo mio cap czo es lo mio payre celestial non habundie 
majorment de la rosa de benigneta e de misericordia, e de 
li dons celestials e de la largueta de las gracias. D. corran 
a la fontana, pouczan e bevan. 

Aquesta voucz conven a Peyre e a li autre predicador 
de la primitiva gleysa li cal lo Segnor dintre spire que pre- 
dicant hubresan a si li cor de li gentil. Aquesta voucz venc 
adonca de sobre en las aurelhas de lesposa cum la celestial 
vesion del linczol blanc de quatre comenczament sotmes 
del cel alcal eran totas las quadrupedias, las reptilias de 
la terra e las volotilhas del cel fo demostra a Peyre orant 
en Jopia. _ Car la gentilita non era encar ista apella a 
creyre. Lo. grant linczol blanc de 4 comenczament sotmes 
del cel, es la celestial doctrina e la predicacion evangelical 
la cal se conten scripta en li 4 evangeli. Totas las qua- 
drupedias e las reptilias de la terra e las volatilhas del cel, 
son tot l'unian lignage local era apella per li Mesage aposto- 
lical a las noczas del filh de Dio. Dont aquel linczol havia 
4 corn. Car la predicacion del evangeli apeHa a la fee las 
4 parcz de la redondecza. M. l’ama parle adonca a lesposa 
diezent. Ο la mia seror huebre a mi. Cum la celestial 
voucz dis daquilh aital lical erän al linczol. O peyre leva, 
auci, 6 manja. Enayma si el disses vay e predica per la 
redondecza de las terras e ajosta en la mayson de las noczas 
las armas de li gentil cresent. Enayma el havia parla a Peyre e 
a li autre apostol de bocha a bocha diczent. Annant en tot lo 
mont predica levangeli a tota creatura. Car lomio cap es plen de 
rosaa Czo es lo mio payre es jia apaga sobre la gentilita per 
la soa benignita. Ma Peyre e li autre apostol tement tochar la 
conversacion non munda de li gentil responde yo despolhey 
mi la mia gonella, en cal maniera vistirey ley, yo lavey Ti 
mio pe, en cal maniera soczarey lor. Peyre cum li autre 
apostol havian despolha la gonella cum ilh havian gitta la _ 
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conversacion non munda de li gentil per la circoneision. 
Jih havian lava li pee cum ilh annant josta las gardas de 
la ley. Se eran departi de las non mundicias de las gencz. 
Car lo era vist a si cosa merevilhosa que lo judio pogues 
aver perczoneiancza cum lo gentil seneza pecca. E emperczo 
di 90 despolhey mi la mia gonella e lavey li mio pe. (20 
es degittey lo prepuci e la non munda conversacion de las 
gencz. E ayczo se recorda cum meseyme Peyre responde 
a la celestial voucz. O Segnor non sia de mi: Car unca 
non manjey tota cosa socza 6 non monda. Yo lavey li mio 
pe. Czo es anant per li sentier de laley. En cal maniera 
soczarey lor. Czo es conversant cum li gentil. M. aquel 
loqual justifica la circoncision de fee 6 lo prepuci per la fee, 
per lo nom de la soa gloria responde: Tu non dires non 
mond aquellas cosas las cals Dio purifique. Emperczo Peyre 
cum li autre apostol sot jong: Lo mio ama mes la man 
per lo pertus, e lo mio ventre fremic al tocament de luj. 
La man del mio ama es lo larc spandiment de li don de 
Dio. La man de lama es lo divin ajutori. Lo pertus es 
V’entendament de la pensa. Adonga lama mes la man per 
lo pertus, cum el meseyme done entendre a li premier apostol 
cant fossa labundancia de li don li cal ilh avian receopu. 
E emperczo enayma ilh avian receopu ley de gra, aczo 
deguessan partir a li autre aquesta de gra. M. Car motas 
adversitas eran al mey. Emperczo la man de l’ama ajudant 
fo tramessa daut en li cor de li apostol. La man de lama 
venc adonca daut en la pensa de Peyre, cum li message 
de corneli gentil querent Peyre isteron a l’us de la mayson. 
E lesperit de X! dis a Peyre. Vete trey barons queron tu. 
D. leva e vay cum lor, non dubitant alcuna cosa. Car yo 
trames lor. 

E lo ventre de Peyre e li.cor de li autre apostol fre- 
miron adonca al tocament de lama, cum las pensas de lor 
foron naffras del celestial spirament, que ilh apellesan a la 
fee la gentilita sencza perlongament. D. li apostol consi- 
derant la misericordia de Dio se merevilheron e regardant 


δ74 ΧΙ Heryog: 


li judici delu y comenczeron ἃ fremir. Dont Peyre dis yo 
pervey en verita car Dio non es recebador de personas. 
Ma aquel que tem dio e obra justicia es recebivol a luy en 
tota gent. Aczo lo ventre de la primitiva gleisa fremic adonca 
al tocament de [lama, cum peyre parlant lo sant esperit 
cagic sobre tuit aquilh li cal auvian la parola e li Compag- 
non de Peyre sestabusiron. C. la gracia del sant sperit es 
sparsa en las naeions. 

Yo me levey que yo hubres al mio ama, Peyre se leve 
e Paul e ἢ autres apostol. Car ilh salegreron de cor cum 
ilh aguessan vist que la misericordia de Dio fossa sparsa 
sobre las gencz. C. ilh foron armas de lanczas sperituals 
enayma cavaliers fortissimes a combattre per la gentilita 
contro li philosophes e de fort paciencia encontro li tirang. 
E tant ilh meseymes cant li mesages de lor correron viac- 
zament per la redondecza de las terras a hubrir li cor de 
li genti. Enayma es script. Lo son de lor issie en tota 
la terra e las parollas de lor en las fins de la redondeeza 
de la terra. 

Las mias mans degoteron mirra δ li mio de son plen de 
mirra mot prova. Las mans de la sacra gleisa foron Hi 
apostol 6 li premier predicador li cal decorrent per 16 mont 
per predicar levangeli suffriron motas tribulacions per lo 
nom de X*, en exemple de fort paciencia enayma mirra 
amara. Dont un de lor dis. Cum nos fossah enapres vos, 
nos devant diezian a vos nos suflrador tribulacions enayma 
es fait e vos’ o sabe. Li dee de la man de la gleisa es 
la diserecion de li predicador lical conforteron nos viore 
josta lorde de li-sen sperital. ©. ilh ensegnan nos regardar 
curiosament, auvir entenduament, odorar s«viament, gostär 
douezament e obrar viaczament, calque cals cosas son coMan- 
das ἃ nos de X*. Ma aquesti son plen de mirra mot pfova. 
Car ilh non predican a nos alcuna eosa greo, ni aleuna 
cosa amara lacal ih non demostron premierament en lor 
per exemples.. Encara las mans son las obras de jastieia 
las cals son plenas de mirra cum ilh sostenon pacientment 
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totas las cosas contrarias en exemple de perfecta justicia. 
E per lasprecza de las tribulacions e per las parollas de li 
maligne devant pausa, non laysan lo perpausament daquistar 
la celestial habitacion. | 

Yo huberc lo peisel del mio hus al mio ama. Ma el 
era declina e avia trapassa. Lo poble gentil avia fait peisel 
al Segnor cum el se era dementiga del Segnor servent a 
las ydolas 6 vivent soczament. Emperczo meseyme lo Segnor 
era declina del poble de li gentil e avia trapassa a li hebrio. 
Ma la poble gentil hubere adonca lo peisel de 15 a lama 
cum el meseyme laysant las ydolas e abandonant las anti- 
quas non mundicias, e confessant de boccha huberc lo seo 
corage per contricion de cor, e aparelhe si a servir al 
Segnor. 

E la mia arma cole poys que lama parle. La gleisa 
gentil auvent la voucz de la evangelical predicacion fo colant 
en maniera de cira. Car enayma testimonia lo psalmista, 
lo cor del poble gentil fo fayt enayma cira colant al mey 
del seo ventre. Car enayma la cira dura es cola de la facia 
del fuoc quilh recepia leymagena del sagel. Enayma li cor 
de la sacra gleisa o de la fidella arma fo fayt colant per 
obediencia e per humilita de la facia de las parollas del 
Segnor quilh recepia en si la ymagena e la semblancza de 
X, e complisa en si czo ques script. Sia resemilhador de 
Dio enayma filh Karissimes. 

Yo queris Iuj 6 non l’atrobey, yo apelley 6 non responde 
a mi. Devant que la gentilita fossa apella, li gentil venian 
en Jerusalem de diversas regions del mont quilh oresan lo 
Segnor al temple. JIh avian li libre de la divina ley. D. 
ilh querion l'ama al temple, 6 legent en li libre non atro- 
bavan luj. Car ilh non avian la conoysencza de luy. Car 
ἢ gentil appropiant a Phelip querian veser Jeshu. M. nos 
non atroben cal cosa responde a lor. Lo castra era vengu 
d’Ethiopia en Jerusalem e avia quest lo Segnor al temple 6 
avia legi lo libre e non lavia atroba, el l’avia apella e non 
avia respondu a luy. Entro que venc la garda de li mur, e 
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Phelip garda de la sacra gleisa ὁ cipta. Εἰ demostre a si 
aquel local el queria e responde a si daquel local el apellava. 
Las gardas lascals cerconderon la ciptatroberon mie me feriron e 
me nafreron e las gardas de li mur tolgron a mi lo mio mantel. 
Las gardas de li mur e aquilh lical cercondan la cipta son 
li apostol e li sant predicador licals son gardas de li mur 
de la fee e de las sanctas obras. Aquesti cercondan la cipta 
de Jerico czo es lo mont feriron li gentil cum las menaczas 
del derier judicii 6 li nafreron cum lo glay de la divina 
parolla.. Jih tolgueron a lor lo mantel, czo es.car ilh 
osteron de lor l’antiqua conversacion, la moutecza de li 
pecca, de lical ilh eran cubert devant lo regardament de 
Dio, e ensegneron lor la mortificacion de li membre carnal 
eque ilh se dementiguesan de las obras antiquas, e queresan 
lo Segnor cum novellas costumas. Ma li Apostol vesent e 
lo premier predicador majorment Paul local era ensegnador 
de las gencz que lo poble gentil corres a la fee e lo numbre 
de li cresent fossa moltiplica diezia: O filhas de Jerusalem, 
Yo Scomjuro vos, si vos atrobare lo mio ama que vos annuncie 
a luy car yo languiso per amor. Aquesta voucz es de li 
predicador a li filh. Car las filhas de Jerusalem son las 
armas de li sant converti a la fee, venent en la conoysencza 
de verita. Un chascun de li predicador sconjura aquesti 
diezent si vos trobare Pama czo es si vos atrobare X* per 
fee. Que vos anuncie a luy. Tant perfecresent purament, 
cant per obras vivent sanctament 6 justament. Car yo 
languisso ΤΟΥ amor czo es car yo malegro fortment del 
vostre profeyt. E car yo non querro autra Cosa en aquesta 
vita sinon que vos creyssa en la conoysencza de Dio 6 
habundie totavia en lobra de X*. Vole vos auvir per cal 
amor languia Paul del cal son ensegnador li pastor de la 
gleisa de Xt. Car yo soy costreit de doas cosas yo mes- 
conoysso cal cosa yo elegissa avent desirier esser deslia e 
esser cum X* c. es mot melh. Ma permanir en carn es 
majorment besognivol per vos. EI cubitava esser de slia 6 
esser cum X* que el salhes de las miserias daquesta vita. 
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Ma el mesconoysia cal cosa el esleges plus tost. Car cum 
la fossa bon a lui esser cum X*. Nentdemencz el veya 
car mellı era a li deciples si el permases en carn. Em- 
perczo diezia, permanir en carn es majorment besognivol 
per vos. O per cal carita languia aquel lo cal non solament 
refudava esser perlonga del regne celestial per lo profeyt 
de li deciples. Ma per aventura el veya la soa corona esser 
engrandeczia per ayczo meseyme. O per cal amor languia 
cum el disses a las filhas de Jerusalem. Cal es la nostra 
sperancza 6 lo goy 6 la corona de gloria. D. vos non se 
devant lo nostre Segnor Y. X* en l’avenament de luy, car 
vos se la mia gloria e lo goy. Enayma el di en autre luoc. 
D. si alcuna consolacion es en X* si alcun confort de carita, 
si alcuna compagnia desperit, si alcunas intralhas de misiri- 
cordia, umple lo mio goy. D. alcuna cura del predicador 
non deo esser en aquesta vita, si non que Dio sia honra 
totavia per luj meseyme e cura contunia que lo numbre de 
li deciples sia creysu, per chascun dia e habundancia de 
bonas obras en lor. E es de notar que meseyme lescon- 
jurament non deo esser simple, ma terrible e poderos, per- 
tenent entro a las intralhas de li cor, el deo esser perfa- 
czador anunciant las sobeyranas empermessions. El deo 
esser spavantivol e vertuos, cridant totavia lira de Dio e 
li enfermal torment. E cant ilh son sconjura enayma pode- 
rosament, del mestre e de la gleysa de li perfeyt, ilh queron 
curiosament lo Segnor en aquellas cosas las cals son del 
Segnor, diezent. O bella de las fennas cal es lo tio ama 
de lama. E enayma sconjura nos. La gleisa de li sant la 
cal es pausa en tres gracz, emperczo son dictas enayma 
tres gleisas o enayma tres fennas. Lo gra de li maria es 
bel per la ley del legitime matrimoni, e per lo donament 
de las almonas en lo paures de X* e per la purita de la 
fee de la sancta trmita, e per lesperancza lacal ilh han al 
nostre Segnor J. C. Ma lo gra de li contenent es plus bel 
per lestenencia de la carn e per la despreczi del mont. 
Ma emperczo lo gra de li perfeyt es bellissime per la soven- 
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diera compagnia lacal ilh han cum X* en li cel. E car 
ilh conoyson plus habundivolment li segret celestial. Li 
simple venent a la fee demanden aquesti de li cal es de 
sobre dit. O bellissima de las fennas, cal es lo tio ama de 
lama. O es melh de dire enayma tota la gleisa de Ii 
judio e de li premier predicador es ensemp dicta esser bel- 
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de li judio edel poble de li pagan. Enayma la gleysa de 
li paure de X* es atroba enchoy plus clara per fee entre 
motas gleysas de li malignant. La gleysa e lo poble de li 
gentil converti a la fee aemandava aquesta cal fossa X* filh 
de Dio diezent. Cal es Y. C. lo tio ama lo cal tu prediquas 
esser filh de Dio autissime. Doas naturas son en X*, czo es 
deyta e humanita. E emperczo di al tio ama de lama. 
Enayma silh disses Aquest Y. X. en cal maniera es dio e 
home. O lo filh ama, en cal maniera deysende del payre 
ama. Ü. enayma sconjures nos. Enayma silh disses breo- 
ment fay nos conoyser X* que nos aman lui fortment. Ma la 
gleisa non respond a totas las encerchas, ma alas plus perfey- 
tivols diczent. Lo mio ama es blanc 9 ros eslegi de milhiers. 
El es blanc car el es dio, ma ros car el es home. EI es 
blanc car el non fey pecca, ma el es ros car el es enrossi 
en la crocz del propi sanc. 

Eslegi de milhiers C. enayma testimonia Daniel, el es 
sant de li sant 6 reymador de tuit li sant, e eslegi de tuit 
li sant. Lo cap de luy es or noble. Car enayma lor tra- 
passa tuit li metalh per precz e per noblecza e per bellecza, 
enayma la divinita sobremonta totas las ereaturas, per gloria, 
per grandecza,s per apiencia e per poesta. 

Li cavelh de luj enayma folhas de palmas. Li cavelh 
son li sant lical pendon al cap de X* czo es en Dio payre 
per fee, per esperancza e per carita. La palma creis en 
aut 6 demostra la victoria. D. li sant la conversacion de 
lical es cum Xt en li 66] eylevan la pensa de las cosas 
terrenals e fugent lo mont venczon lo mont, e portan del 
mont la palma de la victoria devant Dio lo payre. Nier 
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enayma corp. Car ben que li sant sian blanc per angelical 
conversacion, Nentdemencz ilh juian lor meseymes esser 
peceadors auvent lor mestre diczent cum vos aure fayt 
totas las cosas lascals son comandas a vos, dicze nos sen 
serf non profeytivols. 

Li olh de luy son enayma de columba sobre ἢ rio de 
las aygas las cals son lavas de layt 6 repausan sobre las de- 
corrent mot »plenas. Li olh son ἢ apostol 6 li doctor lical 
son sobre li rio de las aygas czo es sobre lestudi de li dui 
testament, e son lava de layt. Car ilh son emblanchi de 
bonas obras. La columba sesent sobre las decorrent sobre 
ista cum li olh que vista Pumbra de lespalvier declina 
scauterament. Enayma li sant predicador olh de X! studiant 
en las sacras scipturas conoyson plus clarament li agayt del 
sathanacz e fugion curiosament. 

Las gautas de luy son enayma ayrelas daromacz ensemp 
plantas de δὲ spectari. Las gautas son li matre lical pre- 
dieant sufiriron la mort. Ma emperczo ilh resplandiron en 
la facia de X! enayma gautas de gloria. E son enayma li 
aromacz. Car ilh son plen de lodor de las bonas obras. 
Li speciari son li apostol e li savi predicador lical ensegnant 
demostreron las vertwez e las obras per lascals li sant martre 
plagron devant Dio. 

Las lavias de luj son lavias degotant la premiere myrra. 
Las lavias foron meseymes li apostol compagnons de X? lical 
foron enayma lili blanc e soavissimas flors per mota sanctita. 
O son li 4 evangelista. Car ilh recoyntan solament li fayt 
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de X* lical son enayma lili blanc cum ilh predican de la 


bocha del segnor la bellecza del celestial pays. Ma emper- 
czo ilh son degotant la premiera mirra, cum ilh demostran 
de resemilhar las tribullacions e las passions de Χ', E si 
nos non segren premierament las passions de Xt, el non 
donare a nos Hi lili de blanchor eternal e las celestials con- 
solacions. Auvan en cal maniera li 4 evangelista lavias de 
ΧΡ son lili degotant la premiera mirra.. Lo premier evan- 
gelista es Johan parlant dela bocha del Segnor di enayma 
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yo die verament, verament a vos. Car vos plorare 6 plag- 
nere ma lo mont s’alegrare. Ma vos sere contrista, ma la 
vostra tristicia retornare en goy. EI degote la premiera 
mirra cum el dis vos plorare e sere contrista, ma el fo lili 
soau cum el sot ajoste: ma la vostra tristicia retornare en 
goy. En semblant mauiera. Matho degote la premiera mirra, 
cum el dis de la bocha del Segnor. Vos sere benaura cum 
li home mandiren vos, e persegren vos, e diren tot mal 
mentent encontro vos per mi. Ma el fo Iili blane cum el 
sotjons alegra vos e vos exauta, car la vostra marci es 
habundivol en li cel. Similhament Marc e Luc son dego- 
tant la premiera mirra cum ilh predican las passions de X* 
e de li sant, ma ilh son lili blanc cum ilh anuncian li 
goy celestil. D. li anunciant las passions present 6 las 
derayranas glorias son a nos lili degotant la premiera 
mirra. 

Las mans de luy son tormiencas, oriencas pleras de ja- 
centin. L’art tornienc es plus viacier detotart. L’or significa 
la carita. Lo jacentin demostra las promessions celestials. 
D. las mans de X* son las obras las cals el obre cum tota 
viacereta e cum perfeyta carita, 6 las fey quil tires nos cum 
si a las celestials cosas e las obre cum viacereta.. Enayma 
el meseyme dis: A mi coventa obrar las obras de luj local 
trames mi de mentre quel es dia, car la noyt ven en la cal 
alcun non poyre obrar. EI las fey cum carita enayma el 
meseyme dis, yo comando a vos ayczo que vos vos ame 
entre vos enayma yo amey vos. El tira nos a si per ayczo 
enayma el meseyme di. Si alcun ministra a mi sega mi, 6 
aqui al cal luoc yo soy e lo ministre sere aqui. 

Aquestas cosas son expostas alegorialment de X. Exponan 
ara moralment aquellas meseymas cosas de li serf de Xt. 
Las mans de luy son torniencas, oriencas, plenas de jacen- 
tin. L’obra tornienca es feyta chava dedincz e soau 6 de- 
fora polia e bella. L’or significa alcuna vecz la carita, al- 
cuna vecz la sapiencia, alcuna vecz la mundicia de la vita, 
ma lo jacentin ha semblancza celestial. Per local es de- 
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mostra la hereta celestil. D. las mans de X* sen nos 
meseymes, si X* atrobes en nos en la fin las condicions 
devant dietas, cZo es que nos sian speritalment obra tor- 
nienca, cava dedincz per la pregondecza d’humilita e delica 
per soyvecza de pacz. Ma poli defora per la mortificacion 
de li viczii e bel per li exemple de sanctita, e placzent a 
Dio dedinez e de fora 6 a li frayre per carita, provist per 
mota sapiencia. Daura per mundiccia de vita e garni de 
merevilhosa varieta. Car si nos sen viacier en tota bona 
obra en maniera de torn, speran per totas aquestas Cosas 
la sola hereta celestial. | 

Lo ventre de luj es d’avoli departi de saphiri. Lo 
ventre de X* es ’humanita de l’lacal vistic la divinita. L’avoli 
es pres de bestia castissima emperczo significa la mundicia. 
D. l’avoli demostra la carn de X* non socza e non noysent. 
Lo saphiri reten color celestil. Enayma l’humanita de Xt 
fo clara de divinas ensegnas e de miracles celestials. 

Las chambas de luj son colonas marmoriencas lascals son 
fundas sobre fundament aurienc. Las chambas foron li 
apostol lical predicant lo filh de Dio porteron levangeli per 
la redondecza de las terras. Lo marmor es peyra blancha 
e mot ferma. Enayma li apostol son colonas marmoriencas 
czo es mot ferm per fee e blanc per obras, suffrent motas 
tribulacions, porteron decorrent per lo mont li pees e li 
charc de levangeli de Xt. Li fundament orience son las 
scripturas de li prophetas daura dedincz de divin entenda- 
ment, sobre las cals son fundas li apostols e li devant pausa 
‘ de la gleysa.. Car calque cal cosa ilh predican o ensegnan 
o conferman cum testimonii de prophetas. Dont Peyre 
parlant cum li autre apostol dicia, nos haven plus ferma 
parolla propheteiaricz al cal attendent ben facze enayma 
lucerna luczent al luoc scur entro que lo dia luczisa e lo 
portador de la lucz naysa en li vostre cor. La semblancza 
de luy es enayma del liban. Lo liban es mont aut en FE£nicia 
lo liban es dit blanchor 6 Fenicia rosa. Per lo liban X? 6 
per fenicia son entenduas las passions de luy. La semblancza 
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de X* es la gleysa lacal es enayma lo liban. Car li sant 
portan la semblancza de X* e segon li annament de luj. 
Eslegi enayma cedri. - Ayczi es represa larror d’aquilh lical 
dion Xt non esser ista veray home, ni non haver presa 
veraya carn. E per li cedri son entendu li home fayt de 
terra crea del premier payre Adam, lical son fayt enayma 
cedri per obras de sanctita e per celestial conversacion, 
eslegi a la celestial hereta. Departi de la moutecza de li 
fellon. Christ fo eslegi enayma entro tuit aquesti del lignage 
dadam, no de la Vergena maria sencza semencz de baron, 
enayma lo cedri del liban. Na sencza pecca, visti de la 
nostra carn. Conjoyat de li nostre .os, e es fayt per totas 
cosas en semblancza dome sencza pecca. E enayma locedri 
nays al mont del liban, enayma X* nasque al mecz de la 
gleysa, e fo crea de li membre de la gleysa. Nentdemenez 
el fo eslegi daytal condicion quel non sia dit esser home 
entre li ome, ni sant entre li sant ni slegi entre li slegi., 
E enayma tuit li sant son slegi de motecza de li refuda. 
Enayma fo slegi de la mouteeza de li sleyt a salvar li sleyt. 
E ‘es testimonia esser home sobre li ome, esant sobre li sant, 
e slegi sobre li slegi, D. X* es veray dio 6 veray home. 
Dont ben avia devant dit. La semblascza de”, enayma del 
kiban. Lo liban es mont de Fenicia 6 es dit blanchor, per 
local es entendu la divinita, rosa es la carn de X* munda 
e sancta, e passiona sobre la crocz e enrossia del propi sanc. 

Lo goleyron de luy es mot soau. Lo goleyron de Xt es 
la doctrina evangelical lacal es mot soau. Car ilh non 
punis lo trapassador cum glay material en modo de la 
doctrina de Moyses. Ma castigant cum glay sperital lo 
retorna a penitencia, e enapres la penitencia, promet li 
eternal goy. Εἰ ayci es represa l’arror de li malignant lical 
mescleron la soyvecza de levangeli a la crudeleta de Moyses 
de laley. Car ilh han la soyvecza de levangeli en la bocha 
e lo glay de Moyses en las mans. Εἰ emperczo seren punis 
del glay eternal. | 

E tot desirwol car alcuna cosa non es plus alegra al 
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cor, Bi alcuna plus convenent en la bocha, ni aleuna plus 
honesta en la man, ni alcuna plus deleytivol a li olh, ni 
plus soav a la pensa, ni alcuna cosa melhor a las nostras 
aurelhas que pensar li segret de X: ama, 6 recoyntar li 
comandament de luj 6 li conselh 6 segreti annament de luj, 
e auvir li cant de luy e orar tant cant nos poen la soyvecza 
de luy eum las naricz del cor, e regardar lo gloria deluy 
en lacal desiran li angel regardar entro que nos apareysan 
devant la facia de l’ seteiar a luy per chascum dia en modo 
de cerf. E cum el aguessa recoynta totas aquestas cosas a 
las filhas de Jerusalem ajoste. O fülhas de Jerusalem aytal 
es lo mio ama, e el meseyme es lo mio amic. Enczo quilh 
di lo mio ama, demostra cum canta amor ilh sia conjoynta 
cum X. Εἰ enczo quilh dis el meseyme es lo mio amic, 
significa cum canta soyvecza de carita lespos sia liga cum 
lesposa. 

O bellissima de las fennas, alcal luoc anne lo tio ama, alcal 
luoc se departic lo tio ama e querren luj a tw. Enayma silh disses 
lo tio spos del cal tu recoyntas tant douczas cosas 6 tant mere- 
vilhosas, l’amor del cal es tant deleytivol, l’amista del cal es tant 
profeytivol li serf e li amic del cal son tant glorios, al cal luoc 
anne, al cal luoc es, en cal maniera trobaren nos luj. Dien cal 
maniera nos meseymes querran luj, e querent lo troban, 6 
atroba aman luj cum tu en eterna. 

Lo mio ama deysende al seo ort, a la ayreta de li aromat, 
quel sia pyaga en li ort e colha li lili. Enayma silh disses 
ben que lama sia monta en li cel enapres la passion, nent- 
demencz car deleyt son a luy esser cum li filh de li home, 
e fo passionna en ayczo quel salves l’uman lignage. Emper- 
czo l’ama deysende en l’ort de la gleysa. A 1’ ayreta de 
li aromat, czo es al tresor d’humilita.. Quel sia pagu en li 
ort, czo es en li cor pacific. E colha li lili, czo 68 
li fruc de las armas vergenas, conversant en li cel, e li 
scriva al libre de vita que el lor renda la marci al de- 
rayran dia 6 li amene tuit cum si en la celestial ha- 
bitacion. 


584 XH, Herzog: 


Yo al mio ama e lo mio ama o mi, local es pagu entro 
li lili. Enayma silh disses, vevos en cal maniera yo serviso 
a lama per fee e per obediencia. E en cal maniera lo 
mio ama reguiardonare a mi per tant petit servici eternal 
hereta. O aquesta vocz es de l’eslecion de li gentil venent 
a la fee, e profeytant en la conoysencza del Segnor, e res- 
pondent a la gleisa de li judio: Yo al mio ama, e lo mio 
ama a mi. Enayma silh disses. Enayma tu servises a lama 
per fee e per obediencia, enayma yo soy aparelha de servir 
e de degitar las ydolas. E ayczo ques script. En aquilh 
dia 10 barons de las gencz penren la fimbria dun baron 
judio diezent nos anaren Con vos, car nos auven que lo 
Segnor dio sia en vos. E emperczo ben sec, lo mio ama 
comande a mi. Car yo soy aparelha obedir a luy en totas 
cosas. Lo cal pais entro li lili. Que el pilhe dereco de 
mi meseyma li fruc blanc de justicia e la soyvecza de la 
mia humilita. donan a luj gloria 6 grandecza local apelle 
nos de lencequeta de li gentil, de las non mundicias de las 
ydolas, de las e errors de li Egiptian, e de las tenebras de 
li hereges al seo lume merevilhos, local vio e regna in Se- 
cula Seculorum Amen. 


Explicit liber quintus Incipit sextus. 


Ma lo Segnor vesent li poble de li gentil corre a la fee 
e profeytar de vertu en vertu, cum lacrymas e cum sus- 
pirs e cum grant cridor, tirant a si la divina amor 6 ordo- 
nar se cum tot lo poer de costumas angelicals e obedir a li 
comandant de li apostol di: 

Ο la mia amiga tu sies bella e soau e bel enayma 
Jerusalem. Segond anegogen. Jerusalem es la compagnia 
de li sobeyran ciptadin, la soyvecza e la bellecza de li cal 
nos non poen recoyntar enayma ilh es. C. si alcun gostes 
entierament la soyvecza de li sperit celestial e la bellecza de 
li angel tant cant po penre luman entendament, e penses 
curiosament tota la soyvecza, la bellecza e l’alegrecza daquesta 
vita, enviliceria a luy sobre totas stercoras, La cal soy- 
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e bellecza Paul gostant per pensa diezia. Yo pensay tuit 
ἢ gang daquesta vita enayma stercora que yo gagne las 
celestials promessions de X? e sia atroba al present segle al 
serviczi de luj e habite cum luj meseyme al celestial regne. 
D. la sacra gleysa slegia de li gentil es fayta semilhant per 
totas cosas a la gleisa de li judio e fayta una gleysa cum 
li judio, es compara per fee e per obras a la cavalereiant 
Jerusalem. E cum ilh 818 encara fatigapt en aquesta vita es 
compara per soyvecza e per bellecza a la sobeyrana Jerusalem. 
.E car ilh pensan curiosament la soyvecza de benigneta e la 
bellecza de pacz e la resplandor de sanctita e la garda cum 
tot lo poer entro a la fin lui meseyme ajudant local po. 
Car ilh auvan 6 tratan curiosament czo q’ues script. Li 
pacient son benaura. Car filh de Dio seren apella. Εἰ dereco 
vevos cant bona e alegra cosa es li frayre habitar en un. 
D’aquesta tant soav e tant bella compagnia non son aquilh 
lical scomovon bregas e gardan ira e volon venjancza e 
contorban la pacz e tranchan lunita, e attendon a las conten- 
cions e querron segnoriiar a li autre. E lautissima paureta 
lacal ilh preseron soczan ley en manifest possesent pecunia 
en rescos, non curant de la sobeirana carita, son ajosta per 
amistas de fennas diczent se amar de casta anıor, son enganna 
de pessima error. IIh colon Dio e ensemp servison a las 
ydolas. Daquestiees dit. Jlh ameron Dio en la lor bocha 6 
mentiron a luy en la lor lenga.. E en autre luoc es dit 
Jih bevian lo vin de li dampna en lä meyson del seo dio. 
ΟΕ enayma totas cosas son confonduas, enayma que amor 
casta ja non regne en aytals. La sobeyrana carita peric, 
la verita trabuche, lo judici ista de long e leygalecza non 
po issir e czo ques perilhos fortment. Alcuns erran e mes- 
conoyson que per aquestas cosas e per las semblant a aques- 
tas lira de dio venc al seo poble e destruys luj e lo retorne 
enayma anient, e sembla que el aya nafra !’ de plaga non 
sanivol.e D. non es aquesta plaga non sanivol que li unguent 
de la evangelical predicacion e la meczina de la amonestancza, 
e l’art de li mege, las spavantanczas del judicii e las cridors 
Zeitſchrift f. d. 518. Theol. 1870. IV. 39 
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de las menaczas del tot poderos a pena pon stegner las mur- 
muraciaas, las tenczons, los desensions, las non profeytivols 
parlanczas, las detracions, las cubiticias, e las autras pessimas 
enfermetas non pon sanar aquellas cosas las cals ellas en- 
vanecziron. ΕἾ sembla que en plusors sia complia la parollä 
spavantivol del segnor diczent per Jeremia. Lo vostre peccä 
es script cum verga ferrienca en ungla de diamant, ara 
fortment sobre la larguecza de li vostre cor. M. si alcun 
mesconoysent li divin judicii dicza totas aquestas cosas non 
esser enayma, el harra e non parla verita e sapiencia non 
es en luy. Ma aquel local degieta del seo cor ira, odi, 
detracions, murmuracions, discordias, soczuras, e non con- 
venivols cogitacions. E scuminiga la superbia 6 degieta 
l’avaricia, e non rescont la soperchivol pecunia al seo des- 
truyment. Εἰ ama e garda curiosament lautissimaa pureta 
la cal el eslegic. EI intra cum cor mont, e cum mans 
blanchas e cum bocha donesta per la temor del segnor ἃ 
lumitita e monta per li gra de las vertucz a la perfeyta 
carita e garda totavia a tuit benigneta de pacz 6 soyvecza 
entre li proyme. Sencza dubi aquest es script en aquels sant 
e alegre colegi del cal es dit ayczi. Ο la mia amiga tu 
sies bella e soau e bella enayma Jerusalem. 
Espavantivol enayma la compagnia ordona de li castel. 

La compagnia de li castel es ordona annant Streytament vistia 
darmas resplandent, brandent las lanczas e li glay, portant 
la bandiera real, amonestant li seo a la batalha e sonant 
cum tubas contro li enemic, anuncia spavantancza a li enemic, 
pren victoria de lor. Enayma la compagnia de li sant gar- 
dant pacz e concordia, armant se darmas de justicia, cor- 
regent lor meseymes enayma es convenent per li pecca cömes, 
retornant a la memoria en li lor cor las spavantancza del 
derier judicii, seguent li anament del rey, 'portant la ban- 
diera de X* non declinivol, amonestant lor meseymes a 
contrastar a li viezii, sonant fortment cum tubas de predi- 
cacions, li devant pausa havent clar regiment e placzent a 
Dio. Li sotmes donant devota obediencia a li devant pausa. 
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Li menor demeostrant pura humilita a li major. Li major 
demostrant regla dumilita e de sanctita per parolla e per 
exempie a li menor. Li frayre tenant honesta cum tota 
carita cum las serors. Las serors demostrant a li frayres 
viacier sotmetament. Havent tuit entra lor humilita e carita. 
Pensant curiosament e discretament las divinas scripturas, 
e miralhant curiosament la lor vita en li dit e en li exemple 
de li sant, sobre istant en las oracions, amant la paureta, 
e desprecziant totas las cosas las cals son del mont, sperant 
en Dio fortment. Εἰ amant sobre tetas cosas lo seo creater 
e redemptor. E enayma sobremonta totas cosas en maniera 
de gigant e non es sobremonta de alcun. Si aquestas Cosas 
son enayma en nos, alegraun nos, Ma si nen, dolen nos. 
E emperczo mal a aquilh per li cal la via de verita es soccza 
e non retornan al cor. 

Trastorna li tio olh de mi. Car ilh me feron volar. 
La sacra gleisa alcuna vecz sesforeza de regardar cum Üi 
oth de la pensa las condicions de lama czo es a saber en 
cal maniera venent del payre el haya pres carn humana. 
& en cal maniera aquel local umple lo 66] e la terra haya 
habita en tant petit vaysel e en cal waniera el haya visti 
la nestra fragilita e en cal maniera el sea en la dextra del 
payre e en cal maniera sia sencza comenczament e non haya 
fm e las autras cosas daquesta maniera.. D. cum la gleisa 
o alcuna fidella arma sforcze la subtilita de la pensa regar- 
dar en aquesta maniera cum ἢ olh del cor en X! 6 en las 
obras :deluy. Ma enayma aquel local ferma li olh al solelh. 
Cant :plus lo regarda, tant lollı ‚de 1’ sescurczis majorment. 
Einayma aquel que s’efforcza eneercar las grant obras e me- 
zistier de Dio, cant mays encerca, tant mencz en 'troba. 
Dont di Salamen enaypma aquel que manja moti mel e non 
es -a Iuj bon, enayma aquel local es encercador de la .majesta 
sere apromu de gloria. E .dereco es dit de lencercant non 
discretament, cant plus lavorare a encercar, tant trobare 
MERLZ. 

Donca lo Segnor non vol que la soa gleisa s’esforcze 
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encercar las obras non stimivols del Segnor en modo de 
philosophes, lical s’esforzeron encercar las obras non encer- 
quivols del Segnor, cum deffrena consideracion. Car cant 
mays encerqueria, tant ınencz entroberia. Emperczo di.. Car 
ilh me feron volar. Car la gleysa non po viore longament 
en listament de sancta religion sencza verdor e sencza Con- 
solacion de contemplacion. Eimperczo lo es d’usar de simpla 
e discreta contemplacion, entro que nos vegnan en aquel 
luoe alcal nos veyren Dio e aquellas cosas las cals son de 
Dio facia a facia.. Ma lo es d’entendre sanament, car la 
- contemplacion non deo esser enayma simpla que nos non con- 
templan al postot alcuna cosa, ni enayma deffrena que nos 
volhan veser outro czo ques dona. Car script es, non plus 
saber que conven saber, ma saber a mesura enayma dio 
departit la mesura de la fee a un chascun, el non dis non 
saber alcuna cosa, ma non plus saber que conven. Car 
moot es czo que conven. Car a lun es dona pauc a con- 
templar, a lautre plus, a lautre moot. Moyses David Sala- 
mon e li autres prophetas e apostols e doctors vigueron 
motas cosas. Car fo dona veser a lor parlar de las cosas 
celestials, del solelh, de la luna 6 de las stellas e de las 
autras creaturas, fo dona a alcun sant deputar. Salamon 
depute de li albre, czo es del cedri local es al liban entro 
al’ysop local es en la pare. De li peyson e de las aianczas 
(animanczas), de las volatilhas, e de las reptilias. Ma Job 
parle de lorden del cel, e de la disposicion de las stellas, 
e del cercle e merevilhos cors de las stellas septentrionals 
en las cals cosas se rescont mota sapiencia. D. aquel alcal 
es dona pro, recoynte saviament aquel pro local es dona, 
Ma aquel alcal es dona poc garde discretament lo poc local 
es dona a luy e non ause ensegnar czo quel non sap. Ma 
aquilh a lical es dona mot, non es dona per autra cosa, si 
non quilh embrason lor e li autre en lamor de Dio 6 del 
proyme. Οὐ. emperczo motas cosas son donas a alcuns que 
ilh rendan moti faczament de gracias a dio. Ma li autre 
poc, que ilh sian fait plus humil. 
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Li tio cavelh son enayma grecz de cabras las cals apare- 
gron de Galaat, las toas dent son enayma grecz de feas las 
cals monteron del lavament, totas de filh dobles, 6 sterla non 
es en lor, las toas gautas son enayma pelalha de pom grana 
stier li tio rescos. Totas aquestas cosas son expostas de 
sobre, alegorialment de la gleysa de li judio, Enayma aczo 
son de penre de la gentilita.. Ma ara resta que nos trayan 
moralment daquellas meseymas parollas layt e buri de soav 
doctrina. Car lo nostre Dio local es savissime en sapiencia 
resconde βοΐ lV’escurita de las letras li clar tresors de sapien- 
cia lical el layse a cavar a li savi baron, Ma emperczo el 
fey aquilh meseymes tresors rescondu que silh fossan ubert 
a tuit non envilecissan. E aquella cuminita vengues en 
confusion de division. Car si tuit saupessan totas cosas e 
entendesan la pregondecza de las scripturas. Per aventura 
plusors dirian son ilh hebrio, e yo, son ilh menistre de Xt 
e yo, son ilh israelitiene eyo. Son ilh savie yo. E per 
aventura .parlerian czo ques pejor. Las nostras lavias son 
de nos, cal es lo nostre Segnor. D. la divina proveseneza 
resconde ara profeytivolment li entendament de las scripturas. 
Que el proves per ayczo li cor de li filh de li home. (Ὁ. 
el prova alcun s’ilh entendan purament e silh recebon la 
verita enayma ilh es. C. poc son aquilh li cal sian atroba 
fidel en aquest provament. C. moti prova per ayczo son 
troba hereges. Οὐ. ilh erran entendent malament las scrip- 
turas. La verita di daquesti, vos arra non sabent las scrip- 
turas, ni la vertu de Dio. E car aquilh lical arran en las 
scripturas son sencza fin. Nentdemencz se recoyntan mestres. 
Emperczo Paul Amonestant li fidel, parlant a un de lor 
per tuit diezent. Cura tu meseyme curiosament, donar a 
Dio obrier provivol. e non confundivol, tractant dreyta- 
ment la parolla de verita. Aleuns son prova enayma de si. 
Car cum la sia dona a lor meseymes per sperit parolla de 
sapiencia e entendament de sciencia, ha pouczar ayga viva 
de li aut poucz, czo es de li libre de las sacras scripturas. 
Dio regarda si la vita de lor e li faczament de gracias res- 
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pondan a tanti benefici, e se ilh cantan al Segnor en li lor 
cor per tant deleytivol tresor. E silh enlumenan per ayczo 
la gleisa del solelh dentendament, 6 si per aycze non montan 
en superbia. E car aczo paue son entro Hi fidel aquilh Hi 
cal encercan li menistier de las scripturas. Emperczo lo 
propheta di cal savi entendre aquestas cosas e entendent sabre 
aquestas. Ma el prova alcuns enayma. Οὐ. cum pauc sia 
dona a lor meseymes el regarda si per aquesta besogna 
deisendon en mota humilita e se ilh se jujan non degnes 
de tanti beneficii e se ilh encercan cum tota humilita aquellas 
cosas las cals Ih mesconoyson. e si las demanden cum tota 
cura de li sabent, e emprenent las retegnan humilment. 
D. li barons savis 6 entendent dion. Yo benayczirey lo 
Segnor local done a mi entendament. E dereco O Segnor, 
cant doucz son li teo parlament en las mias gautas e sobre 
mel 6 bresca en la mia bocha. Ma aquilh que han besogha 
de sapiencia e d’entendament diezon: O Segnor dona me 
entendament e yo encercarey la toa ley en tot lo cor e 
gardarey ley. D. aquel que ha demande encara e seteie 
ma aquel que non ha, ore quel recepia, demande en fee, 
non dubitant alcuna cosa. Car al demandant es dona 6 lo 
querrent atroba, e al butant sere ubert. Car lo payre de 
la familha es larc e habundiant de pans. Ma emperczo yo 
dis aquestas cosas que yo demostres de partia perque Dio fey 
resconduas las scripturas, ma ara retornan al perpausament. 
Li tio cavelh son enayma grecz de cabras las cals 
aparegron de Galath. Aquestas cosas segont moral en- 
tendament son recoynta a una chascuna fidella arma. C. li 
cavelh duna chascuna fidella arma son las cogitacions humils 
e perfeytas. Car enayma li cavelh hornan li cap de las 
fennas. Enayma las sacras cogitacions embellisson las armas 
de li sant. M. aquestas devon esser longas enayma ü 
cavelh de las fennas que ellas non defalhen viaczament, ma 
sian perlonga entre a la fin. Que la parolla la cal es 
scripta sia complia en nos. Las cogitacions de li just 508 
judici. Car enayma li dreit judici hornan l’ome, enayma 
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las sacras cogitacions justifican la pensa. Daquesti es dit 
en autre luoc moralment. Li cavelh del vostre cap son tuit 
nombra. O. neuna sancta cogitacion non sere en des- 
mentigancza al regardament de Dio. M. la coventa aquestas 
esser longas semblant al grecz de las cabras apareysent de 
Galath. Costuma es de las cabras querre pastura en aut e 
salhent de peyra en peyra, penre las herbas cum las dent. 
Enayma las armas de li sant demorant per contemplacion 
cum X! en li 66], studiant en li libre de li sant, prenon 
las herbas vert de las sentencias e rugnant las padison lor 
meseymes. E emperczo ben sec: las cals aparegron de 
Galath. Galath es mont outra lo jordan en la terra de li 
Amorey. Local cum la terra fossa departia per sort a li 
filh de Ruben e de Gath 6 al mecz trip de manasse, venc 
en part a machir filh de Manasse. 

O frayres veia lo bel orde. C. si nos non receben ayczo 
en van el scomov nos moot a ben obrar. Manasse es en- 
trepetra desmentigos. E machir, vesent, ma Galath montelh 
de testimoni. Per Manasse desmentigos nos entenden aquel 
local recoynta per nient lo mont e aquellas cosas que son ‘ 
de luy effacza li antic forfait e las obras del diavol per 
degna satisfacion, e amontelha vertucz en si e s’acoyta a 
las cosas celestials, enayma diezia Paul yo penso una cosa 
aczo dementigant aquellas cosas que son derieras e estendent 
mi meseyme en aquellas que son premieras yo perseguo al 
destina gang del sobeyran apellament de Dio en Y Xt. 
Aquest es fayt dreytament Manasse desmentigos e engenre 
flh per nom Machir, local es entrepetra vesent. Οὐ. cum 
el ha dementiga las cosas terrenals lentendament deluy ve 
clarament las cosas celestials. Adonca ven a luj en part 
lo mont de Galath local es enterpreta montelh de testimoni. 
GC. cal cosa entenden per lo montelh de testimonis si non 
que nos aiostan en un, 6 reyre menan a la pensa totas 
las cosas que lo Segnor fey e li beneficii lical el done 
a n08. | 

Veian premierament car el fey totas cosas vesiblas al 


. ὅ. 
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nostre menestier, deysendent del cel en terra que el reymes 
nos del pecca original. El pres la nostra carn en la cal el 
porte motas cosas contrarias per nos e layse a nos li exemple 
de li sant, 6 diversis testimonis descriptura, e testimoniian 


. totas aquestas cosas. CO. Xt montant en li cel en apres la 


passion aparelhe a nos mot clar istage e promes donar a 
nos li eternal ben de gra. Nos habiten al mont de Galath, 
si nos ajosten totas aquestas cosas en un. e reyremenant 
las sovent a la pensa que la nostra arma sia pagua en lor. 
M. adonca apareyson las cabras de Galath, czo son las nostras 
cogitacions, cum nos pensen discretament dedincz aquellas 
cosas las cals son al regardament de Dio e las demostren 
de fora per parolla e per obra al regardament de li 


- frayre. 


Las toas dencz son enayma grecz de feas, las cals mon- 
teron del lavament. Las dencz alegorialment son li fidel, ὁ 
moralment meseymas las cogitacions, provistas e discretas 
de larma, devant vesent cum tot judici, calque cal cosa sia 
de far o de laysar, e talhant totas cosas soczas deshonestas 
e non discretas en modo de dencz aguas e retornant drey- 
tament totas cosas a veray judici e a orde de ben viore. 
M. aquestas cogitacions son enayma simplas feas non pen- 
sant alcuna malicia a alcun, non noysent a alcun, desirant 
perfeytar a tuit, montant del lavament del batisme e del 
mondament de la pura penitencia e payssent al camp d’hu- 
milita, e tractant diseretament totas las cosas cals ilh 
vigueron al mont de Galath e ordonant se a la regla de 
verita, cum mouta amonestancza de li cal es sot joynt. 

Totas de filh dobles e sterla non es en lor. Totas las 
cogitacions de li sant las cals son atroba en dreyturier 
judici e en aquellas cosas las cals son de sobre dictas, 
engenran humilita e carita en li cor de lor. C. ellas son 
humilias cant ellas veon tanti benefici e son fortment em- 
brasa en l’amor de-«lio, e non solament ayczo. Ma fan dio 
apaguivol a si per totas aquestas cosas, e reyremenan & 
ayczo li proyme josta lo lor poer, 
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Las toas gautas son enayma scorza de pom grana stier 
li tio rescos. Parlant moralment las gautas de una chas- 
cuna fidella arma, son humilita carita, lascals son enayma 
scoreza de pom grana e son rossa defora per lo demos- 
trament de carita a li frayre, e blanc dedinez per savia 
humilita al regardament de Dio per la mundicia de la 
castita que per ayczo sia sposa del filh de Dio, Car aquestas 
gautas placzon enayma al Segnor Yeshu que per l’amor de 
luna exaute nos a si e per la vertu de lautra corone nos 
de gloria e d’honor. C. per luna sen exauta e per lautra 
sen corona, l’humilita nos glorifica e la carita nos vivifica. 
Las meolas de las cogitacions e de las entencions del nostre 
cor son li nostre rescos lical son manifest al sol dio, e 
plaezon majorment a el adonca, cum nos non obren alcuna 
cosa per la lausor humana sinon solament per Dio e per lo 
profeyt de li frayre. 

Seysanta son las reynas, oytantas las concubinas, de las 
jovencellas non es numbre. Las seysanta reynas son las 
armas de li sant las cals obedent a li divin comandament, 
per tot lo temp de la lor vita, son ajosta al rey celestial per 
amor e per ayczo son faytas reynas. Las concubinas non 
son ajostas al rey del dreyt layrier enayma las reynas, e 
emperczo non son ajostas enayma legitimas. Enayma son 
refuda sencza misericordia D. Las concubinas son tuit li 
herege e li fals predicadors e li pilat fellon lical non son ajosta 
a X* per fee e per amor. M. ilh sajostan enayma per 
temporal marci, diezent lor esser spirituals, servent X. Ma 
emperczo ellas son dietas concubinas e non reynas. Car 
non havent vergogna portan al front seng de fennas avootras, 
car ellas non servon a Xt purament, ma fan totas las lor 


cosas que ellas sian vistas de li home. M. li herege lical 


mesconoyson seren mesconoysu. Aquesti son pausa al numbre 
de oytanta local numbre es departi enayma alegorialment. 
Lo sexanten numbre es compli per seys vecz decz, lo 
septanten per sept vecz decz, 6 l’oytanten per oyt vecz decz. 
Dio fey en seys dies lo cel e la terra, al septen se repause. 
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El comande obrar seys dies e al septen repausar. Nos 
obren seys dies speritalment, ma al septen son apella al 
judici que nos recepian aqui la marci per lo lavor. M. 
l’oyten dia comeneza del sept local non sere scurci per alcun 
vespre, ma se alegrare de eternal lucz e benaurancza. 
Las reynas son solament ditas 60. Car ellas feron e 
ensegneron en aquesti 6 dias li 10 comandament de Dio, 
e governeron lo lor regne, josta la ley real e emperczo 
son dietas seys vecz 10 czo es 60. M. li herege e li 
fals predicadors e li mal pilat e tuit li empocrit son 
pausa al numbre d’oytanta. Car ilh ensegneron 6 en- 
segneron lor far en 6 dia li 10 comandament de Dio e 
feron daquest sey vecz decz sexanta dia. Ma al septen 
son apella al judicii enayma al septanten. Εἰ aqui es co- 
negua de tuit l’arror e Jempocritia de lor e seren dampna 
 d’espavantivol judici. M. ilh non auren en benaurancza 
l’oytanten, enayma oyten dia deternal reguiardonancza. 
Car ilh la receopron ja ayczi, enayma lo derier juge sen- 
tencia ja diezent. Yo dic verament a vos ilh en recepron 
la lor marci. Enayma si el disses ilh receopron ja ayci 
Yoyten dia de reguiardonancza, enczo quilh auviron las 
lausors de li home 6 la marci temporal. M. aquest oyten 
dia de lor non es dit benaura, ma non benaura. Car ilh 
recebon ayczi la marci per lo lavor, ma aqui recebren per 
aquesta petita marci eternal lavor. Las jovencellas son las 
armas de li fellon las cals ameron per tuit li dia de: la lor 
vita, li jove desirier e unca non pervenzueron a la madura 
eyta e emperczo lo nombre daquesti non es atroba. (Ὁ. 
cum la se leges al libre de li vivent, non foron atroba 
script en el, emperczo seren mes vio en lestang del fuoc 
ardent. 

Una es la mia columba, una es la mia perfecta a la 
soa mayre, eslegia de lu soa engenreyricz. La mayre de la 
sancta gleysa es la divina gracia per la cal nos sen engenra 
a Dio, enayma es script. EI engenre nos volontierament 
en la parolla de verita. L’engenreyricz es la gleisa de li 
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judio de-la cal foron li apostol 6 li premier predicador lical 
engenreron nos a Dio per fee. Enayma un de lor dis. Yo 
engenrey vos en Y. Xt. per l’evangeli. La gleysa de li 
gentil,es la eolumba lacal es simpla e savia, non havent fel 
damarecza. E es perfecta car ilh resemilha li anament de 
Χ cum tot lo poer. E es una a la soa mayre czu es a 
la divina gracia. Car enayma ilh es reymua per divina 
gracia, enayma faczament de gracias salhon totavia de la 
bocha de ley. 

Eslegia de la soa engenreyricz. Car ilh resemilha li 
anament de li apostol per parolla e per exemple. Las filhas 
vigron ley e prediqueron ley mot benaura. Las reynas e 
las concubinas lauderon ley. Las filhas son las armas deli 
sant amic de la gleysa. Aquesti laudan la gleysa vesent 
ley annant 6 (lege: en) tant sant orden. Εἰ la predican mot 
benaura. Οὐ. ilh veon ley faita compagna deternal :alegrecza. 
Enayma es dit en autre Juoc daquella meseyma cosa. Li 
filh de ley se leveron e la prediqueron mot benaura. Las 
reynas son li apostol e li doctor e li predicador. Aquesti 
lauderon la gleysa vesent ley tant perfectament e devotament 
e humilment ajostar se al servici de X*. Enayma un de 
lor dis: O frayres yo laudo vos, car vos tene li mio co- 
mandament per totas eosas enayma yo liorey a vos. Alcuna 
vecz es pausa lo temp passa per lavenir. Car las reynas 
laudaren la gleysa de li sant en la fin cant ilh istaren a 
jujar cum lo Segnor e seyren sobre li docze seti jujant li 
12 trip d’Jsraöl, jujant nou a peua, ma testimoniant lor 
degne de lausor e donor, demostrant fermament devant Dio 
e devant tota creatura. Car ilh han tengu per totas cosas 
li ensegnament de lor, e han ordona la lor vita al segle 
passa josta la ley real 6 li decret apostolical. M. las con- 
cubinas lauvaren ley en aquel dia, cum li just istaren en 
gran fortalecza eneontre aquilh lical angustieron lor, 6 li 
cal telgueron li lavor de ἰοῦ. Ma las concubinas vesent 
car la non es fayt enayma ellas creyan seren torba de 
temor spavantivol cum aquella lacal diczia. Yo seo enayma 
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reyna, e non soy veva 6 non veyrey plor. ΠῚ sere descacza 
del regardament del rey en las sobeyranas tenebras, enayma 
fenna fornigayris e avootra e superbiosa meretriz. E li 
paure esleva de stercora seren plus ben aura enayma sgnador 
sobre li seti de gloria.. Adonca las concubinas diren entre 
lor. Aquesti son lical nos aguen adonca esquerni, e en 
semblancza de repropi nos forsena pensavan la vita de lor 
forsenaria e la fin de lor sencza honor. M. vevos ara en 
cal maniera son recoynta entre li filh de Dio, e la sort de 
lor entre li sant. M. en cal maniera o sian las reynas, 
czo son li apostol, o sian las concubinas lauvon la gentilita 
convertia a la fee. o sia tota la gleysa glorifica en la fin. 
Conseguentment es demostra cum lo es dit: 

Cal es aquesta lacal solh enayma alba levant bella coma 
la luna, esleyta enayma lo solelh. Alcuna vecz es fayt 
demanda ha encercament de cosa mesconoysua. Enayma 
Ysach dicia a Yacob. O lo mio filh, cal sies, tu. M. alcuna 
vecz ha merevilhament de grant cosa.. Emnayma li angel 
al montament de X* parlavan entre lor diczent. Cal es 
aquest local ven de Edon teintas las vestimentas de bosra. 
Aczo ilh sabian cal fos, ma ilh se merevilhavan vesent lo 
limon de la terra montar per propia vertu sobre lautecza 
de li cel. Enayma ara es fait demanda a merevilhament 
de grant cosa. L’alba fuga las tenebras 6 anuncia lo dia. 
D. li apostol e li premier predicador diczian de la gentilita. 
Cal es aquesta la cal salh de las pergondissimas tenebras 
enayma alba levant, habandonant lo cootivament de las 
idolas, fugent la region dombra de mort, conoysent las 
doctrinas de li home van, abominant l’encequeta de lor, 
ajostant se a X* per fee sperant las cosas celestials, amant 
las sobeyranas, faczent justicia fugent lo mont, e querent 
totavia la lucz de sapiencia. 

Bella coma la luna, sleyta enayma lo solelh. Cal cosa 
deven nos entendre en aquest [00 per lo solelh e per la 
luna sinon lo Segnor Y. X. Car el meseyme fo enayma 
luna devant la mort e en la mort, ma solelh en la rexu- 


Cantica. 597 


ression. C. 6 si encant el ero dio e non creyse ni non merme 
enayma luna. Nentdemencz encant el era home, el cree de 
’enfantilhancia entro a la perfecta eta enayma luna. Enayma 
es script. Yeshu profeytava per sapiencia e per heta e per 
gracia enapres dio e en apres li home. Car el profeyte per 
sapiencia e per eta de lenfantilhancia entro al 30 an, enayına 
luna. Ma del trenten .an entro a la passion, el done a nos 
lume en aquesta noyt tenebrosa enayma luna plena, dexemples 
6 doctrina. M. cum enclina lo cap, liore lesperit e pausa 
jac al sepulcre per 3 dia e per 3 noyt, adonca defalhie 
enayma luna. Ma enayma en li dia de lista la luna cougia 
en l’oceident e lo solelh pareys en orient. Enayma Xt 
couge en la mort enayma la luna. Ma el fo clarissime 6 
alegre en la rexurression enayma solelh rosseant e aczo 
sobre resplandor de solelh. Dont es script Maria Magdalena 
e Maria de jayme 6 Psolome vefigueron al moniment un de 
li sabba de matin, fortment ja lo solelh na. D. la sancta 
gleysa es dicta esser bella enayma la luna. Car ilh es 
fayta bella enayma X* per lo mundament de X? enaynıa ja 
es tracta de sobre al premier libre. Enayma Paul scrivent 
a li Coriathian, enserre en breos parollas diczent. Lo 2 
home del cel es celestial, cal es lo celestial aytals son li 
celestials. D. enayma nos porten leymagena del terrenal, 
portan leymagena del celestil. E en autre luoc di. El 
non pres unca li angel, ma pres lo semencz de Abraam. 
Dont el devia resemilhar per totas cosas a li frayres, que 
el fossa fayt misericordios 6 fidel vesco a Div. Si el fo 
fayt semblant per totas cosas a li frayres en humanita, 
coventa quilh sian fayt semblant a luy per obras de justicia 
enayma ilh pon. Enayma es script: Sanct sere car yo soy 
sant. E aquel que fay justicia es just enayma el es 
just. En aquesta maniera la gleysa es bella enayma la 
luna. 

Mas adonca sere sleyta enayma lo solelh. Cum Xt la 
nostra vita apareysere, e nos apareyseren adonca cum luj 
en gloria. Enayma el meseyme promes ubertament diczent 
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li just resplandiren enayma lo solelh alregne del lor payre. 
E enayına l’apostol scrivent a li phelipencienc diezent. Nos 
speren lo nostre Segnor Y. Χὺ, salvador local reformare 19 
cors de la nostra humilita ensemp ἃ figura al cors de la 
soa clarita. C. el luezia e ardia enayma lo solelh cum el 
parles a li duj anant en Eimaus e entrepretres a lor de totas 
as scripturas las cals eran del’. M. ilh fayt plus clar de 
pensa 6 embrasa de cor diezian. D. non era lo nostre cer 
ardent en nos, cum el parles en la via 6 hubres a nos las 
scripturas. Enczo que el parlava a lor, la caler del solelh 
embrasava li cor de lor, 6 cum el Aubres las seripturas, lo 
ray del solelh resplandia en las pensas de lor. Espavantivol 
enayma la compagnıa ordena de ψὲ castel. Aquestas cosas 
son vistas esser expostas desobre asay ubertament. M. car 
lo sant sperit recorda lo test que per aventura vol que nos 
recordan dereco lo sen. * 

Lo fortissime rey e li princi mot savi e li duc scoutri 
e li fort cavalier sobre montan totas cosas. ΧΡ es lo nostre 
ΤΟΥ, li apostol son li nestre princi. Li nostre devant pausa 
son li duc, e nos meseymes deven :esser li cavalier. C. cal 
es plus fort del nostre rey, cal es plus savi de li hostre 
princi, eal deo esser plus scoutri de li nostre devant pausa. 
E cal de esser atroba plus fort de nos meseymes. Gar si 
30 nostre rey es tum nos per la soa larga benigneta, e si 
nos sen cum el per bulhent carita. Si nos seguen li co- 
mandamentt de li nostre prinä, si nos sen obedient a Ἢ 
nostre duc, si ἢ nostre duc demanden adjutori, 6 sapiencia 
del nostre rey, silh segon li conselh de li princi, czo es di 
ensegnament de li apostol, e silh amonestan segont ayczo li 
lor cavalier a la batalha. ἘΠ si nos meseymek purguen 
totavia las nostras arıhas, e si nos agtiezen li nostre glay, 
e si nos aparelhan curiosament ὁ scoutriament :a contrastar 
a li enemic. La non sere alcuna creatura alcun enging, ni 
sapiencia, ni fortalecza, ni spavahtivol menacza, ni glay las 
eals 205 non sobremohtan totas.. C. Un de li prinei essent 
testimoni dis. Nos kobremontan totas cosas !per 10] Josad 
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ame nos. FEnayma lautissime princi dis. Lo Segnor rey 
tot poderos del cal es la batalha, el meseyme combat per 
nos. D. alcun dubi non es car si nos sen cum X* fortment 
ὃ perseverantiment, e el meseyme Segnor combat per nos, 
que nos non sobremontan tuit li nostre enemic. Car per 
lo carita nos venceren lo diavol e soperchen tot marturi 
per lestudi de sapiencia e per lespandiment de la divina 
gracia venczeren tot enging de li adversari. 

Emperczo lo es de temer que encant a alcuns aquestas 
cosas non sian scriptas en van. Car script es. ilh endureziron 
las lor facias sobre peyra e non volgron retornar. E dereco 
vevos la parolla del segnor es faita en repropi e non la 
recebon. M. malaventura a nos si.aquestas cosas non em- 
brasan li nostre cor. Οὐ. yo parlo a vos en X devant Dio 
C. lo nostre camin es fait fortment tenebros e al postot sen 
prevarica Vevos David di en persona de la sancta gleysa. 
Li mio olh son totavia al segnor. Οὐ. el meseyme desliorare 
del lacz li mio pe. E car li olh de li sant son totavia 
al Segnor. Emperczo es dit en aquel nıeseyme libre, li olh 
del segnor son sobre li just e las aurelhas deluy en las 
pryeras de lor. M. d’alcuns es dit. ilh declineron li lor 
olh en terra, e car ilh trastorneron Hi lor olh del Segnor. 
E emperczo lo segnor sotjong spavantivolment diezent cum 
vos moltiplicare loracion, yo non exaucirey vos, e cum vos 
cridare yo trastornarey li mio olh de vos. D. Garden nos 
que en aquesti dia o temp non sia complia en nos la me- 
nacza de Jeremia diezent. Lo Segnor pense decipar li mur 
de la filha de Syon. C. si nos regarden fidelment ia co- 
mehcza ayczo que fo devant dit de li lonc temp. M. mala- 
ventura a nos si el complire aquellas cosas las cals el co- 
mencze. Car el meseyme di yo comenczarey e complirey. 
D. O karissimes contrastan al segnor que el non decippe 
nos enayma el dis. C. el meseyme quer li contrastant a 
si 6 ama li combatent encontro luj que el non destrua lo 
poble de Juy. Car Moysent 6 Aron contrasteron a luj que el 
non destrues Isra@l. Contrasten nos ἃ luy que el non destrua 
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nos, Car lo nostre poble vio ja en miseria. Li cavaliers 
son fayt poc 6 frevols e pouros.. Enayma meseyme lo segnor 
devant dis de li long temp. Si vos sere desobedient lo 
Segnor fare trabuchar vos devant li vostre enemic. Aczo li 
duc defalhiron, e sembla que lo rey sia ira sobre nos. E 
que lira del segnor non creysa plus. Oren tuit per parollas 
e per obras que lo segnor sia reconcilia a nos, e li cava- 
lier sian conferma, lo poble creysa e li duc sian retorna. 
Yo deysendey al mio ort que yo Vegues li pom de las 
nocz de las vaocz e regardes si las vignas aguesan flori, e 
li pom grana aguessan germena. Tres cosas son en la nocz 
CZO es scoreza aımarissima, la grolha dura e fort, lo garilh 
bon 6 doucz. Per lescoreza amara de la noysa sen enten- 
duas las tribulacions e las temptacions amaras las cals suffron 
li sant en aquesta vita. Per la grolha dura e fort es en- 
tendua la fort paciencia per la cal li sant sobremontan 
totas cosas cum ferm corage. Lo garilh doucz es larma 
embellia e fayta placzent per obras de justicia. L’ort de 
las bonas nocz es convent daquilh fidel lical soffron motas 
tribullacions per lo nom de X*. Li pom de las nocz son li 
fruc de li humil. Las vignas florent son aquilh lical flori- 
son dedinez devant Die per purita de pensa, ma ilh florison 
defora devant li frayre per exemples de bonas obras. Li 
pom grana son li predicador havent defora fruc de doucecza 
6 dedinez studi de bellecza, e mostran lor ali seguent per 
exemples e per doctrina la via al celestial palays. D. lo 
segnor deysent czo es regarda cum li olh de encerque re- 
gardament si tuit aquesti fructifican josta lo seo orden. 
Ma vesent lo poble de li judio en li derayran dia que 
el fo al camp per tant lonc temp e non retorne a la mayson 
ni non se repause cum lijogant al coro, al soavissime sompn 
de la simphonia, ni sesent replenic la soa arma a li soavis- 
sime manjar del vedel gras. M. manjant las herbas aygras, 
czo es seguent li ensegnament de la ley josta la letra, es 
fayt acerbe e ensemp regardant. C. lo filh plus jove retorna 
de lognana region visti de vistimenta deleit, caucza de ja- 
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centin e resplendent d’anel orienc, fey tant long temp con- 
vili cum messia, e el meseyme fo dejun e nu al camp. 
Emperczo dolent fortment di. 


Yo non saup la mia arma contorbe mi per las carrelas v. τι. 


d’Aminadap. Yo non saup 6Ζ0 es, mesconoysent, neguey 
Xt filh de Dio, la mia arma contorbe mi en aquel temp per 
las carretas d’aminadap czo es per la doctrina de li evangeli 
lacal era vista esser contraria a la ley de Moyses, amenant 
novellas costumas, non curant la eirconcision, refudant li 
antic ensegnament. Aquest aminadab contorbe mi per 
aquestas cosas. Aminadap es dit voluntayros. Aquest es 
Xt local fo passionna per nos, e amene li cresent en si per 
la soa benigneta al regne celestial. 4 evangeli son daquesta 
carreta, enayma dis abacu: Local montant sobre li tio 
caval, e salvament es de las toas carretas. Aquestas cosas 
contorberon las armas del poble judayc. Cum el meseyme 
ensegnant l’avangeli. Ilh diezian el ha demoni 6 forsena 
perque auve luj: 

O Sunamitienca retorna, retorna, reiorna, relorna que 
nos regarden tu. Sunamitienca es entrepetra misera ὁ caitiva. 
D. aquesta voucz conven ben ἃ li judio. C. de dura cervicz 
e de cor non circoncis e daurelhas denegue Xt, descacze lo 
sant sperit de las soas fins. Ma lo es dit per quatre vecz 
retorna. Οὐ. segond las sentencias de li propheta li judio 
son spars per li 4 vent del cel e per tuit li regne de la 
terra. Helia e Enoch e li predicador lical seren en aquel 
temp reyre apellan aquesti quilh crean a la doctrina de Hi 
4 evangeli, que nos veyan tu servir a X* segont la verita 
evangelical. 

Cal cosa veyren en la sunamitienca sinon las compagnias 
de li castel. Las compagnias seren vistas en la sunamitienca, 
cum la sinagoga convertia combattre encontro li rabel 6 li 
non fidel cum li argument de la fee, e cum ilh contrastaren 
fortment encontro l’enemic antic per las armas de justicia 
e combattre encontro li vici. Ma la sinagoga sere convertia 
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a la fee per la gleysa. Emperczo lo Segnor lauda benignament 
la gleysa diczent: 

O filha de princi cant son bel li bio annament en las 
caucadmentas. Χύν 88 lo princi, la filha es la gleisa, li 
Anhaınent son las bohas obras. Las cauczamentäs son faitas 
de las pels de las bestias mortas. Las cauczamentas de la 
gleysa son li exemple de li payre antic lical atineron devant nos 
al celestial pays. Enapres lical tota la gleysa de li sant corre 
ἃ X* per dreit tamin. La jontura de las tous coyssas son 
enayma fermalh li cal son fait per la man del mestre. Las 
doas toyssas son li dui poble, lo judio e lo gentil. La 
jontura es la [8 Tacal ensemp ajoste li judio e li gentil, 
lacal es enayma fermalh. Car ilh horna aquesti dui poble 
de gemäs de vertüucz e d’or de säpiencia. X* sobeyran vesco 
fey totas agkestas cosas. El spandic en nos aquest orde de 
säpiencia cum purita de fee, e ordonant ensegne itos haver 
e done possessir las gemas de las vertuez. Lo tio embarilh 
es enayma calici tornienc, non besognant unca de beorage. 


Lemburuh son Ni predicador lical son enayina caliei tornienc. 


Car portant lo vin de doctrina al cor e en la bochä. ami- 
nistran lui a 11 lor auvidor. Lart torniene enayma es dit 
de sobre es plus viacier de tot art. Enayma li sant pre- 
dicador non cessan cridar diezent: Anra de mentre que vos 
have lücz, que las tenebras non tomprenan vos. Lo tio 
venire es enayjma montelh de froment cerconda de lili. Lo 
ventre son las pensäs de li, fidel lical recebon en lor li divin 
manjar. M. ilh son enayma montelh de froment. Car ilh 
son aparelha al celestial granier, l’evangeli testimoniant. 
E son cerconda de lili, car ilh son cerconda de bonas obras. 
Los tous doas pupas son enuyma düy filh doble de cabriola. 
Requer al quaft libre car aquestas cosas son expostas aqui. 
Lo tio col enayma torre davoli. Lo col son li predicador 
fort ehayma torre d’avoli. Car portatit lo jou de X* per 
la redondeeza de las terras, non tessan de convertir a Χὺ 
las atmas de li peccador. L’avoli demostra la castita. car 
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hi predicädor d de Xt, mot fort per sperancza e ferm per fee e 
cast per carita ajostan la gleysa a Christ cap. Li tio olh 
son enayma heysina en Esebon la cal es en la porta de la 
filha de la möutecza. Esebon es entrepetra centura de tris- 
ticia e cogitacion de plor. D. li olh de li sant son enayma 
peysinas en Esebon. Car per li pecca trapassa e per las 
miserias present e per li goy celestial e per squivar li tor- 
ment eternal spandison peysinas de lacrymas e son ceynt de 
tristicia de penitencia, e cogitacion de plor es totavia en 
li cor de lor. Dont di lo propheta. Li mio olh forame- 
neron issiment d’aygas. Car ilh non garderon li teo coman- 
dament. E. defeco lo plor al cor del just humiliare luj. 
M. aquestas cosas son en la porta de la filha de la mou- 
teeza la cal filha sen nos. Car enayma es script. La co- 
venta nos intrar per la porta de mootas tribullacions al regne 
de Dio e trapassar a la moutecza de li goy. D. aquel es 
benaura local es ceynt ayci de tristicia car el sere Coronä 
de gloria. 

Lo tio nas es enayma la torre del Liban lacal regardd 
encontro Damasch. 

Damasch es entrepetra bevent sanc, per local son entendu 
li demoni lical setejan totävia lo sanc, czo es li pecca de 
las nostras armas. | 

La torre del Liban regarda de lonc. D. lo nas de la 
sancta gleisa Son la prudencia € discrecion de li regidor, 
8 de li predicador, de li cal la fortalecza e la fermecza deo 
esser enayına la torre del liban, quilh sian pausa en li aut 
mont de sapienciä ὁ de sancta religion e de bona nomenanc- 
za. Regardant contra Daniasch, czo es devant gardant 
uriosament ἃ discretament per si e per li seo li scoutriment 
de li demoni. D. lo nas son li discret li cal descernon ben. 
Car la porpra es teynta en sanc. Car Xt fo enrossi per 
propi sanc. | | 

Lo tio cap es enayma carmeli, e li cavelh del tio cap 
enayma porpra de rey ajosta a las canals. Urist es lo cap 
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de la gleisa, li cavelh del cap son li fidel de la gleisa.. La 
porpra del rey es la passion. Car la porpra es teinta en 
sanc. Car X? fo enrossi per lo propi sanc. Las canals son 
humilita e la conversacion de X. Carmelli es mont aut 
regardant lo mar e la secca e es entrepetra mol e tenre. 
Per local es demostra X local regarda benignament lo 
mar e la secca. Car el es apaga a li judio e a li gentil. 
E es mol e tenre czo es doucz e misericordios e piatos 
a li peccador retornant a si. Li cavelh del cal, czo son li fidel, 
son enayma porpra de rey. Car ilh suffron tribullacions, 6 
moti torment per l’exemple del meseyme. M. ilh son ajosta 
a las canals, czo es a l’humilita de X? e a la conversacion 
de luy meseyme. Auvent lui meseyme diezent. Emprene 
de mi car yo soy soau e humil de cor e trobare repaus a 
las vostras armas. Aczo las canals son li apostol e li sant 
predicador. Car enayma l’ayga deysendent d’aut trapassa 
per las canals en las soteyraneczas, enayma la celestial 
sapiencia venent de sobre trapasse per li apostol 6 per li 
predicador humil en.las pensas de li fidel. D. li fidel de 
X* son joint a las canals, car ilh segon li anament de li 
major. | 

O Karissima cant sies bella, cant sies bella en li deleyt. 
Li deleyt son las vertucz de temor, d’humilita, d’obediencia, 
de carita 6 l’esperanceza de li sobeyran ben, en li cal la 
sancta gleysa o la fidella arma es faita carissima a X" 6 
. bella defora per fee e dedincz per obra. La toa forma es 
asembla a la palma, e las toas pupas a li raczin. La palma 
josta la terra es subtil e aspra, e enver lo cel plus grossa 
e auta. D. la forma de la sancta gleisa es asemilha a la 
palma. Car aquel que se humiliare sere exauta en gloria 
e aquel local desprecza si meseyme sere atroba glorios 6 
aut al regardament de Dio. Las pupas son li duy testament 
o Pamor de Dio e del proyme. Aquesti son asimilha a l 
raczin. Car enayma lo raczin es acomola de moti gran 6 
plen de doucz most, enayma l’un e l’autre testament son 
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plen de figuras e de motas sentencias; las cals si ellas seren 
frayntas per subtil entendament, ellas foramandaren douc- 
zessime most de sapiencia e prometren li ben celestial. M. 
’amor de Dio e del proyme es asemilha al raczin, car ilh 
merita la mootecza de li ben non vesible. Yo dis yo mon- 
tarey en la palma e penrey li fruc de ley. La palma es 
la crocz, li fruc de la palma es la salu de !’uman lignage, 
car enayma la palma es subtil e aspra josta la terra, e enver 
lo cel es plus grossa 6 auta, Enayma Χὺ humiliant se fo 
fayt obedient al payre entro a la mort. M. a la mort de 
a crocz en la cal per mootas tribulacions las cals el devant 
sosteng, montant desliore li seo serf de li pecca e despolhe, 
e per la soa mort destruys la nostra mort. Enayma el 
meseyme dis. Si yo serey exauta de la terra yo tirarey 
totas cosas a mi meseyme. M. yo dic que ayczo quel dis 
significa que el havia despost suffrir aquestas cosas de li 
lonc temp. 

E las toas pupas seren enayma raczin de vigna. Las 
doas pupas son li dui poble. La vigna es la gleysa. Li 
raczin son li sant que poys que la salu fo fayta per lo sal- 
vador, li dui poble foron repleni de dons d’alegrecza non 
recointivols. 

E Vodor de la toa bocha es enayma odor de pom. L'o- 
dor de la bocha de la gleisa es la parolla de doctrina. 
L’odor de li pom es la nomenancza laudabla de li predica- 
dor, li cal han dedincz lestudi de bellecza e de fora li fruc 
de doucor. D. l'odor de la sancta gleisa es enayma odor 
de pom. Car la vita de ley es segond la doctrina de luy. 
Lo tio goleyron es enayma vin noble. Car lo vin alegra e 
engenra dementigancza al bevent, enayma la predicacion 
de la gleisa fay dementigar li pecca e alegra per sperancza 
de misericordia. Degne al mio ama a beore. Lo vin de 
sapiencia es degne al mio ama a beore. Car el bec pleni- 
erament de sapiencia. Enayma es script Yeshu profeytava 
per sperit de sapiencia e per gracia en apres Dio e en apres 
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li home. M. car li amic e li serf de Xt non camprenon, 
plenament la sapiencia, la sec dreytament: A las lavias 8 
las dencz de luy a fugnar. Las lavias e las dencz de X! 
son aquilh lical auvias las parollas de sapiencia e legias las 
retornan al cor e pensan curiosament en aquellas en cal 
maniera ilh poysan enformar la. lor vita segond lor a ben 
viore. Lo vin de sapiencia non es dona a aquesti') ple- 
rament a beore. Carilhnon comprenon la sapiencia perfica- 


. ment. M. a rugnar czo es euriosament encercar. Yo al mio, 


ama e la conversacion de luj « mi. Enayma silh disses 
yo al mio ama per fe e per vertu d’humilita e la con- 
versacion deluy a mi. Car en tal maniera se deleyta 


. habitar cum mi. O lo mio amg. ven, e salhan al camp, 


demoran en las vilas, leven nos de matin e annen, en las 
vignas. 

Enayma silh disses ven donant a mi ajutori que yo 
predique al mont e demoran en las vilas czo (es) cum, li home 
non savi reyre apellant. lor misericordiosament de las tene- 
bras dignorancia cum lo lume de la parolla. Levan nos de 
matin ἃ las vignas. Cum la noyt de l’enequita se sere de- 
partia d’aquilh meseymes, non savi e lo veray lume sere 
resplendi sobre lor. Levan nos, tu ajudant e yo amonestant 
que nog talhan de lor li soperchivol sagrament, ozo es li 
vicii noysivols que. la sot creisan novel sarment portador de 
fruc czo es honestas costumas. Veran si Id vigna floric sa 
las. flors aparturison li fruc e si li pom grana haian flori. 


- Aquesta voucz conven ben ἃ Paul 6 a li autre predicador 


premier e derier cridant a Djo lo payre cum lo propheta 
David. O Segnor regaxda del cel, 6, veias, 6, vesita aquesta 
toa vigna la cal tu has planta. Enclina li olh de la toa, 
bonta, 6 fay ley florir en bona volunta, e enapres las flors 


de la bona volunta apareisere li fruc de las obras. Fay florir 


li pom grana, czo es planta en lor bona volunta cum carita, 
que ilh non se departan de tu pey scampament de sanc 6 
per penas de, marturi, M. nos verificaren ley amonestant, 
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e encercant sovent que ilh non faczan fruc acerbe, ma plus 
tost corra a las melhors cosas. E ayczo es czo que Paul 
diczia a Barnaba. Retornant vesiten Hi frayre per totas las 
ciptas en las cals nos prediquen la parolla del Segnor, en 
cal maniera hayan lor. M. 61 demandava Dio en ajutori 
enayczo cum el diezia: Yo non cesso, faczent gracias per 
vos, faczent recordancza de vos en las mias oracions que 
Dio de gloria payre del nostre segnor Y. Xt done a vos 
sperit de sapiencia e de revelacion en la conoysenczg de 
luy, enlumena. li olh del vostre cor que vos sapia cal sia 
l’esperancza de l’apellament de luj. Yo donarey a tu aqui 
las mias pupas. ÜCzo es yo plantarey 'en gquilh lical re- 
cebren la nostra. doctrina li duy comandament de carita 
de lical ilh recebren fruc de bonas.obras, Las mandragoras 
doneron lo lor odor en las nostras portas. Las mandra- 
goras son herbas portant odor 6 sencza cap. Per las cals 
nos entenden li home de. li gentil lical foron adonç4 sencza 
cap. Enayma di l’apostol, Per la cal cosa sia recordadors, 
C. vos li cal era adonca gent en carn e liqual era, en aquel 
temp seneza X e sencza Dio en aquest, mont. Las portas 
son las obras de penitencia, D. Aquesti doneron odor en 
las portas. Nentdemencz ilh doneren al Segnor la gloria, 
de la confession e la, Iausor del bon obrament. 

Ὁ lo mio ama yo gardey a tw tuit li pom novel e velh 
Li pom novel e velh son li ensegnament de !’un e de l’autre 
testament li cal la gleisa garde a X* cum ilh ordone la soa 
vita josta la doctrina de l’un e del autre testament. D. 
pregan lo Segnor Y. Xt. que el clarifique enayına li nostre 
sen e purifique li nostre cor que conoysent li pom velh del 
velh testament per clar entendament 6 culhent las flors 
de las sentencias de li prophetas, e tractant li pom novel 
del novei testament ἃ las parollas florias de li apostol co- 
noysan totas cosas que per ayczo poysan placzer al payre 


eternal local apella nos e al Segnor Y. Xt. local reymic 


nos local es beneyt en li segle de li segl, Amen, 
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ΤῊΣ mia maire que yo atrobe tu sol defora,' e bayse iu, e al- 
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Incipit (prologus). 

Poys que Salamon havia script li segret de una e de 
Vautra gleisa, recordador del seo poble, ferma la pensa 
al fih de Dio e crida en persona del poble judayc 
diezent: 

Incipit liber septimus. 
Cal done tu a mi lo mio fraire pupant las pupas de la 


cun non desprecza ia mi. Aquesta voucz es de ἢ payre 


antic del velh testament desirant X‘. Car jacob patriarcha 


diczia al payre celestial, O Segnor yo sperarey la toa salu. 
dayczo nos latin diczen salu 6 li hebrio dion mihüs. Aquesta 
es aquella salu lacal desira Jacob. Moyses diczia o Segnor 
yo prego tu, tramet aquel local tu sies a trametre M. 
David: O Segnor enclina lo tio cel, e desmonta M. Ysaya, 
Per la mia volunta tu rompries li 66] 6 desendries. D. hi 
judio oravan enayma que Dio tot poderos trametes a salvar 
lor, lo salvador del lignage de juda 6 de la generacion de 
David. E emperczo dion. Que yo atrobe tu defora sol. 
Czo es fayt home. Pupont las pupas de la mia mayre, 
czo es las obras de- penitencia las cals yo farey la grä mayre 
ajudant. E beyse tw de bocha a bocha parlant. E alcun 
non desprecie ia mi. Czo es que l’antic enemic non segnoriie 
plus de mi. Aczo aquesta voucz po esser apropia a li judio 
lical seren al dereyran temp desirant la conoysencza del 
filh de Dio, 6 la predicacion d’Enoch e d’Helia e emperczo 
sot jong: 

Yo penrey tu e menay tu en la meyson de la mia mayre 
e al repaus de la mia engenrayricz, e ensegnares mi aqui, 
e yo donarey a tu beorage condii de vin 6 lo most de li 
mio pom grand. 

La mayre e la nostra engenreyricz es la divina gracia 
6 ’humanita de X*. Car la carn de X* es verayament mayre 
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de tuit nos. La divina gracia receop nos sencza lavor, cum ilh 
ordone reymer nos de gra. M. la nostra engenrayricz 
c20 es la carn de Xt aperturic nos cum dolor. Dont el 
meseyme apropiant l’ora del nostre aparturiment diezia: La 
fenna cant ilh aparturis ha tristicia, car l’ora de ley ven. 
Aquesta es aquella sancta fenna lacal aparturent cridava 
la mia arma es trista entro a la mort. Ma sobre istant 
l'ora del parturiment diezia.. O lo mio dio, o lo mio dio 
perque .habandonies mi. D. Aquesta es la nostra engen- 
reyricz lacal aparturic nos en grant dolor. M. la mayre 
es la divinita la cal’ receop nos alegrament. Enayma ilh 
meseyme dis. Yo m’alegrarey sobre lor cum yo aurey ben 
fayt a lor. El fey bena nos cum el reymic nos de la ınort. 
M. el fey aquestas cosas alegrament. Dont non solament 
el s’alegre de la nostra redempcion. M. alegre tota la cort 
celestial e merevilhe nos meseymes de goy. D. el engenre 
nos volentierament en la parolla de verita que nos sian re- 
cointa en la moutecza de li filh de Dio. 

Ma la mayson dela nostra mayre e lo repaus de la 
nostra engenreyricz es la nostra arma e lo nostre cor. D. 
lo poble de li judio lo cor de lical lo segnor spire en aquel 
temp a creyre a li evangeli cal ensegnament penre lo filh 
de Dio per fee e per obediencia, e lo dintremenare en la 
soa arma e al seo cor per humilita e per carita, e aqui 
sere ensegna cant grant sia ista la crudelita del sathanacz 
local tenc lui envolopa en tantas tenebras per tant long 
temp. Adonca li olh de Thobia seren ubert cum ilh auren 
tocha 10 Cdellissio (crudelissimo) fel del peison, czo es cum 
el aure conegu la fellonia del diavol e la malicia de la- 
rindola lacal avia cecca luj dorment josta la pare e veyre 
lo filh retornant cum lo celestial Raphael e sobeyran mege, 

e sarra la cal el amene de longnana region. E emperczo 
di ben. Yo donarey a tu beorage condi de vin. C. repleni 
de goy non recointivol playre e servire al Segnor en mota 
carita. E lo most del mio pom grana. Czo es li fruc 
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suavissimes de li martre. Car moti seren corona al 
dereyran temp de marturi- e de tribulacions. M. Car lo 
Segnor curios per li seo fidel, vesent en aquel temp motas 
tribulacions de li seo sant habreviare aquel dia, e aiudare 
li seo sant. Emperczo es dit. La senestra de luj sot lo mio 
cap e la dreyta deluj embrace mi. Aquesta voucz es de ἢ 
sant diezent al dereyran temp. Ben que motas adversitas 
contracorran a mi en aquest temp. Nentdemencz la senestra 
de luj sot lo mio cap. C. el ajuda a mi en aquestas tribu- 
lacions. M. car per motas tribulacions, non sere sinon, 
de velhar, destudiar, d’amonestar e de orar, emperczo lo 
segnor ajosta las curas temporals solament per si meseyme 
e non per li cerf de li camp, e di. O filhas de. Yerusalem. 
10 Sconjuro vos que vos non Scomova ni [aczd svelhar 
lama entro que ilh meseyma volha. 

Enayma s’ilh disses. Non sia curios en alcuna cosa, ma entota 
oron (oracions) e pryera cum tot faczament de gracias. Las 
vostras requerenczas sian coneguas en apres Dio. Car lotemp 
es breo elo filh de la vergena venre en lora en lacal vos non 
sabe. M. lo Segnor vesent lo poble judayc corre al baptisme 
dire. Qual es aquesta lacal monta del lavament decorrent 
de deleyt apila sobre lo seo ama. Enayma si el disses, cant 
bella es aquesta lacal trapassant per lo batisme lave las 
soczuras anticas e decorrent de lacrimas, ffacze la moutecza 
de li pecca, decorrent de deleit, clara per fee, ferma per 
sperancza, embrasa de carita, sperant las cosas celestials, 
velhant a la doctrina evangelical, e habundiant d’obras de. 
justicia. E apilla sobre lo seo. ama. (zo es resemilhant 
Xt fortment. Yo scomoc tu sot lalbre del pom. La toa 
mayre fo corrumpua a qui. La toa engenrayricz fo sforcza 
aqui. lalbre del pom es la passion de lacal lo Segnor di 
a la sinagoga convertia. Yo local foy crocifica de li judio 
e suffric repropris. No scomoc tu. Czo es reymig tu. La 
toa mayre fo corrumpua aqui: Enayma si el disses, yo Spos 
ero vengu a la toa maire sinagoga lacal, cum yo l’aguesso 
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volgu sposar denegue mi, 6 demande barabas lo leyron 6 
pende mi al leng de la crocz. E ἴα toa engenreiricz fo 
sforcza aqui, Czo es la mia humanita. (Οὐ. yo foy recointa 
entro li non mond e peccadors ·e [ΟΥ̓ crucifica en la crocz 
en modo de leyron e foy fait maudit enayma es script: 
Maudis es tot aquel que pent al leng. O legidor entend 


saviament. Car Xten cant a si non fo unca corrumpu, car el 


non fey pecca, ni engan non fo troba en la bocha deluj. 
M. el fo recointa corrompu e non mond de li judio diezent 
el hademoni e forsena per (que)ayve luj. Enayma lo propheta 
diezia al Segnor en persona de li judio. Depart te de mi 
car tu sies non mond. E enayma meseyme la Segnor parla 
de li fals propheta dicent. Ih corrumpian mi al mio poble 
per la pugna de l’orge e per lo fragnament del pan. C. 
li pharisio non corrumperon lo segnor. Ma dicezian luy 
corrumpu cum ilh parlesen a Pillat. O Segnor nos nos sen 
recorda, gar aquel enganador encara vivent dis yo rexu- 
citarey en apres trey. dies, e parlant plusors autres repropis 
encontra luj. Enaquesta maniera fo corrumpua l’humanita 
de Xt. Dont lo Segnor aioyons aquellas cosas que segon. 
Pausa me enayma segnal sobre lo tio cor, enayma segnal 
sobre lo bracz dreyt. Enayma si el disses, recordant la mia 
passion haias mi totavia al tio cor. Per lo bracz dreyt es 
entendu lo fort e dreyt obrament. D. lo Segnor comanda 
quilh pause si sabre lo bracz dreyt, Enayma si el disses, 
enayına yo fey motas bonas obras per tu, e enayma tu fay 
obras plus fort de penitencia per tu meseyma e sensec. 
Car Tamor es fort coma la mort e Venveia es dura coma 
Venfern. Enayına si el disses ya amey tant tu que per tu 
non refudey de morir e que yo reymes li tio payre sot 
intrey en la fossa de l’enfern, e destruis la toa mort moot 
amara cum la ınia amara mort. O enayma: enayma la 
mort tira la vita de l'home daquest alegre munt en las 
sotteyras e spavantivols tenebras. Enaynıa moota amor tire 
mi de. li cel a la terra, e intrey alegrament a consolar li 
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miser sesent al limbol. E enayma l’enfern tormenta cru- 
delment li seo enclaus, enayma la toa amor tormente mi 
suffrent per tu moti repropi e torment. M. moralment son 
espostas enayma. Enayma la mort depart l’home de la 
vita, enayma l’amador de carita es mort a aquest mont, 
enayma que el non senta quasi ren de mondana benau- 
-rancza, ma viva solament a Dio. E enayma l’enfern non 
laysa lo seo encarcera, ma lo garda a li ligam eternal, 
enayma la bulhent carita non laysa departir de si per alcuna 
maniera lo seo amador. Dont la carita havia liga enayma 
Paul que el disses enayma encarcera. Cal departire mi de 
la carita de Xt. O cant benaura carcer, o cant doucz ligam. 
Car li ligam de carita son ligam jacintienc. E la carcer 
de l’amor es enayma palays resplandent de larguecza non 
fenia, e plen de riqueczas 6 de mota gloria. D. benaura 
son aquilh lical son ensarra en aquesta gloriosa carcer, 6 
aquilh lical son costreit con cadenas auriencas. D’ aquesta 
carita es encara sot joint cant el di: Las lampias de ley 
son lampeas de fuoc e de flamas. Enayma si el disses hu- 
bertament li exemples de la mia amor son de carita moot 
ardent e dobra resplandent. Moralment es expost enaymi. 
Calque cal di si aver carita arda dedincz al regardament 
de Dio, e defora mande flamas d’ amor e exempies d’ obras 
al regardament de li frayre. De la cal amor encara di. 


.1. Mootas aygas non pogron amortar la carita, ni li flum non 


trabucheron ley. Mootas aygas son motas tribullacions las 
cals X* sufferc de li judio las cals non pogron amortar la 
carita que X% non disses en la fin. O payre non enayma 
yo volh ma enayma tu. E dereco si aquest calici non po 
trapassar sinon que yo beva luj la toa volunta sia faita. Li 
flum son las deleitacions carnals 6 la vana gloria e la 
deleytacion 6 temptacion diabolical. Las parollas de li enemic 
e li torment de l’amara mort las cals non pogron trabuchar 
la carita de li serf del Segnor que ilh non seguessan totavia 
li annament de Xt. De la cal es encara dit. δὲ Pome donare 
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tota la substancia de la soa meyson per amor el despreciare 
ley enayma nient. La substancia de la mayson de l’ome 
son totas las cosas lascals el ama plus en aquest mont, 0 
sian riqueczas temporals, o sian deleyt carnals lascals si el 
las despreciare totas per amor e se ajostare a Dio per 
carita totas las cosas lascals el amava devant, seren vistas 
eyrivols e abominivols a lu. M. aquellas cosas lascals 
seguon pon ara esser entenduas de la primitiva gleisa de li 
gentil o de la deriera sinagoga de li judio a convertir a 
la fee en la fin. La nostra seror es pelita e non ha pupas. 
Aquesia voucz de li apostol conven a la gentilita convertia, 
la nostra seror czo es la gleisa de li gentil es petita. Car 
ilh depause la superbia e es faita humil obedient a Dio 
lo payre e habandonant lo cootivament de las ydolas e non 
ha pupas. Per las pupas es entendu alcuna vecz la carnal 
cubiticia. Dont aquella fenna meretrix dis al jove malvacz de 
cor, ven e sian enubiria en las pupas. D. la nostra seror 
non ha pupas, car ilh desmentigue las non mundicias de la 
carn a las cals ilh servia devant. O aquesta voucz es deli 
derier predicador diezent de la sinagoga convertia la nostra 
seror es petita. Car ilh degitta l’antica superbia e la 
durecza del cor, e cor carnienc, humil e componu fo fait en ley 
recebent X: e non ha pupas. Car ilh depause li ensegnament 
de Moyses josta la letra e sotmessia l’avangeli, e mesclant spiri- 
tualment lo cant de I!’ agnel cum lo cant de Moyses canta 
douczament. M. car la gleisa de li gentil sufferc al comen- 
czament e la sinagoga de li judio suffrire el derayran temp 
mootas disputacions e batalhas de parollas de li savi d’ aquest 
mont. Emperczo li apostol dion. Cal cosa faren a la 
nostra seror al dia al cal ilh es a parlar. Li savi d’aquest 
mont e li peissime herege e li fals apostols s’embrivavan 
enayma torbilh en la premiera gleisa de li sant e parleron 
a ley e combatent encontro ley per moti scootrament e per 
malicia de cor, e per mondana encequeta e per philosophical 
sapiencia. Aczo lo sere fait en aquella meseyma maniera 
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en la fin. Dont job di en persona de la gleisa sancta. ΠᾺ 
s’embriveron sobre mi enayma mur rot 6 porta überta. E 
emperczo li regidor e li pervesador de las gleisas dion. Cal 
cosa faren a la nostra seror cant ilh sere enayma combatua 
de li enemic.e. Enayma silh dissesan cal cosa es de far 
encontro li combatent ley. E emperczo receopu conselh 
respondren. Si ilh es mur nos hedifiqueren sobre ley merles 
argentienes. Enayma silh dissesan si lo mur de la fee ὁ 
la fermecza de l’esperancza e la fortalecza del sant sperit 
es en luy, nos edificaren sobre ley merles argentiencs czö 
es barons savis fermes e fort e scoutri deffendador re&s- 
plendent de clar parlament ὃ de divin miracles, e ordonaren 
preyres per senglas ciptas lical demostron a la gleisa la 
via de verita e descaczon li controcoframent de li enemics 
per las oracions e restregnan li vicii per lo sant amones- 
taıent, e contrasten per mota sapiencia ἃ la fellonia de li 
hereges. δὲ ih es hus nos pegneren luj de taulas ce- 
driencas. Enayma silh dissesan s’ilh es a nos hus d’intrament 
a la gentilita e si la gentilita huebre si a Dio per con- 
fession d’humilita, e a nos per revelacion de li seo rescos. 


Pegnan l’hus del nostre intrament a ley de taulas cedri- 


encas, czo es predicant confetman totas cosas cum las sen- 
tencias de li propheta, que nos non sian vist parlar de ἢ 
nostre cor enayma li philosophes. M. conferman calquecal 
cosa nos diczen cum lo dit de li anti. M. pegnan l’us de 
la confession per local ilh hubric si a Dio e a nos. De 
taulas cedriencas, czo es de fermecza de fee e de doctrina 
e de bonas obras. M. la gleysa conforta del sant sperit 
respont: Yo soy mur e las mias pupas enayma torre de poys 
que yo soy faita devant luj, enayma trobant pacz. Enayıma 
silh disses si vos quere de la mia fee, yo soy ferma per fee 
enayma 'mur non combativol. EZ lus mias pupas enayma 
torre. Czo es la mia speräncza es moot ferma 6 la mia 
carita fortissima, las cals non son veneczuas per alcuna 
adversita depoys que yo soy Tayta devant lo mio creator 
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atrobant convenencza de pacz per las obras de penitencia. 
Entendan semilhament totas aquestas cosas de la sinagoga 
d’esser convertia en la fin. 

Viyna fo al pucific en aquella lacal ha pobles e liore V. 1" 
ley a las gardas, lo baron porta mil argent per lo fruc de 
ley. La vigna es lo poble antic de li hebrio local lo Segnor 
traporte d’Egip e liore ley a gardar a Moyses e Josue e li 
autres ducz e reys d’Israöl. La cal ha pobles. Czo es 12 
trip. D’aquesta vigna nasque lo fruc de salu, czo es lo 
nostre segnor J. At per local lo baron just porta mil argent 
tzo cs tota terrenal possesion egloria mundana. Car aquel 
jocal venre a la conoysencza de la divinita, e habandona 
totas las cosas las cals son del mont e desprecza totas cosas 
per aquel meseyme segnor sencza dubi aquest es benaura 
en eterna. Aczo autrament lo baron just purta mil argent 
per lo τὰς de ley. Car el lavora cum totas las forezas, 
cum cor e cum bocha e cum obra, que ilh aquiste l’amor 
de Χὺ e la reconciliacion del payre. La mia vigna es devant Y- 12. 
mi. Enayma si el disses. Temp fo cum yo aguesso li ju- 
dio e non saupes li gentil, e dereco temp fo que cum yo 
asuesso li gentil habandoney li judio. Ma ara l'ora vene 
que io pessesise li judio e li gentill. E emperczo la mia 
vigna es devant mi. D. la vigua de Dio es devant lo Segnor 
que el meseyne garde, rigissa governe e habite ley e ilh 
meseyma s’esforcza per dia e per noyt de complir la volunta 
del Segnor devant lui meseyme. Li tio pacific son mil e 
ἄμ cent aquilh lical gardan li fruc de ley. Ἰὼ mil pacific 
son tuit li perfeyt lical gardant veraya pacz han bhatalha 
tum li vieii e pacz cum las vertuez. Li duy cent 1108] 
gardan li fruc de ley son tuit aquilh lical lavoran cum tota . 
sudor de pensa e de cors e cum totas las vertucz per 
aquistar li frac de justicia per lical ἴτας ilh seren visti 
en Pavenir de non mortalita e seren corona de corona 
gloriosa. 

O tu la cal habitas en li ort li amic tescoutan, fay me Υ. 13. 
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auvir la toa vouce. Enayma si el disses. O tu lacal con- 
templas las cosas celestials e lacal encercas las cosas res- 
conduas de las scripturas, lacal sies floria de vertucz. Li 
amic tescoutan, czo es li serf e li meo amic lo cor de li 
cal habita cum mi en li cel, lical encercan las mias voluntas 
cum cor mond, e cum mans blancas e s’acoytan a li bon 
studi, aquesti t’escoutan. Fay me awvir la tou voucz Czo 
es huebre la toa bocha e predica e perczoneia la doctrina 
a un chascun segont lo devant aparelhament del vaysel, e 
non enformar unca aquellas cosas las cals non son josta lo 
seo orde a ben viore. M. czo que el dis fay me auvir la 
toa voucz significa calquecal cosa de ben e de hedificacion 
fan li sant predicador, predicant e amonestant li amic, lo 
segnor recoynta ayczo esser fayt a si. Dont el meseyme 
es a dire al dia del judicii: Tant longament cant vos feczes 
a un d’aquesti mio petit fos feczes a mi. D. li predicador 
s’estudion amonestar e predicar e payser curiosament lo 
grecz del Segnor de pastura de vita e sacziar li agnel de 
ΧΙ d’aygas vivent que ilh non sian raubi del lop maligne, 

e studion se de cridar per tota la noyt en maniera de bon 
can. Que non sia faita sobre lor la parolla la cal es 
scripta sobre li evesque negligent, lo sant esperit diezent 
vos se tuit cec e cans mut, non poent japar. C. plus val 
alcuna vecz la sovendiera amonestancza en alcuns que ha- 
bundaneia d’escripturas. C. enayma es dit en ecelesiastic 
Moota scriptura es enayma en alcuns coma aparelhament de 
manjar al cercondament del sepulere. Lo mort al sepulcre 
non toca li manjar, 6 tuit despreczan de tochar lor, car ilh 
son pausa en luoc non mond. Enayma son alcuns lical 
possesison motas scripturas. C. ilh non hedifican lor me- 
seymes segont la doctrina de las scripturas, e predicant 
non sabon ensegnar li autre, o s’ilh ensegnan, la predi- 
cacion de lor es despreczia. Car ilh vivon soczament. O. 
enayma es dit en autre luoc, lausor non es bella en la 
boccha del peccador. Ma ara retornan aquellas cosas las 
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cals segon. Car la sancta gleysa non po far alcuna cosa 
sencza l’ajutori de Xt. Emperczo illı crida orant. 

O lo mio ama, levea, 6 sies semilhant a la cabriola e,al 
filh de li cerf sobre li mont de li aromat. Si nos con- 
sideren ayczi subtilment e si nos secoen curiosament lespia 
daquesta parolla devant dicta, nos atroben moti gran de bon 


froment. Trey generacions de paures eran al velh testament, . 


las cals portan figura de li paures de X. Czo es a saber 
la veva, l’orphe 6 l’estrang. E lo Segnor era fortment 
curios per aquesti, enayma es sovent atroba per li libre de 
la ley Ma al nostre temp la veva es la gleisa, T’orphe 
es lo paure poble local sec la gleysa. Daquesti duy di lo 
Segnor per lo psalmista: Benayczent, benayczirey la veva 
de luy, e li paure deluj sacziarey de pans. L’estrang es 
Vajostament deli predicador e de li preyre de Dio lical son 
verament strang car ilh non possesison alcuna cosa en 
aquest mont stier dio, e se recointan totavia hoste e pere- 
. grin sobre la terra. Εἰ aquestas tres generacions de paures 
son tocas sot scurita en las parollas devant dictas. Cum 
lo es dit sies semilhant a la cabriola e al filh de li cerf. 
La cabriola es la gleysa per la viacereta lacal abandonant 
lo mont fuy a Xt. Lo filh de li cerf es lo paure poble de 
li sant lical nayson de li apostol e de la gleisa. C. li cerf 
son li apostol e li successor de lor czo es li sant predicador. 
M. li mont de li aromat son las auteczas de las vertucz 
o acerta meseyme li doctor de la gleisa, lestudi de lical es 
li aromat de las vertucz e acomolar mota sapiencia. E em- 
perczo la gleysa orant di ara cum devocion. 

O Segnor Y Xt leva, 6 pren las armas 6 lescu 6 te 
leva en ajutori a mi. Sies semilhant a la cabriola e al 
filh de li cerf, czo es conferma la toa misericordia a la 
nostra besogna per la toa benigneta e enclina li teo olh 
sobre mi veva scalgia de li ome enemic fellon e marceneia 
al fill czo es al teo paure poble. E sies semilhant a li 
cerf czo es dona sapiencia e sciencia a li mio predicador, 
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6 dona ἃ lor parlar la toa parolla cum tota fianeza. Fay 
nos tuit habitar en li mont desert de li aromat, czo es fay 
nos encercar e montar totavia a l’autecza de sapiencia e a 
la odor de las vertucz, 6 fay habitar li nostre cor cum tu 
en li cel. E o doucessime Yeshu amena nos enapres aquesta 
vita plena de miserias al regne de gloria. 

Donca ὁ Karissimes e vos serventas de X* benayczan Ὁ 
glorifican tuit :d’un cor 6 d’una bocha lo rey nostre payre 
e lo filh e lo benigne consolador, local porte a nos tanti 
beneficii per gloria del seo sanctissime nom, local aministre 
a nos li manjar de gloria. E ben que nos sian non degne, 
emperczo el aministre ἃ nos li vin d’alegrecza. Εἰ ben qu’el 
sia ira nentdemencz en modo de benigne payre bat nos 
cum verga de l’una partia. "Εἰ de l’autra man nos porez lo 
bocon del pan. D. non desmentigan tanta benignita lacal 
speita nos a penitencia, ni non dorman cum li negligent, 
ma regardan tuit cum Yeremia la verga velhant 6 lira del 
Segnor aparelha sobre li trapassador. Lo Segnor jure far 
nos pobles a si, si nos seren obedient. Ma si nos seren 
pigre e despreciaren lo Segnor el jure desrayczar nos de la 
terra de li vivent. 

Studian en li libre e encercan las cosas resconduas e si- 
nos dormiren, svelhare li nostre cor. Nos haven las sen- 
tencias de li propheta e de li apostol e sobre que tot li 
dit de li evangeli. Culhan las spias las cals remaseron en 
apres li dos de li meysonant, euayma faczia Ruth mot savia 
e atrobaren al vespre habundancia de froment local nos res- 
condan en li nostre cor. Ü. vevos enayma di Gregor. Lo 
test de las scripturas es semblant a la peyra freyda lacal 
nos tenen en la man. M. Si nos la ferren cum ferre, de 
la peyra freyda salhire fuoc local scanda e enlumena tota 
la mayson. Enayma lo test de li cant nu e non expost 6 
vist asay freyt. M. car nos l’avon naffra ara cum ferre 
d’encercament, lo sant sperit aministrant moti fuoc nes 
salhi la calor e las flamas del cal enlumene e embrase 
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enayına las nostras meysons, que per aquestas cosas poysan 
pervenir al sobeyran goy. 

O moot ama yo prego vos que vos perczoneie a li frayres 
en las vostras predicacions daquesti pans, e hubra sovent 
aquellas cosas que se convenon a lor. Si per aventura li 
auvent montan a las melhors cosas, e ben obrant e querent 
sovent la facia del Segnor, squivon l’ira de lu. O li mio 
frayres recorde vos que vos spenda pryeras per mi al nostre 
Segnor Dio 6 a J. Xt. lo filh deluj que aquel local comencze 
bona obra en nos la perfacza entro en eterna. Lacal cosa 
el meseyme fare, local es beneyt en li: segle de li segle. 
Amen. 

Ma o Karissimes, yo prego vos cals que cals se preyres 
al poble de Dio, que Vos non despreczie aquesta doctrina 
de X per la mia joventu. Car si vos volre regardar cu- 
riosament, vos veyre, car yo non hay parla de mi meseyme, 
ma io scris enayma, enayma X! ensegne mi. Car yo non 
ausey parlar aquestas cosas enayma ensegnant vos. M. 
Scrire a vos la volunta del Segnor de la partia de luy non 
que vos mesconoysa la volunta de Xt. Ma vos have enayma 
enayma vos demandes. E enayma el ensegne mi, enayma 
done a vos obrar lo tot poderos. M. emperczo yo non 
penso mi haver compres totas .cosas, ni haver script tota aquella 
sapiencia lacal se rescont en la breveta del test. Car 
moota sapieneia e douczor de parollas se rescont encara 
en aquesta scriptura lacal non es huberta en aquest libre. 
E emperczo laysan calquecal cosa reman al fuoc ce- 
lestial. Ä 

Donca o legidor Karissime repausa te entre li baron de 
misericordia cum lical habita lo rey de gloria. Veias cantas 
cosas son recoyntas de lor meseymes e cant bella es la 
ley del Segnor e cant deleytivol es studiar en ley. Car el 
meseyme es la part e la hereta en la terra de li vivent, 
en lacal tu deves habitar e esser pagu en li deleyt de ley. 
O Karissime recorda te de la parolla del psalmista diczent. 
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Deleyta te al Segnor e el donare a tu las requerenczas del 
tio cor. Aquesta es taula porteiricz de manjars abundiant 
de gloria. Donea manja alegra te sobre ley. Considera cu- 
riosament aquellas cosas, lascals son pausas sobre ley. 
Manja e beo e alegra te e non desirar plus alcuna cosa, ma 
requer solament Dio diezent cum lo propheta David. Ὁ 
Segnor yo serey saczia, cum la toa gloria apareysere. E- 
nayma dis Ysaya li [10 olh vean cum li just lo rey en la soa 
bellecza lo cal vio e regna dio cum lo payre e cum lo sant 
esperit per tuit li segle de li segle. Amen. 

Finito libro fit laus et gloria Christo 

Qui dedit expleri laudetur mente fideli 

Recte scripture sint versus hii tibi cure 

Non dabitur signi celestis gloria regni*) 

Deo gratias Amen. 


*) Zu leſen: 
rectae scripturae sint versus hi tibi curae. 
Non dabitur segni coelestis gloria regni. 


Perthes Buchdruckerei in Gotha. 


